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3 ie nächfte Veranlaſſung zu diefem Werke 
war, die vor einigen Sjahren von der 
Königlichen Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Berlin aufgegebene Frage: welche Einflüffe 
die Staatöverfaffung auf die Wiffenfchaften, und 
diefe wiederum auf jene geäußert hätten, oder noch 
äußerten? Um diefe Frage zu beantworten, fah 
ich die Materialien durch , die ich feit langer Zeit zu 
einer ähnlichen Abficht gefammlet Hatte; allein ich 
fand bald, daß mein Vorrath zu groß, und der 
Zeitpunct, vor welchem die Preisfchriften einge: 
fchicft werden follten, zu wenig entfernt ſey, als 
a3 daß 
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daß ich das Vergnuͤgen haben koͤnnte, meine Unter⸗ 
ſuchungen uͤber einen ſo reichhaltigen Gegenſtand 
einer der beruͤhmteſten Akademien in Eurepa vorzu— 
legen. Unterdeſſen wurde ich durch das Marhlefen, 
Drdnen und Prüfen meiner Papiere, an die Mar 
terie, in welche ich mich eingelaffen hatte, fo mach» 
‚tig hineingezogen, daß ich mich entfchloß, andere 
Gefchäfte eine Zeitlang bey Seite zu legen, und 
wenigſtens einen Theil der Gefchichte der Wiſſen⸗ 
fchaften der Griechen zu liefern. 

Weueoenn man dem Urfprunge, Fortgange und 
Verfall der Wiffenfchaften unter den Voͤlkern, 
unter welchen fie geblühet Haben und gefunken find, 
nachfpürt; fo ift eıne der erften Bemerfungen, Die 
fich dem Forfiher darbieten,, diefe, daß die glich, 
lichen und ungluͤcklichen Schickfale derfelben mit zu 
den Erfcheinungen gehören, die unzählige Urſachen, 
und unüberfehlich viele Wirkungen haben, und daß 
es alfo Vermeſſenheit fey, wenn ein fterblicher 
Menfch deſſen fchärffter , am weiteften vordringen« 

der Blick doch immer noch von allen Seiten fo fehr 

eingeſchraͤnkt bleibt, wenn diefer fich unterfteht, das 
ganze Raͤderwerk einer faft unendlich großen und 
zuſammengeſezten Mafchine, die nur allein ihr ans 
betungsmwürdiger Erbauer und Auffeher in ihren 
Fleinften Theifen durchfchaut, auszufpahen und 
Darzufteflen. Selbſt alddann, wenn die Gefchichte 
eines Volks unverftümmelt, und die Denkmäler 
der größten Geifter deſſelben unzertruͤmmert find, 
felbft alsdann ift e8 unmöglich, das geheime Spiel 
von Urfachen und Wirfungen vollftändig zu erfen, 
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nen, aus welchen entiveder Entwickelung oder Lin. 
tergang der Wiſſenſchaften erfolgte. Alle befdra 
dernde ſowohl, dals aufhaltende und hindernde Urs 
fachen , - die wir entdecken fönnen, find meifteng 
ſchon entfernte Wirkungen von Triebfedern, die 
fich unfern Augen entziehen. . Die erften Urſachen 
aber, oder gleichſam die Elemente derjenigen Urſa— 
chen, von welchen wır auszugehen pfleaen-, " find 
uns faft immer eben to unbefannt und unbemerfbar, 
als die Keime von Gerwachfen und Thieren, die ad) 
Ssahrtaufenden entwickelt werden follen; und eben 
fo verlieren fich für ung Die legten Wirfungen der⸗ 
felben, gleich den außerften Gränzen der Kreiſe, 
die ein in’d ruhige Weltmeer hinabgeworfener 
Stein hervorbringt, i 


So richtig mir aber auch dieſe Betrachtungen 
feheinen; fo muß man doc) auf der andern Seite 
sugeben, daß wir, unferer Kurzſichtigkeit unge» 
achtet, dennoch bey einem gehörigen Gebrauche 
unferer Sträfte, viele der nächflen Lrfachen des 
Zuftandes und der Veränderungen der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu beobachten im Stande find.  Dergleichen 
find gewiſſe Befchaffenheiten des Bodens und Him⸗ 
meld, auf und unter welchem Voͤlker wohnen, 
ferner ihrer Staatöverfaffung und Sitten, endlich 
ihrer Religion und ihrer öffentlichen Gluͤckſeligkeit 
oder Elended. Wenn wir alle diefe Urfachen, die 
den Geiſt der edeliten Bürger ganzer Nationen ents 
weder beleben und entwickeln, oder auch nieder. 

ſchlagen und. zuruͤckhalten, fo genau kennen, als 
| 4 Ä es 


VIII V orrede. 
es menſchlichen Kraͤften verſtattet iſt; ſo ſind wir 
alsdenn auch faͤhig, fuͤr Menſchen eine lehrreiche 


und zuſammenhaͤngende Geſchichte von Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu ſchreiben. Sind uns hingegen mehrere der 


jegtgenannten Triebfedern unbekannt; fo iſt es ver- 


gebens, ein vollſtaͤndiges und vollendetes Gemaͤlde 
von der wiſſenſchaftlichen Aufklaͤrung gewiſſer Voͤl⸗ 
ker und Zeitalter wuͤnſchen und unternehmen zu 
wollen. Wir koͤnnen daher über die Fortgänge 
der alten Aegyptier, Phönicier, Chaldaͤer, Perfer 
und Indier in der Erforfchung der Wahrheit und 
Natur zwar wahrfchenliche Bermuthungen wagen, 
und gelehrte Unterfuchungen anftellen; aber eine 
eigentliche Gefchichte der Wiffenfchaften diefer Nas 


tionen ift unmöglich, weil wir von Peiner derfelben 


weder die Sitten, nod) die Neligion, noch die Re— 
gierungsform, noch) aud die Stuffe bürgerlicher 
Gluͤckſeligkeit, die fie erreichten, zuverläflig erfah⸗ 
ven können, und nicht einmal wiffen, ob fie über 
haupt Wiffenfchaften, und in welchem Grade der 
Vollkommenheit fie diefelben befeffen haben. 

= Alle Bisher von mir aufgezählte, den Wiffen: 
fchaften Bald günftige, bald ungünftige Urſachen, 
kann man innere oder beftändige nennen, zum Un⸗ 
terfchiede von folchen, Die in der gewöhnlichen 
Sprache der Menfchen zufällig genannt werden, 
‚weil fie nicht immerfort, fondern nur zu gewiflen 
Zeiten wirken. In dieſe Elaffe zufälliger Urſachen 
gehören die eigenthümlichen unergründlichen For⸗ 
men des Genies einzelner großer Männer, die den 
Denfarten ganzer Völker und Jahrhunderte, * 
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mehrern Wiffenfchaften neue Geftalten geben; die 
fidy oft verändernde, bald vortheilhafte, bald nach) 
theilige Lage der Länder; die nähere oder entfern⸗ 
tere Verbindung mit mächtigen und aufgeflärten, 
oder fchiwachen und rohen Nationen, fchnelle über 
viele Lander fortlaufende Stege enttveber der einen, 
oder der andern, unerwartete oder gewaltige Um⸗ 
wälzungen von Reichen, deren Glück oder Linglüch 
die Schickſale ihrer Nachbaren beitimme, wichtige 
Erfindungen, auf die der Menſch mehr ftieß, als 
er fie fuchte, die er mehr-zufälligen Umſtaͤnden, als 
feinem Scharflinn und Fleiß zu verdanken hatte, ' 
und die alfo unendlich merkwuͤrdiger in Anfehung 
ihrer Folgen, als ihrer Lirrachen ſind; Umlauf und 
Uebergang der höchiten Macht, des Handeld und 
Reichthums aus einem Theile der Erde in andere; 
Aufinunterungen einzelner Beherrfcher, denen die 
Kräfte und Schaze umermeßlicher Länder zu Ger 
bore ftehen, und die alfo auch unglaubliche Wir: 
kungen hervorbringen fönnen, und fo weiter. 
Diefe veränderlichen Urſachen befördern oder ſchraͤn⸗ 
fen die Wirfungen der beftändigen auf mannigfals 
tige Arten ein. Aus ihnen muß man die Anoma⸗ 
lien erflären,, die man nicht felten in der Gefchichte 
des menfchlichen Geiſtes antrift, indem die Achn- 
lichkeit ded Bodens, des Klima, der Religion, 
der Staatöverfaffung und Sitten ſich mit der größten 
Verſchiedenheit der Wiſſenſchaften und Künfte, 
und die größten Abweichungen in Anfehung der er. 
ftern, fich mit einer auffallenden Aehnlichkeit der 
leztern zufammenfinden. 

a5 Wenn 
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Wenn es aber ſchwer iſt, alle Urſachen der 
verſchiedenen Zuſtaͤnde von Wiſſenſchaften ausfin- 
dig zu machen, und ſelbſt unter ſolchen, die noch 
unter unfern Gefichtefreis fallen, nicht einige zu 
uͤberſehen, und andere zu erdichten; fo ift e8 weit 
ſchwerer, die Sphären ver Wirkfamkeit einer jeden 
- gefundenen Urſache zu beſtimmen, und aus einer 
unendlichen Summe von Wirkungen einer jeden 
den ihr gebührenden Antheil, und feiner zu viel 
oder zu wenig zuzueignen. Mehrere berühmte Ges 
ſchichtſchreiber und Geſchichtforſcher der neuern Zeit, 
haben mit dem glücflichften Scharffinn den Urſa⸗ 
chen nachgefphrt, wodurch. in den Abendländern 
Europens der menfchliche Geift, aus dem tödElie 
chen Schlummer, in welchen er verfunfen war, 
und die faft ganz ausgefiorbenen Künfte und Wif- 
fenichatten aus ıhren Gräbern hervorgerufen wur⸗ 
den; allein feiner hat ed gewagt, alle diefe vers 
fehiedenen Urſachen gleichfam nach ihrem innern 
Gewichte zu würdigen, die eigentliche Kraft einer 
jeden zu fchägen, ihre größern oder geringern Ein⸗ 
flüffe anzugeben, und alle Erfcheinungen, die fie 
hervorgebracht haben, und’unter denen mehrere 
den Eühnften Rather verwwirren fönnen, bis zu ihren 
wahren und erften Principien hinauf zu verfols 
gen. — Man bemerfte, daß eben die Kreuszüge, 
in und durch welche mehrere Thronen in Europa 
und Aſien erfchüttert oder umgeworfen, mehrere 
gefalbte Mäupter zertreten, unzählige edle Ge 
ſchlechter ausgeloͤſcht, und viele hunderttaufende 


weniger vortreflicher Menfchen aufgerieben wurden, 
| | J die 
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die endlich den Roͤmiſchen Hohenpriefter fiber alle 
Könige der Ehriftenheit zu erheben drohten, daß 
diefe denen am meiften verderblich wurden, die fie 
zum Werderben der Voͤlker entzünder und unterhal« 
ten hatten; und daB eben Durch fie Die Feſſeln des 
Aberglaubeng und der Seelen Snechtichaft, die 
dadurch erfchwert und feiter angezogen werden foll- 
ten, zuerft zerbrochen wurden. Die heiligen Kries 
ger brachten aus den Ländern, die fie mit ihrem 
Blute gedingt, und durch ihre Ausichweifungen 
und Frevelthaten mit Abſcheu und Entfesen gegen 
ſich erfüllt Hatten, nicht nur edle Pflanzen und 
Früchte, fondern auch mannigfaltige, ſchoͤne oder 
nüzliche Gewerbe, Fünfte und Kenntniſſe zurück, 
Die Gegenden, aus denen die Kreuzbrüder aus⸗ 
zogen, genoffen, weil die Kirche die Befizungen 
der leztern in Schuz nahm, mehr Ruhe, und fie 
wurden unter einander ſowohl, ald mit den aufge: 
Elärtern Griechen und Saracenen in Afien und 
Africa genauer verbunden, als fie es in den vor 
hergehenden Jahrhunderten gewefen waren. Die 
Entfräftung des Adeld, die aus diefen fir ihn bes 
fonders foftbaren und mörderifchen Zügen erfolgte, . 
hob die, Macht von Königen, und das Anfehen 
der niedern Stände, und machte fie allmälich ftarf 
‚genug, den Uebermuth räuberifcher Ritter, und ihre 
blutigen Fehden zu dämpfen. Der erftaunliche 
Handel, der zuerft die Städte der Lombardey und 
des übrigen Staliend, uno dann die Städte im 
nördlichen Europa mit Einwohnern und Reichthuͤ⸗ 
mern füllte, erzeugte und belebte Handwerker und 
Künfte, 
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Künſte, und befeuerte den Muth und die Freyheitsliebe 
des Buͤrgers ſo maͤchtig, daß er ſich allmaͤlich von den 
kleinen und groͤßern Tyrannen, von denen er bisher 
war gemißhandelt worden, unabhängig machte, 
fo wie der Landmann in den meiften Europäifchen 
Keichen von dem fürchterlichen Joche der Leibeigen- 
fchaft frey wurte. Selbſt der Adel und das weib⸗ 

liche Gefchlecht erhielten durch die Mitterfchaft, 
durch abentheuerliche Züge, durch Turniere und Ro» 
manzen, wo nicht gelehrte Kenntniffe, doch eine 
folche Aufklärung, und ſolche Sitten und Tugen- 
den, daß fie die Schulmweifen der damaligen Zeit, 
und die unglaublich verdorbene Geiſtlichkeit befchär 
‚men konnten. 


Zu allen diefen glücklichen Revolutionen, die 
aus den Kreuzzuͤgen entitanden, und die fein 
menschlicher Scharffinn Härte vorherfehen fönnen, 
gefellten fich noch vıele andere Fräugniffe, die für 
einen großen Theil des menfchlichen Geſchlechts 
nicht minder heilfame Folgen hatten. Die Erfin- 
dung des Papiers räumte das große Hinderniß 
weg, was die Vervielfältigung von Schriften und 
die Ausbreitung nüzlicher Kenntniſſe bisher aufge» 
halten hatte, und verhürete die fernere Vertilgung 
der Denkmäler des Alterthums, die man nicht fels 
ten vernichtet hatte, um an ihre Stelle Urkunden 
oder Formulare von Gebeten oder Möndhslegenden 
aufzuzeichnen. Die Gelehrfamkeit der Araber 
lockte, vom zehnten und eilften Jahrhunderte am, 
viele Abendländer nad) Spanien, wo dieſe fich nicht 

| nur 
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nur durch Umgang und mündlichen Unterricht aus. 
bildeten, fondern auch mit den Werfen der Araber 
ſowohl, als der Griechen bereicherten, die nad) 
einander , felbft auf den Befehl eines aufgeflärten 
Kaifers, ind Eateinifche überfegt wurden. In ala 
len ändern wurden Nichterftühle und hohe Schu- 
len errichtet, auf welchen legtern man außer den 
Roͤmiſchen Geſezen, die man wieder gefunden, und - 
dem päbftlichen Rechte, was man gefammlet hatte, 
auch noch Gottesgelahrtheit und MWeltweisheit 
lehrte. Endlich flüchteten die Griechischen Muſen, 
verfcheucht von rohen Barbaren, und mit den Wer⸗ 
Een ihrer Lieblinge, der größten Weifen, Dichter, 
Redner und Gefchichtfchreiber des Alterthums bes 
laden, nach Stalin, riefen ihre Roͤmiſchen 
Schweſtern ing Leben zurück, und ftecften ein eben 
fo Helles Eicht auf, als fie in den Ländern, aus 
welchen fie ausgewandert waren, eine tiefe Fine 
fterniß zurück gelaffen Hatten. Eben dies Eiche 
wurde bald nachher durch die Buchdruckeren über 
das ganze. übrige Europa verbreitet, und leuchtete 
den großen Männern vor, die die göttlichfte unter 
allen Religionen veinigten, und Durch die Entde- 
ung beyder Indien die Gränzen der Erde eben fo 
ſehr, als die ver menfchlichen Erfenntniß erweiter ⸗ 
ten. Dieſe zulezt genannten Begebenheiten muß 
man, wie die Erfindung des Pulvers, als ſolche 
Eräugniffe betrachten, die dem menfchlichen Ges 
fehlechte am meiften Gutes und Boͤſes zugefügt, 
die meiften Tugenden und Lafter erzeugt und ges 
tödter, auf die Sitten, Regierungsformen — 

| | an: 
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Handel; Künfte und Schickſale von Voͤlkern in 
allen Theilen der Erde den größten Einfluß gehabt, 
und den Felfen fprengenden, und ın der Ferne toͤdten⸗ 
den Europäer zwar zum Herrn der Erde, aber auch 
zum Sclaven feiner Beherricher gemacht haben, 


Nenn man alle diefe Urfachen, durch deren 
zufammengefezte Wirfungen das abgelaufene geis 
ſtige Automaton des Menfchen wieder in Bere: 
gung gefegt, und die flillitehenden Triebfedern defs 
felben vor neuen anfgefpannt wurden, einzeln für 
fi) betrachtet; fo feheint eine jede fo wichtig in An⸗ 
fehung ihrer Folgen, daß man fie gleich einem hers 
vorftechenden Faden in einem Labprinthifchen Ges 
webe oder Knoten, von ihrem Anbeginn bid and 


Ende, verfolgen-zu können glaubt, Allein wenn 


man es verfucht, Die Wirkungen einzelner Urſachen 
von denen aller übrigen abzufondern oder auszule⸗ 
fen; fo findet man fich bald 'in ein unauflösliches 
Gewirre verftricft, von deffen taufendfältig durch 
einander laufenden Beftandtheilen man weder An- 
fang noch) Mirtel noch Ende unterfcheiden Fann. 
Eine jede Urſache, fo mächtig fie und auch einzeln 
betrachtet ſcheint, ift mit den übrigen zugleich wir⸗ 
enden verglichen, gleichfam nur ein verfchtwindens 
der Tropfen in einem veißenden Meersſtrudel oder 
in einer ungeheuren Waſſerſaͤule, die mit unwider⸗ 

ftehlicher Gewalt alles mit. fich dahinreißt. 


So wenig wir nun im diefen und aͤhnlichen 
Fällen fahig find, die eigentliche Schnellkraft vie: 
fer zufammenmirkender Urſachen, Die Grave = 

| = zuſam ˖ 
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zfammenarbeitender Kräfte, und ihre Richtungen 
aussuforfchen; ‚eben fo oft find wir in der. Ge 
ſhichte menschlicher Kenntniſſe zu dem Geftändniffe: 
gezwungen, Daß wir nicht begreifen kͤnnen, wie 
aus ſolchen Urſachen, dergleichen wir Pahrnehmen, 
ſolche Wirkungen, oder warum ſie ſo ſchnell oder 
Iangfam, nicht früher oder fpäter erfolgt find? 
Mer erftaunt nicht, wenn er bemerft, daß die 
Wiſſenſchaften in Griechenland fo viele Menfchen, 
alter nach den Kuͤnſten entftanden, und daß. die 
leztern im funfzehnten und fechgzehnten Jahrhun⸗ 
derte fo unglaublich fchnell fait ihre hoͤchſten Wolls 
fommenheiten erreichten, mährend daß die erftern 
mit langſamen Schritten ihren Borkäuferinnen 
folgten? Dies Phänomen fcheint um defto uner- 
Härlicher, da fich verhaltnißmäßig von den Mer: 
fen großer Sriechifcher und Roͤmiſcher Schriftftel. 
ler mehr mufterhafte Hefte erhalten hatten, als 
von den Denfmälern der Kunft, und jene vielmehr 
verbreitet und vervielfältigt wurden, als dieſe. 
Man las und Jegte lange die Alten aus, als wenn 
man fie nicht verftünde, und bewunderte gerade 
diejenigen Schriften am meiften, von denen man 
solinfchen follte, daß fie alle verlohren gegangen 
wären *) Die wenigen Selbitdenfer, vie fi‘) 
weder zur Rotte der Lobredner und Nachfolger des 
Plato noch auch des Ariftoreles fchlugen, ftammel« 
ten alle fo unverftändlich, als die älteiten Belt: 
weifen Öriechenlandes, und wenn man ihre Schrifs 
ten 





©) Die Werte der neuern Plafoniter, 
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ten anfieht , fo follte man glauben, daß fie zwiſchen 
der ſechzigſten und achtzigften Olympiade geblühet, 
und mit den gröften Meifterflücken der Alten ganz 
unbefannt gewefen wären. Die Wiederherfteller 
der alten, £ifteratur tmaren entweder gleich den 
Griechiſchen Sophiften eben fo ungebunden und 
- ausgelaflen in ıhren Syſtemen, ale im Leben und 
Handeln; oder fie waren auch gleich den blödfins 
nıgen philofophifchen Schwaͤrmern des dritten und 
der folgenden Jahrhunderte nach Eh. Geb. allen 
Arten des lächerlichiten P.derglaubend ergeben. 
Rem Theil der Philofophie, und feine andre Wiſ⸗ 
fenfchaft fand fo vielen Benfall, und wurde fo eifrig. 
- und von fo großen Männern bearbeitet, als die 
Sterndeuteren , die Lehre von den Dämonen, und 
die verfchiedenen Ziveige der unermeßlicd) ausgebrei. 
teten Magie. Der Glaube an Geiftererfcheinuns 
gen, Teufelsbefizungen und Befchwörungen, an 
die faft unbegrängte Macht und Wirkſamkeit des 
böfen Feindes, an tägliche Wunder, die denen 
ähnlidy waren, um derentwillen der Roͤmiſche 
Rath etrufeifche Wahrſager oder die Sibyllinifchen 
Buͤcher fragen ließ, endlich die feſte Ueberzeugung 
von der weißagenden Bedeutenheit von Träumen, 
Zahlen, Ueberſchwemmungen, Erdbeben, u, f. w. 
waren im funfzehnten, fechögehnten, und einem 
großen Theile des fiebenzehnten Jahrhunderts 
nicht bloß dem veraͤchtlichſten Theile des Pöbels 
eigen, fondern faſt allgemein auch unter den gröften 
Gelehrten und Weiſen jener Zeiten herrſchend. 


Ein 
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Ein jedes dieſer groben Vorurtheile war ſo 
tief in die verdorbene Philoſophie und Gottesge⸗ 
lahrtheit verwebt, daß man diejenigen, die fie be⸗ 
ſtritten, als gefährliche Gottesläugner verab⸗ 
ſcheute, oder gar verbrannte, indem man zu gleie 
cher Zeit Schriftfteller, welche die Grundfäulen 
der Religion und Sitten untergruben, Öffentlich 
ſelbſt im Italien beſchuͤzte, und unangefochten oder 
doc) ungeftraft ließ. Die Ausrottung eine jeden 
abergläudigen Wahng, und aller der fhimpflichen - 
Porurtheile, von denen jezo viele Baum glauben: 
werden, daß fie fich jemals His zu den beffern Elaf- 
fen der Menfchen erhoben haben, erregten die hef 
tigiten Berzucfungen in dem Eranfen Körper des 
Zeitalters, das davon geheilt werden follte, und 
die Helden, die diefe damals furchtbaren Unge— 
heuer befämpften, wurden meiſtens Märtyrer der . 
Wahrheit, und Opfer der Wuth ihrer Wider⸗ 
faher. — Deinem Urtheile nach kann es nicht 
leicht ein intereffanteres Gemälde für einen denken, 
den Geiſt geben, als die Gefchichte des Aberglau- 
bens, und der herrfchenden Vorurtheile der. erftern 
Jahrhunderte nach der Wiedergeburt der Willen: 
fchaften, deren Austreibung eines der unterlcheis 
dendften Merkmale der Aufklärung unfers Jahr⸗ 
hunderts ift, wodurch es fich felbft vor den glän- 
zendften Zeitaltern der Griechen und Römer auf 
die vortherihaftefte Art auszeichnet, 


Wenn es aber zu verwundern-ift, daß man 


fo lange mitten im Beſize * größten Schaͤze al« 
ter 
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ter Meisheit entweder abergläubifch ſchwaͤrmte, 
oder auf die feltfamfte und fühnfte Art unvernünf: 
- telte, und daß man endlid) nac) vielem Streiten 
und Schiwanfen unter den Scepter des Ariſtoteles 

mit einer Ergebenheit zuruͤkkehrte, die es fiir Hoch» 
verrath hielt, an der Untruͤglichkeit des Fuͤrſten 
der Philoſophen zu zweifeln; fo ift e8 noch unerflär: 
ficher , warum in einem oder einigen Menfchenals 
teen, faft in allen Ländern von Europa , fich 
Männer erhoben, die weit entfernt, übertriebene 
Bewunderer, oder furchtfame Nachtreter großer 
Vorgänger zu feyn, mit fühnem Schritt, und 
die Fackel der Erfahrung und Beobachtung in der 
Hand, in die Abgründe und Geheimniffe aller 
Naturen eindrangen. opernicus, Galilei, Des: 
cartes, Gaffendi, Huygens, Newton, Locke, 
Leibniz, und die Bernouilliß, trugen mehr zur 
Bereicherung unferer Kenntniffe, und zur Ber 
herrlichung des in feinen erhabenen Werken bisher 
wenig erkannten Schöpfers der Welt bey, als 
alle vorhergehende Jahrtauſende nicht gethan hats 
ten, und fie erweiterten gleichfam das Univerſum 
nach beyden Seiten ins Unermeßliche, indem fie 
ung neue unbekannte Welten, ım unendlich Kleie 
nen wie im unendlich Großen, offenbarten. 


Vergebens fucht man die LIrfachen, weßwe⸗ 
gen die heilige Schaar der Erleuchter der lezten 
Hälfte des fiebenzehnten und des Anfangs Des 
achtzehnten Jahrhunderts in denifelbigen Zeitraus 
me verſammlet, oder doch fo nahe zufammenge- 

| draͤngt 
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draͤngt wurden, in dem Zeitalter felbff, im wel. 
chem fie lebten, oder in den Megierungsformen 
der Wölfer, unter denen fie wohnten, oder in der. 
Reinigung ihrer väterlichen Meligign , oder in eis 
nem langen nährenden und ftärfenden Frieden, 
oder in den glänzenden Belohnungen wahrer oder 
feyn wollender Kenner und Befchüzer von Wiffen: 
fchaften. — Die größten Erfinder entwickelten 
fichh eben fo wohl in Eändern, wo Gefängniffe 
oder Hunger und Armuth, als mo die Schmeis 
cheleyen von Königen und Mächtigen ihrer wars 
teten; unter den Gefahren und Kerkern der Sin. 
quiſition eben jo wohl, als in der ruhigen Muße, 
und dem erquickenden Schatten der „Frenheit. 
Vielmehr wurden die erften Wahrheitäforfcher, 
die mit mächtiger Hand der Natur ihren Schleier 
abriſſen, und mit gefcharftem und verklaͤrtem Au: 
ge neue Welten entdeckten, Bis zu welchen fich - 
der menfchliche Geift bis dahin nicht einmal in fei: 
nen glücklichiten Träumen, und Eühnften Bernus 
thungen hinaufgeſchwungen hatte, in Gegenden . 
und Reichen gebohren, die die wohlthätigen Ein: 
flüfie der Neligionsverbefferung gar nıcht empfunz 
den hatten, Die ferner durch die hartnackigften 
und blutigiten Kriege waren zerriittet worden, in 
denen endlıch geiſtliche Tyranney noch ungeſchwaͤcht 
wuͤthete, und die bürgerliche Frenheit immer mehr 
und mehr. eingefchränft und gefchmälert wurde, 
Wir müflen daher mehr die Fuͤqungen desjenigen, 
der die Michtungen des mienfchlichen Geifted, wie 
die Schicfjale von Welten lenkt, anftaunen, ale 
b 2 wir 
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wir es erflären fönnen, warum gerade su der Zeit, 
als ed geichah, der lange gebundene" menfchliche 
Geift mit unwiderftehlicher, in ver Stille gefamm- 
leter , und Jahrhunderte lang zurückgehaltener 
-- Gewalt auf Irrthum und Aberglauben losbrach. 

— Wir fehen leicht, Daß eine jede große Eintdes 
ung andere minder wichtige und bemerfbare vor= 
ausfezte, und daß zu einigen viele Menfchenalter 
Durch vorbereitet wurde: wir bemerken ferner ohne 
Mühe, daß ein jeder der Unſterblichen, die neue 
Bahnen erdfneten, und neue Felder von Kennt⸗ 
niffen anbauten., immer gewiſſe Borläufer und 
Borarbeiter hatte, ohne deren Winke und Füh- 
rung er das nicht hätte leiften, und dahin nicht 
hätte kommen fünnen, was er leiftete, und wohin 
er fam, allein der erfte göttliche Funke, aus wel— 
chem in der Folge ein fo hellglaͤnzendes Licht aufs 
foderte , und der erfte eleftrifche Schlag, der nache 
ber fo außerordentliche Geiſter in Thaͤtigkeit feste, 
entziehen fich, wie die feinern Entfpinnungen der 
Nerven dem Blicfe des durch fruchtiofes Anſpan⸗ 
nen ermüdeten Spähers, 


Nicht minder räthfelhaft ald die unglaublich 
fehnelle Bewegung des Europäifchen Genius im 
lezten Jahrhunderte, iſt die traͤge Langſamkeit, 
womit unſer und die vorhergehenden Zeitalter auf 
den ſchon geebneten Bahnen fortgeruͤckt iſt, und 
noch fortruͤckt. Faſt ſollte man glauben, als wenn 
der menſchliche Geiſt durch eine zu lange anhalten⸗ 
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be Ueberſpannung zu fehr erfchöpft wäre, als daß 
er mit unverminderter Kraft noch immer fortichreis 
ten Bönnte; und es fcheint daher, als wenn er hin 
und wieder gänzlich ftille ftünde, oder gar in Ge 
fahr wäre rückwärts zu gehen. Unſtreitig ift die 
Zahl aufgeflärter Menſchen jeßo größer, ale im 
Zeitalter der großen Erfindungen; und. nüzliche 
Kenntniſſe find auch viel gemeiner und verbreiteter 
als damals; aber wie felten find Dagegen die ſchoͤ⸗ 
pferiichen Genies, die mehrere Wıiffenfchaften er⸗ 
finden , oder umbilden? — Wahrfcheinlich were 
den unfere Nachkommen von uns und unfern Vaͤ—⸗ 
tern urtheilen, daß wir auf den Eorbeeren Unferer 
Borfahren ausgeruhet, und ihre Eroberungen - 
mehr zu genießen und zu behaupten, als zu erwei⸗ 
tern gefucht haben. 


Da ed nun fo ſchwer, und oft unmöglich if, 
von Begebenheiten der Geifterwelt, die ung fo nas 
he, oder Doch viel näher find , als Diejenigen, die 
ich erzahlen werde, die Urſachen, und von den Urs 
fachen die Wirkungen zu entdecken; fo darf ich 
wol faum erinnern, daß ich keinen Anfpruch dar⸗ 
auf mache, von;allen den Erfcheinungen und Vers 
änderungen, die die folgende Gefchichte enthalten 
wird, alle Anläffe und Folgen anzugeben und zu 
fchildern. Kine ſolche Kuͤhnheit würde um deſto 
unbefonnener ſeyn, da aus den meiften Zeital: 
tern, die ich befchreiben werde, der größte Theil 
von Urkunden und — verlohren gegan⸗ 
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gen ift*). So oft ich aber auch genoͤthigt ſeyn werde, 
die Neugierde meiner Leſer unbefriedigt, und bald die 
Urſachen bald vie Wirkungen merkwuͤrdiger Eraͤug⸗ 
niſſe unerklaͤrt zu laſſen; ſo bin ich doch uͤberzeugt, 
daß die Geſchichte der Wiſſenſchaften unter den 
Griechen, fo mangelhaft und unvollſtaͤndig, als wir 
fie jezo noch liefern koͤnnen, lehrreicher fen, und 
mehr Aufmerkfamfeit verdiene, als die Gefchichte 
der Wiſſenſchaften irgend eines andern Wolke, 
Die Griechen find nicht Bloß diejenige Nation, 
von welcher Aufklärung über alle Theile der Erde 
in -allen nachfolgenden Jahrhunderten ausgegans 
gen ift, fondern fie find auch die einzige, die alles 
nur fich felbft und feinem andern gelehrten Wolfe 
etwas zu verdanfen hatte, und unter welcher man 
den ſich ſelbſt überlaffenen menfchlichen Geift, durch 
alle Stuffen und Alter, von feiner erften Erhe—⸗ 
bung an, Bis zu feiner Außerften Schwäche und 
Entfräftung beobachten kann. Alle übrige Voͤl— 
fer der Erde, fie mögen die Griechen erreicht, oder 
übertroffen haben, oder hinter ihnen zurück geblieo 
beu jeyn, waren immer Schüler von andern, und 
ihre Kenntniffe nıcht ſelbſterworbenes m. 
| on⸗ 
®) So groß und unerſetzlich der Schade auch iſt, den 
die Griechiſche Litteratur in mehrern fürchterlichen 
Scchifbruͤchen gelitten bat; fo find’ doch immer noch) 
Trümmer genug gerettet worden, aus denen ein ber 
friedigended Ganze zufammengefegt werben kann. 
Man fömme nie an einen Abgrund, der die Werke 

und Gefchichte mehrerer Zeitalter verfchlungen hätte. 
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ſondern mehr oder weniger fremdes Gut, was ſie 
emweder von andern geborgt, oder andere ihnen 
sugebracht haben, Unter den Griechen alleın kann 
man ed wahrnehmen, in welcher Ordnung der 
menfchliche Geift, wenn er gar feine fremde Mil. 
fe erlangt, von den Künften zu Wiffenfchaften, 
und von einer Wiſſenſchaft, Lnterfuchung und 
Meynung zu andern fortgeht, 


Damit man aber von meinem Werke nicht 
mehr erwarte oder verlange, als ich leiften kann, 
oder will; fo erfläre ich hiemit gleich anfangs, daß 
id nur die Gefchichte der Philofophie , indem Im: . 
fange, welchen die Griechen ihr gaben, ferner 
der Beredfamfeit, und.endlich der Gefchichte, un- 
ter den Griechen und Roͤmern von dem Urſprunge 
diefer Wiſſenſchaften an, bis auf ihren Werfall 
vortragen werde. — Faſt alle griechifche Welt— 
weie rechneten die Naturgefchichte, Medicin, und 
die verfchiedenen Theile der Mathematik nicht zur 
Philoſophie, und ich werde daher die Zuſtaͤnde 
und Beranderungen diefer Wiffenfchaften nur bis 
auf den Zeitpunct berühren, wo fie mit. der Welt: 
weisheit verbunden waren, umd eine einzige noch 
nicht abgefonderte Maffe von Kenntniſſen aus- 

machten. Sobald fie aber fi) von der Philoſo— 

phie zu trennen, und gleichfam für fich zu beftehen 

anfangen, werde ic) die Erzählung ihrer Fortgän- 
ge größern Kennern tiberlaffen, als ich weiß, daß _ 

ich felbft Bin. Ich ſchaͤme mich gar nicht zu geffe: 
hen, daß ich in diefe Wiffenfchaften nicht genug 
| b 4 ein 
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| eingeweihet bin, um ihre Gefchichte fehreiben zu 
koͤnnen, wie ich. die Gejchichte der übrigen zu liefern 


Hoffen kann. 
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Daß ich zur Gefchichte der Wiffenfchaften uns 
ter den Griechen, die Geſchichte derfelben unter 
den Roͤmern hinzufüige, geſchieht weder in der Ab⸗ 
ſicht mein Werk zu erweitern, oder den Tıtel Defs 
felben prächtiger und wohlklingender zu machen, 
fondern weil die erftere von der leztern ungertrenn« 
lich iſt. — Ohne den Befall, die Aufmunterung 
und die Belohnungen, welche die griechifcher 
Kuͤnſtler und Gelehrte in Rom fanden, würden 
Kuͤnſte und Wıffenfchaften unter den Griechen 
noch viel fchneller gefunfen ſeyn, als mwirflich ges 
ſchehen ift; und die Folge dieſer Gejchichte wird 
zeigen, wie fehr diejenigen fich irren, welche glau- 
ben, daß die Griechen allein die Wohlthärer der 
Roͤmer waren, und die erftern den leztern nichts 
zu verdanken gehabt haben. 


Leſer, die mit der Materie, die ich gewaͤhlt 
Babe, nicht ganz unbefannt find , und von der 
Urt, wie fie behandelt werden muß, nur einiger 
maßen richtige Begriffe haben, werden ed von 
feloft vorausfehen, daß die. Gefchichte der Philos 
fophie den bey weitem gröften Theil meiner Arbeit 
ausmachen werde; und folchen Leſern wird ed auch 
nicht befremdend feyn, daß ich in diefem erften 
Bande nur einen Pleinen Adfchnitt der erſtern vor⸗ 
trage , der ohngefähr einen Zeitraum von m. 
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und zwanzig Jahren in ſich faßt *), und den Lieb— 

haber des Alterthums nur in die Vorhoͤfe des 

= Zempels der Griechifchen Weisheit führt, Won | 
fachveritändigen Richtern fürchte ich deßwegen gar 
feine Vorwuͤrfe, daß ich meinen Schritt anfangs 
nicht mehr befchleunigt , und nıcht mehr Weges 
zurück gelegt habe, Solche Perfonen aber , die in 
dem Lande, was ich ihnen befchreibe, noch Fremd» 
linge find, müffen es mir zutvauen, daß ıch es befs ' 
fer , ale fie, wiffe, welche Gegenftände merkwuͤr⸗ 
Dig find, oder nicht. Wenn id) mir anders durch 
meine Arbeit einiges Werdienft un die alte Ge: 
fehichte erwerben habe; fo kann ich, glaube ich, 
auch dieſes mit dazu rechnen, Daß ich unwichtige 
lächerliche Fragen und Unterfuchungen, die dieren 
Theil der Eitteratur bisher verunftalteten, von den 
wichtigen abgefondert, die erſtern in die Finfter- 
niß ausgemworfen, und die legten nach dem Ver⸗ 
hältniffe ihres innern Werths behandelt Habe, 


Ich würde mich allerdings Fürzer haben faf 
fen Fönnen, wenn ich nur allein die Perſon des 
Gefchichtfchreiberd, und nicht auch die des Ges 
fehichtforfchers zu übernehmen gehabt hätte. Als 
lein die Materialien, die ich zu verarbeiten hatte, 
waren nicht allein nicht vollitändig gelammlet, und 
gehörig zubereitet 5 Be. auch meilteng durch 
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ungeſchickte Werkmeiſter ſo verdorben, und ver— 
ſtümmelt, daß die Abſonderung und Wiederher— 
ſtellung derſelbigen in ihre urfpränglicye Geſtalt 
mir mehr Muͤhe, als nachher die Zuſammenſezung, 
Anordnung und Ausſchmuͤckung verurfacht har. 
Man muß daher dieſen erften Band als ein Werk 
von einer vermifchten Gattung anfehen, was nur 
zum Theil Gefchichte, zum Theil aber auch Vor— 
bereitung und Grundlage derfelben ift, und alfo 
auch nicht durchgehende nach den Geſezen der Ge— 
fehichre gerichtet werden kann. Aus der Ungleich: 
artigfeit des Stoffs entftand natürlicher Weiſe 
auch Verſchiedenheit der Schreibart , die gewiß 
alsdann am beiten iff, wenn fie am natuͤrlichſten 
it, und mit den Sachen, Die man vorträgt, fich 
bald erhebt, und bald wiederum niederfenft. Sc 
kann fait ohne Einſchraͤnkung das auf mid) an- 
wenden, was Cicero dem Cato in den Mund leg 
‚te, als er ihn die ftoifche Philoſophie vortragen 
ließ: Quaedam dicuntur fortaffe jejunius: funt. 
enim quafi prima elementa (hiftoriae); quibus 
ubertas orationis vix adhiberi poteft, nec equi- 
dem eam cogito confectari: veruntamen cum 
de rebus grandioribus dicas, ipfae res verba ra- 
piunt. Ita fit cum gravior, tum etiam fplendi- 
dior oratio. Nur wünfche ich, daß meine Lefer 
mit dem Cicero antivorten möchten: Eſt, ut dicis, 
fed tamen omne, quod de re bona dilucide di- 
citur, mihi praeclare dici videtur; iftiusmodi 
autem res dicere ornate velle, puerile eſt: pla- 
' ne 
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ne autem & perfpicue expedire poffe, dodi & 
intelligentis viri *). 


Vorſetzlich und mit Fleiß habe ich mich bey 
den Quellen der Pythagoreiſchen Geſchichte, bey 
der Unterſuchung des Zeitalters des Pythagoras, 
und der Prüfung angeblicher Pythagoreiſcher 
Schriften und Fragmente fo lange aufgehalten, 
nicht Bloß um eine Menge von wichtigen Puncten 
recht ind Licht zu feßen, ſondern hauptfächlich in 
der Abficht, meine jüngern Leler mit den Grunds 
fügen der hiftorifchen Kritik bekannt zu machen, | 
und ihnen zugleich Benfptele ihrer Anwendung zu 
geben, nach welchen fie ſich in ähnlichen Fällen, 
bis ihnen beffere Mufter aufgeftellt werden , rich 

ten Fönnten. Dieſe Kunft, den Werth, das Al: 
terthum, und Anfehen verdächtiger, oder anony⸗ 
mifcher Schriften und Bruchitücfe aus innern 
Merkmalen zu beftimmen, die Glaubwürdigkeit 
von Schriftitelleen, und die Annehmlichkeit oder 
Verwerflichkeit einzelner Zeugniffe und Ausfagen 
zu entfcheiden, den Urfprung, und alle Werändes 
rungen einzelner Wörter und Meynungen zu ers 
forfchen, die unbekannten Berfaffer wichtiger Stel- 
len und Fragmente auszufinden, Die Widerfprüche 
vieler großer und Kleiner Schriftfteller zu vereinigen, 
uf. w. Diefe Kunſt ift, wie die Gefchichte lehrt, 
eine der allerſchwerſten / die der menſchliche Geiſt 
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| erfunden Hat ‚ und eine der fpäteften, worauf er 
gefallen if. Noch jezo iſt biefe höhere Kritik den 
meiften Kennern und Liebhabern der Alten bey 
weitem nicht in ihrem ganzen Umfange bekannt; 
und doc) find ohne fie die mühfeligften Unterfige 
ehungen aus dev ältern Geſchichte eitel Träume, 
oder kuͤnſtliche Gebaude auf Sand gebaut, Die 
‚ durch einen einzigen Stoß eines geuͤbten Kunftrich- 
tere übern Haufen geworfen erden. 


/ Ich fehmeichle mir, daß ed nur noch wenige 

Grundregeln und Geheimniffe diefer Kunſt gebe, 
Die ich nicht in den beyden erften und im vierten 
Abſchnitt des dritten Buche geoffenbaret, und auf 
eine nachahmlıche Weiſe angewandt hätte. Eben 
diefe Capitel find Daher auch. nur für Lefer, de: _ 
nen Unterricht willfommen ift, wenn er gleich un. 
verfüßt gegeben, und nicht ohne Anftrengung em: 
pfangen wird, und fie fönnen hingegen, tie Die 
meiften Beylagen, von allen denen übergangen 
werden , die mehr rn als a ae 
ſuchen. 


Viele Leſer werden ſich daruͤber wundern, daß 
ich meine Vorgaͤnger, oder diejenigen Maͤnner, 
deren Schriften fuͤr die Archive der alten philoſo⸗ 
phiſchen Geſchichte gehalten werden, entweder gar 
nicht, oder nur alsdenn angefuͤhrt habe, wenn in 
ihnen etwas zuſammengetragen war, was ich nicht 
fagen oder mogohe mochte. Den Grund pr | 

es 


m 


En — ‚a sei .— “ — — —- ee 
* la . - . —_ A — cn 
» 


Borredte XXIX 


ſes Stillſchweigens, muß man meber in einer flols 
zen Verachtung der Verdienſte diefer fleißigen Ges 
lehrten, noch auch in Unwiſſenheit oder Mangel 
von Belefenheit ſuchen (denn ich habe ihre IBerfe 
zu einer gewiffen Zeit alle gelefen *), wiewohl ich 
fie bey der Adfaſſung des gegenwärtigen nicht zur 
Kathe gezogen habe, noch auch. ınd fünftige zu 
Rathe ziehen werde,) fondern in meiner Art zu ars 
beiten, die ich feit vielen Jahren befolgt habe. — — 
Sch fing nämlich frühe an zu bemerken, daß alle 
Eompilationen, felbft diejenigen, Die den Ruf der 
brauchbarften und vellftändigiten haben, doch im» 
mer noc) mangelhaft und unvollftändig ſeyen; daß 
ihre Verfaſſer, meiftens Stellen der Alten wiede. 
rum_aus andern Sammlern, oder aud) aus den 
Indicibus abgefchrieben, und gerade die wichtig. 
ften vernachläffigt Hätten, aus welchen man die Site . 
ten, 








5) Ich finde ed noͤthig, Hier eine Fleine Bemerkung we⸗ 

. gen ded Werfs eineß meiner Freunde, nämlich der " 
Geſchichte der aͤlteſten Weltweifen Griechenlandes 
von Hrn. Tiedemann hinzuzufügen. Als diefed Werk 
beraus fam, war dad meinige ganz fertig; und ich 
hatte nicht eher Zeit das erftere durchzulefen, ale big ” 
daß leztere abgefchrieben, verbeffert, und in die Dru⸗ 
ckerey gefchickt war. ‚Man wird daher auch in mei⸗ 
ner Schrift nicht bie geringe Anfpielung auf Hrn, 
Tiedemanns Arbeit finden. Ueber den Werth der vera 
fchiebenen Methoden, nach melchen wir diefelbigen 

.. Materien behandelt haben, müffen wir das Publicum 
richten laſſen. a 
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ten, Denkart und den Charakter ganzer Zeitalter 
ſowohl als einzelner Perfonen Fennen lernen Fang 
daß endlich ein großer Theil von Zeugniffen vers 
ſtuͤmmelt, oder in ein falfches Eiche geftellt wordem. 
Ich faßte daher den Entfchluß, mich der ſchwachen 
und unfichern Hilfe, die ıch aus den Compilatios 
nen eines Brucker, Stanley, u. ſ. w. erhalten fon» 
te, gänzlich zu entfchlagen, und alle Schriftiteller,, 
aus welchen fie gefchöpte hatten, oder doch hätten 
fchöpfen follen; von neuem zu lefen, als wenn fie 
noch nie wären gelefen und benuzt worden — und 
zwar in der Abficht, dereinſt eine folche Arbeit zu 
unternehmen, als wovon ich jezo den Anfang lies 
fere. Je weiter ich fortlas, und je mehr meine 
Kenntniſſe anwuchſen, defto mehr neue ’Ausfichten 
eröffneten fih mir, defto mehr Gegenftände wurs 
den mir merkwuͤrdig, auf Die ich vorher nicht Ach» 
tung gegeben hatte, und defto mehr Fragen ents 
ftanden, deren Beantivortung mir vorher gar 
nicht eingefallen war. Um folcyer ſich immer von 
neuem darbietender Unterfuchungen wılfen, für die 
ich bisher noch nıcht gelefen hatte, mufte ich oft 
wieder umfehren, und abermals eben die Wege 
gehen, die ich fchon zurückgelegt zu haben glaubte. 
Say ann daher meine £efer verfichern, daß ich nicht 
nur alle Weberbleibfel des Griechtichen und Römi« 
fchen Alterthums, in welchen fich Materialen für 
ein ſolches Werk, als das mernige iſt, finder, ges 
lefen , fondern daß ich die wichtiaften derfelben,, um 
verſchiedener Abfichten willen, mehrmalen geles 


ſen habe. So 


er 
dep Fr 


Borrete xxx 


So muͤhſam dies Verfahren auch war; ſo 
ſcheint es mir doch immer viel weniger beſchwerlich, 
als wenn man alle die mittelmaͤßigen und elenden 
Brcher lieſet, die in neuern Zeiten, über alle Thei— 
le und Zeirpuncte der Gefchichte der alten Philoſo— 
phie find gefchrieben worden, und deren gehäufte: 
Anführung dem Kenner am allermeiften Mangel 
ächter Gründlichkeit verraͤth. Ueberdem wurde mir 
memne Mühe auf mehrere Arten reichlich vergolten: 
am meıften Durch die reiche Ausbeute von wichtigen 
bisher ungebrauchten Factis und Bemweisitellen, 
und Durch die öftern Beranlaffungen, die ich erhielt, 
über diefelbigen Thatfachen und Zeugniffe nachzu« 
denken. Ich erwog nämlich die einen und die ans 
dern, nicht bloß alsdann, wenn ich fie zum erftens 
male antraf, fondern auch fo oft ich auf andere - 
ftieß, die ihnen ähnlich waren, fie entweder beftä- 
tigten, oder umwarfen, oder zweifelhaft machten. ı 


Henn man die Alten nicht auf eine folche 
Art, als ich befchrieben Habe, nach einem gewiſ⸗ 
fen Plane, und mit beftimmten Zwecken aufmerf: 
ſam durchliefet, und forgfältig auszieht, fo iſt es 
ummnöglich ; irgend einen Punct oder Stück der als _ 
ten £ıtteratur auf eine vollendete Art zu behans 
deln. Denn wenn man die Data und Zeugnuffe, 
die man zum Grunde feiner Interfuchung legt, ents 
weder aus Compilationen, oder aus den Regiftern 
von Schriftftellern aufjucht; fo ift man nie ficher, 
ob man das Verdienſt der Vollſtaͤndigkeit befize, 
weil 
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weil Sammler und Regiſtermacher oft die mich: 
tigften Stellen für unmichtig halten, oder da nicht 
anzeigen und beybringen, two fie eigentlich hin⸗ 
‚gehören. Dan lernet ferner nie den Geift, Die 
Sprache und Glaubwuͤrdigkeit von Autoren fer 
nen, und weiß alfo auch nicht, wem oder warn 
man jemanden trauen, und wie man gemwiffe Wors 
te verſtehen fol. Auch verdrehen die fchiefen Auge 
legungen oder falfchen Anwendungen, die man von 
Zeugniffen gemacht findet, den Sinn des Forſchers, 
verderben feine Urtheilskraft, und machen, Daß 
er fie eben fo, oder auf eine eben fo unrichtige Art 
anfieht, als Ausleger oder Sammler fie vorher ans 
gefehen hatten. Zulezt wird der Forfcher, wenn er 
alsdann erft, wenn er ausarbeiten fol, Compilatios 


nen nachfieht, oder felbft zu fammlen und nachzu⸗ 


ſchlagen anfängt, Durch die Menge von Factis, die 
er beyfammen findet, oder zufammen treibt, zu fehr 
‚niedergedrückt; und er ift Daher wegen Mangel von 
Zeit außer Stande, feine Materialien gehörig zu 
. prüfen, mit einander zu vergleichen, und aus ıh- 
nen alles herauszudruͤcken, was aus ihnen nur her⸗ 
ausgepreßt, und ableitet werden kann, | 


Anhaltender forgfältiger Fleiß aber macht ſelbſt 
alddann, wenn er mit ungewöhnlichem Scharflinn 
verbunden it, noch feinen wahrhaftig großen Ges 
fchichtichreiber oder Gelchichtforfcher aus, Wereinie 
gung von beiden ıjt oft die Haupturſache der Untere 

druͤckung oder Verdunkelung der Wahrhett, und 
— der 


* 
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ber Ausbreitung und Scheinbarfeit von Irrthuͤ⸗ 
mern gemorden. Wenn alfo Arbeitſamkeit und 
Talente daurende Verdienfte um die Gefduchte ge 
ben follen ; fo muß zu ihnen Freyheit don allen Vor⸗ 
urtheilen und vorgefaßten Meynungen , Uneinge⸗ 
nommenheit für oder wider gewiſſe Voͤlker, Pers 
fonen, Spfteme und Grundfäße, und Ausrottung 
aller Hypotheſenſucht (in fo ferne ver Menſch dazu 
faͤhig ut) Hinzufommen. Ich weiß nicht, durch 
welche Merkmale man Partheylichkeit u allen Faͤl⸗ 
len von bloßer Liebe und Eifer für Wahrheit uns 
terfcheiden, und ob andre in andern, oder ein, jeder 
in ſich felbft Partheplichkeit leichter prüfen, und 
wahrnehmen könne; aber fo viel glaube ich behaups 
ten zu Dürfen, daß, wenn es überhaupt nicht uns 
moͤglich ift, feine eigene Partheylichkeit anzuerken⸗ 
nen, man am beiten auf folgende Art erfahren koͤn⸗ 
ne, ob man unbefangenen Gemuͤths fen, oder nicht? 
Man muß nemlich beym Anfange einer jeden Un⸗ 

terfuchung fich feldft fragen, und gleichfam auflau- 

"ren, ob man nıcht einen geheimen Wunſch habe, 
daß jene eher dieſen ald einen andern Ausgang neh. 
men möge ?_ Man muß Achtung geben, ob Man 
mit einer vorzüglichen Aufmerkſamkeit ſolcde Zeuge 
niffe auffuche, die gemiffen Wölfern, Perſonen, 
Spftemen, oder Behauptungen guͤnſtig Oder un— 
günftig find? ob man geneigt fen, ſolche Facta, 
die Denen, die wir vertheidigen oder entfchuldigen 
möchten, nachtheilig, oder folchen, Die wir anzu⸗ 
Hagen Luſt haben, vortheilhaft find, zu m. 
DE Su v 
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oder verdaͤchtig zu machen? ob endlich wichtige 


Stellen in uns eine lebhaftere Freude erregen, als 
die aus fruchtbaren Datis zu entſtehen pflegt, und 
die alſo zum Theil daher erklaͤrt werden muß, daß 
wir in dem gemachten Fund eine ſtarke Stuͤtze fuͤr 


eine Lieblingsmeinung angetroffen haben. Wenn 
man auf diefe Art oft in fi felbft hineingeht; 
fo ift man zwar vor der feinften Arc von Parthey⸗ 
lichkeit, derjenigen nämlich, Deren man fich ſelbſt 


nicht bewußt wird, noch nicht ganz fiber; man iſt 


aber doc) and) dieſer viel weniger ausgeſezt, als 


wenn man feine der Vorſichtsregeln, von des 
nen ıch geredet habe, zu beobachten, und auf fich 
anzuwenden verſucht hat. 


Ich verachte die Zierereyen, mod'rch man 
den Leſer mehr Gutes von fich errathen laͤßt, als 


man wirklich beſizt, indem man fich fd eut, ſih ſelbſt 
das wenige, was man mit Wahıheit uno Zuver⸗ 
ſicht fagen koͤnnte, Öffentlich zuzuetgnen. Sch tra⸗ 


ge daher kein Bedenken zu verſichern, daß ich alles 
gethan habe, was in meiner Macht war, um nie⸗ 
nals weder uͤbertriebener Lobredner noch Tadler zu 


werden, um mich ferner ſtets von Factis leiten, 


und durch Verdienſte nicht gegen Fehler, und durch 
Fehler nicht gegen Vorzuͤge blenden zu laſſen, end⸗ 


lich um mich zwiſchen zwoen entgegengeſezten Be⸗ 


hauptungen ſo lange in der Mitte oder im Gleich⸗ 


gewichte zu halten, bis ich die Gruͤnde und Gegen⸗ 


gründe gegen einander abgewogen hatte. — 
| | | alt⸗ 
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Kaltblůtigkeit, oder wie die Skeptiker ſagten, 
Unerſchuͤtterlichkeit erwirbt man nur durch anhalten⸗ 
de Hebung, am meiſten durch die Erfahrung uͤber⸗ 
eilter Falfcher Ausfprüche und Urtheile, die man 
felbit für oder wider Perfonen und Sachen gefällt 
hatt. Mir it es um defto weniger fauer gewors - 
den, diefe Tugend in der gegenwärtigen Schrift 
auszuüben, da ich ſchon ſeit mehrern Jahren mit 
allen meinen Meynungen, auf welchen nicht meis 
ne und meines Nächten Wohlfahrt beruht, in eis 
ner folchen Verbindung ftehe, daß ich mich ohne 
Schmerz und Sehnfucht von ihnen trennen kann. 
Ich darf gar feinen harten Kampf kämpfen, und 
fühle auch gar Peine ſchwer zu überfteigende Widero⸗ 
fpenftigfeit, oder innere heftige Empdrung, wenn 
ih Facta antreffe, wodurch Meynungen, denen 
ich viele Fahre ald wahren angehangen habe, zer 
fört und aus ihren bisher ruhigen Sizen getrieben 
werden. 


Dieſe Unparthenlichfeit, nad welcher ich we⸗ 
nigfteng geftrebt habe, Hat in dem berühmten Kob⸗ 
redner eines großen Mannes, der aber Auch große 
Schwachheiten hatte, einen heftigen Wiberſacher 
gefunden. Es giebt, fagt D. *) zwo Arren von 
Scharffinn die eine zeige fich in der Verringerung _ 
die andere in der Vergrößerung der Pehltritte von 
Menfchen, welche legtere öfter einen guten nn 2 

ca als. 


Pe 





” Vie de Seneque p, 76, 
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als eine ſchoͤne Seele verräth. Diefe ſtrenge In. 
partheplichfeit wırd nur von folchen ausgeübt, die 
ſelbſt am meiften Nachſicht ndrhig haben. 


Wenn man den Verfaſſer auch mit der Fra⸗ 
ge verfibont, wie er jemanden unpartheyiſch nen ˖ 
"nen koͤnne, der Fehler und Schwachheiten vergrd« 


Bert, wenn man auch vorausfezt, daß er, wie ans. 


dre denfende Menichen, nur diejenigen unparthens 
iſch nenne, die vor einer richtigen Kenntniß der 
Sachen und Perfonen, weder zum Eobe noch zum 
Tadel geneigt, und vorher geftimmt find, und die 
feloft alsdenn , wenn fie den Werth der einen oder 
‚der andern unterfucht haben , nıcht mehr loben oder 
tadeln, ale es ihnen die Gefeze einer erleuchteren 
Gerechtigkeit und Billigkeit erlauben; fo har ver 
V. doch immer eben fo fonderbar gefchlofien als 
"derjenige, der auf folgende Art rarfonnirte, 


Es giebt nur zwo Arten von Lobrednerey oder 
Lobreden: die einen, in denen man Gegenftände, 
die gar nichts lobensmwürdiges an fichb haben, oder 
die gar von eller Welt verabfchenet werden, Über 
alles Maaß erhebt, um zu zeigen, Daß man durch 
den Zauber der Beredfamfeit Pleine Dinge vergrös 
Bern (und große wiederum erniedrigen) koͤnne; die 
andern, in welchen man die Werdienite würdiger 
Männer (oder Sachen) mit einer erkiinftelten ek⸗ 
ftatifchen Bewunderung übertreibt, und auf alle 
diejenigen , die Bleine Fehler an ıhnen tadeln, in 

an | ae hin it⸗ 
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itterſten Fluch legt, um andere glauben zu ma⸗ 
hen, als wenn man von einer ſchwaͤrmeriſchen Lie⸗ 
e zur Tugend entzuͤndet ſey, als wenn man die 
Borrreflichfeit großer Männer alleın zu fchäzen 
ind zu empfinden wiſſe, ald wenn man endlich in 
er Sache ungewöhnlicher aber angefochtener Mens 
hen aleıchlam feine eigene Sache vertheidige, um 
ereinſt fih aͤhnliche eifrige Retter feiner eigenen 
khre zu erwerben. | | 


So wie man gemeiniglid an Umpartheplihe 

'eit im Urtheilen ın eben den Berhältnuffe zunimmt, 
n welhem Pıeblingsmeynungen und Anhängliche 
eıt an ihnen verſchwinden, eben to waͤchſt if 
leichen Graden Abgenergtheit gegen Hypotheſen, 
ie mögen fo neu und alänzend ſeyn, als fie nur 
vollen. Faſt immer find die grundloſeſten Des 
Jauptungen ıhren Erfindern die thruerften, fo wie 
Fitern ihre fchwächlichiten und unartigiten Kinder 
am meılten ztı lieben pflegen. Von dieſer Schwach⸗ 
heit wırd man nicht eher geheiler, als bis man atıfs 
hört, Meynungen bloß deßwegen, mweıl wir fie zuerſt 
gehegt und geäußert haben, als Theile unſerer 
ſelbſt, und als das köſtlichſte unferer geiſtigen Haas 
be anzufehen. Wenn man es aber eınmal fo weit 
gebracht hat, Meynungen fir nichts mehr zu hal: 
ten, als was fie wirklich find, und fich dabey nicht 
unfähig fühlt, in dem Reiche der wahren Geſchich⸗ 
te ein nüizlicher Bürger zu werden, fo wird einem 
die Zeit zu Eoftbar , ald Daß man in den unendli. 
| — 3 chen 
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chen Raͤumen der Erdichtung und Muthmaßung 
herumirren, und nad) leeren Geſtalten haſchen ſoll⸗ 


te, die ein einziger Lichtſtrahl der Wahrheit zere 


ſtreuen kann. Voll von dieſen Gedanken, habe 
ich, ſo leicht es mir auch geworden wäre, und fü 
viel Veranlaſſungen dazu ich auch gehabt habe, da, 
wo alle Racta mich verließen, nicht einmal Ver⸗ 
muthungen gewagt. Wenn ich aber meinen Leſern 
nichts als Muthmaßungen darlegen fonntez tv has 
be ich es immer eiinnert, und zugleich die Gruͤn⸗ 
de angegeben, worauf ich mıch üzte. Hingegen 
‚babe ich mit meinem Wiſſen nie Qermuthungen und 
Tharfachen auf eine ſolche Art zufammengemifcht , 
daß meine Leſer Die einen für die andern haͤtlen nehe 
men koͤnnen. 


Auf einer fo Fangen Reiſe, als biejenige iſt 
Die ich angetreten habe, Fann es nicht fehlen, da 
man nicht auf Irrende ſtoͤßt, die einem den Weq 
verrennen, und die man daher entiweder mit Güte 
zu feinen Gefaͤhrten machen, oder mıt Gewalt auf 


die Seite bringen muß} — oder daß man nicht 


weniafteng fotchen begegnet, mit denen man über 
Die Führer und Richtungen, denen man zu folgen 
bat, zu Erflärungen fommen müfte, — Bor ei» 
nigen Abmwegen nun muß man laut warnen, weil 
fich viele darinn verlohren haben; auf andere darf 
man nur mit dem Finger hinweifen, weil fie blofi 
Denen noch gefährlich find, yon welchen es faſt gleich, 
gültig iſt, ob fie die rechte oder unrechte Bahn betro⸗ 

| ten; 
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ten: und noch andere hat man. gar nicht einmal 
noͤthiq zu bemerken, weıl fie ſchon fo verwachſen, 
' and ungangbar geworden find, Daß nicht leicht ans 
dere als MWahnfinnige fich darinn verkriechen oder 
verwickeln können. — Dder um eigentlich zu res 
den, einige Irrthuͤmer ın der alten Gefchichre müfe 
fen forgfältig widerlegt werden, weil fie herrſchend 
find, und durch Berjährung den Schein von Wahr: 
heiten erhalten Haben: andere darf man zur kurz 
berühren, um fie zu entlarven: und eine große 
Merige endlich kann ganz mıt Stillſchweigen uͤber« 
gangen twerden, weil fhon der Genius des Zeital: 
“ ters, And die allgemeine Aufklärung fie eriticht 
und ausgerottet hat, . Ich habe es mir Daher an« 
gelegen ſeyn laffen, den polemirhen Theil meines 
Buchs *) fo viel ald möglich abzukuͤrzen, und Den 
Freifchenden heftigen Ton von Zänfern zu vermeiden, 
die in einer jeden ihrer Mennungen die unentbehrs 
lichſten Wahrheiten zu verfechten, und in einem je⸗ 
den Saze, der ıbnen entgegeniteht, den verderb⸗ 
lichiten Jerthum zu beſtreiten glauben, Zugleich 
aber habe ıch allentbalben, wo ich von beruͤhmten 
und unberühmten Männern abweichen mufte, mei: 
4 — ne 








en — — —— —— — 


*) Ich haͤtte zum Benfpiek in der Unterſuchung über das 
Zeitalter ded Pythagoras noch mehrere beräbinte 
Männer gurechtmeifen koͤnnen; afein ich habe von 
ihnen geſchwiegen, welt fie eben fo, oder mız noch 
mehr Nachläffigfeit irrten, als diejenigen, Die ich 
twiderleat habe. Man fehe z. B. Jacklon’s chronolo: 
gical Antiquisiee, II, 374. 
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ne Zweifel und Gegengruͤnde mit- uneingeſchraͤnk⸗ 
ter Freymuͤthigkeit vorgetragen, in dem feſten Zu⸗ 
trauen, Daß alle meine vernimftige Widerſacher 
den Geqner ihrer Meynungen nicht für ihren Feind 
halten, oder nichts wichtiges zu verlieren fürchten 


würden, wenn Ihnen auch Die eine oder Die andere 


ihrer Behauptungen genommen werden follte, — 
Quumobrem (denfe ich mıt Cicero De Fin. I. 8.) 
Aulentien’ium inter fe reprehenfiones non funt 
vituperandae: maledicta, contumeliae, tugp ira- 


cundae contentiones, concerstationesque in di- 


{putando pertinsces, indignae mihi philofophia 
videri folent. — Neque enim ditputari fine re- 
prehenfione, nec cum iracundia aut pertinacia 
recte dilputari potell. 


Ben aller meiner Bemuͤhung aber ſtets der 


Woahrheit getreu zu bleiben, beſcheide ich mıch doch 


\ 


gerne, daß ich gleich meinen Borgängern mehrmas 
len eın Raub deg Irrthums getworden bin. Mer 
mir meine Fehltritte ohne Bitterkeit zeigt , Dem 
werde ich nicht weniger verpflichter feyn, als dem 
Arzte der mich von Krankheiten befreyt. Nur 
bedenfe man immer, daß es viel leichter ſey, die 
Arrrhiimer anderer zu entdecken, als felbit nicht 
zu irren, und daß es fait unmöglich war, auf fg 
unebenen ungebahnten Wegen, als welche ich übers 
wunden oder verſucht habe , bisweilen nicht zu 
ſtraucheln, oder ſelbſt zu fallen, indem ich andere 
aufeichtele. | 
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Ben allen wichtigen Factiß Babe ich mich 
nicht begnuͤgt, meine Gewährsmänner, und die 
Stellen zu nennen, wo man ihre Zeugniffe finden 
kann; fondern ich habe auch ıhre Worte ſelbſt an« 
geführt. Dies fchien mir fowohl deswegen nüzlich 
und zweckmaͤßig, weil ſich in Zahlen fo leicht 
Schreib soder Druckfehler einfchleichen Fönnen, alg 
weil auch viele Leſer die Buͤcher, die ich citirt habe, 
entweder gar nicht, oder Doch nicht in den Ausgas 
ben beſizen, die ich gebrauchte, weil fie endlich auch 
nicht Luſt haben alles nachzufchlagen,, worauf fie 
verwieſen werden. Wenn man hingegen die Stels 
len, worauf alles anfommt , abfchreibt und unter 
den Tert ſezt; fo erfpart man vielen Leſern eine bes 
fchwerliche Arbeit, und fezt fie fogleich in Stand, 
zu urtheilen, ob man Schriftiteller recht verftarden 
habe, oder nicht. — Von einigen Claſſikern fuͤh⸗ 
re ich bald diefe, bald eine, andere Ausgabe an 
weil ıch ıhre Werke nicht auf einmal ganz durchlag, 
und zu verſchiedenen Zeiten nicht immer diefelbigen 
Ausgaben erhalten konnte. Ä 


Schließlich will ich noch einiges über die 
Rechtſchreibung bemerfen, der ich in dieſem Buche 
gefolgt din, und die von. derjenigen, die man in 
meinen übrigen teutfchen Schriften finden wird, 
in vielen Stücken verfchieden ift, Zu meiner Bes 
ſchaͤmung muß ich befennen, daß ich mir bie vor 
noch nicht gar langer Zeit niemals die Mühe gea 
nonmen habe, über die Rechtſchreibung unfree 

Ber 5 Spra⸗ 
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"Sprache, in. ihrem ganzen Umfange, nackzudenken, 

> speil ich diefen Gegenſtand für viel weniger wichrig 
hielt, als er wirklich iſt. Ich war daher nicht 
nur undeftändig in der Art, wie ich diefelbigen 
Wörter fehrieb, fondern machte auch Fehler, vie 
ich mir jezo kaum felbft verzeihen kann, und Die 
man gewiß firenger wuͤrde geahnder haben, wenn 
man fie nicht aus einer zu vortheilhaften Meynung 
don mir für Druckfehler gehalten hätte. - Die vors 
trefliche Schrift des Herrn Geheimen Juſtiz- Rath 
Mütter, uͤber die Richtigkeit und Mechtfchreibung 
der teutfchen Sprache, hat mich zuerft veranlaßt 
eine Sache in reifliche Ueberlegung zu ziehen, in 
welcher Nadhläfligfeir, wie unnöthige Neuerun⸗ 
gen, von groͤßern und nachtheiligern Folgen find, 
old man glauben ſollte. — Nach mehrmalen wies 
erholten Unterſuchungen habe ich Bie Grundfäze 
des eben genannten berühmten Gelehrten immer 
beipährt gerunden, und fie auch Durchgehends im 
der gegenwärtigen Echrift angewandt; folgende 
beyde Falle ausgenommen, wo ich. hinlänghche 
Urſache zu haben glaubte, fie zu verlaffen. — 
Herr Geheime Juſtizrath Pürter fest es als eine 
Megel feft, Laß man bey Mörtern, die wır aus 
fremden Sprachen angenommen haben, nicht im⸗ 
mer Anaftlich auf ihre Ableitung fehen müffe, ber 
fonders alsdenn nicht, wenn wir fie durch Umwe— 
ge erhalten, oder ein allgemeiner Gebrauch ſie vers 
wandelt und umgebilder hätte Man müffe das 
ber Wörter , die urſpruͤnglich Griechiſche Ion, 

| er 
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aber nicht unmittelbar aus der Griechiſchen, ſon⸗ 
dern aus der Eateinifchen Sprache zu ung gefoms 
men, fofchreiben,, wie fie-ein allgemeiner Gebrauch 
aus der legtern Sprache eingeführt habe, 3.8. 
niche Katechiſmus, Kategoriſch, fondern Cate— 
chiſmus, Cateqoriſch. Auch ſey es unrecht, 
Sylbe und Styl, ſtatt Silbe und Stil zu ſezen, 
wenn gleich die erfte Art dieſe Wörter zu ſchreiben 
mit der Ableitung derjelben uͤbereinſtimmend ſey. 


In dem einen, wie in dem andern Falle ſcheint 
mir Dem eiſten unter allen Grundſaͤtzen der Recht⸗ 
fehreibung, der Erhaltung der Erpmologie , zu viel 
vergeben zu merden, — 


Mir brauchen viele Griechiſche Wörter und 
Namen, die fich in Feinem Nömefehen Schriftftels 
fer finden, und die wir alfo nicht erit durch dad 
Medium der Nömifchen Sprache erhalten haben, 
ollen wir denn diefe auch fo fehreiben,, wie der 

ömer fie gefhrieben haben würde, menn er fie 
angeführt harte? Sich weiß nicht, warum tie 
Griechifche Wörter , befonderd die Namen von 
Derfonen, Völkern, Laͤndern und Städten bloß, 
deswegen verftümmeln wollen, weil Die Mömer 
es aus Mangel eines oder mehrerer Buchſtaben 
thaten, die und nicht fehlen, Ich fchreibe daher 
ale Sriechifche Namen , mie fie von den Griechen 
gefchrieben wurden, ausgenommen wenn fie aus 
dem Lateinifcehen abſtammen, wie z. B. Elemend, 
oder wenn fie im Lateiniſchen, woher wir fie * 
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pfangen Haben eine ganz andre Geſtalt erhalten 
haben, und durch ihre Zuruͤckführung auf hre 
urſpruͤngliche Form ganz unfenntlich werden wiürs 
den. Dies ift der Fall bey den Wörtern , Acds 
culap, Eilicien , Eyeien, Thracen, Sicilien, Athe⸗ 
nienfer, die ganz unverftändlich werden würden, 
- wenn man daflır Asklepius, Kilikien, Lykien, 
Thrakien, Sikelien, Arhender fezen wollte. Dies 
fe Ausnahme ıft derienigen aͤhnlich, wenn man 
Wörter, die aus dem Fateimichen abftammen, der 
Ausſprache twegen anders fchreißen muß, als ed 
nach den Geſezen der Etymologie gefchehen follte, 
3.3. Artıfel für Articel, 


Noch viel weniger Hat man nöthig, eine 
Rechtſchreibung, welche die Etymoloqie verlangt, 
einem allgemeinen Gebrauche aufsnepfern. Denn 
fo wie es einen richtigen und fehlerhaften Gebrauch 
zu reden giebt 5. fo giebt ed auch einen richtigen und 
unrichtigen Gebrauch in der Art Wörter zu fchreis 
ben. Ulnnd fo wıe der Dictator Caͤſar vom Cicero 
und allen gefchmacfvollen Römern deswegen vers 
Diente Eobtprüche erhielt, daß er tadelnswerthe Ges 
wohnheiten zu reden nach geltenden Gründen vers 
beſſerte *); fo verdient, glaube ich, auch ein jeder 
Schriftſteller Benfall, wenn er unethmologiſche 
Wortfehreidungen zu berichtigen ſucht. 

— Woͤr⸗ 
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°) Cic, in Bruto, :-Caefar sutem eatlonkm sdhibens, epR- 
- fuetudinem vitiofam & corruptam pura & Incerrupte 
. eonfluetudine emendat, 
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Woͤrter, die von bewährten Schrififtellern 
auf mehrere Arten gefchrieben werden, habe ich 
der Abwechslung wegen bald auf die eine, bald 
auf die andere Weiſe gefchrieben. 3.8. jezo, 
itzo, jest. — Wenn ferner die helfenden Zeit- 
wörter fi an gewiffen Stellen zu fehr häuften, 
oder daffeldıge Wort mehrmalen hätte wiederholt 
‚werden müſſen; fo habe ich nach dem Beyſpiele 
der Alten, die fich oft Ellipfen des Wohllauts we⸗ 
gen erlaubten, Hülfs- Verba an ſolchen Stellen 
mweggelaflen , wo ıhre Abweſenheit weder Dunkel: 
heit noch Mißveritand hervorbringen konnte. End» 
lich Habe ich (um zu der vorhergehenden grammas 
tifolifchen Bemerkung noch eıne hinzuzufegen) alle 
Komma Propria, wenn fie den Artikel vor ſich 
haben, in allen Caſibus wie im Nominativo ge- 
braucht, und gleichfam als Indeclinabilia ange 
fehen *). Hingegen habe ıd), wenn fie nidıt mit - 
Artıfeln verbunden waren, den Caſus durch eine 
von dem Nominativo verfchiedene Endigung bes 
merfbar gemacht **). Ich habe diefe Megel deß⸗ 
wegen befolgt, weil man fie in vielen Fällen ſchon 
lange ausgeübt, und ohne in die lächerlichite Affes 
ctation, und den unerträglichiten Mißlaut zu fals 
len, oft nicht verlegen kann. Wer würde eg dule 
den, wenn jengand, des Ariſtotelis, des Liceronig, 
des Arutoreni u. ſ. w. fagen wollte? Dadurch) 

| | aber 
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Des Dikaͤarch, Diodor, u. ſ. w. 
, Seneca’s ' Eicero’s, Diodor’s, Dikaͤarch's, u. f. w. 
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aber daß man dieſen Gebrauch allgemein macht; 
gewinnt man den aroßen Vortheil, daß man in ala 
len Fällen, . wo man den meggelaffenen Artifel 
Durch eine Veränderung der Endigung von Namen 
ausdrückt, dieſe Veraͤnderungen viel bedeutender 
macht, als wenn fie ohne allen Unterſchied, auch 
dann, wenn Artıkel da find, gemacht werden. 


Gecſchrieben auf der Georg Auguſt Universe 
ſitaͤt, am funfzehnten September a780. 
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ngeachret die erften Geſchichtſchreiber Griechen 
landes alle verlohren gegangen, und in den 
übrig gebliebenen wahrfcheinlih nur wenige ' 
Nefte alter UWeberlieferungen erhalten worden find; fo 
reichen doch felbit dieſe dürftigen Ueberbleibſel oft unſiche 
rer und widerfprechender —— hin, um es zu er⸗ 
ee 2 klaͤren 
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klaͤren, warum die erſten Keime griechiſcher Weisheit ſich 
unter dem ſchoͤnen Himmel Joniens, und nicht in dem 
viel Altern griechiſchen Mutterlande entwickelten? warum 
eben dieſe jungen Keime, da ſie kaum ausgebrochen waren, 
aus dem Schooße des muͤtterlichen Bodens ausgeriſſen, 
und nicht in dqs naͤhere Griechenland, ſondern in das ent⸗ 
ferntere Italien verpflanzt wurden? warum fie endlich 
auch hier nicht daurende Wurzel faßten, ſondern erſt im 
ſteinigten unfruchtbaren Attika mächtig zu treiben anfien⸗ 
gen, und einen Stamm hervorbrachten, deſſen Zweige 
in der Folge ſich uͤber alle Theile der Erde verbreiteten, 
und deſſen koͤſtlichſte Fruͤchte noch jezo von den aufgeklaͤr⸗ 
teſten Voͤlkern und weiſeſten Menſchen genoſſen werden? 


Wenn wir etwa ſechzehn hundert Jahre über den 
Anfang unferer Zeitrechnung binauffteigen; fo finden wir 
bas eigentliche Griechenland von mehrern Wölferfchaften 
befezt, Die eben fo wild, als die fie umgebende Natur 
waren, die ohne Gelege, ohne daurende häusliche und 
‘ bürgerliche Verbindung, ohne alle die Künfte des Fries 
dens, die das Leben des Menfchen verfchönern, gleich 
andern reißenden Thieren in unermeßlichen Wäldern her 
umisrten, und unter einander in beftändigen Kriegen, 
wie iu nie aufhörenden Gefahren ichten, von fremden 
Menfchenräubern weggeführt zu werden *). Syn dies 
fem fürchterlichen Zuftande war Griechenland, als einige 
Menfchenalter nad) einander Ebentheurer aus Hegypten, 


Phoͤ⸗ 
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°*) Diefe Schilderung wird nicht nur durch das folgende, 
fondern auch durch manche alte Heberlieferungen beftär 
tigt, die Boguer (Part. 1. Liv, 1, p. 59. Bd, in te 
a Paris 1758.) gefamlet hat, 
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Phoͤnicien und Phrygien in Attika, Boͤotien und dem 
Peloponnes ans Land traten, und die in dieſen Gegenden 
herumziehenden Horden entweder ausrofteten, und ver⸗ 
jagten *), oder auch mit Gewalt unterjochten und mie 
fi) vereinigten. Gemeiniglich glaube man, daß die - 
Fremdlinge aus Aſien und Africa, die ſich in Griechen» 
land niederließen, den urfprünglichen Bewohnern deſſel⸗ 
ben alle Künfte und Kenntniffe der Völker, aus welchen. 
fie abftanımeten, mitgetheilt haben; allein diefer Gedanke 
ift eben fo unwahrſcheinlich, «ls er geſchichtwidrig iſt. 
Alten Ueberlieferungen zufolge, wurden die Flüchtlinge 
entweder durch die «Furcht vor den Strafen ausgeübter 
Verbrechen, oder auch durch mächtige Gegenparteyen 
aus ihrem Vaterlande vertrieben, und hatten alſo nicht 
Zeit genug, ſich Jahre lang zur Gruͤndung neuer Pflanz⸗ 
ſtaͤdte vorzubereiten, und alles das zuſammenzubringen, 
was zur Gewinnung oder Bezähmung von Barbaren, 
und zum vortheilhaften Anbau von Wilbniffen unentbehr« 
lich war. Sie trafen ferner in den $ändern, wohin mehe 
der Zufall fie verfchlug, als ihre eigene Wahl fie führte, 
Menfchen an , die einen deflo unbezwinglichern Haß ge⸗ 
gen Fremde hatten, mel fie häufig von Menfchendieben 
überfallen und beraubt worden waren; und diefe feindſe⸗ 
figen Befinnungen muften die erftern durch neue Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten vermehren, ohne welche fie fich weder bes 
haupten, ‚noch Die freyen Nomaden aus Ihren Wohnplaͤ⸗ 
jen vertreiben, noch diefe an eine ftete ihnen aͤußerſt ver⸗ 
A 2 haßte 
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e) Man ſehe den gelehrten Verfaſſer des Buchs del’ Etat & dus 

fort des ancieanes colonies p, 9, & 64, Auch Goguet, 
Part, u, pP. 59 Paufan, IX, 5» 
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haßte Sebensart gewoͤhnen konnten. Nachdem fie ſich 
endlich ſeſtgeſezt, und durch die Vorzuͤge ihrer Waffen 
und Ruͤſtungen furchtbar gemacht hatten, blieben ſie doch 
immer noch von zahlreichen unbezwungenen Staͤmmen 
umringt, die fie zwar in angekuͤndigten oder vorhergeſe⸗ 
henen Kämpfen überwinden, deren Machftellungen und 
ploͤzlichen Ueberfällen fie aber doch nicht ausweichen konn⸗ 
ten, und unterhielten hingegen mit den $ändern , aus des 
nen fie ausgegangen waren, gar feine Verbindung, fon 
bern wurden von ihren ehemaligen Landsleuten eben ſowohl, 
als andere geplündert und weggefchleppt., Wenn man 
alle diefe Beobachtungen zufammennimmt; fo muß man 
nothwendig fchließen, daß die erfien Gründer von Colo⸗ 
nien in Griechenland felbft mehr verwilderten , als fie zur 
Bezaͤhmung zügellofer Barbaren beytragen konnten, und 
daß fie den leztern außer ihren Göttern und gottesdienfl« 
Sichen Gebräuchen , außer den erften Anfängen des Acker⸗ 
baues, und der damals noch ganz unbrauchbaren Schrift, 
endlich außer einer gewiſſen Anzahl von Wörtern wenig - 
oder gar nichts von bildenden Kenntniffen und Fertigkel⸗ 
ten überliefert haben *). Ä 

| Diefe 
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®) Ueber die älteften Völker Griechenlandes, welche bie 
Aegpptier, Phoͤnicier u. f. m. antrafen, habe ich wer 
der ſelbſt, noch in andern etwas fo wahrſcheinliches ge⸗ 
funden, als was Herr Hofrath Heyne in einem Anhange 
fagt, melden er feiner erften Abhandinng über die 
Epochen des Kaftor hinzugefügt hat (Vid, Nov, Com. 
ment. Societ. Reg. Scient, Goetting, I P-89.) Bevor 
ich diefen Auffaz las, Hatte ich alle, oder doch die 
wichtigſten Stellen alter Geſchichtſchreiber über die ur 
ſpruͤnglichen Bewohner Griechenlandes geſamſet, und 
/ ich 
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„ Diefe Bemerfungen, werben durch bas Gemaͤlde 
beſtaͤtigt, was uns Thukydides vom Zuſtande des alten 
A 3 Grie⸗ 














ich konnte daher eine deſto genauere Vergleichung zwi⸗ 
ſchen den Vermuthungen meines Freundes, und den 
Zeugniſſen der Griechen anſtellen. Bey dieſer Verglei⸗ 
chung fand ich, daß die erſtern durch die leztern voll⸗ 
kommen beſtaͤtigt werden. Herr Hofrath Heyne nimmt 
an, daß Vorderaſien und Griechenland durch wieder⸗ 
holte Einwanderung von Nationen, die zwiſchen dem 
ſchwarzen und kaspiſchen Meere hervorgekommen, be⸗ 
voͤlkert worden ſeyen; daß man in Griechenland wenig⸗ 
ſtens zwey verſchiedene Voͤlkerſchaften, naͤmlich Thra⸗ 
ciſch⸗Phrygiſche und Pelasgiſche, unterſcheiden muͤſſe, 
die vielleicht aus denſelbigen Gegenden ausgegangen, 
und mit einander verwandt, aber zu verſchiedenen Zeis 
ten eingewandert feyen, und eben deswegen in der Folge 
ſtets in, Anfehung der Sprache und Sitten verfchieden 
geblieben. Daß endlich aus einem von diefen Stämmen 
oder aus beyden zugleih, unter dem Deukalion und 
deffen Sohn Hellen, ein neuer Stamm der Hellenen 
entitanden, die man, weil fie fi) vor den übrigen durch 
Höhere Grade von Eultur merklich erhoben, nachher als 
von ihnen gänzlich verichieden angefehen habe. Aus dem 
gemeinfhaftlihen Lrfprunge nun der äfteiten Bewoh⸗ 
ner Sriechenlandes und Vorderaſiens müffe man ſchlie⸗ 
- Ben (was man aud) nad) dem Homer behaupten müfle,) 
daß die Sprachen aller diefer Wölker bey allen Abwei⸗ 
ungen von Mundarten doch immer fehr viele Aehn⸗ 
- lichkeiten und Verwandſchaft gehabt hätten. 


Die wichtigſten Stellen, wodurch diefe Säze bewieſen 
werden, ftehen im Strabo, der vorzüglich dem Heka⸗ 
täus und Ephorus folgte. Man fehe &. 338. 39. 494. 
05. 608. 729.22. 85759. 909. 975.77. Edit, 
Almelov, Hiemit vergleihe man Herodot I. 57. I. so, 
53. und VII, 94. 95. und Dionys I. 6:25, Ast. Rom. 
Merkwuͤrdig ift es, daß Hekataͤus, Ephorus und Hero» 
dor die Pelasger, Leleger und Karier flets Barbaren 

nen: 
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Sriechenlandes felt der Ankunft der fremden Colonien 
bis auf den trojanifchen Krieg macht. Die verfchiedenen 
Theile des jegigen Hellas, ſagt diefer große Gefchicht- 
ſchreiber, waren vormals nicht fefte Wohnfize von Voͤl⸗ 
fern, die beftändig denfelbigen väterlichen Boden bauten, 
und ſich innerhalb ihrer Gränzen hielten, fondern fie wa» 
ren vielmehr von unfteren Staͤmmen befezt, Die oft entweder 
mit Gewalt aus ihren Befizungen verdrängt wurden, oder 
fie auch bey den geringften Anläffen freymwillig verließen, 
weil fie das, was zur nothdürftigen Erhaltung des Lebens 
gehört, allenthalben zu finden hoften. Solche Ein» und 
Auswanderungen gefcbahen in den fruchtbarften Sändern, in 
Boͤotien, Theffalien und dem Peloponnes, Arkadien 
ausgenommen, am häufigften. Man fäete nicht, weil 
es zu ungewiß war, ob man ernbten, und die Fruͤchte 
- feines Fleißes genießen würde. Auch Gerftand man bie 
Kunft noch niche, fich durch die Erbauımg fefter Pläze 
| gegen 
— — 
nennen, und daß der leztere die Sprache der Pelasger, 
die noch zu ſeiner Zeit uͤbrig waren, von der der Griechen 
ſo gaͤnzlich verſchieden fand, daß er die erſtere eine bar⸗ 
bariſche Sprache nannte, und der leztern entgegen ſezte. 
Nach dem Strabo hingegen traf man in der Sprache 
der Karier, die ſich Bruͤder der Lydier und Myſier 
nannten, und mit den Lelegern ſehr verwandt waren, 
viele griechiſche Woͤrter an, und er glaubte, daß die 
Karler nur deswegen vom Homer mit dem Beynahmen 
BxeßoseoPaovos belegt worden, weil fie eine unan⸗ 
genehme von der Griechiſchen verfchiedene Ausfprache 
gehabt Hätten. Das Zeugniß des Herodots über die 
Sprache der Pelasger ift die einzige Schwierigkeit gegen 
den Urforung der Hellenen aus dem Wolfe der Pelasger, 
welchen diefer Geſchichtſchreiber doch nicht zu laͤugnen 
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gegen feindliche Ueberfaͤlle zu ſchuͤzen, und eben fo wenig 
dachte man daran, fich gegenfeitig durch Bündniffe zu 
flärfen, oder einen fichern Handel zu Waſſer und zu 
$ande zu errichten. Die Küften,murben fo oft von frems 
den Seeräubern befucht, daB man gezwungen war , fid) 
in das Innere bes Sandes hineinzuziehen, und auch bier 
noch beftändig Waffen zu tragen, um ftets zum Streite | 
„gerüfter, und zur Gegenwehr bereit zu feyn. Griechen⸗ 
land biieb daher (fo ſchließt Thukydides) bis auf die Zei⸗ 
ten des trojanifchen Krieges zu ſchwach, zu arm und zu 
gefpalten,. als daß es große gemeinfchaftliche Unterneh⸗ 
mungen hätte ausführen fönnen *). 3 
Eine Folge der gemaltfamen Einbrüche und Nie 
derfaffungen ausländifcher Rotten, vielleicht auch der end⸗ 
loſen innern Kriege, war dieſe, daß ein großer Theil der 
urſpruͤnglichen Nomaden Griechenlaudes ſeine Heimath 
gaͤnzlich verließ, und ſich ſowohl uͤber Italien, als uͤber 
Aſien von Troas bis nach Ciliclen herunter, und auch 
uͤber viele griechiſche Inſeln ergoß **). - Unter dieſen zahl⸗ 
reichen Schwaͤrmern hob ſich das kleine Haͤuflein, was 
ſich in Kreta feſtſezte, zuerſt die Ein gebohrnen dieſer fs 
fel beswang, und ſich nachher mit Doriern und andern 
Barbaren vermifchte***), vor allen übrigen hervor, und 
trug befonders durd) den Muth und die Weisheit des - 
zweyten Minos, dieſes großen Vorl dufers des Lykurg, 
Aa4 A be 
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der ohngefaͤhr ein halbes Jahrhundert vor dem trojaniſchen 
Kriege lebte, mehr zurSicyerheit, Ruhe und Macht 
des alten Griecheniandes bey, als alle fo ſehr gepriefene 
Fremdlinge bis dahin gadın harten *). Diejer außer» 
ordentliche Mann, bee’ mehr als. die vergötterten Helden 
der Griechen übermenfchliche Verehrung verdiente, ſam⸗ 
lete die bis dahin zerftreuten Bewohner von Kreta nicht 
nur in Städte, fondern er ſchuf fie auch durch feine Ge⸗ 
ſeze, die in der Folge eine Haupturfache der erftaunlichen 
Größe von Sparta und Arhen wurden *), in tapfere 
unmiderftehliche Krieger und in Beherrfcher bes Meers 
um. Er rächte an den Kariern und Phöniciern, die fich 
allmaͤlich der Kyfladen bemaͤchtigt hatten, alle bas Un» 
veht, mas fie an feinen und feines Volks Vorfahren 
verübt hatten, jagte fie von den Inſeln ans fefte fand, 
fegre denen, die zurück geblieben, Tribut auf, und fäue 
berte das Meer, wo nicht von allen, doch von dem 
größten Theile ber räuberlfchen Barbaren, die fid) bis 
dahin von dem Unglück anderer Menfchen genaͤhrt, und 
Schiffart, Handlung und allen Fortgang zur Aufklärung 
zurüc gehalten hateen. Von biefer Zeit an wagten ſich 
auch bie europäifchen:Griechen auf bas Meer , und fien» 
gen an Handlung zu treiben: fie erbauten neue Städte 
auf Erdengen, oder-an den Ufern ber See, und umga« 
ben fie mit Feſtungswerken. Sie legten ſich mit größe: 
rem Eifer als vormals auf ben Aderbau, und nahmen 
in wenigen Menfchenaltern fo fehr an Wohlhabenheit und 
Bevölkerung zu, daß . e mit einer Flotte von zwoͤlfhun⸗ 

dert 
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bert Schiffen nad) Afien überfegen, und Troja belagern 
fonnten : bie erfte Unternehmung, zu welcher fich alle 
griechiſche Staaten, aber mehr aus Furcht vor der über. 
legenen Macht des Agamemnon, als aus freyer Wahl 
vereinigten *). | 
So fehr fich aber auch Griechenland in dem lez⸗ 
ten Jahrhunderte vor dem trojanifchen Kriege aufgerich« - 
tet hatte; fo weit war es noch von derjenigen ultur ent. 
ferut, bie aus einem fichern Genuffe der bürgerlichen Frey⸗ 
it, und einem langwierigen Befize von Künften, kuͤnſt⸗ 
liben Handwerfern und Wiffenfchaften entſteht. Noch 
zu und nach den trojaniſchen Zeiten gewannen die Grie⸗ 
hen mehr durch Geeräubereyen als durch Handlung, und 
bie erftern waren eine fo ehrenvolfe Beſchaͤftigung, daß 
felbft Könige und Häupter von Völkern fie trieben, und 
sremdlinge ohne Beleidigung gefragt wurden, ob fie 
Srepbeuter wären? Die Schiffe der Griechen, die nad) 
Afien zogen, waren meiftens offene Kaͤhne, und fo uns 
bebeutend, daß die größten nur hundert und zwanzig 
Mann faſſen, und ohne Muͤhe aufs Land gezogen wer⸗ 
den konnten. Sie hatten wahrſcheinlich noch keine Anker, 
und feine andere alg bewegliche Maftbäume, die man, 
wenn man fie nicht brauchte, aushob. Kinzelne Könige 
und Helden beſaßen zwar koſtbare Waffen und Hausge⸗ 
raͤthe, und kuͤnſtliche Arbeiten aus edlen Metallen; allein 
dieſe hatten ſie entweder von Sidoniern gekauft, oder 
von freygebigen aſiatiſchen Gaſtfreunden erhalten, oder 
auch durch gluͤcklichen Raub zuſammengebracht. Im 
Zeitalter Homers, ohngefaͤhr drey Jahrhunderte nach dem | 
As | tro⸗ 
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trojaniſchen Kriege, waren in Griechenland nur noch 
wenige Staͤdte, und ſelbſt die anſehnlichſten unter dieſen 
waren mehr regelloſe Haufen armſeliger Huͤtten, in denen 
man eben fo wenig Spuren der Baukunſt oder Saͤulen⸗ 
ordnungen entdeckte, als man Statuen aus Erz und har. 
ten. Steinen, oder die Bearbeitung von Marmor 
Eannte *). 

Während und nach dem trojaniſchen Kriege ver. 
lohren Sie Griechen zwar ihre größten Helden, und einen 
großen Theilder Schiffe, bie ſie nach Afien hinuͤbergetra⸗ 
gen hatten; allein die übrig gebliebenen Krieger Fehrten 
auch mit unermeßlicher Veute zuruͤck, waren mit meh« 
rern reichen Voͤlkern an der ganzen Küfte von Afien her⸗ 
unter, und mit den Yusflüffen des Mit befannt gemors 
ben , und mahrfcheinlich alfo würde das europäifche Grie⸗ 
chenland von feiner erſten gemeinfchaftlichen Unterneh. 
mung in einem fremden Erdtheil eben die Vortheile erhal. 
ten haben, welche die Kreuzzuͤge dem weſtlichen Europa 
verfchaften, wenn nicht die lange Entfernung, und die 

Ruͤckkehr der Griechen, die Troja zerftört hatten, allent⸗ 
halben Zwietracht und Meurereyen erweckt hätten, bie 
dahrſcheinlich meiſtens daher eutſtanden, daß man ſich 
an den Familien und Guͤtern der Abweſenden vergriffen, 
oder ihre Vorrechte zu ſchmaͤſern geſucht hatte. Dieſe innern 
Unruhen und Empoͤrungen endigten ſich ſelten anders, als 
mit der gaͤnzlichen ie a „ oder auch ber Flucht der 

ſchwaͤ 


x) Man ſehe Goguet Part. I, 150 p. & Heyne in com. 
ment, fuper veterum ebore, eburneisque fi iguiep. 96 - 
ı01. in Comixent, Nov, Soc, Goets, Tom, I, Pauf. 
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ſchwaͤchern Partey, bie im leztern Falle ein neues Va⸗ J 
terland ſuchen, und mit ihrem beſten Blute erfaufen 
muſte. Es ſtanden aber nicht bloß Buͤrger gegen Buͤr⸗ 
ger, ſondern Staͤmme gegen Staͤmme auf. Ganze 
Voͤlkerſchaften wurden aus ihren Wohnfizen vertrieben, 
und über die ruhigen Bewohner anderer Sänder hergewor⸗ 
fen, die folche bis zur Verzweifelung gebrachte Ankoͤmm⸗ 
linge entweder unter fid) aufnehmen und ihre Güter mit 
ihnen theilen, oder ihnen audy Plaz machen muften *). 
Gleich im erften Jahrhunderte, alfo nad) dem trojani⸗ 
ſchen Kriege taufchten alle Theile von Griechenland, wenn 
man Arfadien und Attika ausnimmt, ihre bisherigen Bes 
ſizer gleichfamgegen einander aus, und diefe mit a 

les 








— — —— 


”, Die berühmteften Wanderungen waren, die der Böotier 
aus Theſſalien in das Land, welchem fie ihren Nah⸗ 
men gaben, und welches vorher Kadmeis hieß noch 
mehr aber, die der Herakliden in den Peloponnes, die 
zwanzig Jahre ſpaͤter, und achtzig Jahre nach dem tro: 
janifchen Kriege erfolgte. Thue I. 12. Die wichtig: 

® ften Stellen über die drey Hauptſtaͤmme der Griechen, 

“bie Aeolier, Dorier und Jonier, und über die’ großen 
Wirkungen der Rückkehr der Herakliden ſtehen beym 
Strabo (VII, 513. 14. 587:89. IX. 654. Siehe au 
Herod, 1.56. & 145. VII 24. und Pauf. VIL, 1. der 
aber vom Strabo In einigen Puneten abweicht). Der 
Stanımvater der Hellenen war, übereinftimmenden Ue- 
Iteferungen nah, Deufalion, oder vielleicht deffen Sohn 
Hellen, der in Pthia, in Theffalien, zwifchen dem 
Ben und Aeſopus herrſchte. Diefer bergab feinem 

Iteiten Sohn, dem Aeolus, feine Herrſchaft; und 
die übrigen ſchickte er aus, um feldft Befizungen auf: 
zufuchen. Zuthus heirathete eine Tochter des Erechteus, 
und fein Sohn Jen gab den Bewohnern von Attika 
den Nahmen der Jonier. Unter dem leztern nahm 

Attika 
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Siegen und Niederlagen begleitete Verſezungen von Voͤl⸗ 
kern, ſchlugen ſelbſt den Laͤndern, Die am wenigſten lit. 
ten, ſo tiefe Wunden, daß ſie mehrere Zeugungen hin⸗ 
durch bluteten und ihren Wachsthum hinderten. Aber 
eben dieſe verheerenden Umwaͤlzungen von Staaten hatten 
‚auch die gluͤckliche Wirfung, daß viele Tauſende von 
- Griechen , die nirgends unterfommen fonnten, fid) nadh 
Afien wandten, und die Gründer blühender Städte ſowohl 

auf den Inſeln als auf dem feften Lande wurden *). 
Kaum aber hatte das zerrüttete Griechenland an. 
gefangen, ſich ein wenig zu erholen, und die verlohrnen 
Kräfte wieder zu famlen, als es unter das Joch von 
Tprannen, oder von unumfchränften Beherrſchern fiel, 
die meiftens ihre Mitbürger als ihre Feinde und Sclaven, 
und die Güter derfelben als ihr Eigenthum und Beute an- 
fahen, 


Mn 





Attifa oder Sonten fo fehr an Bevölkerung zu, daß 
man Coloniften in den ‘Peloponnes ſchickte, welche die 
Gegend einnahmen, die von Pelasgern beivohnt, und 
Aegiale genannt wurde, nachher aber den Nahmen 
Achaja erhielt. — Kin anderer Sohn des Hellen, 
Achaͤus, gieng nah Sparta, in welchem damals ein 
Wolf aͤoliſchen Urfprungs wohnte, welchem er den Nah. 
men der Achäer gab. Kin dritter Sohn, Dorus, ver» 
famfete die Barbaren um den Parnaß, und errichtete 
vier Städte, oder vielmehr Flecken, welche man nachher 
das borifhe Tetrapslis nannte. Won bier aus thaten 
bie Herakliden mit den Doriern ihren Einfall in den Pe⸗ 
loponnes, vertrieben die Achder, die wiederum die Jo⸗ 
nier oder die athenienfiihen Eoloniften ausjugen. Diefe 
leztern kehrten hülflos in ihr Mutterland zuruͤck, und 
giengen mit vielen andern Griechen nad) Afien, wo fie 
eben fo viele Pflanzftädte anlegten, als ſie in dem alten 
Yegiale gehabt hatten, 
*) Thue, 5, 12,18, 
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ſahen, die aber auch eben deswegen als die ſcheußlich ſten 
Miſſethaͤter gehaßt wurden. Weil diefe Freyheitsraͤuber 
nicht jſowohl für das Wohl der Erädte, die fie ſich unter» 
werfen hatten, als für ihre und ıhrer Familie Sicherheit 
forgten; fo wagten fie Feine große ruhmvolle Unter: 


J 
X 
* 


nehmung, wodurch ſie ſelbſt aus ihren Wohnſizen haͤtten 


entſernet, oder auch ihre Unterthanen gegen fie hätten 
bewafnet werden fönnen. Sie ſchwaͤchten die Griechen 
ducch eine entfräftende Ruhe; und eben diefe Unthaͤtig⸗ 
keit hielt das Emporfireben und die Fortgänge der grier 
chiſchen Staaten eben fo fehr, als Die vorbergegangenen 
wilden Befehdungen auf *). 
Sparta war unter allen alt. griechiſchen Staaten 

der einzige, der feit den Zeiten feines großen Geſezgebers 
feine Freyheit unverlezt bewahrte, und auch der erfie, der 
eine überwiegende Macht und Anſehen zu erhalten an⸗ 
fieng **). Diefe erhabene Tochter Lykurgs lud zwar eine 
Zeitlang burch die hartnaͤckige Befriegung, noch mehr aber 
durch die gänzliche Werwüftung von Meffene, den Haß 
des übrigen Griechenlandes auf ſich ***); allein biefer 
Haß 








°) Ib. 13.. 17. €. &rw mavraygoYevn ERS azrı moAuv 
povov nureıyero, unte non (Dovegov under 





undeeyuleIa, Kara ToAtıs Te RToAuoTegn 


zıvaa. 
“°) Thue. 1. 18» 
as) Siehe Paul, IV. 5.21. 0. Man warf ihnen Zalfchheit, 
Herrſchſucht, Unverföhnlichkeit und Grauſamteit in ihrer 
Rache vor: man Klage fie an, daB fie unter allen Öries 
hen zuerft den Sieg nicht durch Tapferkeit, fondern 
durch Beſtechungen zu erhalten geſucht hätten. Man 
febe bef. c. 5. & 170 


J 
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Haß verſchwand bald, und gieng in allgemeine Ehrfurcht 
über, als fie ihren maͤchtigen Arm, den fie durch beſtaͤn— 


Dige Uebung geftärft hatte, über ihre leidenden Schwe⸗ 
ſtern ausſtreckte, und die Haͤupter der Ungeheuer zer- 


flug, von denen fie waren unterbrüc worden *), 
. Sparta reinigte'mit der edelſten Uneigennuͤzigkeit niche 


lange vor dem perfifchen Einfalle das ganze dienende Grie- 
chenland von Tyrannen, und erwarb fid) dadurch ein fo 
allgemeines-Zutrauen, Daß fie als die Schuzgoͤttinn der 
griechifchen Freyheit angefehen, und beym Einfall der 


Perxrſer einmürhig zur Fuͤhrerinn der „verbundenen griechi⸗ 
- fhen Voͤlker erwähle wurde **). Ungeachtet aber Lake⸗ 


dimon am früheften vor allen ihren Schweſtern voraus 
lief, und ihre Sitten und Verfaffung ein halbes jahre . 
taufend ungekränft behauptete; fo Eonnte fie Doch immer 
mehr die Hinberniffe von Aufflärung wegräumen, als 
felbft unmittelbar etwas dazu beytragen. Denn eben die 


Geſeje kurgs, die alle edle Metalle, alle Werke des 
. ausländifhen Fleißes und Luxus, und alle kuͤnſtliche 


Werkzeuge aus ihrem Gebiete verbannten, eben diefe 
machten es unmoͤglich, daß Künfte und Wiffenfchaften 
in ihrem Schooße geboßren, oder von ihr genähre und 
vervollfomme, andern übergeben werden fonnten 
Die Arhenienfer rühmten ſich nicht nur das Altefte 
erdgebohrne Volk in Griechenland zu feyn, fondern fie 
gaben ſich auch für die Erfinder des Acerbaues, und für 
die erften Befizer von Myſterien aus, wodurch alle ibrie 
ge Völker aus dem Zuſtande der roheſten Wildheit, in 
| fefte 





u) Thueyd; . 19. Herod.l. 69. 
*e) Thuc. l. e. Her. Lin 
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fefte durch Deſeze georbnete bürgerliche Gefellfhaften wä« 
ren hinüber geführt worden. So erdichtet aber, ober we- 
nigitens unbewiefen diefe Ausfprüche waren; fo gewiß ift 
es, daß die Athenienſer unter den Griedyen zuerft und 
jwar nicht lange nad) dem trojanifchen Kriege“ Ges 
ſchmeide aus Gold und Foftbare Gewaͤnder trugen *), 
und daß fie auch zuerſt die Gewohnheit verließen , ſelbſt 
in Ftiedenszeiten ſtets bewafnet zu ſeyn. Dieſe frühere 
Verfeinerung und Milderung ihrer Sitten hatten ſie we⸗ 


ber ihrem vorzuͤglichen Handel, noch ihrer vortreflichen 


Staarsverfaffung, noch endlich ihrem befondern Fleiße 
und Murbe, fondern der Unfruchtbarkeit ihres Landes zu 
danfen, das für Krieger, die fi) neue Gije mit dem 
Schwerte erfechten mußten, gar nichts einladendes hätte, 
Sie blieben , während daß die übrigen Voͤlker Griechen: 
landes entweder zertreten oder zerftreut wurden, in einer 


ungeftörten nährenden Ruhe, und mit andern Stämmen 


unvermifcht *). Sie rüdten zwar durch mehrere Ber: 
mandlungen von Regierungsformen, die fie durchgiengen, 
immer mehr und mehr der alles befebenden Freyheit ent, 
gegen ***); allein fie wurden doch auch bis auf die Zeis 
ten des Solon von den Häuptern der Ariftofratie fo grau— 
fam gemishandelt, daß fie vor Armuth und Schwäaͤche 

nichts 








” Thuc, 1. 6. 
er) Thucyd, 1, 2. 6. ; 


exe) Anuita wurde der gewöhnlichen Nechnung nah 1016 


Jahre von fiebenzehn Königen und dreyzehn beftändigen 
Archonten beberrfht. (Meurf, de reg, Ath 111. ı6.) 
Auf dieſe folgten im erften Sabre der ſiebenten Olym⸗ 
piade zehnjähriae Archonten: und endlich zwey und fies 
benzig Jahre fpäter (Ol. 24. 1.) folde, die alle Jahre 
abwechfelten. (de Arch, e, 4. 9.) 

+ 
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nichts großes entwerfen und ausfuͤhren konnten, und in 
einem Zeitraum von ſechs Jahrhunderten nicht einen ein- 
zigen merfwürdigen Krieg führten, denjenigen ausgenom⸗ 
men, in welchem Kodrus fiel. Themiſtokles war der 
erſte Schöpfer ihrer Schiffart uud Handlung, in wel 
chen beyden fie noch Eurz vor den perfifchen Kriegen von 
den Bewohnern der Fleinen Inſel Aegina übertroffen wur. 
den. Unter ſolchen Umftänden alfo ftanden in dem dürfe 
tigen und bedrängten Athen, ſowohl als im Friegerifchen 
Spartä der Entftehung und Ausbildung von Künften 
und Wiffenfchaften unuͤberwindliche Hinderniffe entgegen. 
Bon feiner Stadt in Griechenland ließ es fich fo 
ſehr, als von Korinth erwarten, daß fie die Aufflärerinn 
der übrigen Voͤlker hätte werben müffen. Sie war zwar 
eine der jüngern Städte, und zu den trojanifchen Zeiten 
noch von den Königen in Mykene abhängig, allein fie 
murde in den drey folgenden Jahrhunderten fo blühend, 
daß fievom Homer den Beynahmen der Reichen erhielt*). 
Durch ihre vortheilhafte Lage wurde fie nicht nur der 
Mittelpunct des Handels, welchen die Griechen in und 
außer dem Peloponnes mit einander führten, fondern auch 
eines beträchtlichen Theils des aſiatiſchen Handels ‚ ber 
durch ihre Häfen nad) den weftlichen und nordlichen Ge— 
genden Europens getrieben wurde. Die Korinthier fols 
len ferner im erften Jahre der neunzehnten Ofympiade, 
die erften großen bewafneren Schiffe, in welchen drey 
Reihen von Ruderbänfen über einander errichtet waren , 
erbaut **), und vierzig Jahre fpäter den von’ ihnen ge: 
| | grün: 
— — — — 


“ Man ſehe Strabo VIII. 580. 581. * 
59 Thuec. I. I. 3» 
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gründeten Korkyreern die erfte Seeſchlacht geliefert Haben: 
In diefer Stade ſchien ſich alfo alles zu vereinigen, nias 
das ſchlummernde Genie erwecken, und große Geban. 
fen und Erfindungen veranlaffen konnte. Allein wenn 
man die fabelhafte Erfindung der Mahlerep, ober vielmehr 
Zeichenfunft*), ausnimmt; fo ift feine einzige Kunft, 
dielweniger Wiffenfchaft, in diefer Mutter der alt: grie- 
chiſchen Handelsſtaͤdte entflanden, fondern fie find‘ ihr 
alle von Afien aus in einem nicht geringen Grade von 
Vollfommenheit überliefert werden. Strabo **) ſagt 
daher auch nicht, daß Mahlerey, Piaftif, und andere Künfte 
in Korinth entdeckt; fondern nur, daß fie in diefer Stadt 
und in Sikyon erweitert worben, und. nachher in ihnen 
immer geblüht harten. Diefe Unfruchtbarkeit des Gel. 
fies der Korinthier ift allerdings eine eben fo värbfelhafre 
als merfmwürdige Erfcheinung ; allein fie kommt mir doc) 
immer wenigee ſchwer zu erklären vor, als eine andere, 
daß fich nämlich unter ihnen, felbft in. den Zeiten der 
Freyheit, niemals große Redner ausgebildet haben, oder 
dau⸗ 





— — — — — 
#) Plin. XXXV. 3. De picturae initils incerta, neo inſti 
tuti opsrie quaeſtio eſt: — Praeci autem alli 
Sicyone, alii apud Corintkios ‚repastam; omne⸗ 
umbra hominis linels circumduftis &c. — Inventam 
linearem dicunt a Philoelo Aegyptio, vel Cleanthe 
Corinthio. Primi exereuere Ardieeı Corintbius, & 
Telephanes Sicyonius, five ullo etiaımnam «olore: — 
Primus invenit eat colorare — Cleophanthus Corip- 


chius &e, | 
®®) Sırabo VIII 586. uarse yag mas suraude 


na ev Zinvavı yufagn Yeninnre us AARSIKH, 
x Tach Tour“ Inwiseyic. 





800. Eu * 
daurende Schulen von Weltweiſen errichtet worden. — 
Wenn man die Gründe aufſucht, warum die Beherrſche⸗ 
rinn zweyer Meere, und die einzige Befizerinn des grie⸗ 
chiſchen Handels, in welchem fie in Europa lange 
gar keine Mebenbuhlerinn hatte, dennoch Künfteund wife 
ſchaftliche Kenneniffe niche felbft erfunden, fondern 
von. den viel jüngern afiatifhen Städten, unter denen 
eine jede die Vortheile des Handels mit vielen andern 
teilen mußte, empfangen habe; fo ift es leicht, auf dem 
Gedanken zu fommen, daß vielleicht eine harte Regie⸗ 
sung die glüdlichen Wirkungen des Handels und des 
‚daraus entftehenden Wohlftandes zurüc gehalten habe. 
Bey einer genauern Prüfung aber findet man bald, da 
biefe Bermuthung ganz unhaltbar fey, denn.erftlicy muß 
es einem jeden beyfallen, daß eine Staatsverfaffung, wel 
che die Eneftefung von Künften gehindert hätte, gewiß - 
auch Handel und Schiffart würde gehindert oder zernich⸗ 
tet haben. Ferner lehrt die Gefchichte, daß Korinch*) 
nad) der Ruͤckkehr der Herakliden ohngefähe viertehalb 
hundert Jahre von einer Dpnaftie von Königen regiert 
wurde, die fehr milde herrſchten, und wie in allen übris 
gen alt · griechifchen Staaten fehr eingeſchraͤnkt, und mehr 
Heerführer, Richter und weife Karhgeber, als unum« 
fchränfte Desporen waren. Diefe Familie war die der 
Bakchiaden, welche vonden Bezwingern bes Peloponnes 
eingeſezt worden war, und von dem vierten Könige ihres 
Stammes den Nahmen empfing. In der Folge hörte 
zwar die koͤnigliche Würde in dieſem Gefchlechteauf; af. 
lein das leztere behielt doch immer die böchite Gewalt, 





| | . 
) II, Diod, 635, Eæc. 
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und mählte aus ihrem Mittel jährliche Protanen, welche 
die Stelle des Königs vertraten, und an der Spije der 


übrigen Bafchiaden die oͤffentlichen Angelegenheiten be- 


forgten. Die Regierung diefer Prytanen, die neunzig 
Fahre dauerte, muß ſehr fanft geweſen ſeyn, weil die 
Korinthier und übrigen Griechen Lie Herrſchaft der Kyp- 
feiiden, - weldye die. Bakchiaden werjagten, in Verglei⸗ 
chung mit dem Ariſtokratiſchen Regimente der leztern als 
harte Tprannen verabſcheueten. Selbſt dieſe Kyyſtliden, 
die ſich ohngefaͤhr vier und ſiebenzig Jahre auf dem Throne 
erhielten*), waren, gleich den Piſiſtratiden in Achen, oder 
den erſten Koͤnigen in Syrakus und Agrigent, nicht 


— 


ſowohl Bedruͤcker als Wohlthaͤter des Volks, das fie _ 


nach ihrem Willen leiteten. Wenn ſie aber auch um ih⸗ 


ter eigenen Sicherheit willen einige der ihnen angedichte«- 


ten Gewaltthaͤtigkeiten wirklich verübt hätten; fo würde 
man fie deßwegen niche für Feinde und Zerſtoͤhrer von 
Künften und Wiffenftaften haiten Finnen, Vielmehr 
muß man aus bem Ehrennahmen des Weifen, den 


Periander erhielt, und aus einer Stefle des Ariftoteles**) - 


fhließen, daß fie Gönner und Belohner von KRünftiern 
und Dichtern waren, und daß fie ihre Schaͤze dazu an 
wendeten, große Werke zu errichten, bie ihren Ruhm 

B2 und 











®), Bon Olymp. 30, bis 49. 1. Ariſt. V. 12. deCivie, - 
*) de Civ. V, 11. Ka To DEVNTE Toew 
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und Größe der Nachwelt verfündigen könnten. — Sollte 


es ſich endlich auch beweifen laffen (mas man gewiß nie 


mals wird darthun koͤnnen) daß die drey Kypſeliden 
Künfte und Künftler eben fo fehr verfolgt, als fie nach 
den übertriebenen Schilderungen der griechifchen Tyran⸗ 
nenhaffer ihre Mirbürger gemißhandelt und beraubt ha⸗ 


- ben; fo würde man zwar den Grund angeben Finnen, 


warum unter ſolchen Würerichen die Künfte zugleich mit 
der Freyheit entweder entflohen oder geftorben feyn; aber 


man würde noch nicht die Frage beantwortet haben, 


— 


einige Ausleger aus ihren unbeftimmten Zeugniffen 


warum fie nicht vor diefen Zeiten der Unterdruͤckung, in 
dem noch ungeſchwaͤchten Korinth entftanden jenen? Die 
Herefchaft der Kypſeliden fälle viele Fahre hinter die bluͤ⸗ | 
henden Zeiten der Schiffart und des Handels der Korin⸗ 


-thier, und viel fpäter, als diefe zuerft in Griechenland 


Kriegsſchiffe erbauten, und der mächtigften unter ihren 
Pflanzftädten ein Seetreffen lieferten. Da nun die 


Nichtentſtehung der Künfte in Korinth bey dem voraus» 


geſezten großen Wohlſtande diefer Stadt, weder in ber 


Orundoerfaffung derfeiben, noch in irgend einem andern 


gedenfbaren KHinderniffe gefucht werden fann; fo muß 
man nothmendig annehmen, daß ihre Handlung und 
Sciffart nicht fo alt, und ihr Reichthum nicht fo ge 
geweſen fey, als einige fpätere Schriftfteller geglaubt, 


fchloffen haben. Ich gebe gerne zu‘, daß Korinth 
Homers Zeiten, der ohngefähr hundert Jahre vor 
Anfange der Olympiade lebte, in Vergleichung mit 
übrigen Städten des alten Griechenlandes reich genan 
werben konnte; allein wenn fie fo mächtig geweſen wär 
als fie ſechs Menſchenalter nachher wurde, fo würde 
ma 
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wehrſcheinlich, gleich den aſiatiſchen Griechen Factoreyen 
Ä und Pflanzörter in Aegypten, an ber Küfte von Afien und 
am fehrmarzen Meere angelegt, oder auch ſelbſt nach Ita⸗ 
lien und in die Inſeln, die zwiſchen Sicilien und Grie⸗ 
chenland liegen, ihre Kolonien früher Hingefchicht haben. 
Unter den leztern war Feiner vor der zehnten Oiympiade' 
gegründet, und fie machten zufammengenommen faum 
den zwanzigſten Theil von denen aus, welche Miet allein 
ausgefande harte. Die Korinthier wagten auch nie fo 
meite Reifen, als wir gewiß mwiffen, daß die afiatifchen 
Sriechen nach den Phöniciern und Karthaginienfern un 
ternommen haben; ja fie waren nicht einmal die erftern 
Erfinder der Silbermünze, die ohngefähr vierzig Fahre 
vor dem Anfange ber Olympladen von einem Argiver 
Phidon auf der Inſel Drigina zuerft gefchlagen feyn foll *). 
Wie unbedeutend der Reichthum und Handel von Kor 
rinth, und wie groß zugleich die Armuth bes übrigen 
Griechenlandes, bis an die fünf und fiebenzigfte Olym⸗ 
piade gemwefen fen , erhellt aus folgenden Nachrichten und 
Erzählungen der bemährteften Gefchichtfchreiber **). Vor 
der Regierung des Indifchen Königs Gyges fanden fich in - 
Deipbi weder filberne noch goldene Schäge; fondern alle 
Gefchenfe, die man bis dahin dem Apoll geheiligt hatte, 
waren von Erz, und beftanden nicht einmal in Statüen, 
3 3 . fort 











#) Heyne — ſee. de Cafloris Epochis Tom, I, 

p. 23 — Are aber ohne allen Grund, 

früßer filberne Münzen gefannt Härte, 

0 Gr bibon ihnen zuerfi eine bequeme Form geges 

= habe, und deßwegen für den Erfinder derfelben in 
Griechenland gehalten worden fey. 

er ar sp. Athenaeum es p 231.32 Har. 1,69, 
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fonbern in Dreyfuͤßen. Gyges, Kröfus und die BR 
nifchen Könige Gelo und Hiero, waren bie erfien, bie 

den Tempel zu Delphi mit goldenen und filbernen Kunſt⸗ 
werfen ſchmuͤckten. Noch zu den Zeiten des lezten lydi⸗ 
ſchen Königes war Griechenland fo leer an edlen Metale 
len, daß die Spartaner, die ben Apoll zu Amyklaͤ übers 
golden wollten, nicht. fo viel Gold, als dazu erfordert 
wurde, in den reichften griechifchen Städten auftreiben 
konnten, fondern gezwungen wurden nach Sardes zu ſchi⸗ 
den und es einzuhondein *), 

Viele Olympiaden nachher war ber große König 
von Syrakus, Hiero, lange in Verlegenheit, wo er das 
Gold befommen möchte, aus welchem er eine Sieges⸗ 
goͤttinn und einen Dreyfuß, die er nad) Delphi ſchicken 
wollte, verfertigen laſſen koͤnnte, bis er es endlich in Ko⸗ 
rinth ben einem einzigen reichen Manne fand, ber aber 
auf diefen Schaz viele Jahre gefamlet, unb ihn bey 
kleinen Summen zufanimengefauft hatte. — Die Folges 
sungen, die aus diefen Factis fließen, find fo auffallend, 
und drängen ſich einem jeden fo ganz von felbft und ohne 
alle Anitrengung auf, daß ich nicht noͤthig zu haben 
glaube, meine $efer aufmerkfam darauf zu machen, wie 
bürftig das ganze Griechenland, und felbft das wegen ſei⸗ 
nes Reichthums und Handels fo fehr berühmte, Korinth 
war, da es den Spartanern gar nicht, und dem Hiero 
nur mit der äußerfien Mühe einige Pfund Goldes ver» 
fhaffen Fonnten : und wie wenig es zu vermundern ſey, 

daß 


> 
— — 


2) Herodot erzaͤhlt die Sache mit einigen andern Um⸗ 
fänden, als Theopomp. In den Hauptfactis aber 
fimmen beyde zufammen. 
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daß KRünfte und Wiſſenſchaften, die immer nur Töchter, 
ober unzertrennliche Gefährtinnen bes Ueberfluſſes und 


der Pracht find, ſich in feinem ber alt · griechiſchen Sram -· 


ten bis auf die fimfjigfte, oder gar bis auf bie 
fiebenzigfte Olympiade gezeigt haben **), — Eeſt 
nachdem die Griechen die Perfer bey Marathon und 
Plataͤa, und die KRarthaginienfer in Sicilien überwunden, 
nachdem bie Phofenfer den Apoll zu Delphi, und Alexan⸗ 


ber und feine Nachfolger die reichen Wölker in Afıen und - 


Africa geplündert hatten, erft benn wurden Gold und Eil. 
ber in Griechenland gemein, und dieſe merkwuͤrdigen 
Begebenheiten brachten auch außerordentliche Wirkungen 
hervor, von denen ich zu ihrer Zeit umſtaͤndlicher reden 


werde. Zr | 
So natürlid) es einem jeben nad) den angeführten 
Gründen fcheinen muß, daß im alten Griecyenlande wer ⸗ 
der Künfte noch Wiffenfchaften vor den. oben. angegebes 
nen Zeitpuncten entfianden; eben fonatürlich war es, daß 
fie von den afiatifchen Griechen früher erfunden und ver⸗ 
vollkommt wurden: die zweyte wichfige Unterfuchung , 
zu der ich — fortgehe! 
Die aſiatiſchen Griechen theilten ſich in eben ſo viele 
Stämme ats die Europäifchen ab, und waren alfo - 
entweder aus aͤoliſchen ober jenifchen ober doriſchen 
Städten entfprungen, Unter diefen kamen die Xeolier, 
die von Theffalien ausgegangen waren, am früheften im 
Aſen an *),  befezten nr die ben Hellespont begrän 
B 4 | zenden 
— J 
Van ſehe Suabo XII. 872.73. Her, 1. 141.45. «Die 
Aeolier — vier Menſchenal ge = den iern 
7" 


v 


. 
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‚genden Länder ‚ und zogen ſich nachher tiefer in diejenigen 
Gegenden herunter, bie von ihnen ben Nahmen Aeolls 
emoſingen. Sie erbauten. auf dem feften Lande zwoͤlf 
Staͤdte *), welche man bie alten in Bergleihung mit 
denen nannte, Die nachher auf Tenedos und Lesbos er» 
richtet wurden **), | — 


3dur Zeit der Ruͤckkehr der Hetakliden in Aſien an. — 
Ueber die aͤlteſten Wanderungen dev Griechen find die 
Sbchriftſteller mit einander nicht einig. Thukydides 

ohne Einfhränfung, daß alle Pflanzftädte der Gries 
7 en in Aften erſt nach dem trojanifchen Kriege Er 
det worden wären. (1. 12.) Strabo hingegen nenmn meh⸗ 
rere Inſeln und Oerter, ſelbſt In Pamphilien und Ei: 
licien, die von Argivern oder auch von den Herakliden 
vor den trojanifdhen Zeiten befegt worden. (Man fehe 
- VII. 858. 59, XIV. 083.990. 992) Das lejtere bei 
hauptet er ausdrüdlid von Kos und Halikarnaß Pau; 
fanias endlich (VII. 2.) giebt den Zug der Jonier nad 
Aſien für den aͤlteſten unter allen aus: zween ausges 
‚ nommen, in deren eriterm Solaus, ein Bruder Sohn 
des Herkules,. die Thespienfer und Atchenienfer nad 
Sardinien geführt, und in deren zweytem Theras von 
Theben die Lafedämonier und Minyer, welche Pelasaus 
* aus Lemnos vertrieben harte, mad) der Infel Kallifthe 
gebracht, die nachher den Mahmen Thera erhalten 
habe. — Unftreitig aber find mehrere Städte in Lycien, 
Ser, und Kilicien gleich nach den trejänifchen 
Iten von Griechen erbaut worden, die vor Troja ges 
fochten hatten, und an die eben genannten Küften von 

Aſlen verichlagen wurden. Man fehe Strab, XIV’ 9 
H Her. 1.149: 151, Diefe Städte waren Klima, Läriffe, 
Naeon Teihos, Tenos, Killaͤ, Motion, Aigiroefa, Pi 
tana, Ageaͤ, Myrina, Grynia, Smyena, weiche 

leztere ihnen aber abgenommen wurde. 
we) Lesbos allein hatte fünf Städte. Diefe wurden die fün« 
gern genannt, weil die Aeolier vom feften Lande an bie 
Lande-gc: 


Inſeln, und nie von den Infeln aufs: fefte 
sangen waren, Her, ib. 


’ . #4 
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Nicht lange nach der Miederlaffung der Arolier in 
Aſien, gingen Neleus und andere Soͤhne des Kodrus, 
die fich wegen der Erbfolge nicht vereinigen konnten *), 
mit den Joniern, welche die Achäer verjagt hatten, und 
einem ‚großen Haufen von Ebentheurern aus allen übris 
gen Gegenden von Griechenland nad) Aſien, mo fie el» 
nen anfehnlichen Strich Landes wegnahmen, und zwölf 
Städte entweder mit Gewalt eroberten, oder auch von 
neuem errichteten. *). Sie erfchlugen dig Einwohner, 
die fie vorfanden, ein Gemifche von Indien, Kretern, 
Pelasgern, $elegern und Kariern , und theilten nicht nur 
ihre Befizungen, fondern’ audy ihre Weiber und Töchter 
als Beute unter fie aus ***), | 


1-6 | "Bald 








—— — — — 


9 Man fehe Pauf. VII, 1; 3. Strab. XIV, 938. 


®*) Her. 1. 145. & Script. mod. eit. Herodot glaubt, fie 
hätten zwölf Städte errichtet, oder beſezt, weil die Kos 

nier vormals in Peloponnes eben fo viele inne gehabt 
harten. Von den zwelf Städten der jonifchen Griechen 
lagen drev, nämlih Miler, die mitternächrlichite unter 
allen, Mius und Priene in Karien: fehs in Lydien: 
namlich Epheſus, Kolophon, Lebedus, Teos, Klazo⸗ 
mene und Phokaͤa, zu denen Herodot noch Erythra auf 

* der von Lydien herauslaufenden Halbinſel, und die bey» 
den gegen über Hegenden ſchöͤnen Eylande, Ghios und 
Samos, rechnet. Zu diefen zwoͤlf urſpruͤnglich jonifchen 
Städten fam in der Folge noh Smyrna hinzu, wel— 

des die Kolophonier eroberten, und mir Joniern 


eiten. 

u) Man fche Herodot, Strabo und Paufanias an den an 
geführten Orten. Der erftere merke noch an, daß die kari— 
fhen Weiber ſich durch einen Eid verpflichteten, nie: 

. mals mit den Männern, die ſich ihmen aufgedrungen 
hauen, zu ſpeiſen, ‚oder fie- bey ihrem Nahmen zu 


gufen, 
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2 Bald nady' diefer glücflichen Unternehmung ber jos 
niſchen Griechen, "machten fidy die Dorifchen aus dem Pi 
lopornes gleihfalls auf *). Sie bemädhtigten ſich det 
ſchoͤnen Inſel Kos-und Rhodus **), und gingen bar. 
auf ins fefte Land über, wo ſie Lyndus und Halifarnaß 
anlegen, j 2 
Alle diefe griechifchen Pflansfiähte führten unter ſich 
eben Die Kegierungsform ein, bie zur Zeit ihrer Grün» 
" dung im. ganzen Mutterlande allgemein war. Sie waͤhl⸗ 
ten nämlic) aus den Geſchlechtern ihrer Führer entweder 
einen, ober wenn diefer Führer und ihrer Familien meh 
rere waren, mehrere Könige ***), die aber nichts weni⸗ 


rufen, . und daß diefer Schwur ber Mutter noch von 
den fpätern Töchtern zu feiner Zeit gehalten worden 


fey. 
“) xıv. Strab. 965. 
“*) Der dorifchen Städte waren eigentlich fehs: drey auf 
» Lyndus, Jalybus und Kamirus: eine auf 
Kos, die mit dieſer Inſel gleichen Nahmen hatte: und 
‚endlich Knidus und Halikarnaß, welche leztere fie aber 
von ihren gemeinfhaftlihen Feften und Zufammenkünfs 
ten ausgefchloflen, weil fle einen uralten gottesdienſtli⸗ 
hen Gebrauch verlezt hatte. Herod, I, 144. 
“#*) Herod. I. 147. Pauf. VIL, 1:3. der bie erflen Stifter 
der jonifhen Städte, und die Familien, aus welchen 
nachher Könige gewählt wurden, faft alle nennt. Ferner 
©trabo XIV. 938 und Vell. Paterc. I, 1:9. Die Famis 
lie des Androtlus, des Gründers von Epheſus, und 
„ eines rechtmaͤßigen Sohns des Kodrus genoß noch lan⸗ 
ge nachher, da die königliche Gewalt abgeſchaft war, 
außerordentliche Ehrenbezeugungen vor ihren i 
Mitrbuͤrgern. Alle Perſonen aus dieſem Geſchlechte 
hatten bey Öffentlichen Zuſammenkuͤnften den Vorſije 
ferner das Recht, Purpur und einen Koͤnigeſtab zu 


s | tra⸗ 
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ger als unumfihränft, ünd wie in ben Helbenzeiten über. 
haupt nur die erften Feldherren, Richter und Dpierpries 
fier ihres Volks waren *). . Ungeachtet ferner alte Gries 
hen, die aus demfelben Stamme entfptungen waren, 
gemeinfchaftliche Götter, Tempel, Feſte, Opfer und 
gewiſſe Derter hatten **), an denen fie fi) zu gemiffen 
Zeiten verfamleten; fo machten doch weder bie jonifchen 
noch dorifchen noch aͤoliſchen Staͤdte jemals, wie die Kar 
rier und $ycier thaten, einen Bund aus, durch welchen - 
fie in einen einzigen mächtigen Staatsförper wären vers 
einige worden. Sie wählten aud) niemals Verſamlungs⸗ 
“ pläge, am welchen fie entweder beftänbige Abgeordnete 
aus allen Städten unterhalten, oder wohin fie wenig. 
ſtens zu geroiffen Zeiten Abgeſandten geſchickt hätten, um 
fich über Angelegenheiten des ganzen Bundes zu berath⸗ 
ſchlagen. Bon den aͤlteſten Zeiten an führten daher 
Städte, die gleichen Urfptungs waren, mit einander 
Krieg, ohne daß ihre übrigen Schweftern foldye Streitige 
keiten zu fehlichten geſucht, oder die kaͤmpfenden Par⸗ 
Ä theyen 


\ 











— 
tragen, und befaßen endlich das ausſchließende Priei 
ſterthum der eleufinifhen Ceres. — Sehr unrecht alfe 
fagte Goguet (P. MI. p. 411.) daß die jonifchen Staͤdte 
in Aſien eine republicanifche Staatsverfaffung-angenom« . 
men hätten, ‚weil ein folhes Regiment zur Zeit ihrer 
Erbauung im eigentlihen Griechenlande allgemein ges 
worden fen. Diefer vortreflihe Gelehrte macht hier eis 
nen Anachronism von wenigftens fünfhundert Jahren, 

©) Ariſtoteles ſchildert fie fo: AL de Civ. 10. 
‚Kugsos de noce rns re nars FoAemov Nyenovics, 
x roy Jucswd, 07 MN FERWTINO Rabı TIROE 
Tssærois, TS icxæs ERGIVDV. oz | 
00), Her. I, 144, 148, » 


8. | - Erfied Bud). 


cheyen ihre Waffen miederzufegen gezwungen hätten. 
Eben fo wenig fam man einzelnen Srädten, wenn fie 
von Barbaren überfallen wurden, zu Hülfe, um einen 
gemeinſchaftlichen Feind mit gemeinfchaftlichen Kräften 
zurüctzufchlagen. Wenn endlich) auch der größte Theil 
von Staͤdten, ‚die zu einerley Nahmen gehörten, in ein⸗ 
zelnen Faͤllen gemeinfhaftlihe Entſchließungen faßte; fo 
fonnte doch eine oder eifige fid) ganz abjondern, ohne 
ſich dee geringften. Untreue oder Verraͤtherey ſchuldig zu 

machen *). | J 
Dieſe aͤlteſte Verfaſſung der griechiſchen Staͤdte 
wurde, ungewiß in welchen Zeitaltern, wahrſcheinlich 
aber zwiſchen dem Zeitalter des Homer, und dem An⸗ 
fange der, Olympiaden nicht wenig verändert. Die fd 
nigliche Gewalt wurde abgefhaft, und es entftanben 
allenthalben Ariftofratien **), bie bald wiederum entwe⸗ 
der in Despotien, oder aud) in eine noch härtere Oligar⸗ 
hie übergingen ***). Durch bie leztere vorzüglich wur⸗ 
den alle afiatifch » griechifche Städte genoͤthigt, ſich felbft 
unumfchränfte Herren unter dem Nahmen der Aeſymne⸗ 
ten zu wählen, und diefen entroeder auf Zeitlebens, oder 
aud) auf gewiffe Jahre die Hächfte Gewalt zu übergeben, 
Diefe 








— 


©) Diefe Säge werden durch mehrere Bacta, bie ih in ber 
| Folge anfuͤhren werde, beſtaͤtigt. Man fehe unterdeffen 
‚ De!’ &tat & du fort des Colonies &e, p. 228. 29, 

9) Dergleichen waren in Relopbon. Ari@. deCiv. IV, 4. in 

Epheſus: Strab. I. e. in Phokaͤa, deren verjagte Eins 

wehner fie, wie befannt ift, in Marſeille wieder er⸗ 

neuerten. . 2: - 

sur, Dies wiſſen wir aus dem. Beyſpiele von Mifet, und 

gem Zeugnifle des Ariftoteles. Strabo Kill, 917. 18, 
"Ari. de Civ. Il. 11. 


— — — — 
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Diefe Aeſymneten nennt Ariftoteles Wahldespoten, und 
er unterfcheidet fie von Tyrannen nicht durch eine beſchraͤnk⸗ 
tere Macht, fondern allein dadurch, daß jene nicht mit 
widerrechtlicher Gewalt, fondern gefezmäßig und mit dem 
guten Willen ihrer Mitbürger, die fih ihnen unterwor. 
fen hatten, berichten, und daß fie fich ſelbſt durch den 


bewafneten Arm ihrer Unterthanen, nicht aber nach Artder _ | 


Tyhrannen, durch Wachen und Kotten von Ausländern zu 
ſchuͤzen ſuchten*). Solche Aeſymneten ſcheinen im Zeit⸗ 
alter der ſieben Weiſen in allen großen Staͤdten regiert 
zu haben; wenigſtens trug Pittakus und wahrſcheinlich 
auch Kieobulus **) dieſen Nahmen; und ebendiefe Mau 
ner gaben allem Vermuthen nach den meiſten Staͤdten 
ihre vorige Regierungsform, eine gemaͤßigte Ariſtokratie, 


Unter der ſanften Regierung nun, deren Die grier 

chen Kofonien in den erften Jahrhunderten nach ihrer 
Gründung in Afien genoffen, uud Deren mebichä- 
tige Einflüffe weder durch Innere Unruben, noch durd) 
auswärtige Kriege geftört wurden, nahmen Bevslferung 
md Wohiftand in unglaublic) ſchnell fteigenden Graden 
zu. Nicht aber bloß Srepheit und Ruhe, fondern aud) 
die größere Fruchtbarkeit des Bodens, den fie bebauten, 
> md die Schönheit und, Milde des Himmels, unter wel 
chem fie wohnten, und mit welchem Herodot Fein andge 
res Klima auf der ihm befannten Erde zu vergleichen 
wuſte ***), am meiften aber ihre glüdliche Sage, waren 








— — — 
#, Ariſt. III. 10. I. | > 
2 Convlvo. Sıp. inter Opp. Plut. Ed. Reifkü T. Vi p.563. 

my Het.l.i4ꝛ. ‚49. Die Apolier Hatten ein fruchtbareres ed» 

reich. als die Zonier, aber ein weniger ſchoͤnes Klima. 


30, Erftes Buch. 

die Urfahen, daß fie bald die Etaaten des europälfchen 
Griechenlandes ſehr weit hinter ‚fih ließen. Haft alle. 
griechiſche Städte, ſowohl auf dem feften Sande Afiens, 
als auf den Inſeln, waren unmittelbar an der See er. 
* baut, und hatten die ficherften und geräumigften Häfen 
vor, und die reichten blüßendften Sänder, Indien, Phrys 
gien und Kappadocien, hinter fih*). Won diefen erhiel- 
ten die jonifchen, doriſchen und äolifchen Griechen niche 
nur mehrere Handwerker, Manufacturen und die An 
fänge verfchiebener Künfte, „die ihren europäifchen Bruͤ⸗ 
dern unbefannt waren, und ihnen felbft unter andern Um⸗ 
ftänden noch lange unbekannt geblieben wären, ſondern 
fie wurden auch, meil fie das ganze Geftade des Meers, 
die Mündungen ber Ströme, und alle übrige Aus: und 
Eingänge befezt hatten, bie einzigen ausfchließenden Ab⸗ 
nehmer ber natürlichen und Fünftlichen Producte diefer 
$änder,, und die einzigen Zuführer allee Waaren, bie 
diefe brauchten, und denen fie nad) ihrem Belieben Preife 
fegen konnten. 

Eine faft nothwendige Folge aller diefer Vortheile 
war der Eifer, mit welchem die griechifchen Pflanzftädte 
ſich gleich nach ihrer Entftehung auf Handel und Schif⸗ 
fart legten, Man Fann zwar die Geſchichte von beyden 
nicht mehr vollſtaͤndig befchreiben, noch auch genau die 
Stuffen anzeigen, bie fie in einer jeden Stadt erreicht 
haben; aber fo viel läßt ſich im Allgemeinen fagen, daß 
die Jonier, deren Sage allerdings günftiger, als die der 
übrigen af aſiatiſchen Griechen wat **), früher und weiter 


geſchiſt 

m ©. vnten die ı die deiste 2 Bey 
we) Es läßt fi) fein anderer Grund als Pange einer vor⸗ 
tpeilfafeen Lage angeben; warum bie ‚Sieben, ri 





f 


be — 
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geſchift und gehandelt haben, als die Dorier oder Aeo⸗ 
iier ), und daß unter den Joniern ſich wiederum die 
Bewohner von Milet, Kolophon, Samos und Phokaͤa 
vor allen übrigen durch ihre Thaͤtigkeit und ihren kuͤh— 
nen unternehmenden Geift ausgezeichnet haben. Die 
Milefier erbauten an den Küften des mittelländifchen und 
ſchwarzen Meers fünf und jiebenzig, oder gar-adıtzig 


Pflanzftädte **), und fie waren es auch vorzüglich, die, _ 


wo nicht früher, doch unter dem Pfammetichus ***) feften 
| u du 


— — 











ſich in Lyeien, Pamphilien.umd Eilicien niedergelaffen 
hatten, niemals zu einer ‚fo ausgebreiteren Handlung, 
und bis auf die Zeiten der Roͤmer auch nicht zu einer 
folhen Cultur gelangt find, als ihre Brüder erreichten, 
die fih in Karien und Lydien gefezt hatten. Die er: 
ftern waren mit lauter armen und räuberifchen Voölkern 
umgeben, mit denen fie öfter friegen mußten, als fie 
mit ihnen handeln konnten, . 
®) Unter den bdorifhen Griechen thaten ſich die Rhodier, 
and unter den ÄAolifhen die Bewohner von Lesbos, bes 
ſonders von Mitylene am meilten hervor. (Vergl. 


r 


Heyne Comment, de Caft, Epochis p. 42 & 58.) Ab 


lein beyder ihre Schiffart und Reichthuͤmer waren do 


‚viel geringer, als der Handel und Wohlftand der gro⸗ 
Sen joniſchen Städte. Die Stade Rhodus, die lange 
nah dem Zeitalter der fieben Weiſen erbaut wurde; 
XIV. 965. Strab.) hatte erft das Gluͤck, der Haupefiz 
der griechiſchen Handlung, Weltweisheit und Beredt⸗ 
ſamkeit zu werden, als Athen und die aflatifihen Städte 
den größten Theil ihres ehemaligen Glanzes verlohren 

‚ hatten. Hievon werde ich zu feiner Zeit umftändlicher 
reden. | 

es”) Das erfte fagt Senec, ad Helviam I, 6.; das andere 
Plinius V. 29. Ä 

“34) Früher als die Regierung des Pfammetihus kann man 

eine daurende Bekanntſchaft der aflarifhen Griechen mit 


Fuß in Yegypten faßten, die ferner ben übrigen afiati» 
ſchen Griechen den Eingang in diefes Sand dfneten, und 
unter dem eben genannten Könige ſowohl als unter dem 
Anafıs die einzige Handelsſtadt Aegnptens, und-viele 
_ andere Factoreyen errichteten *). . Kolophon wurde noch 
vor dem Gyges, der im erfien Jahre ber fünf und zwans 
zigften Olympiade flarb, fo reih, daß die begüterten 
Bürger den bey weitem größern Thell ihrer Einwohner 
ausmadıten**), Die Samier ſchiften zuerft. nad) Spa» 
nien, und diefen ahmten bald bie Phofäer nah), von 
welchen leztern Herodot noch fagt, deß fie unter den Gries 
chen zuerft fange, ober geräumige zu weiten Seereifen 
geſchickte Kauffartheyſchiffe gebaut harten ***), 

So natürlib es war, daß die vortheilhafte Lage 
der griechifch-aftatifchen, befondersder joniſchen Staͤdte, 
Handtung und Schiffart veranlaßten; eben fo natürlich 
folgten auf beyde Vermehrung von Keichehümern und 
‚ Keäften, und Erfindung oder Vervollkommung von 
Handwerkern, Manufacturen, Künften und Wiffen 
ſchaften. - Die Macht und Tapferkeit von Milet und 

Pb RKolo⸗ 











den Aegyptiern wohl nicht arfegen. Die Jonier und 
Karier, die dem Pſammetichus nachher ſo große Dienſte 
leiſteten, und fo koͤniglich von ihm belohnt wurden, 
ſtiegen nicht vorſezlich, ſendern durch Noth gezwungen, 

ans agyptiſche Ufer aus; fie raubten und plünderten 
bier, wie anderswo, und waren, ıwie aus der Erzaͤh⸗ 
tung des Herodots erhellt, den Aegyptiern eine ganz 
neue Erſcheinung. | j 

2) 15254 i78 1. 

© Ariſt. de Civ, IV. 4 


#9) Her. IV. 152. Man fehe Heynil Comment, fee, de Caſ 
? Epochis p. 61. it, Her I, 163, As 
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Kolophon waren fo groß, daß fie zu Spruͤchwoͤrtern An⸗ 
laß gaben *), bie noch lange nad) der Zerftöhrung oder 
dem Verfall beyder Städte fortdauerten. Die Milefier 
behaupteten ihre Freyhelt und Unabhängigkeit während 
eines Zeitraums bon anderthalb. Yahrhunderten gegen 
die Angriffe der märhtigften Indifchen Könige; und ungen ' 
achtet **) oft viele Jahre hinter einander ihre Felder vers 
wuͤſtet, ihre Sruchrbäume abgehauen, und ihre Heerden 
weggetrieben wurden, ‚fo blieben fie doch unbezwingbar , 

weil ihre Stadt die Königinn des Meers war, und durch 

ihren Handel ſich leicht alles Nothwendige verſchaffte, 
und allen Schaden wieder erfezte, Kolophon ensrifi dem 
Aeoliern das ſchoͤne Smyrna, und wehrte fich eine Zeit« 
lang gegen den Iydifchen Gyges; allein fie unterlag end⸗ 
lid, wie Smyrna und Priene diefem Könige oder ſei⸗ 
nem zweyten Machfolger, _ von welcher Zerftöhrung aber _ 
eben diefe Städte, Smyma ausgenommen. ***), fich 
bald müffen erhohlt haben, Kröfus war der erfte, der 
die afiatifchen Griechen alle übermältigre }), und das 

ganze Vorderafien bis an den Halys beberrfchte 17) 











*) Man fehe über die Milefier ‚Athen. XI, 523. Ariftoph, 
Plut. 1802... xaActı wor yrav et und, 
und über die Kolophonier XIV. 952, Strab,. Die Reu⸗ 
terey der Rolophonier war fo berähmt und tapfer, daß 
fie allenthalben, wo fie fich zeigre, den Sieg entſchied 
ed 8 (fert Strabo hinzu) Xu Tv mwargonamer ende 
vos Tv Aryacoy , rovKoodaver sreßmer, 
örav vers erıtedn Bein va wrebymurı. 
“) ], 14. 19. | | 
“) Omytna blieb nach der Zerftorung durch die Lydier 
; ri hundert Jahre wuͤſte. Strab, XIV, 956. | 
» 1.6 
tr) Strab, XIV, 1068, 
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WVroaon den Manufacturen, welche bie afiatifchen 
riechen mit der allmäligen Erweiterung ihres Handels 
entweder erfunden oder vervolltomme haben, ſchweige ich, 
ba wir zu wenig umftändliche Nachrichten von ihnen has 
ben, und das, was uns :davon in alten Schriftftellern 
aufbehalten ift, von Goqguet vollſtaͤndig ift geſamlet wor⸗ 
ben, Bon dem Fortgange der Kunſt aber will ich die 
merfmürdigften Data, die fi) im Herodot, Pliniusund 
Paufanlas finden, kurz zuſammen faffen, theils um zur 
Erklärung des Urfprungs der Wiffenfchaften vorzuberel- 
sen, theils um die Bewunderer der afiatifchen und afri⸗ 
caniſchen Nationen zu uͤberzeugen, mie wenig die aſiati— 
ſchen Griechen den auf ihr hoͤhers Alterthum fo ſtolzen 
Barbaren, und wie viel hingegen das europaͤiſche Gries 
chenland feinen Pflanzftädten zu verdanken hatte, wie na⸗ 
tuͤrlich es endlich fen, daß einige Künfte gleich nach der 
fiebenzigften, andere nach der achtzigften, und noch art» 
dere nach ber neunzigften Olympiade in Sicilien und 

Athen den hoͤchſten Grad ihrer Vortreflichkeic erftiegen. 
. Die afiatifchen, vorzüglich aber die jonifchen Gries 
chen erfchufen die ſchoͤnen Kuͤnſte entweder aus mehr oder 
weniger plumpen Handwerken, . oder fie zogen fie auch 
ohne alle Mufter und Vorbilder aus ihrem eigenen, durch 
alle Arten günfliger Einflüffe befruchteren, Genie hervor. 
Das erfte fann man von der Mufif, der Piaftif, der 
Kunft Metalle zu verarbeiten: das andere von ber 
Seulptur in Marmor, von dee Mapiereyund Baufunft 

behaupten. DaB die Griechen ihre Muſik von den Sp» 
diliern und Phrygiern erhalten haben, iſt fchon oben br _ 
merkt worden; daß fie aber auch eben diefe phrygiſche 
und lydiſche Mufit veredelt haben, müßte man, wenn. 
| es 


} 
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es auch nicht durch ältere Weberlieferungen beftätige 
würde *), allein aus der großen Zahl nicht nur in ihrem 
Zeitalter, fondern auch in allen nächfifolgenden Jahr⸗ 
hunderten bewunderter Dichter ſchließen, Die unter den 
Regierungen der beyden lezten lydiſchen ‘Könige, oder 
auch Furz vorher und nachher fangen. Die Plaftik er- 
fanden die Griechen eben fo wenig als bie Mufif, und 
es ift zuverlaͤſſig falſch, was Plinius fogt, daß Rhoekus 
und Theodor von Samos die erften Bildner geweſen feyen, 
ungeachtet ich ihm gerne zugebe, daß man Werke aus _ 
Thon fchon lange vor der Vertreibung der Battiaden aus 
Korinth im Vaterlandedes Pyrhagoras gearbeitet habe**). 
Die eben genannten Meifter lebten zu einer Zeit, wo 
viel ſchwerere Künfte ſchon fehr ausgebildet waren, und . 
atfo eine der leichteſten und einfachiten nicht erft encdeckt 
werden Ponnte. Die erften rohen Bilbnereyen empfingen- 
die Griechen entweder von den Flüchtlingen aus Afıen und 
Aegypten , die fidh unter ihnen niederließen, oder fie fan« 
den fie auch bey ihrer Ankunft in Mfien unter den $pbiern 
und Phrogiern-vor. Sie ahmten alfo anfangs nad), 
holten aber ihre Vorgänger bald ein, wie man zwar 
nicht aus der Vergleichung der Werke diefer Voͤlker, die 
ſchon zu Plinii Zeiten untergegangen waren, aber doch 
daraus abnehmen kann, daß die Gefdyichte bie Nahmen 
berühmter griechifcher Plaften aufgezeichnet, und hinges 
gen das Andenken von feinem einzigen Lydiſchen ober Phry -· 
gifchen Kuͤnſtler erhalten hat. Noch entfcheidender laßt 
es ſich darchun, daß die — Griechen nicht nur 

2 ihre 
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ve nächften Nachbaren , fondern auch die Phönicier In 
ünfttichen Arbeiten aus Erz und edlen Metallen fehr weit 
übertroffen haben. Die beyden lezten Iydifchen Könige 
ließen die koſtbaren Geſchenke, die ſie aus einer Miſchung 
von Andacht und Eitelkeit dem Apoll zu Delphi ſchickten, 
nicht von ihren eigenen Unterthanen, nicht von Phoͤni⸗ 
eiern ‚ "fondern von griechifhen Meiftern verfertigen, unge⸗ 
achtet fie fonft die aſiatiſchen Griechen mit unverföhnlicher 
Feindſchaft verfolgten. Ein prächtigesfilbernes Geſchirr, 
was Alyattes verehrte, und eine eiferne Unterfchaale, die 
Herodot zu den fehenswürdigen Kieinodien des griechifchen 
Gottes rechnete, waren von einem Chier Glaufus verfer⸗ 
eigt, der, wie Herodot fagt, unter allen Sterblichen die 
Runft, das Eifen zu loͤten, zuerft erfunden hatte %. 
Ein anderer filberner Krater, von einem ungeheuren- 
Umfange, das fdhönfte Geſchenk, was Kröfus nach Del⸗ 
phi geſchickt hatte, war, wie die Diener des Apoll ver 
fiherten, ein Werk des Samier Theodorus, und Heros 
dor glaubte ihnen, „weil es ein außerordentliches Kunſt⸗ 
ſtuͤck geweſen ſey * Der joniſche Geſchichtſchreiber 
aiſo, der die beſten Arbeiten in dieſer Arc ſowol in Ae⸗ 
ghpten als Phönicien und in Vorderaſien gefehen hatte, 
fand ſelbſt in der ungewöhnlichen Kunft, dieaus dem Ges 
ſchenke des Kröfus hervorleuchtete, einen Grund, warum 
das leztere von feinem andern als einem griechiſchen 
Künftter herruͤhren koͤnne *), Eben diefer Theodor 
war ber Arbeiter des berühmten Ringes des Tyrannen 


Poly‘ 
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Dolyfrates, der nody zu Augufts und Plinit Zeiten mif 
den fchönften ähnlichen Kunſtwerken um den Vorzug 
ſtritt *). Faͤlſchlich aber werden er und Rhoekus für die 
erſten Plaften und Arbeiter in Erz.ausgegeben **), Viel 
glaublicher ift es, "daß fie in Bildungen aus Thon, und 
in Starüen aus Erz alle vorhergehenden Kuͤnſtler jo ſehr 
verdunfelt haben, daß man, von ihnen die Epodye der 
fihönen Zunft anfing ***), | 
Nicht bloß von den Griechen veredelte, fondern 
felbft erfundene und ihnen ganz eigenthuͤmliche Künfte, 
fheinen die Sculptur in Marmor, die fhöne Baufunft 
und Mahleren gemefen zu feyn. Die beyden erftern ſtei· 
” bis an den Anfang ober gar bis über die Olyınpia« 
den hinauf, die Scutptur in Marmor wurde: zuerft in 
Ehios — bald nachher aber * in andern In⸗ 
C3 fein 


#) Paufen, vHt. 140. 629, Pin. XXXVIL Liu 

#8) Plin. XXXV. 12. & Paufan, I. e 

ws, Daß man lange vor dem Khoefue und Theodor kůͤnſtliche 
Arbeiten aus Erz verfertiget habe, laͤßt ſich am unmis 
derfprechlichften. aus den beyden Thalamis bewelfer, 
die Myron, König in Sikyon, kurz mach der drey und 
dreyßigſten Olympiade nad). Olympia geſchenkt hatte, 
und wovon der eine im dorifher, der andere in jonis- 
fcher Manier verfertigt war. (Paufan. VI. 19. p 497.) 
Gleich nach dem Rhoekus und Theedor aber muß bie " 
Kunſt, Erz und edle Metalle zu bearbeiten, mit fchuel« 
ten Schritten -fortgegangen und vollender worden feyn, 
Denn die Werke, die zwiſchen der fiedenziaften und 
achtzigſten Olympiade von Onafas (Pauf. VIII. 42. ©, 
687. p.) und andern Künftlern, befonders für die Kö« 
nige- und Städte in Sieilien, verfertigt wurden, hea 

haupteten ſtets den Ruhm der hoͤchſten Vortreflihkeir, 
Ich werde unten, wo es noͤthig ſeyn wird, auf dieſe 
Bemerkung wieder aufmerkſam machen. 
\ 
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fein und Stäbten getrieben; und Dipdnus und Skyllis 
aus Kreta waren die erſten, bie um die funfzigſte Oihm. 
piade ihre Kunft auch im eigentlichen Griechenland jeige 
ten, und befonders für Sikyon mehrere Bildfäulen von 
Göttern machten *). Ohngeſaͤhr ein halbes Jahrhun⸗ 
bert fpäter blühten Bupalus und Anrhermus aus Chiog, 
und füllten Die beruͤhmteſten griechifchen Staͤdte in Afien, 


und Europa mit ihren Werfen an. Sie arbeiteten fo 


vortreflich, daß ihre aus pariſchen Marmor verfertigte 
Statuͤen noch im Zeitalter des Auguft vorzuͤglich gefchägt, 


‘und von diefem erften Beherrſcher der Roͤmer neben den 


größten Meiſterſtuͤcken aus den beften Zeiten der Kunfl, 
aufgeftelle wurden **). 

Bon gleichem ober noch hoͤherm Alter, als bie 
Seulptur, war die Baufunft in Kleinafin, welche 
Die Griechen weder von ben Lydiern, noch Phöniciern, 
noch Aegyptiern gelernt hatten noch. lernen Fonnten. Ans 
te? biefen eben genannten Völkern bauten die Aegyptier 
am fühnften und bauerhafteften, und eben daher brauchte 
Kambyſes, als er Sufa und Efbatana verfchönern woll⸗ 
te, nicht phoͤniciſche, fondern ägnptifche Baumeifter ; 
aflein unter allen Denfmälern Aegyptens trifft man nicht 
die geringfte Spur von griechifchen Säufenordnungen, 
griechifcher Einfolt, Regelmaͤßigkeit und Schönheit. 
an **), Wenn aber aud) die Architektur der Aegyptier 
vollfommner, oder der Griechiſchen ähnlicher gemefen 
wäre, als man nad) Kam Reften, und ben übereinftim« 





menden’ 
> np genen 
*) Plin. XXXVI. 4, 
°*) Plin. I. e. c. 6. und Pauf, IV, 30 355. p 


ↄer) Gogu. I, 127. u.f. ©. 
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menden Urtheilen der Kenner glauben kann; fo würde 
man doch die Jonier und Dorier für die Erfinder der ih⸗ 
rigen halten müffen, weil das, wos die Baufunft bee 
leztern von ber erftern unterfcheibet , lange vorher befanne 
und eingeführt war, ehe beyde Voͤlker mit einander in ei⸗ 
nige Verbindung famen ®). Die Säulenorbnungen 
find fo alt, daß man bie Zeit, wann fie zuerft gebraucht 
werden, und ihre Entdecker in Griechenland nicht mehr - 
angeben fonnte, Später erfand man die Kunft, ben 
Marmor auch zur Verzierung der Böden, "Dächer und 
Wände, großer Gebäude anzuwenden. Erſt unter ben 
Regierungen des Alyartes von Indien, und des Kyaras 
res von Medien lehrte Byzas von Naxos die Griechen, 
Marmorbloͤcke in Ziegelplatten zu zerlegen: eine Eutde- 
dung, die den Zeitgenoffen biefes Mannes fo wichtig 
(bien, daß fie feinen Nahmen durch Ehrenſaͤulen und In⸗ 
ſchriften zu verewigen ſuchten **). Unter alten Künften 
aber iſt Die Mahlerey diejenige, über deren Erfinder und 
Altertbum bie größten und fleißigften Forſcher unser den 
Griechen am wenigſten mit einander einig waren, und 
C4 - übere. 








——— 


®) Die Lydier waren gewiß nicht die Lehrer der Griechen in 
der Daufunf. Das reihe und üppige Sardes, dag 
erft nah den trojanifchen Zeiten erbaut war (Strab, 
Xi}, 928.) befand ned) umter der Regierung des Das 
ring Hyſtaspis groͤßtentheils aus Aäufern , die aus Leim 
und Rohr zuſammengeſezt waren, und die wenigen, 
die man aus gebadenen Steinen aufgeführe harte, hate 
ten doch noch Strohdaͤcher. Eben daher brannte diefe 
Stade fo ſchnell ab, ale Zur Zeit ihrer Eroberung 
durch die Jonier von ungefähr Feuer austam. V. oi. 
Herod,) = / 


. V. 10. 398. Paufan. = 
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/ 
aber welche Plinius die mwiderfprechendften Nachrichten, 
wie die entgegengefezteften Urtheile aufgezeichnet har *). 
Man roufte nicht, ob die erften Mahler Aeanprier oder 
- $ybier, oder aſiatiſche oder europäifcye Griechen geweſen 
wären; und doc) erzählte man. mit der ‚genaueften Um: 
ſtaͤndlichkeit Die verfchiedenen Stuffen der Vollkommenheit, 
. welche diefe Kunft in Griechenland-durcdhgegangen war. 
Man nannte die Nahmen derjenigen; die zuerft nur bie 
Umriſſe von Körpern gezeichnet, die nachher. eine einzige 
Farbe gebraucht, die noch fpäter beyde Geſchlechter untere 
ſchieden, die Ausdruck in Gefichter und Bewegungen 

ber Gliedmaßen gelegt, und endlich Licht und Schatten 
in ihre Gemälde hineingebracht hatten **). Wenn man 
die Zeugniffe des Plinius nicht ganz verwirft, fo feinen 
die erften Anfänger der Mahlerey, in fo ferne fie von Zei« 
chenkunſt unterſchieden ift, den Griechen eigenthuͤmlich, 
und nicht weit von denen der Baufunft und Eculptur in 
"Marmor entfernt, aber ihre Fortgänge viel langfamer, 
als die der übrigen Künfte gemwefen zu feyn. Denn Pa- 
näus, ein Bruder des Phidias, war der erfte, der zu ei 
ner Zeit, als die Baufunft und Sculptur ihrer größten 
Höhe nahe gefommen waren, Perfonen nady dem $eben, 
ober Porträte ſchilderte. Unglaublich ift es, was Pli- 
: R j . Sch ” .n j * F nius 
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*) VII, 56. XXXV. 3. 8.9. 

“er Ehen dieſe Nachrichten beweiſen wenigſtens, daß, wenn 
auch die aſiatiſchen Griechen die eiaentlihe Mahlerey 
von irgend einem andern Volke erhalten haben, fie doch 
eben diefe Kunft in einer ſolchen Unvellfommenheit em⸗ 
pfaugen haben mäffen, daß die elenden Pinſeleyen, 

dergleichen "die Griechen. zuerft nachahmeten, nicht 
einmal den Nahmen von Kunftwerken verdienten. 
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der Weiſen empfingen.. 
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nius mit großer Zuverſicht erzählt, daß Kandaules, Ride 
nig in $pdien, ein Gemälde des Bularch mit Golde aufs 
gewogen habe *). 
Daß nun in fo reihen, blühenden und mächtigen 
Städten, als die griechifchen Colonien in Afien waren, 
ſolche Männer, als wofür man die fogenannten Meifen 
halten muß, in dem Zeitalter, in welchem fie wirklich 
lebten ‚ entſtanden, iſt meinem Urtheil nad) weniger zu 
verwundern , als daß fie fid) nicht viel eher gezeigt haben. 
Wenn man von den griechifchen Weiſen ſich eine rich⸗ 
tige Vorſtellung machen will; ſo muß man ſie ſich als 
Männer denken, die mit großen Anlagen des Geiſtes 
und Herzens eine durch vieljährige Erfahrung reif ges 
wordene Klugheit, und alle nüzliche Kenntniffe der dar 
maligen Zeit vereinigten, die eben biefer außerordentlichen 
angeborenen und erworbenen Worzüge wegen, in den 
wichtigſten Angelegenheiten um Rath gefragt, du den 
größten öffentlichen Gefthäften gebraucht, und entweder 
ju Geſandten, oder Heerfuͤhrern, ober Geſezgebern, oder 
Häuptern von Staaten erwählt wurden, Die endlich ihre 
Mirbürger nicht bloß durch heilfame Rathſchlaͤge und Ans 
ordnungen, fondern auch durch faßliche Gedichte, und kurze 
kräftige Spräche zu beffern ſuchten, und die nun um dies. 
fer mannigfaltigen Verdienſte willen von der Dankbar⸗ 
keit und Ehrfurcht ihrer Zeitgenoſſen den Ehrennamen 
C5 Waenn 
#) Quid? quod in eonfeſſo perinde eft, Bulsrchil picto- 
ris tabulam, in qua erat Magnetum praelium, a Can- 
daule roge Lydise Heraclidarum novifimo, qui & 


Myrfilus vocitatus eß, repenfam auro: tanta jam di- 
guatiö picturae erat, ie 
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- Wenn auch nicht alle oder ber größte Theil ber 
griechiſchen Weifen Dichter waren, wie neuere Geſchicht- 
fchreiber berichten *), fo muß man fie doch gewiß ohne 
Ausnahme für große Staatsmänner erfennen, zu deren 
Rechtſchaffenheit, Much und Klugheit man In den ges 


faͤhrlichſten Zeitläufte, und am meiſten alsdann feine Zus 


9 


flucht nahm, wenn zerruͤttete und aus einander gefallene 
Staͤdte wieder herzuſtellen, und in Otdnung zu bringen 
waren. Um dieſes zu beweiſen, hat man nicht einmal 
noͤthig, ſich auf die Urtheile der groͤßten Schriftſteller des 
Alterthums zu berufen, in welchen die griechifchen Wei« - 
fen Häupter von Staaten, ober Fluge vorherfehende Ges 

| feges 


nn 








. © Benn man dem Diogenes und Athenaͤus trauen wollte; 


fo Hätten außer dem Solon alle übrige Weifen, Thales, 
Pittakus (I. 79. Ath. X. 7. 427. p.) Bias (Diog. I, 
85.) Periander (ib. 97. f. Athen. XIV, 8.) Kleobulus 
($. 89.) und Chilon (S. 68.) Gedichte meiftens in eles 
giſchen Versarten hinterlaffen,, und den Pittafus würde 
man fogar für den erften profaifch politiihen Schrift⸗ 
fteller halten muͤſſen. &o wenig unglaublich es aber _ 
auch an ſich iſt, daß die uͤbrigen Weiſen gleich dem 
Solon geſungen haben; ſo ſehr zweifle ich doch, daß 
ſie, den athenienſiſchen Geſezgeber ausgenommen, ihre 
Mitbuͤrger durch Gedichte unterrichtet haben. Weder 
Plato noch Ariſtoteles noch irgend ein anderer alter 
Schriftſteller vor dem Plutarch führte Verſe der übrie 
gen griechiſchen Weiſen, und auch dieſer ein Werk des 
Thales mit großer Ungewißheit an. In den Fragmen - 
ten des Dias, die beym Diogenes ſtehen, finder ſich 
kein jonifcher Dialekt, und der Inhalt der Elegien dies 
fes Mannes, in welhen er die Gluͤckſeligkeit Joniens 
geprieſen haben foll, ſtreitet mit dem Nach deffelben, 
ben ic) gleich nachher aus dem Herodot erzählen 
' werde, 


Ueber den älteften Zuftand von Griechenland. 43 


(sgebende Männer genannt werden *); fondern man 
kann von einem jeden, ber den Meilen zugezählt wurde, 
Thaten und Facta anführen, die von ihrem Eifer für 
das Beſte ihres Waterlandes, und ihres Erfahrenheit in 
ifentlichen Gefchäften zeigen. Pittafus, Solon, Kleve 
bulus und Periander waren entweder Cefezgeber, oder 
Heerführer, oder Worfteher und Beherrfcher ihrer Vater⸗ 
ſtädte **). Chilon bekleidete das Amt eines Ephorusin - 
Sparta, und wurde wegen feiner Vorherſehungskraft, 
dder feines politiſchen Weißagungsgeiſtes bewundert **"), 
Vom Thales und Bias wiſſen wir zwar nicht, ob fie öfe 
fentliche Würden getragen haben; aber von beyden iftes 
gewiß, daß fie Nathgeber von Völkern und Königen- 
1 . waren, 








—— — 





#) Cie, de Or. III. 34. fed ut ad Graecos referam oratio- 
nem — Teptem fuiffe dicuntur uno teımpore, qui ſa- 
pientes & haberentur & vocarentur. Hi omner, 

“ praeter Milefum Thalem, civitatibus ſuis praefue- 
runt, Dicaesrch. ap. Diog, 1.40. à de Asauıae- 
Kos 8TE Todes. (Weber diefes Wort werde ich mich 
in der Folge erklären) are DiAscodes Dow au- 
TS Yeyoverı,Cuveras de TVas Koi vonodeTings, 
Plutarch vom Solon: (Opp. I. 3:9. Ed, Reisk.) 
OrrsaoDıns de ra nImE maAısaa To FoAıTınor, 
TEE 64 mAcıscı Tov Tore 0oDay nyasıncav. 
und im Leben des Themiftofles (ib, p- 440.) von ei⸗ 
nem Mnefiphilus, mit dem ber griechifhe He 
Umgang gehabt habe: — — — — 
rTnv xcAsMevm vodıav, Bay de dewormros Re - 

“Atrium Koi deusmesev quvsomn, srirndsumes TE 


TOMMEYB. 

“") Arift, de Civ. II, i0. Diog. I. 74, Strab, I, 
fup. eit. | 

we, Diog,1.58. 71. Herod, I. 59. VII. 239 
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‚waren, Der leztere hiele den Kröfus von einem See⸗ 
kriege wider die griechifchen Inſelbewohner zurück, und 
that bey den Eindrüchen ber Perfer den Joniern den 
Vorſchlag, den Herodot alsfehr weife pries, ihre Staͤdte 
in Afien zu verlaffen, und nach Sardinien zu ziehen *). 
Lange vorher hatte Thales die Jonier zu bewegen gefucht, 
in einen großen Bund zufammen zu freten, und in Teos, 
das ohngefähr von allen joniſchen Städten gleich weit ent» 
fernt fen, einen gemeinfchaftlichen Rath zu verfamien **), 
Eben diefer Weife begleitete den Kröfus auf feinem Zuge 
wider die Perfer, und führte das Ipbifche Heer trodenen 
Fußes durch den Halys, den er abgeleitet hatte ***), 
, A | ©» 











®) I, 27. 170. ‚ 
**) 1.170. Her, 
vr) Yus diefem Facto kann man die Machricht eines Uns 
genannten Er Diogenes (I. 25.) widerlegen: daß 
Thales die Milefier von der Verbindung mit dem Krös 
fus abgezogen, und zu einem Buͤndniſſe mit dem Ky⸗ 
rus bewegt habe. Milet war allerdings die einzige jo« 
nifche Stadt, die fih zum Kyrus vor feinem Siege 
Luͤber den Kröfus flug; allein Thales kann die Urfache 
diefes Entſchluſſes nicht geweſen feyn, weil er ſich font 
fhwerlich in das Heer des lydiſchen Koniges wuͤrde gewagt 
haben. (Her. 1.75. & 169.) Aus diefer legten Nachricht, 
wie aus den im Terte angeführten Zeugniffen des He⸗ 
rodot, fann man ferner beweifen, daß, wenn Thales 
auch ein von öffentlichen Gefchäften entferntes Leben ges 
führt hätte, er fich doch feinen Mitbürgern und Zeitges 
noffen nicht ganz entzogen, noch auch des, Betrachtung 
der Natur allein gewidmet babe, wie Tneratlides er» 
zählte. (I. 25, Diog.) Diefer Schriftftellee wurde auf 
feine Meinung wahrſcheinlich durch das Maͤhrchen geleis 
tet, was fid) Ichon im Plato findet (Theaet, p. gı. Ed, 
Baſ.) dag nämlich Thales vor gar zu aufmerfamer De: 
fhauung 
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So entfernt e8 auch von den Sitten und Gewohn⸗ 
heiten unferer Zeir iſt, daß Regierer und Ordner ganzer 
Staaten neben Didytern.die einzigen und erften Wolks« 


leh⸗ 


—rr — — — 


ſchauung des Himmels nicht das geſehen habe, was ihm 
vor den Fuͤßen lag, und eben daher in eine Grube ge⸗ 
"fallen, und von einer barbariſchen Selavinn ausgelacht 
worden fey; oder er fchepfte fie auch. aus einer Stelle 
des Ariitoreles, wo es beißt, daß man den Thales, 
Anaraaoras und andre zwar für weiſe, aber nicht für 
Eiuge Mäntter halte, indem jie bey allen; den bervuns 
dernswuürdigen göttlichen Kenntniſſen, die fie beſeſſen, 
Berinoch nicht ihre eigene Vortheile verstanden, und fich 
um menichlihe Guter beflimmert hatten (VL. 7. Erhie,) 
Dirfen beruhmten Schriftſtellern folate allem Vermu— 
then nad Cicero, wenn er den Thales aus der Zahl 
der Meilen, die Häupter ihrer Vaterſtaͤdte geweſen 
wären, gleichfam heraus hob. | 
Sch muß hier noch einer Stelle bes Plats Erwähnung 
thun, im welcher er allen übrigen alten Schriftftellern 
widerfpricht, oder zu widerfprechen ſcheint. Er ſagt 
nämlich (p. 345. in Hipp. maj. Ed, Bafil.) daß alle, 
oder doch die meiften Männer, die wenen ihrer Weis⸗ 
beit berühmt gewefen, von Thales, Bias und Pirtakus 
an bis auf den Anaragoras herunter ſich von öffentlichen 
Geſchaͤften eutbalten härten. Wenn Plaro diefes in 
allem Ernte behauptete, fo kann man ihn eben fo zu« 
‚ werfihrlid) eines Irrthums befhuldigen, als wenn er 
im erften Buche feiner Gefeze den Epimenideg nur 
zehn Jahre vor dem erften Einfalle der Perfer, alfo im 
Anfange der fiebenzigften Olympiade nah Athen kom⸗ 
men läßt. Allein man .muß annehmen, daß Plato 
bier wie an vielen andern Stellen, wo er den Sokra⸗ 
tes mit den Sophiften redend einführt, oft nur deßwe⸗ 
- gen den erften ron der Wahrheit abweichen, und aus 
feinem eigenen 'Charafter heraus treten läßt, um bie 
ieztern defto mehr in Verlegenheit zu fezen, » Indem 
er diefe Abſicht zu erreichen ſucht, nimme er fich ſelbſt 
nicht genug vor, Widerfprüchen in Acht. Denn in eben 

| den 
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= lehrer weren, fo auffallend es ferner manchen, bie nur 

ihr eigenes, oder den ihrigen ähnliche Zeitalter Fannten, 
geweſen ift, daß man jemals durch foldhe Sprüce.*), 


| 


ber. 


— 








— J 
— 





— — — 
deu Geſpraͤche, in welchem er die aͤlteſten Weiſen Grie: 
&enlandes zu müfligen Unterfuchern macht, um ben 
Sophiſten zu zeigen, daß fie denfelben unähnlich feyen, 

frägt er ducch den Mund des Sokrates die Mepnung 


vor: daß die Kunft des Soppiften viel älter fey, ale 

fie ſelbſt glaubten, uͤnd daß fie von undenflichen Zeiten 

her in Kreta und Sparta: geblüht habe. Diefe Der 

bauptung fteht der erftern fhnurftradts entgegen, und 

ift auch mach der firengften Auslegung eben fo wenig 
wahr, als dieſe. | 

9) Wenn man die Sprüche aufmerkfam unterfucht, die vom 

Plato, (in Prot. I. c.) Ariftoteles (II. 21. Rhet.) Dioge⸗ 

 nesCim erften Buche) dem Verfaſſer des Gaſtmals der ſieben 

Meifen, vom Demetrius Phalereus (Ap. Stob in Serm, 

„44. 45.) Sofivides (p. 47. 1b.) und Stobäus (p. 268.) 

endlich vom Aufonius in feinem Ludus feptem fapien- 

tum den griechifchen Weiſen zugeeiguet werden, fo 

ſieht man bald, daß faſt ein jeder merkwuͤrdiger Den: 

fpruch einem jeden Meifen zugefchrieben worden, "daß 

die Griechen in ſpaͤtern Zeiten ſelbſt nicht mehr gewuſt 

welche und wie viele einem jeden zugehoͤrten, 


— haben 
und daß beſonders in den Samlungen derſelben beym 
Soſwides, Diogenes, Stobaͤus, Auſonius und dem 


— Verfaſſer des Gaſtmals der ſieben Weiſen viele unter⸗ 
| gefoben find. Es iſt uns igo unmöglich, die Aecht⸗ 
deit oder Untergeſchobenheit eines jeden Spruchs zu 
beweiten, und wenn man es auch konnte, fo würde 
es ſich nicht der Mühe verlohnen. Man kann aber 
doh, glaube ic}, diejenigen noch am erfien für alt und. 
äche halten, die wir vom Plato, Ariftoteles und Des. 
metrins Phalereus angeführt finden. Diefe find alle 
fehr einfältia und beſtehen meiftens nur aus zweyen oder 
drey Wörtern, da hingegen viele bey den übrigen Schrift⸗ 
ſtellern kanſtlicher und weitlauftiger find. Wenn * 
dieſe 
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dergleichen bie der geiechifchen Weifen find, den Nahmen | 


von Weiſen habe verdienen Fönnen ; fo vollfommen anges 
meffen war der Unterricht der griechifchen Weifen den 
Bedürfniffen ihrer Zeitgenoffen, und nicht weniger wuͤr⸗ 
dig der Thaten, bie fie gethan, der Würden, die fie bes 
leidet, und des Ehrentitels, den fie erhalten haben. Die 
griechifchen Weifen lebten in Staaten, in welchen nies 
mand weder durch Erbrecht, noch angebohrnen 
Adel, noch aud) durch größere von beffern Vorfahren er⸗ 
worbene Reichthuͤmer zum Heer -oder Volksfuͤhrer erho⸗ 
ben wurde, ſondern in welchen man nur allein durch 
überwiegende Geiſteskraͤfte, erhabene Tugenden, und 
bervoritechende Verdienſte zu den hoͤchſten Ehrenftellen 
hinaufdringen, und es als eine Regel ohne Ausnahıne ans 
fehen konnte, daß diejenigen, die mit dem freyen Wil 
len des Volks an der Spize deffelben ftanden, biefer ih« 
ree Stelle auch allemal durch die Größe ihres Oeiſtes 
und Herzens werth waren, Wenn man alfo zu einem. 

fol. 





diefe wahrſcheinlich nicht erdichtere Sprüche der griechi⸗ 

n Weifen dazu genuzt bat, daß man die wahre Bes 

ffenheit des Unterrichts der Älteften Zeit, und der 
Lehren der größten Staatsmänner hat Eennen lernen; 

glaube ich nicht, daß man ſonſt noch betraͤchtliche 
Bortheile daraus ziehen köͤnne. Sie find. alle zu un«. 
beftimme und zu allgemein, oder. auch zu vielen Mige 
Deutungen und umrigtigen Anwendungen ausgefezt, 
als daß man fie als heilfame Lebensregeln empfehlen 
“oder brauchen koͤnnte. Dieſe Inbeftimmeheit, oder Viel 
deutigkeit, oder felbft auch Unrichtigkeit derfelben fick 
fhon mehrern feharffinnigen Weltweiſen des Alterthums 
auf, und einige diefer Sprüche wurden daher auch afs- 
falſche Bemerkungen oder —— Rathſchlaͤge br 
firitten. (Man ſehe den Ariſtot. I, e.) 
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fotchen Anfehen gelangt, dergleichen die griechifchen Wei 
fen erhielten, fo mufte man feinen Mitbuͤrgern mehr als 
‚andere gedient, den Menfchen mehr als andere betrach- 
tet, und über den Werth oder Unmerth von Dingen, 
und die guten “oder fhlimmen Folgen von Handlungen 
häufiger als andere nachgedacht haben. Die griechiſchen 
Weiſen waren daher auch in ihrem Zeitalter am meiften 
geſchickt, weniger‘ erfahrrie und geübte Menfchen zu uns 
terrichten, und nicht bloß am meiften geſchickt, ſondern 
fie muften aud) vor allen andern geneigt dazu feyn. Denn 
man magannehmen, daß uneigennüzige Vaterlandsliebe, 


oder Ehrgeiz und Ruhmbegierde, oder irgend eine andere 


fetöftfüchtige Leidenſchaft, fie angetrieben habe, ſich als 
Gefesgeber, Magiftratsperfonen, und, Heerführer um ihre 
Mitbürger verdient zu machen; fo mufte fie eben dieſer 
Patriotismus, eben diefe Ruhmſucht und Eigennüzigfeit 
‘ auch antreiben, ihre vorzuͤglichen Kenntniffe dazu anzus 
doönden, entweder um ihren Zeitgenrffen eine deſto grös 
Gere Ehrfurcht gegen ſich felbft einzuflößen, ober fie auch 
zu beſſern und glücftichern Menfchen zu machen. Ihre 
$ehren Fonnten aber nicht in feinen ſcharfſinnigen Bemer⸗ 
ungen über das geheime Spiel menfchlicher Leidenſchaf⸗ 
cen, und die verborgenen Triebfedern menfchlicher Hatde 
lungen beſtehn, indem die Menſchen damals noch nicht 
fo kuͤnſtliche, verwicelee und zufammengefeste Maſchinen 
wären, als fie in fpärern Zeiten wurden, und diejenigen, 
* Denen man nuzen wollte, dergleichen nicht einmal ver⸗ 
ftanden hätten; fie muften vielmehr kurze buͤndige 
Sprüche, einfättige Erfahrungsſaͤze, Präftige Ermah ⸗ 

nungen zur Tugend, und nachdruͤckliche Warnungen vor 
dem Laſter ſeyn, bie ſi ſi ch von dem gemeinſten Verſtande 


faſſen, 


0 es mem 0m mE 
—— — — 
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faſſen, und bem ſchwäͤchſten Bedächtniffe einprägen ie... 
Gen , die endlich ihr Gewicht eben ſowohl oder noch mehr 
dem Anfehen der Perfonen, von benen fie herruͤhrten, als. 
ihrem Inhalte zu verdanken hatten. | — 
Solche Sprüche nun, waren nicht bloß den grier- 
chiſchen Weifen, und ihrem Zeitalter, . und nicht den 
Griechen allein eigenthuͤmlich, fondern fanden ſich auch 
unter andern Völkern unter ähnlichen Umſtaͤnden. Es 
iſt freylich nur ſokratiſcher Scherz, wenn Plato *) fer 
nen Lehrer fagen läßt, daß die älteften Eoppiften fih in 
Kreta und Sparta gefunden hätten, daß diefe Wölfer 
alle übrige griechiſche Staaten an Weisheit wie an Lei⸗ 
besübungen überträffen, daß fie aber die erftere verfted« 
ten, um feinen Verdacht, ober nachtpeilige Aufmerk. 
famfeit gegen fich zu erregen; allein es ift auch- wiederum - 
reine, und mit den Ausfagen aller übrigen Schriftfteller 
beftätigte Wahrheit, wenn Sokrates hinzuſezt, daß Per- 
fonen beyderley Geſchlechts in Sparta von ihrer erften 
Kindheit darinn geübt würden, kurze und kraͤftige Ant⸗ 
worten zu geben, und daß daher auch der gemeinſte 
Spartaner, der am wenigſten zu verſprechen ſcheine, doch 
immer ein gefährlicher Feind fey, ber einen jeden an. 
dern Griechen , der fich an ihn machen wolle, durch die. 


teeffendften Einfälle zu Boden werfe, Zwiſchen biefen 


Aatworten und Einfällen der Spartaner, auf welche fie 
einen fo großen Werth fezten, und zwifchen den Spruͤ⸗ 
chen der griechifchen Werfen, fand Plato ſchon eine große 
Aehnlichkeit, und diefe Aehnlichkeit war nicht erdichtet, 

F Ze wenn 


IEI—— 
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#) In Prot. ꝑ. 295» 5 


mern er nicht ſowohl bie mizigen Spottreben ber erftern, 
und ihre beißenden Kepartien, fondern vielmehr diejeni⸗ 
gen Apophthegmen im Sinne hatte, die man als 
Grundfäze ächter Spartaner, und als Denfmäler der 
Weisheit der Vorfahren den Nachkommen überlieferte *), 
Solche Sprüche wurden von Männern, die den griechie 
ſchen Weifen ähnlich waren, in ähnlichen Abfichten aus 
gefprohen, und brachten auch ähnliche Wirkungen 
ervor, 
b Gleich nach dem Zeitalter der griechiſchen Weiſen 
ſolgte Hipparch, der aͤlteſte und weiſeſte unter den Soͤh⸗ 
nen des Piſiſtratus, den Fußſtapfen, welche die erſtern 
ihm vorgezeichnet hatten **), Nachdem er naͤmlich die 
Gedichte des Homers nach Achen gebracht, und Rapſo⸗ 
diſten beſtellt hatte, welche ſie ſingen muſten, nachdem 
er ferner den Anakreon und Simonides als göttliche Leh⸗ 
rer durch die glaͤnzendſten Belohnungen nach Athen gezo⸗ 
gen, und mit ihrer Huͤlfe die Einwohner der Stadt ge⸗ 
bildet hatte; fo fuchte er auch die noch rohen Landleute zu 
beffern und aufzuflären. Er ließ daher, an den öffentlie 
den Piägen und Straßen ber Stadt, Saͤulen oder Her» 
men errichten, und diefen Hermen im clegifchen Sitben« 
maaße abgefaßte Sittenfprüche eingraben, Damit fie von 
den Landleuten, wenn fie zue Stadt kaͤmen, gelefen, 
| und 
—— — 
®) Dies erhellt aus der großen 
a * Plutarch, ange a 
ger Schriftsteller noch zufammen bringen Eonnte. Diefe 
fpartanifhen Bon Mots und Einfälle find aber eben fo. 


wenig alle alt und aͤcht, als diejenigen, bie man 
griechifhen Weifen zueignet. er * 


) eeaca⸗ P. 234, 
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und won biefen wiederum ihren Hausgenoſſen und Nach⸗ 
baren mitgetheilt würden. Plato hat uns mehrere der. 
felben aufbebalten, bie ganz int Geiſte Der Weiſen ger 
dacht und ausgedrückt find *), | “ 
Was unter den Griechen bie Weifen waren, Das 
waren unter ben Römern die Claudir, Scaͤvola's, 
Scipionen, Meteller, befonders Cato und Marimus, 
Diefe faßten, eben wie die erftern, ihre wichtigen Erfah⸗ 
rungen, und die darüber angeftellten Betrachtungen in 
Eurzen allgemeinen Saͤſen zufammen , die ganze Jahr⸗ 
humberte nachher nicht nur der „Jugend eingeprägt, ſon⸗ 
dern auch vor dem Volke und im Senat alsdie Stimmen 
der Weisheit und Tugend angeführt wurden **), Der Cenfor 
Cato war unter allen Römern an folchen Sprüchen, wie an 
wizigen Einfällen und Gegenantworten am reichften, und 
er war auch der erfte, der bende aus dem Alterthum ſam⸗ 
let. Wenn man die Veberbleibfel der alt»römtfhen 
Weisheit, die im Cicero , Plinius und Valerius Maria 
mus zerfireut find, auffuchen wollte; fo würde man ges 
wiß eben fo viele, und audy eben fo vortrefliche Gedan⸗ 
Een finden, als den Bean Weifen zugerignet werben. 
— 2 | Wenn 











®) seıyediraıa Dedvamv, — 851 de ray Foimkai- 
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*) Man fehe Val. Maxim. VII. a. & Cicer. de Amic, c. 2, 

"  Multa ejus (Catonis) & in fenatu & in foro velpro- · 

vila prudenter , vel acta tonflanter, vel teſponſa 
aeute ferebantur, 


. 
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Wenn ich nicht glaubte, daß die bisher angefährs 
ten Benfpiele hinreichten, den rechten Geſichtspunct pie 
beſtimmen, ‚aus welchem man'die Sprüche der griechi« 
ſchen Weifen anfehen muß; fo würde idy mich noch auf 
die falomonifchen Sprüche, und andere ähnliche Werfe 
morgenländifcher Nationen berufen. _ Allein was ich ges 
fagt habe, ift ſchon genug, um zu bemeifen ; daß kurze 
faßliche Sprüche gleichfam die Erfilingedes Nachdenkens, 
und des Beobachrungsgeiftes uriter ganzen Völkern, und 
die Vorläufer wiffenfchaftlicher Kenntniſſe find *), | 

WViiel eigenthümlicher ald die Sprüche ſelbſt, feine 
die Art gemwefen zu feyn, wie die griechifchen Weifen fie 
au erhalten, und auszubreiten fuchten. Gie heiligten fie. 
nämlicy dem Apoll zu Delphi, und ließen fie in den Vor⸗ 

hoͤfen, und an den Eingängen feines Tempels eingrd« 
. ben **), mo fie noch bis auf die Zeiten des Pauſanias 
getefen wurden. Allein auch hierinn hatten die griechifchen 
Weiſen in ihrem Waterlande ſowohl ihre Vorgänger als 
- Nachfolger, und audy unter andern Wölfern trift man 
aͤhnliche Beyſpiele und Gewohnheiten an, Unter den. 
. Griechen legte man (don von den älteften Zeiten niche 
‚air Denkmäler merkwuͤrdiger Begebenheiten und großer 


— 
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) Die meiſten alten Spruͤchwoͤrter in allen Sprachen ruͤh⸗ 
‚ sen von Männern ber, die den griedifchen Weifen 
ähnlich waren, und wurden erft Spruͤchwoͤrter, nach⸗ 
dem man die Nahmen ihrer Urheber vergeſſen hatte. 
Saft eine jede Gegend, ein jedes Dorf, ja eine jede 
Samilie erhält gewiffe Sprüche von Männerh, die in 
ihrem Leben, wegen ihrer befondern Klugheit und viels 
jährigen Erfahrung, beruͤhmt waren. 


*®) Plat, in Protag, p, 295, und Pauf, X, 24. 0.857. p. 
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Thaten, nicht bloß Geſeze und Vertraͤge von Staaten, 
ſendern auch wichtige Werke, Beobachtung und Erſin⸗ 
dungen in dem Tempel irgend einer Botiheit nieder, theils 
aus anbächtiger Danfbarfeit gegen die Götter, von wel⸗ 
‚den man alle guten Gaben .ableitete, theils aber aud) 
um nuͤzlichen Werfen und Entdeckungen ein größeres. Ans 
fehen, einelängere Dauer und ausgebreitetere Müzlichfeit, 
wie dem Erfinder defto. ſchnellern und größern Ruhm zu 
verſchaffen. Alle Diefe Zwecke, befonders aber den lejtern 
konnte man wor der Gewohnheit, Meiſterſtuͤcke der Kunft 
und des Genies den bey Olympia oder an andern Spies 
len verfamleten Griechen vorzulegen, auffeine ſicherere Art 
erreichen, als indem man fid) mit allem, mas man ers 
halten, ober befannt gemacht-wünfchte, an den Tempel 
irgend einer weißagenden, oder heilenden Gottheit wandte, 
sach welcher täglich aus allen Theilen von Griedyenland, 
und felbft aus fremden Jändern, ‚ganze Schaaren von 
Pilgeimmen zufammen floffen, die fich alle Seltenheiten 
und Merkwürdigkeiten der heiligen Derter zeigen und er« 
flären ließen. Aus einer, oder einigen ,. oder allen von 
mir angegebenen Urfachen heiligte Palamebes die von ihm 
erfundenen Würfel.der Fortuna zu Argos, und ein ges 
wiffer Alerander ein Pfalterion, was er verfertige hatte, 
und "für fein vortreflichftes Werk hielt, der Diana zu 
Epheſus *). - Eben. diefer Görtin widmete nachher 
Heraklit fein Werk über die Natur der Dinge, fo wie 
alle Genefende , die ihre Gefundheit dem Aesculap ſchul⸗ 
dig zu ſeyn glaubten, die Götterfize deffelben mit Täfel- 
chen anfüllten, auf welchen die Heilmittel angezeigt wa⸗ 
9 | .D3. ren, 











*) Pauſ.II.20. Athen. iv. 29.e. p. i23. | 
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ren, woburch fie von ideen Krankheiten und Uebeln was 
ren befreyt morben®). Unter ben Auslaͤndern übergab 
Hanne, wenigftens einer griechiſchen Sagenach, feine Er⸗ 
zäblung von der Umfchiffung von Africa den Prieftern 
des Saturn in feiner Vaterſtadt *), und in Kom ließ 
Deeimus Brutus Verſe feines Freundes Accius in alte 
von ihm errichtete Tempel und Monumente eingraben ***), 
Auch unter den Arabern bes fechften und fiebenten Jahr⸗ 
hunderte wurden diejenigen Gedichte, bie ben größten 
Beyfall des Volks und ber Gefhmadsrichter empfangen 
hatten, mit gofdenen Buchftaben auf Seide gemalt, und 
im Tempel zu Meeea aufgehängt +). 

Indem alfo bie griechifhen Weifen ihre Denk, 
fprüche nach Delphi fehickten, folgten fie bloß einer alten 
&itte; die auch noch lange nach ihnen gebräuchlich blieb; 
und indem ihre Gedanken über dem Eingange des Tem 
pels des Apollo eingegraben wurden, erhielten fie eine - 
Ehre, die vielen vor Ihnen, und auch nach ihnen, ſowohl unter 
ben Griechen als andern Nationen aus ähnlichen Urfachen 
erzeigt wurde, oder erzeigt worden war. Eben diefe unter den 
Griechen mehr als unter andern Völkern allgemeine Ge⸗ 

wohnheit, große Werfe, Erfindungen und Denfmäler 
merfwürdiger Handlungen und Begebenheiten den Götz 

sern zu wibmen, war der Grund, warum die Priefter in 

den älteften Zeiten faft bie einzigen Bewahrer und Befi- 

| der 








%) Strad. VIEL 875. & ib, Cafaub 
“) Man _ fehe Holft, Notae ad — vit. Pyth, p. M. 


Rom. 

wo) —— pro Archis e. II. Val. Maxim, VII. 14. 

$) p. 7; Richerdfon’s Differtstion on the literature, Lan- 
ı guages and Manners of Eaflern Nations, 
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ger nözlicher Kenntniſſe, und der älteften Befchichte und 
ebertieferungen waren, und warum bie berühmteften 
Goͤtterſize fo fleißig von den erften Weltweiſen, Aerzten 
und Gefchichtfchreibern befuche wurden. Pythagoras 
wandte fi) allenthalben an die Priefter und Priefterinnen, 
und felbft Ariftorenus erzählte, daß der ſamiſche Welt⸗ 
weiſe einer Priefterinn zu Delphi vieles zu banken hätte *). 
Herodot empfieng gleichfalls viele alte Sagen, befonders 
über die Geſchichte der Götter und Religion in Dodona 
und andern geweihten Plägen, und Hippokrates foll 
einen großen Theil feiner Wiffenfehaft aus den Heilmit⸗ 
teln gefchöpft haben, die er im Tempel des Aesculap zu 
Kos vorfand **), - | 
Eben fo merfwürbig als die Sprüche ber Weifen, 

iſt der Geſchmack an Raͤthfeln und Griphen, mit deren 
Erfindung und Auflöfung ſich unter den griechifchen Wei 
fen ***) vorzüglich Bias, Kleobulus und deffen Tochter 
Kieobulina oder Eumetis, und unter den ältern Dichtern 
Sappho, Archilochus, Simonides und Theognis beſchaͤf⸗ 
tige. zu haben ſcheinen. Mach den Ueberbleibſeln zu ur⸗ 
fheilen, die am meiften das Gepräge des Alterthums 
an ſich fragen, und von den angeführten Schriftftellern 
Dafür ausgegeben werden, waren die Raͤthſel, wodurch 
die Weifen Griechenlandes fi großen Ruhm erwarben, 
entweder unbeftimmte Fragen, die auf mannigfaltig 
richtig u * nur nr eine einzige freffende Art 


beine · 








: en 


®) Die Stelle werde ich unten mie mehrern andern anführen, 

®°) XIV, 972. 

es.) Athen. x, 15. bis ans Ende des Buchs. Diog, I, 
69. Auct. conv, Sap, inter Oper, Plut, VI, 569, u. 12 


beantwortet werben fonnten, ober es waren auch Bir 


ſchreibungen, die beym erften Anblide auf gar feine 
rirflichen Gegenftand, bey näherer Unterfuchung aber 
auf viele Gegenftände' anwendbar ſchienen, aber doch im⸗ 
mer etwas’ unerflärtes übrig behielten, bis man auf bie 
Sache fiel, die gemeynt, und deren Merfmale auf eine 
verwirrende Art angegeben worden waren*). Mon 
brauchte fie nicht bloß an Gaftmälern *), oder in freund» 
ſchaftlichen und fefttichen Zufammenfünften, als Mittel 
W der 








GT en — 
Ay.) 


*) Die Erklärung eines Raͤthſels vom Klearch bevm Athenaͤ⸗ 
us (l. e. p. 498.) ift viel zu enge, und paßt nur auf 
Sriphen, wie man fie zu feinen Zeiten hatte, und 
brauchte. YerDos (faste er) FeoßAnuz e51ı Raise 
xov,. messuntınov TE dıa Cnrnoews dvoew Ty 
davor To MeoBAndev, Tıuns n srrıfnua Kae 
eienmevov. Die meiften Nächfel, die Diogenes und 
der Verfaſſer des Gaftmals der ſieben Weifen anfuͤh⸗ 
ren, fcheinen alt zu feyn, und flimmen mit denen 
überein, bie Athenäus ©. 451 und 453. ans 
führe. Ih ſeze nur kurz folgende Worte Ber; 
WENAOTRTOS HESIACYIROS Yeıdos, xaı TRS TE 
Yerbevsw DvTews CIHEITATOS: Ti TAWTES 8% 
ERISACHEVO dudeeakopev ; Ks TI TALToV sderus 

Koi TAVTaXBz Na MOOS TETUS, Ti Tauror 
ev — na Em ya, na ev IaAmrın; 
u.fmw , 

Klearch urteilte fehr richtig, wenn er beym Athenäus 

| (©. 457.) fagte: Twv YauDavn Cnrnoss 8x @AAo- 
reıe DiAcooQıas e5ı mas cı aA TNV Tıls 
maudeıwus mode ev TETos erste. Er 

irrte aber gewiß, mern er hinzuſezte: wreoeßar- 

Aoy Yag TO TES MOTSS, 8X, WOTEE 01 vuv Ee@- 

Tooy- 
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der Unterhaltung, und als Erwecker der Froͤhlichkeit, 
fondern die weiſeſten und vornehmiften Perfonen, ſelbſt 
Könige legten fie ſich einander vor, um gegenfeitig ihren 
Scharfſinn auf die Probe zu fteflen. Eine gluͤckliche Aufe 
löfung derfelben murde für ein ficheres Merfmal von 
Weisheit gehalten, und überdem noch, wie es ſcheint, im 
ben meiften Fällen Durch anfehnfiche Geſchenke und Preife 
belohnt, fo wie auch wiederum das Bekenntniß, vorge 
tegte Griphen nicht enträthfeln zu können, außer dem 
Bekenntniſſe in einem Rampfe des Genies überwunden 
zu feon, faßt immer eine beträchtliche Gelöbuße, oder 
andere Strafe nach fid) 309. So reiſte eine Koͤniginn 
aus Arabien nach Jeruſalem hinauf, um die Weisheit 
bes Röniges Ealomo, deffen Ruhm durch alle umliegende 
fänder erfehellen war, auf die Probe zu ſezen. Sie 
fegte ihm alferlen Raͤthſel vor, und als der ifraelitifche 
König biefe gluͤcklich aufgelöft hatte, ließ fie eine Menge 
von Koftbarkeiten, wahrſcheinlich als ben Preis der bes 
0. Dg wun⸗ 











— — un 
Tavres @AANAaS, is Tav Aßeodinwsirav aum 

au, N rns A mesos 1X Yus ndssas m Tıs an 
pauoroaros, Die Aufgabe und Auflöfung von Raͤth 
feln wurde erft fpäter unter die Deluftigungen der Tas 
fel aufgenpgmmen, Man belohnte den glüdlichen Ra: 
eher durch Kränge, oder lauten Beyfall; der unalch 
liche hingegen mußte einen Becher — 
Weins austrinken (Clearch, ap. Ath. I, c.) — 
fonderbarer ift e8, daß drey famifche ee hr 
den Felten des Adonis vorgelegte Griphen in Verſen 
auflöften. Die Benfpiele, die Arhendus anfubre, bes 
weifen, daß diefe Ferte des Asonis in Samos ausge 
laffener, als die Bacchaualien Rulee den Nomen wa⸗ 
ren. (451. S.) 
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wundernswuͤrdigen Faͤhigkeit des großen Rathers, zu⸗ 
ruͤck *). Außer den Griechen, Aeghptiern, Arabern, 
Iſraeliten ſcheinen auch die aͤlteſten Skythen. Raͤthſel fuͤr 
Probierſteine von Weisheit gehalten zu haben. Denn 
als Darius Hyſtaspes auf ſeinem ungluͤcklichen Zuge wi⸗ 
der fie ben aͤußerſten Mangel an Lebensmitteln zu leiden 
anfieng; ſchickten fie ihm einen Vogel, einen Froſch, 
eine Maus und ein Bund von Pfeilen, mit ber Nach⸗ 
richt, daß die Perfer, wenn fie weife wären, die Bes 
deutung diefer Gegenftände errathen möchten. Der Koͤ⸗ 
nig felbft glaubte darinn ein Bekenntniß zu finden, daß 
die Skythen fi) unterwerfen wollten, allein Gobrias, 
der weifefte unter den Perfern, legte ben Sinn ber Feinbe 
ganz anders aus. Er überzeugte den Darius, daß bie 
Skythen ihm drohten, daß er famt feinem Heere ihren 
Pfellen nicht entweichen würde, wenn er nicht wie ein 
Froſch im Waſſer ſchwimmen, oder wie eine Maus ſich 
in die Erde verkriechen, oder wie ein Vogel burch die Luft 
fliegen könnte **). 
Sao fehr aber auch diefe Gleichfoͤrmigkeit bes Ur⸗ 
theils fo vieler Völker, die zwar der wiffenfchaftlichen 
Ausbildung nicht gleidy nahe, aber doch ſchon alle weit 
von der Gedanfenlofigfeit wilder Nationen entfernt wa⸗ 
ren, bie nicht nad) Grundſaͤzen, fondern nad) augen 
blicklichen Einfällen und gegenwärtigen Eindrüden han 
bein, fo fehr dieſe nun aud) zu bemweifen ſcheint, daß ber 
Hang zu Raͤthſeln unter ſolchen Umftänden, in welchen 
bie Griechen fid) im Zeitalter der fieben Weifen fanden, 
Ä dem 








*) 1 B. d. Könige 10 Cap. F | 
“*) Herod, IV, 31, - | 





Lieber denälteften Zuſtand von Griechenland. 59 F 


dem Menſchen ganz natürlich ſeyn muͤſſe; fo wenig weiß 
ich mir ihn doc) auf eine befriedigende Art zu erflären, 
Die Erfindung und Auflöfung von Raͤthſeln fezt aller» 
Bings allemal einen gewiflen Grad von Scharffinn vor 
aus, von dem man es ſich leicht vorftellen fann, wie 
man ihn in Zeiten‘, wo man Geiftesfräfte, und ihre An- 
zeigen richtig zu ſchaͤzen noch garnicht gewohnt war, über _ 
alles Maaf bewundern konnte; aber ſchwer zu begreifen 
bleibt es doch immer, wie man ben Grab der Fähigkeit 
ober Unfähigkeit, leichte und klare Sachen zu verdumkeln, 
und vorſezlich verdunfelte aufzuflären, als einen Maas 
ſtab der Weisheit und des wahren Genies annehmen 
Fonnte. Die Erfahrung, fiheint es, mufte die Men. 
ſchen bald lehren, daß die Fertigfeie Raͤthſel zu finden - 
und aufzufchliegen, mehr die Wirfung einer gemwiffen 
Uebung, als einer ungewöhnlichen Wortreflichfeit der 
Verſtandeskraͤfte ſey, und daß daher mittelmäßige und 
ſelbſt ſchlechte Köpfe es in dieſem Puncte ungleich größern 
fee weit zuvorthun fönnen *), 

Schon unter den Griechen waren mehrere Schrift. 
ſteller, welche die Rächfel der griechifchen Weifen und 
anderer alten Voͤlker mit der Sprache der alten Dich 
ter, ihren Bildern und Allegorien und mit den Symbo⸗ 
fen des Pythagoras für einerley oder doch fehr genau vers 
wandt hielten > Allein * verwechſelten Dinge, 

| „die 





® Lacherlich waͤre es, wenn man hleraus den Schluß ziehen 
wollte, daß meiner Meynung nach nur mittelmäßige 
Köpfe fehr gluͤcklich, und alle Männer von Genie uns 
gluͤcklich in der Erfindung oder Auflöfung von Rächfeln 


eyen. 
we) p, 451. 52, Athen, I. c, 
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die weſentlich verfchieden find, Alle Völfer und Dich- 
ter von Völkern, deren Sprachen noch arm, ober noch 
‚nicht genug ausgebildet find, brüden Häufig Gegenftände 
mit den Wörtern oder durdy Die Eigenfchaften anderer 
aus: das heißt, fie reden in Bildern, leichniffen und 
Allegorien. Allein. fie hun diefes nicht in der Abſicht, 
um ſich vorſezlich unverftändtich zu machen, und die Ge⸗ 
duld oder die Gabe Geheimniffe: aufzufchließen. in ihren 
Hörern oder Leſern zu prüfen, fondern entweber weil fie 
für das, mas. fie fügen wollen, - Feine eigentliche: Aus⸗ 
brüde finden, oder doch durch eigentliche Woͤrter nicht fo 
ftarf und kraftvoll ausdruͤcken Finnen , als.fie gerne. moͤch⸗ 
ten. Die Rächfelerfinder hingegen unter den Weiſen 
‚ widelten das, was fie fehr gut deutlich hätten fagen koͤn⸗ 
nen, in eine Menge säufchender Decken oder Knoten ein, 
von benen fie winfchten, daß fie eines jeden — inn 
unaufiöslich bleiben möchten, 


| Der Geſchmack an Raͤthſeln verlohr fi & nicht ei 
mit dem Zeitalter der fieben Weifen, fondern nahm 
vielmehr zu. Allein er befam eine ganz andere Kich« 
tung, als er urfprünglich gehabt hatte, Anſtatt daß fie 
ehemals eine wirkliche Beſchaͤftigung ber ernſthafteſten 
und weiſeſten Maͤnner geweſen waren, wurden ſie in der 
‚Folge. bloße Ergoͤzung, von der man aber fagen kann, 
‚ daß ihr fein Volk allgemeiner, länger und in einem hoͤ⸗ 
bern Grade nachgehangen habe, als die Griechen. Es 
waren nad) Klearchs Rechnung *) ſieben Arten, mit 
denen man nicht nur an Gaſtmaͤlern, fondern an Fe⸗ 

ſten, 











») p.448. e. 16. Athen, 
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fen‘, und fogar auf Grabſchriften fpielte, Die größten 
Dichter fangen Raͤthſel, und viele Schriftftefler *), bes 
ven Nahmen man beym Athenäus nachleſen kann, zeich⸗ 
neten ihre Gefchichte auf. Zu den Zeiten diefes Sams 
les aber maren fie ſchon verfehmunden, und hatten 
Tifchreden Play gemacht, - die weniger Anftrengung er« 
fetderten , aber der fchaamlofen Verderbniß und Ausge- 
laſſenheit der Sitten angemeffener waren. 
Wenn nun ſolche Männer, die fich mie die griechi« 
(hen Weifen durch Kenntniſſe, Verdienſte, - und befon. 
ders durch Sraatsfunft fo fehr von ihren Zeitgenoffen' 
unterfchieden, unter einem jeden andern Wolfe mit dem 
Titel der Weifen wären beehrt worden; fo würde man 
feine Urfache haben, hierinn etwas fremdes oder fonderba- 
res zu fuchen. In Griechenland aber war dieſes um deſto 
weniger zu verrmundern, indem das Wort Weiſe unter. 
den Griechen ſowohl vor als lange nach dem Zeitalter der“ 
Männer, die dieſen Ehrennahmen erhielten, bey wei⸗ 
tem nicht fo viel fagend war, als er jezo unter uns iſt, 
und auch fpäter unter den Griechen wurde. Welſe war” 
mit geſchickt und erfahren völlig gleichbedeutend, und man 
nannte daher nicht nur afle gute Dichter und Kuͤnſtler, 
ſondern auch alle geſchickte Handwerker, umd felbft erfahre - 
ne Schiffer und Landleute weife Männer **). Unter kei⸗ 
| nem‘ 














®) Athen. 1, c. - 

9) Leber die Bedeutung der Wörter GoDdos, vodısns, Di- ' 
AscoDos , und deren Veränderungen, ferner über 
die Veranlaſſungen zur Benennung der fieben Weiſen, 
über ihre Zahl, Gaſtmaͤler, und das Anfehen des Gab , 
mals der fieben Weifen, fehe man die fünfte Beylage, 
die man am Ende diefes Buchs finden wird. 
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nem Volke alſo iſt es weniger auffallend als unter den 
Griechen, daß verehrungswuͤrdige Haͤupter oder Rath⸗ 
geber und Lehrer von Staaten vorzugsweiſe ſo genannt 
wurden. | — 
Um aber das Natuͤrliche dieſer Erſcheinung noch 
mehr zu begreifen, darf man nur die Geſchichte anderer 
Nationen in ähnlichen Zeitpuncten, und befonders bieder. 
Römer zu Rache ziehen. Dieſe Erbbezwinger waren 
. während des zweyten punifchen Krieges, noch mehr aber 
zwifchen dem Schluffe deffelben, und dem Anfange des. 
dritten, in einer Lage, Die von der Sage ber griechiſchen 
Städte in Afien im Zeitalter der Weiſen nicht fehr ver- 
ſchieden war. Die Sitten der Römer waren naͤmlich 
noch faft ganz unverborben, und die ächten römifchen 
Tugenden nicht nur ungefchwächt, fondern audy in der 
hoͤchſten Spannung, die fie unter dem erhabenften Wolfe 
der Erde jemals erreiche Haben. Mäßigkeit, Ente. 
haltſamkeit, gewiſſenhafte Redlichfeit, und Einfale in 
Wohnungen, Geräthe, Speifen, und Ergöjungen ma= 
ren noch ganz gemeine Tugenden; und Würde des Reichs, 
und die Majeſtaͤt des römifhen Nahmens, nicht aber 
verderblicher Ehrgeiz und Gewinnfucht leiteten die Väter 
des Volks in ihren Entfchließungen, und trieben ihre 
Heerführer und $egionen unwiderſtehlich über alle Gefahe 
ren und Feinde hin, Ungeachtet man mit reichen Nas 
tionen gekriegt hatte, und bald nachher eben diefe und noch 
andere reichere Völker und Könige überwand; fo wurde 
doch die unermeßliche Beute, die man gewann, niche 
einigen räuberifchen Feldherren, und ihren gierigen Rot⸗ 
ten zu Theil, fondern wie anvertraute Heiligthuͤmer in 
die Schazkammer des Staats geliefert, Die größten 
| ' | Hel⸗ 


——— — — 
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Helden , die die Republik bereichert hatten, und ihre Fa⸗ 
mifien, waren ‚entweder wirklich arm, oder doch nur 
wohlhabend, und das Vermögen, was fie befaßen, war 
nicht durch Gemaltthätigfeiten und Diebereyen, fondern 
durch Fleiß und Sparfamfeit errungen. In dieſem 
Zeitalter nun, auf welchem der Freund und Verehrer 
menfchlicher Vortreflichkeiten mit bemunderndem Erftaus 
nen verweilt, erhoben ſich Männer, die in einem langen 
zum Dienfte des Vaterlandes in allen Arten von Yems 
tern und Gefchäften hingebrachten Leben die nüzlichften 
Erfahrungen Fluger Hausväter, weiſer Senatoren und: 
glücklicher Feldherren gefamlet Hatten, und mit der Recht 
ſchaffenheit guter Bürger eine genaue Kenntniß der vater« 
laͤndiſchen Rechte, Religion, Geſchichte, und alles deſſen 
verbanden, was damals nur miffenswärdig war *). 
Dergleichen waren ©, Aelius, M. Manitius, der ältere 
Craſſus, T. Coruncanius, M. Cato, Caͤc. Metellus, 
M. Lepidus, Maximus, Paullus, und andere, deren 
Nahmen man im Cicero findet **), Dieſe Haͤupter des 
Volks, weit entfernt, ben legten Theil ihres Lebens in eis 
tee unrühmlicyen genießenden Muße hinzubringen, res 
glerten durch ihre Klugheit und Anfehen den Staat, und 
erlaubten einem jeden, daß er fie entweder zu Haufe, 

| oder 





—— — — — 
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#) Equidem ſaepe audivi (ſagt Ctaſſas beym Cicero III, de 
orat.) de patre & de focero men, noflros quogque 
homines, qui excellere fapientiae gloria vellent, - 
omnia quse quidem tum haec civitas noflet, folitos 
eſſo completi. — Veber den Marimus und Cato 
werde ich gleich nachher Stellen anführen. 

®*) Man fehe Cle, de Sen. 17. e, de Amis, 2, & 5, de orat, 
‚ul, 93. = 
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oder auf dem Foro, to fie deßwegen zu gewiſſen Zeiten, 
fpazieren giengen, zu Mathe ziehen founte %), Man 
feug fie nicht nur über zmweife/hafte Rechtsfaͤlle, ſondern 
auc tiber häusliche Angeiesenheiten; über die Verheis 
rachung von Kindern, den Kauf oder Verkauf von Häus 
fern oder Gütern, und über die befte Art feine Metfer zu 
bauen und zu benuzen. Sie waren ftets mit Haufen 
der edeliten ünglinge umgeben, die man nicht bloß in 
der Abſicht zu ihnen führte, um von ihnen zu Rechtsges 
tehrten und Rednern gebildet zu werden, fondern um 
durch ihr Benfpiel zu guten Bürgern, durch ihre Er. 
fohrung, Lehren und Anfehen zu weiſen umd tugendhafs 
ten Männern, und durch ihre Handlungen zu großen 
Thaten erweckt und gereizt zu werden **), Auf diefe 
Art bitdete fich der Cenſor Kato in dem vertrauten Um 
gange mit dem Q. Marimus, dem Erretter Roms, der 
den Hannibal ermüdete, und feine Heftigfeit zuerft brach, 
der feinen Zeitgenoffen eben fo fehr an Kenntniß des 
Staats und des Alterthums, als an feldherrifcyen Tu⸗ 
genden, Stärke der Seele und Erhabenheir bes Geiſtes 
über die abergläubifchen Vorurtheile feines Volks 











, übers 
) S. die vierte Beylage, welche am Ende des Abfchnitte 
angehoaͤngt wird. 


®s) Cic de ſenect. c.9: Quid enim ef Jucundiws fes 
nedtute, flipsta ſtudiis juventutis? Anne eas qui- 
dem vires fenedtuti relinguemus, ut adolefcentulos 
doeceat, inftituat, ad one ofhcii munus inftruat? auo 
quidem opere quid poteft. efle praeclarius? Mihl 
veroCn.&P. Scipionss, & avi tui duo, L, Aemilius & 

P, Africanus comitstu nohilium juvenum fortungtl 
videbantur, ; 
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übertraf *).. So wie Cato das Mufter des Marimus 
ftets vor Augen gehabt, und zu erreichen gefucht hatte; 
fo wurden er wiederum und bie beyden Gcipionen Bey« 
fpiele für andere, und diefe drey außerordentlihe Maͤn⸗ 
ner muß man’ vielleicht für die lezten Lehrer römifcher 
Tugenden, oder wie die Schriftfteller diefes Volks jagen, 
römifcher Künfte halten, die bald durch ausländifche 
Kenntniffe und Wiffenfchaften verdrängt wurden. Alle 

a diefe 


ET EEE] 





—, — — 
#) de Sen, 4. Ego (fagt der ältere Tate) Q. Maximum, 
eum, qui Tarentum recepit, adolefcens ita dilexä 
fenem, ut aequalem, erat enim in illo viro comi= 
tate condita gravitas: nec feneftus mores mutave- 
rat. — Cumque eo quartum confule adolefcentulus 
miles profeftus fum ad Capuam, quintoque anno 
poft ad Tarentum quaeſtor: — — — hic & bella 
erebat, ut adolefcens, cum plane grandis’eflet: & 
Hannibalem juveniliter exfultantem patientia fua mol- 
liebat: — — — Nec vero in armis praeftantior , 
quam in toga! — — — augurque cum eflet, dicere 
aufus eft, optimis aufpiciis ca geri, quae pro rei 
publicae falute gererentur: quae contra rempubli- 
cam ferrentur, cuntra aufpicia ferri. Multa in eo 
viro praeclara cognovi: fed nihil eft admirabilius, 
quam uomodo ille mortem M. filli tulit, clari virl 
& confularis, eft in manibus laudatio: quam cum 
legimus, quem philofophum non contemnimus? Nec 
vero ille in luce modo, atque in oculis civiu 
magnus: fed intus, domique praeftantior, Qui fer- 
mo? quae praecepta? quanta notitia antiquitatis? 
quae fcientia juris augurii? multae etiam, ut in ho- 
mine Romano, litterae., Omnia memoria tenebat, 
non domefties folum, fed etiam externa bella: cujus 
föemone ita tum cupide fruebar, quafi jam divina- 
rem jid, quod evenit, illo exflindo, fore, unde 
difcerem, neminem, 


. 
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dieſe großen Roͤmer nun, die gieich den griechiſchen Wei⸗ 
ſen in ihrem bluͤhenden und reiferem Alter dem Staate 
in Frieden wie im Kriege gedienet hatten, und als Greiſe 
noch durch ihre weiſen Rathſchlaͤge ihren Mitbuͤrgern und 
durch ihre Ermahnungen und Beyſpiele der Jugend nuͤz⸗ 
lich zu werden ſuchten, erhielten vom ganzen Votke, was 
fie anbetete, oder auch fuͤrchtend verehrte, den Rahmen 
der Weiſen *), und man muß aus dieſem Betragen der 
Roͤmer und der Griechen ſchließen, daß alle Voͤlker in 
aͤhnlichen Faͤllen eben fo gehandelt haben, ober doch han⸗ 
deln würden. 

Wenn 
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®) Cie. de Amie. 20, Sunt ifta, Laeli. nee enim melior 
vir fuit Africano quisquam, nec clarior, fed exifti- 
mare debes, omnium oculos in te effe cönjedtos: 
unum te /apienten & appellant & exiftimant, , Tri- 
buebatur hoc modo M, Catonl, Scimus L, Atilium 
apud patres noftros appellatum eſſe fapientem, Sed 
uterque alio quodam modo: Atilius, quia prudens 
efle in jure civili putabatur: Cato, quia multarunı 
rerum ufum habebat, — Propteres quafi cognomen 
jam habebat in ſenectute faplentis. — Und e 5. Nos 
autem ea, quae funt in ufu, vitaque communi, non 
ea, quae finguntur,, aut optantur, ſpectare debemus, 
Nunquam ego dicam, C. Fabricium, M, Curium. T, 
Coruncanium, quos fapientes noftri majores judica- 
bant, ad iftorum normam fuiffe faplentes, Endlich 
e, 17. de ſenect. Apex autem (enedtutis eft Auctori- 
tas. Quanta fuit inL, Caecilio Metello? quanta in 
Atillo Calatino? in. quem illud elogium unicum: plu- 
rimae confentiunt gentes, populi primarium fuiffe 
virum, Notum eft totum carmen, incifum in fepul- 
ero, Jure igitur gravis, cujus de laudibus omnium 
effet fama confentiens. Quem virumP. Craflum, nuper 
pontificem maximum, quem poftea M, Lepidum eo- 
dem facerdotio praeditum vidimus® Quid de Paulo 
aut Africano loquar? aut ut jam ante de Maximo? 
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Wenn die griehifchen Weifen allein um ihrer 
Spruͤche und Gedichte willen ihren Ehrennamen erhalten 
harten; fo würden fie diefen Tirel wahrſcheinlich mit den 
tehrdichtern haben theilen muͤſſen, die in oder kurz nad) 
ihrem Zeitalter lebten, und unfer welchen außer dem 
Solon, Aeſop, Mimnermus, Theognis, Phofnlides 
und Eimonides die berühmteften waren. Die ernfihaf 
ten Gedichte diefer fogenannten Gnomifer haben mit 'den 
Eprücen.der Weifen fowohl in Anfehung ihres Auss 
drucks, als ihres Inhalts eine auffallende Aehnlichkeit. 
Ihre Sprache unterſcheidet ſich von ſchlichter Profe faft 
ganz allein durch den abgemeffenen Numerus *) und ift 
durchgehends fo einfältig, Funftlos und helle, daß fie 

€ 2 auch 


”) Ich finde im Athenaͤus über den Rythmus der alten Gno⸗ 
mifer eine Stelle, die ich entweder nicht verftehe, oder 
die auch mehrere Unrichtigkeiten enthäl. Dieſer 
Schriftſteller ſcheint nämlich zu behaupten, daß Homer 
deßwegen nachläffiger in der Beobachtung des Sylben⸗ 
maaßes, und im Versbau gerefen fey, weil feine Ge⸗ 
dichte gefungen worden, und daß hingegen Solon und 
andere Lehrdichter mehr für die Nichtigkeit der Versart 
geſorgt hätten, weil fie ihre Elegien nicht zum Sins 
gen, und für mufifalifhe Inſtrumente aucgearbeitet 
hätten. Beyde Behauptungen find eben fo fonderbar, 
als es falfch it, daß die Werfe der alten Gnomiker 
nicht gefungen worden find. Plato bezeugt im Anfange 
feines Timäus, daß man die Gedichte des Solon und 
anderer Gnomiker in Athen, an gewiſſen Feften abges 
fungen babe, und Athenäus felbft erzählt, daß fogar 
die Geſeze des Charondas in Athen vormals an Gaſt—⸗ 
mälern wären gefungen worden (XIV. 3. 619.) Die 
Morte des. leztern Schriftftellers, die mich zu diefen 
Bemerkungen veranlaft haben, ftehen im 14 Buche im 
achten Eapitel und lauten fo: or, de EOS TNV K8CH- 

nv 








\ 
6s8 Erſtes Buch. 


auch einem unausgeblldeten Verſtande feine Schwierige 
keiten machen -Fonnte. Ihr Inhalt befteht entweder im 
allgemeinen Klagen über die Bosheit und das Elend. bet 
Menfchen*), über die Kürze und Fluͤchtigkeit des menſch⸗ 
lichen Lebens, über die Freudenlofigfeit des Alters , und 
über die Schande und Bitterfeit der Armuth **), oder 
in Erhebung des Reichthums, befonders deffen, der auf 
eine gerechte Art erworben worden ***), oder in allges 
meinen unbeftimmten Empfehlungen von Tugenden, vor⸗ 
zuͤglich derjenigen, Die in jenen Zeiten am nüzlichften und 
nothwendigſten waren, ber Eintracht, Tapferfeit, Was 
terlandsliebe, Mäßigkeit, der Vorſicht in der Wahl 
von Freunden, und der Treue in Freundfchaften, Eiden 

| | und 
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NV OREIWTATE dieneiwro ol EX, dnAcv de 
eE Oueos, cs dic To memeAomomnevas Taccev 
EXUTE T)h Momo EDeovrisı TES WOAABS OXKE- 
Darss Tas SIXBS, na Auyagss, ETı ds 
peisoss. ZevoPavns de xcu ZeAwy na Deoyris, 
wa Dwxur,dns, erı de Tlegiwvdeos 0 KogswIues 
EAEYEISTOIOS, Koi TaV AuT@v 04 UN WEOTEYov- 
TES MEOS TE MOMMATE MEAodiav, EHTOVETHTES 
SuXes Tois agıduos uaı Ty Tafeı Tay neremv, 
vos CKOWETI, IMS KuTwy undeis aueDaxos 
esaı unre Auyagos, pinre neisgos.  icero 
urtheilte von den Verſen des Zenophanes und Parme: 
nides, was den Wohllaut derfelben berrift, richtiger Ac, 
Quaeft, IV, 23. Parmenides, Xenophanes minus bo. 
nis quanquam verfibus, fed tamen illis verübus in- 
erepant eorum arrogantiaıı &c, 
*) Theog, 65, 90. 
*“*) Theog. 6. a1. 649, v. 
“ss) 1113, 1152, id, 
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und Vertraͤgen *), ober endlich in frommen Betrach⸗ 
tungen über. bie Macht und den Einfluß. der Götter: daß 
nämlic) alles Gluͤck und Ungluͤck, alle Weisheit und Tus 
gend von den ünfterblichen" Göttern ‚herfomme und abs 
hänge, daß fromme und tugenbhafte Menfchen von ihnen 
geliebt, undboshafte und gottlofe unfeblbar, wenn gleich 
bisweilen fpät, geftraft werben **), Diefe und aͤhn⸗ 
liche Yllgemeindrter machen den Hauptvorwurf der Lehr⸗ 
gedichte des athenienfifchen Gefesgebers, wie feiner Zeits 
genoffen, und unmittelbaren Nachfolger aus; und man 
fönnte aber faft aus der Gleichförmigfeit des Vortrags 
und der Gedanken fchließen, daß fie obngefähr In ſolchen 
Zeiten und für ſolche Menfchen gefchrieben worden, in 
und von welchen die Denffprüche der griechifchen Welfen 
bewundert murben ***), we 

€ 3 Bor. 











*) V. 30. 480. 1183. 
*) 149. 50. 165.70, 589. Theog, 
vs“) Sid) trete vollig dem Urtheile des Herrn Hofrath Heyne 
bey (Vid, praef, ad Glandorfii Edit. carm. aur. p. 23.) 
nach welchem die Gnomen des Theognis, fo twie wie 
fie jezo haben, nicht ein einziges, unverftümmeltes und 
unverfälfchtes Lehrgedicht, fondern vielmehr eine Sam- 
lung von Sprüchen diefes und anderer Dichter find, 
in welde Trink⸗- und Liebeslieder von mehreren Verfaf 
fern eingefchoben worden. Nur mit diefer Vermuthung 
allein fann man den Mangel des Zufammenhanges, 
die häufigen Wiederhohlungen, und bie nicht feltenen 
Widerfprüche der Ueberbfeibfel des Theognis erklären. — 
Das Tonne vadermoy, das den Nahmen des 
Phokylides führt, Halte ich mit Scaligern für ein fch- 
nes Gedicht, das aber unftreitig einen Chriften zum - 
Verfaſſer hatte. Die Empfehlungen der Jungfrau / chaft 
und der Mildehärigkeit gegen Arme, ferner die Wars 
nungen 


# 
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Vor allen andern aber verdienen bie Fabeln des 

Aeſop Aufmerkfamteit , den das griechifche Alterthum als 
einen weifen Mann bewunderte, den viele Schriftfteller 
unter die griechifcehen Weifen ſezten, deffen Erzählungen 
Sokrates wenige Tage vor feinem Tode in Verſe brachte, 
und Plato allein in feiner Republic duldete, aus welcher 
er die Werfe des Homer, Hefiod und anderer berühm- 
ten Dichter verbannt hatte, den aber ein elender Mönch 
nad unzuverläffign Sagen als einen hbäßlichen 
Poffenreißer gefchildert hat *). Gelehrten Leſern braucht 
man nicht mehr zu bemeifen, fondern man darf. fie nur 
daran erinnern, daß Aeſop nicht der erfte Erfinder der 
Dicdhtungsart war, die von ihm den Namen erhielt: daß 
ſchon vor ihm Hefiodus, Archilochus und mehrere andere 
den Aefopifchen ähnliche Fabeln erzählt hatten: daß ferner 
die Aefopifchen Fabeln von ihrem Werfaffer weder in Verſe 
gebracht noch) aufgefchrieben , fondern muͤndlich vorgetra» 
gen, und auch durch bloße mündliche Veberlieferungen er⸗ 
halten wörben: daß Gofrates, Demetrius Phalereus 
und andere berühmte Männer und Schriftfteller unter 
ben Griechen ihnen ein dichterifches Gewand umgemworfen 
und 











nungen gegen magifhe Bücher und gegen Unkeuſchheit, 
endlih die Erwähnung einer görtlihen Offenbahrung 
verrathen alle einen Dichter, der mit N Relir 
gionsbegriffen angefülle war. 


Eben diefe Schriftfteller,, die den Aefop als einen Poffen« 
reißer befchrieben, dachten nicht daran, daß er ein 
Freund und Gefandter des Kröfus war, und daß die 
Griechen ihn für einen fo gottwohlgefälligeen Mann 
hielten, daß fie glaubten: Apoll babe die Hinrichtung 
feines Lieblings, an den Delphiern durch ſchwere Stra: 
fen geahndet. Man fehe Herod, II, 134, 
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und fie gefamlet haben; daß endlich nur der Fleinfte Theil 
der griechifhen Fabein, die ben Namen des Aefop tragen, 
vom Aefop berrühren, und die meiften, fpätern namen« 
fofen, mehr ober weniger gluͤcklichen Nachahmern des 
Phrygiers zugeeignet werden müffen? 

Eine natürliche Folge diefer ausgemachten Vorder⸗ 
fäze ift diefe: daß, wenn man die Natur und den Zweck 
ber Aefopifchen Erzählung beurtheilen oder beftimmen will, 
man ſolche Fabeln, die von den älteften Schriftftellern, 
einem Ariftophanes, Zenophon und Ariftoteles anges 
führe werden , und von denen es alfo am wahrſcheinlich⸗ 
ſten it, daß fie aͤcht und unverfälfche find, zu Muftern . 
wählen, und mit ähnlichen Weberbleibfeln alter Dichter 
vergleichen müffe. | ' 

Nach folchen, allem Vermuthen nad), weder un« 
tergefchobenen, noch. verdorbenen Reſten zu urtheilen, 
waren die Fabeln des Aefop, und feiner Vorgänger und 
Zeitgenoffen erdichtete Erzählungen menfchenähnlicher Re⸗ 
den, Handlungen und Begebenheiten, von Thieren, wodurch 
ihre Erfinder weder müffige Hörer und $efer allein ergd« 
zen, noch auch bloß im allgemeinen unterrichten und befz 
fern wollten , fordern in welchen fie Handlungen und Bes 
gebenheiten der Thiere als Mufter der Nachahmung, oder 
als Benfpiele der Warnung aufftellten, um die Ent- 
ſchließungen eines ganzen verſamleten Volks in einzelnen 
wichtigen Fällen und Angelegenheiten dadurch zu leiten, 
und ihre Mitbuͤrger entweder zu gewiffen Entwürfen aufs 
zumuntern, oder fie aud) vor übereilten Schritten und 
Unternehmungen zu bewahren, Go erzählte Stefichorus 
den Himerenfern die Fabel vom Pferde und Hirſche, um 
fie gegen die Tpranney des Phalaris zu warnen, und 

E4 Aeſo⸗ 
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Aeſopus den Samiern die Geſchichte des Fuchſes, um 
ſie von einer ungerechten Verurtheilung eines reich gewor⸗ 
denen Demagogen zuruͤck zu halten*). Aeſop und Ste— 
ſichorus waren daher nicht bloße Maͤrchenerzaͤhler, ſon⸗ 
bern Rathgeber von Staaten und oͤffentliche Volksred⸗ 
ner **), die, wie Menenius Agrippa auf dem heiligen 
Berge getban haben foll ***), ihre Zeitgenoffen durd) 
Sabeln ermahnten oder abriethen, und auf die wichtig» 
ften Gefchäfte und Angelegenheiten einen mächtigen Eins 

fluß hatten, | 
Wenn aber Zabeln die Wirfungen hervorbringen 
follten, weswegen ihre erften Erfinder fie erzählten, fo 
muften fie, wie die Sprüche der Weifen, und die Werfe 
der älteften Lehrdichter ernſthaft, faſt ohne allen 
Schmuck, furz, und dennod) deutlich feyn, well Fünft« 
liche Verzierungen die Zuhörer zwar ergöjt, aber ihre 
Aufmerkfamfeit von dem Sinne auf die Einkleidung ge 
leitet — und die geringfte Dunkelheit und Verwirrung 
fie langfamen, im Denfen ungeübten Menfchen un- 
verftändlich gemacht hätte. Die erzählten Begebenheiten 
muſten wahrfcheinfich, bie Neben und Handlungen der 
Thiere, ihren Charakteren entſprechend, die Anwendung 
| leicht, 











®) Rhet, Arift, II. 29, 


*) Avcmrros agt Ariftoteles any angeführten Orte) de 
EV Zuum TUrNYogwv Onuayoywm,: KEWOWEiw 
meeı Javars, eDn #.T.A. 


“W®) 11, 32. Liv. Ich halte es nicht für unwahrſcheinlich, 
daß diefer Römer den Plebs durch eine Fabel nach Kom 
zuruͤck gebracht habe, Ich zweifle aber, ob der Inhafe 
derfelben fo befchaffen war, als Livius ihn angibt. " 
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leicht, und die $ehre fich felbft darbietend, und aus der 
Erzählung natürlich ausfließend feyn. Alle diefe Merk: 
maie findet man in den ältefien Habeln der Griechen fo 
wohl als anderer Völfer, und nad) ihnen kann man in 
manchen einzelnen Sälen, über das Alter und Anſehen 
von Gedichten dieſer Art, einen ziemlid) zuperläffigen 
Ausſpruch hun. | = . 
Merkwuͤrdig iſt es, daß Aeſop, und auch die er⸗ 
ſten Fabeldichter anderer Nationen, ihre Zeitgenoſſen 
allein oder doch vorzuͤglich durch Handlungen und Bege⸗ 
benheiten von Thieren, nicht aber durch die Beyſpiele 
und Muſter von Goͤttern oder von Helden, oder endlich 
von erdichteten und allegoriſchen Perſonen zu belehren, 
und zu warnen geſucht haben. Dies ſcheint um deſto 
ſonderbarer, da wundervolle Erzählungen von den Thar 
ten und Schickſalen unfterblicher oder vergöfterter Datu 
ren, und Mährchen von allerley Are, in Griechenland, 
und aud) unter andern Nationen, entweber älter, oder _ 
doc) eben fo altwaren, als die Fabel im Aefopifchen Ges 
ſchmack. Alle Forſcher, meldye die Gefchichte dieſer 
Dichtungsart unterfuchten , bemühen fi), die Gründe zu 
finden, marum man fo allgemein diefer Art lehrreicher 
Erzählungen, vor allen übrigen Gattungen, den Vorzug. 
gegeben habe. Ein jeder gab eine andre Urfache dieſer 
Erfcheinng an, und glaubte dabey die wahre endet zu 
haben. Allein Feiner hat jie da gefucht, wo fie allein ger. 
funden werben konnte, naͤmlich in der Denfungsart der 
Menfchen, die zuerft Durch Fabeln unterrichtet wurden. 
Die älteften Fabeldichter lebten in ſolchen Zeital⸗ 
tern, in welchen der groͤßte Theil eines Volks wenig ge- 
bildet, uͤber Die Thiere des Seldes wenig erhaben, und 
| | Es zugleich 
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zugleich mit den außerordentlichen Fertigkelten und Kuͤn⸗ 
ſten derſelben auf das vertraulichſte bekannt war: in wel⸗ 
chem alſo auch der rohe Menſch, der die todte Natur be⸗ 
lebte, und ſelbſt Die goͤttliche vermenſchlichte, leicht dar⸗ 
auf verfallen konnte, Thieren, deren Werke ihm eben 
fo unnachahmlich als unbegreiflich waren, menſchenaͤhn⸗ 
liche Sprache, und Vernunft zuzutrauen. Der Glaube 
an vernuͤnftig redende und handelnde Thiere war vormals, 
und iſt noch izo allen Wilden und Barbaren, und ſelbſt 
mehrern halbeufrivirten Voͤlkern gemein“), und die Ein 
theitung der empfindenden Erdbemohner in vernünftige 
und unvernünftige wurde und wird nicht eher gemacht 
und angenommen, als bis der Menſch fih lange in 
Städte zurücgegogen, und durch Künfte, Handwerke, 
und Wiffenfhaften über bie Thiere, beren angebohrne 
Geſchicklichkeiten er immer weniger und weniger beobadh- 
tet, zuerbeben angefangen hat, Die älteften Fabelerzaͤh— 
[ee waren daher nicht durchgehends Erdichter, wenn fie 
Thiere auf eine menfchenäßnliche Art reden und handeln 
ließen, fondern fie folgten einer herrſchenden Meynung, 
die fich wahrfcheinlich zu Aeſops Zeiten noch nicht ganz 
verlohren hatte, und übertrafen ihre Zeitgenoffen nur 
darinn, daß fie diefe Meynung zum beften ihrer Mite 
bürger nuzten. ie erfanden einzelne Begebenheiten, 
Handlungen und Reden von Thieren und Göttern, bie 
aber beyde mit den gemeinen Begriffen ihres Zeltalters 
übereinftimmen muften. Wären bie Menfchen nicht zu 
- einer gewiffen Zeit überzeugt gewefen, baß bie Thiere 
nach Art der Meufchen redeten und handelten; fo würde 
bie 





5 Siehe meine phil. Schriften Jter Theil ©. 72. 
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die Aefopifche Fabel felbft als Erdichtung unwahrfchein. 
lich geweſen, und als foldhe verworfen worden fenn. . 

Bon feiner andern Art von Erzählungen, fie mag 
früher oder fpäter als die Aeſopiſche Fabel erfunden wor. 
den ſeyn, konnte man fid) fo große Wirfungen, als 
von der legtern, verſprechen. Die Abendtheuer erdichte⸗ 
ter Perſonen wuͤrden gar kein Anſehen erhalten, und kei— 
nen Eindruck gemacht haben, weil man fie von der er; 
ften jugend an von Ammen und alten Frauen in Mühr: 
chen gehört harte. Die Schickſale der Götter waren 
meiftens ° fo fehr außer der Ordnung der Mas 
fur, und ihre Handlungen fo wenig mufterhaft, daß 
die einen felten lehrreich feyn, und die andern faft nie 
mals zur Nachahmung empfohlen werben Ponnten, 
Wahre Geſchichte gab es gar nicht, oder fie war aͤußerſt 
eingefchränft. Große Helden waren faft zu Göttern er 
hoben, und ihre Thaten der Mythologie eingemebt oder 
angehängt, Was man aber audy noch) von zuverfäffigen 
Ueberlieferungen aus vorhergehenden Zeitaltern befaß, war 
fo unbedeutend, daß man aus ihnen nur felten Benfpiele 
hernehmen Fonnte, die auf gegenwärtige Falle gepaßt 
hätten. Die Handlungen und Begebenheiten von Thie- 
ren boten daher den reichften und ſchicklichſten Stof zum 
faßlichen anziehenden Unterricht für folche Menfchen dar, 
dergleichen diejenigen waren, mit melden Heſiodus, 
Archilochus, und felbft auch nod) Aeſop lebten. 

Won feiner Seite ift die Aefopifhe Fabel den 
Sprüchen der Weifen und Gedichten der Gnomiker fo 
ähnlich, als von diefer, daß ihr Wirfungsfreis und ihre 
Nuͤzlichkeit eben fo fehr, oder auch mehr begränzt waren, 
als der erftern ihre. Reden unter den Griechen 

Welt 
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MWeltweisheit, Beredbfamfeit, Gefchichre und drama- 
tiſche Dichtfunft entftanden; ließen die aufgeklärtern und 
durch Dichter und Redner verwöhnten Volksverſamlun⸗ 
gen ſich nicht mehr durch ſolche ſchmuckloſe Erzählungen 
befriedigen, als wodurch Steſichorus und Aeſop ihre 
Zeitgenoſſen geleitet hatten. Die Aeſopiſche Fabel ſank 
in die Claſſe von Maͤhrchen, oder doch — von erzählen: 
den Gedichten herab, von denen man mehr Unterhaltung 
und Ergoͤzung als Unterricht erwartete, und die man 
ganz für Erdicheungen hielt, weil man nicht mehr an 
Sprache und Vernunft der Thiere glaubte, Unter den 
Griechen machte fich daher nach dem Aefop Fein einziger 
Fabeldichter berühmt, ungeachtet nod) viele einzelne Fa⸗ 
bein ausgearbeitet wurden. In dieſen trat man oft aus 
den urfpränglichen Graͤnzen biefer Dichtungsart heraus, 
meil man nicht mehr biefelbigen Zwecke hatte, welche 
ihre erften Erfinder zu erreichen fi) vorſezten. Man 
belegte Fictionen aus der Mythologie, Iuftige Erzählun- 
gen von Begebenheiten aus dem gemeinen $eben, ja 

ſelbſt ſolche, in denen leblofe oder allegorifche Weſen re- 
dend und handelnd eingeführt wurden, mit dem Namen. 
Aeſopiſcher Fabeln, und glaubte, daß fie in der Manier 
bes Phrygiſchen Volfslehrers erdichter waren. Phädrus- 
erfuhr zuerft, daß feine andre Dichtungsart mehr an ges 
wiſſe Zeitalter gebunden fey, -als Die Xefopifche Fabel, 


und daß fie unter aufgeflärten Völkern weder den ‚Mugen 


ftifte, noch den Ruhm verfchaffe, den Aeſop geftiftee 
und erlangt hatte. Denn ungeachtet der Freygelaffene 
des Augufts gewiß anmurbiger erzählte, und eine fchönere 
Sprache redete, als derjenige, welchem er nadheiferte; 
fo war boch der Beyfall, den er erhielt, fo geringe und 
fo 
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ſo Fury daurend, daß Seneca die Aeſopiſche Zabel als 
eine Dichtungsart anfah, in welcher die Römer ſich noch 
gar nicht verfucht hätten *). | 
So fehr aber alle bisher gefamlete Züge bes 
Zeitalters der fieben Weifen zu einem einzigen harmoni- 
ſchen Gemälde zufammen ftimmen; eben fo fehr ſcheint 
ihnen die große Zahl von Trink-und Lebesliedern zu wi: 
derfprechen, an welchen Fein anderes Zeitalter fo frucht⸗ 
bar war, als dasjenige, in welchen die Griechifchen 
Weifen lebten und farben. Entweder zugleich, . oder; 
auch kurz vor und nad) ihnen fangen Alkman, Alkaͤus, 
Sappho, Anafreon und Ibykus, deren Werfe fo ausge, 
laſſen und üppig waren, daß fie fo gar einen nicht fehr 
firengen Sittenrichter, ber zur Zeit der höchften Ruch⸗ 
loſigkelt der Römer handelte und ſchrieb, anftößig wur. 
den +), Nicht aber bloß die ebengenannten Dichter, 
- bie 


— ———— 








#) Conſ. ad Polyb. e. 27. Non audeo te usque co per- 
ducere, ut fabellas quoque & Acfopeos logos, in- 
tentatum romanis ingenlis opus, folita tibi venuftate 
eonneäss, Difficile eft quidem, ut ad hacc hi- 
lariora ftudia tam vehementer perculfus animus, tam 
eito poßit accedere. Die lezten Worte zeigen, daß 
man auch damals die Aefopifche Fabel mehr für eine 
ergözende , als ernfihaft umterrichtende Arbeit oder 
Lectuͤre hielt. Ev, 

er) Quis — non intelligit, — quid homines dodifimi 
& fummi poetae de fe ipfis & carminibus edant & 
eantibus? fortis vir in fua republica cognitus, quae 
de juvenum amore feribit Alcaeus? Nam Anacreon- 
tis quidem tota poefis eft amatorlı, Maxime vero 
omnium flagraffe amore Rheginum Ibycum, apparet 
ex ſeriptis. Atque horum omnium libidinofos effe 
smores videmus, Fragmente Liefer Dichter finder 
man beym Athenäus X. 8. 430. XII, 8, 601% 
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bie fih ganz der Venus und dem Bacchus gewidmet 
hatten, und die als eifrige Diener dieſer Götter berüchtigt 
varen, fondern aüch die größten unter den Gnomikern, 
Solon, Mimnermus, Theognis, Simonides und Ste— 
fihorus priefen mit entzückender Begeifterung die Freu. 
den der ficbe und des Weins, und munterten zu ihrem 
Genuffe auf *). Dies zahlreiche Chor von Dichten, 
‚deren Stimmen fid) alle zu $obgefängen auf die gröbften 
und beftigften finnlichen Vergnuͤgungen vereinigten , 
feine einen Hang zur Ueppigfeit und Schwelgerey zu 
verrathen, von dem man Faum begreifen kann, mie er 


ſich mit der Einfalt der Sitten und Denkart zufammen 


finden Fonnte, die aus den Sprüchen und Raͤthſeln der 
Weiſen und aus den Gedichten der alten Gnomifer her. 
vorleuchtet. | 

Um dieſe dem erften Anfehen einander entgegen. 
gefegten Erfcheinungen zu erflären, muß man erſtlich 
bemerken, daß nicht immer Ueppigfeit in Schriften, 
Verdorbenheit ber Sitten in ihren Verfaffern , Oder des 
ren Zeltgenoffen bemeift. Ich will mich nicht darauf 
berufen (weil man gegen dies Benfpiel manches einwen« 
den fönnte) daß eben der weife König, der fein Wolf 
durd) feine Sprüche belehrte, auch der Verfaffer des 
hohen Liedes fen; allein gewiß ift es doch, daß Archilo- 
chus, der früher lebte, als man die Anfänger der Ver⸗ 


\ borbenheit der Griechen mit einiger Wahrfcheintichkeie 


annehmen kann, fo unſittlich und verführerifch in feinen 
Gedichten war, daß diefe deswegen aus Sparta auge 
gewor⸗ 





— —— — — — 


*) Simonid. ap, Ath. XII. ı. Mimner, xui. 7. 8. Stefich, 
XIII.g. 601, 
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geworfen wurden *). Wir wiffen ferner, daß unter den 
Kömern, felbft in den Zeiten, wo ihre Mäßigfeit und 
Keinigfeit der Sitten, ihrer Tapferkeit und Waterlands: 
liebe gleich fam, die älteften Saturninifche und Fescen. 
ninifche Gefänge im höchften Grade muthwillig und un» 
jüchtig waren **). Unter den Griechen ſowohl als Roͤ— 


mern fcherzten ferner die gröfiten und ernfthafteften Staats. 


männer, Heerführer, Beberrfcher und Aßeltweife, des 
ten eben und Charafter meitiens ganz; untadelich waren, 
in den leichtfertigften Gedichten, deren anziehendſter 
Keiz ihnen eben ihre Unzüchrigfeit zu feyn fehlen ***). 
Die großen Mamen dieſer Männer findet man 
beym Plinius und Apulejus, die fid) mit ihren Bey— 
fpielen redhrfertigten, und deren Keuſchheit eben fo mus 
fierhaft, als ihre Schriften murhwillig waren }). Im 


alten. 








un — — 
T 





#) Athen, VI. 3. 

“s) — de Satyrica Poeſi & Satira Rom. II. i. p. 177. 
& ſeq. 

“) Schmus (jagt Plinius, indem er von feinen Hendeka— 
follaben redet, Vi. »4.) alloquin hujus opusculi illam 
effe veriffimam legem, quam Catullus expreffit, 

Nam caftum eſſe decet pium po&tam 

Ipfum, verficulos nihil necefle eft: 
Qui tunc denique habent falem & leporem, fi funt 
molllculi & parum pudici, 


») — — Apul, 310. 11, Ed. Colvii & Plin. VII. 4. | 


EFpiſt. — — coepi reputare, maximos oratores hoc 
*  Audii genus, & in obleAationibus habuiffe & in 
laude pofuiffe, Intendi animum, contraque opinio- 
nem mesam, poft longam deluetudinem, perquam 
exiguo temporis momento id ipfum, quod me ad 
feribendum follicitaverat, his verfibus exoravi. 
Quum libros Galli legerem, quibus ille parenti 
Aufus de Cicerone dare eft palmamque decusque, 
La- 
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alten Griechenlande kann man aus Unſittlichkeit von 
Schriften um deſto weniger auf Ruchloſigkeit des Charak— 
ters, oder Ausartung der Sitten fhließen, da der Henuß 
finnlicher Sreuden an manchen Feften und feftlichen Zufam« 
menfünften einen Theil des Görtterdienftes ausmachte. 
Es‘ war alfo nicht Widerfprud) oder Unbeftändigfeit, 
wenn Solon, Mimnermus, Gimonides und andere, 
die in ihren ernfihaften Gedichten afle Gefchlechter und 
Alter zur Tugend zu erwecken ſuchten, in feölichern Ges 
fängen gleich Juͤnglingen fpielten; und eben fo wenig 
kann man fihledytweg behaupten, daß der Verfall der 
Eitten unter dan Ajiatifchen Griechen eben fo groß, als 
die Ausgelaffenheit ihrer Dichter gewefen ſeyn müffe. 
Ungeachtet aber die jezo mitgerheilten Betrachtun⸗ 
gen viele Schwierigfeiten in der Beantwortung einer Frage, 
die anfangs unauflöslich ſcheint, aufflären, und aus 
dem Wege räumen, fo werben fie doc) Diejenigen, welche 
die Zügellofigfeit eines Alfman, Anafreon und Ibhkus 
nur aus ihren Fragmenten Fennen, noch nicht ganz bes 
friedigen. Ich bemerfe daher ferner, daß gerade die 
' (dliimm- 











— —— ⸗ 


Laſcivum iuveni luſum Ciceronis, & illo 
Spectandum ingenio quo ſeria condidit, & quo 
Humanis falibus, multo varioque lepore 
Magnorumjoftendit mentes gaudere virorum, 
Nam queritur, quod fraude male fruftstus 
amantem | 
Paueula coenato fibi debita fua via Tiro 
Tempore no&turno fubtraxerit. His ego ledis 
Cur poft haec, inquam, uoftros celamus amores ? 
Nullumque in medium timidi damus? atque 
Tironisque dolos, Tironis nofle fugaces 
Blanditiss, & furta novas addentia lammas ? 
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ſchlimmſten unter den alten Weln -und. Siebesbichtern der 
Griechen, entweder in einer Stadt gebohren wurden, 
welche man bie erfte Werführerin und MWerderberin ber 
Grlechiſchen Städte nennen ann, ober daß fie auch an 
dem Hofe des reichften, glüclichften und ausſchweifend 
ſten Tyrannen des Polyfrates lebten, und daß fie endlich 
etwas fpäter als die Griechifchen Weifen, und zwar in 
ſelchen Zeiten blühten, wo Weichlichfeit, Schwelgereh 
und alle Arten unnatürlicher Süfte das Afiatifche Griechen 
land wie Fluthen uͤberſchwemmeten, und na ae die 
fürchterlichften Verheerungen anrichteten, | 
Diefe Sittenverderbriiß ging von bem Lodiern aus, | 
bie unter ihren lezten Königen, befonders unter dem 
Kröfus, das reichfte, aber auch bald nachher bas nichts⸗ 
würdigfte und üppigfte unter allen Afiatifhen Voͤlkern 
wurden. Sie waren. nicht nur die erften Erfinder ber 
mweichlichften und Föfttichften Kleider und Tapeten ; ſon⸗ 
bern auch ber wohlriechendften Salben, der leckerhafte⸗ 
fien Gerichte und der fehmelzenbften Inſtrumente *), 
Sie pflanzten zuerft Paradiefe oder fchattenreicye Gärten, 
in. deren Fühlenden Gängen und wollüftigen Einfiebeleyen 
fie Erfrifchung und Ruhe zum lebhaftern und ungeftörtern 
Genuß der feinften finnlichen WBergnügungen fuchten, 
Sie entdeckten zuerft das Geheimniß, auch Mädchen zu 
verfchneiden, um fie zu Huͤterinnen ihrer Weiber und 
Beyſchlaͤferinnen, und zur Verrichtung anderer Gefchäfte 
iu 





AUEEL SUAFBERE S DEDE VE ORERERDDE 


®) Athen, XI. 3. XIV.9. 634. XV. 12. 690. exe dicc- 
Benro smındumadews oi Audor, ns To mag’ Ava- 
ner. Auderadns , axsacıw ar TE Ndvmad. 
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zu gebrauchen, die ſonſt maͤnnlichen Verſchnittenen auf⸗ 
getragen wurden. Als die Einwohner von Sardes ſich 
gegen den Kyrus, der ihrer geſchont hatte, empoͤrten, und 
dieſer fie in feinem Grimme vernichten wollte; gab Kroͤſus 
aus Liebe zu feinen Untertanen dem erzürnten Sieger 
den Kath, den Lydiern, und befonders den Bürgern der 
übermüchigen Hauptſtadt, flatt des $ebens ihre Männ- 
fichfeit und alle Tugenden zu nehmen, wodurch fie ben 
Perſern fürdhterlich werden könnten *), Aufdiefen Vor⸗ 
Schlag des Kröfus unterfagte Kyrus den Lydiern auf eroig 
den Gebrauch ber Waffen und Friegerifche Uebungen: er 
ſchrieb ihnen eine Kleiderorbnung vor, wodurch fie in 
weibifche Komoͤdianten verivandelt wurden, und befahl 
ihnen ‚ ihre Kinder beyderlen Gefchlechts in allen Künften 
ber Unzuche und Verführung zu unterrichten, Die Voll. 
giehung diefer Verordnung brachte nad) der Bemerkung 
des Herobot in den Sitten und der $ebensart der $ydier 
eine gänzliche Veränderung hervor. Zur Zeit diefes Ge. 
fchichefchreibers war es fchon eine ganz allgemeine Ge. 
wohnheit, daß die Töchter der Lydier mit ihren Reizen 
wucherten, und ben Genuß derfelben an den meiftbieten- 
ben verfauften, um ſich durch dies fehändliche Gewerbe 
einen Brautſchaz zu fammien **), ' 
Dieſe entfezliche Sittenverderbniß ber £ndier ver. 
breitete ſich febon in den legten Zeiten ihres Reichs, noch 
mebr aber unter den Perſiſchen Königen über die Gries 
chiſchen, beſonders die Joniſchen Städte, die daher 
auch im Earopäifchen Griechenland eben fo übel berüch- 
tigt, 


— —— — 











*) es; l. 155%, : 
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tigt, als bie Hdier wurden *), Kolpphon war bie erſte 


Ungluͤckliche, die ſeit ihrer Zinsbarkeit und genauern Ver. 


bindung mit ben Idiern **) ihre alte einfache mäßige 
tebensart verließ, und mit einer Art von Wuch fic) in 
ausländifche Echwelgerey und Ueppigkeit ſtuͤtzte. Mehr 
als tauſend ihrer Bürger prangten an öffentlichen Der 
tern mit purpurnen Bewändern, die man bisher nur zum 
Schmuck und unter bie Kfeinodien von Koͤnigen gerech« 


net hatte, und die bamals noch mit Silber aufgewogen. 


wurden. Weil fie glaubten, daß für die feligen Be— 
wohner von Kolophon Fein Augenblick leer vom Genuß, 
und unausgefüllt mit den ausgefuchteften Vergnuͤgungen 


ſeyn müffe; fo machten fie ein Geſez, das noch bis auf 
d2 * die 





®) Athen, XIl.525. 526. ©eoDeuses dv u mu 


ndovns , mau dn xau Tas lovıns Dncs Öioe Tv Urrsgm 
Bormw Tas TeoDns, aTı na yuv m guan Trosgosuoe 


e) Athen. ib. KoroDavıo d os Ouo Duraexos, 


gnv aexXnv ovres anAngos Ev TaIS AYmyoıs, emei 


es reudıv ekuxeıAav Argos Audes QsAsav vo 
GUHMEXIAV WOIMNTORMEVO, 790 NETEY dmaxnupe- 
yos TOS KoMas XEUTO KOTUR, WS Koh Zevodans 
Onew , | | | 
Audoy, 
oDews TUugmvvms NTaV ERITUYERNS, F 
yerav EIS a yoony WAVaABEyYEeXs Daspe sXovTes, 
‚Bpeiss nee Klo EIS EWI KaV. , 
Auxpadeoı XKRITHaV AYaAAouE , eures 
me, 
Asunras odun Xeıonacı devouston. 


® 


Adeoswas de nasorres or me 
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die Zeiten des Athenaͤus fortdauerte ‚ und das mehr als 
irgend etwas anders den wahnfinnigen Taumel verräch, 
der fie ergriffen hatte, daß Tänzerinnen, Sängerinnen, 


“und andere Diener und Künftlerinnen öffentlicher ‚Ergo: 


jungen aus dem Schaze des Volks fo reichlid) belohnt 
werden follten, daß fie verpflichtet wären, vom frühen 
Morgen bis an den einbrechenden Abend für die Unter 
haltung ihrer Wohlthaͤter zuarbeiten. - Aus diefem Kreife 
unmittelbar auf einander folgender Zerftreuungen des 
Tages traten fie, ohne ſich auszuruhen, in einen andern 
Wirbel naͤchtlicher Freuden uͤber, von denen fie ſich nicht 
eher trenneten, als bis fie durch Sinnfofigkeit und Er: 
ſchoͤpfung dazu gezwungen wurden. Das Leben diefer 
Schwelger war faft nichts als ein beftändiger Rauſch, 
oder Erholung vom Raufche, und es follen viele unter 
ihnen geweſen feyn, die niemals weder die aufgehende 
noch die untergehende Sonne gefehen hatten. 

Diefe rafende Ergoͤzungsſucht und Prachtliebe kam 
von Kolophon zuerft zu ben Milefiern, dann zu 
den Ephefiern, und endlid) ju den übrigen Joniſchen 
Städten *), Am fpäteften fcheine fie die Inſeln erreiche 
gu haben. Nachdem aber Polyfrates fidy der Herrſchaft 
über Samos bemaͤchtigt, ſich viele Eylande und Städte, 
ſelbſt am feſten Sande unterworfen, und große Schäze 
geſammlet hatte, ſchuf er Samos in ein zweytes Sardes 
um *). Er verfammilete nicht nur die größten Kuͤnſtler, 
die foftbarften Seltenheiten und Eigenthuͤmlichkeiten aller 


tänder an feinem Hofe und auf feiner Inſel, und 


ſchmuͤckte 


EEE — —— 
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®) 523.98. Athen, | 
“*) XII, Athen, e. 9, 10, p. 540. 41, 
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ſchmuͤckte nicht bloß die Stadt mit den prächtigften Wer⸗ 
fen aus; ſondern er fchläferte auch die Samier durch 
unaufbörliche Feſte, Schmäufe und eine ſich faft nie vers 
llerende Zrunfenheit ein: er legte nacy Sardiſchen Mu⸗ 
ſtern Derter oder Pläze an, wo man alle Bergnügungen, 
die die Siebe nur gewähren kann, ohne Mübe fand, und 
ohne Vorwurf und Geſeze genießen durfte: endlich floͤßte 
er deim ganzen übrigen Griechenlande eben den Hang zur 
Schwelgerey und Ueppigkeit ein, wodurd) er ſeine Mit⸗ 
bürger entfräftet hatte, 

Diefe ungeheure Sittenverderbniß brachte faſt in 
allen Städten diefelbigen Wirfungen hervor *). Graͤnzen⸗ 
loſe und felbft durch den Genuß gereizte Begierden erzeugten 
Berfchwendung: auf Verſchwendung folgte Armurh und 
peinigenbes Unvermögen, ben unerfättlichen Durft nad) 
Bergnügungen befriedigen zu koͤnnen. Aus Armurh 
entftanden Hang zu Neuerungen, Raubſucht und Kühn» 
heit zu den größten Frevelthaten, und aus diefen endlic) 
entweder Tyranneyen oder Aufruhre, in welchen die Reichen 
und der Poͤbel ſich wechfelsmweife verjugen, ober mit un. 
menſchlicher Grauſamkeit aufrieben **)., Vicehiſche 

d 3 Schwel⸗ 








Ich werde dieſe Bemerkung in der Folge bey vielen an 
dern Staaten wiederholen müffen. Nuper, fagte fi: 
vius (in praef.) von den Römern, divitise avaritiam 
& abundantes voluptates defiderium, per Juxum at- 
que libidinem pereundi , perdendique omnia in- 

vexere. 

a) Herod. V. 28. 30. Athen, 523. 26. In Milet lieg 
der Poͤbel die Kinder der Reichen von Ochſen zertre- 
ten, und als die Haͤupter der Ariftofraiie wiederum 
die Oberhand erhichen, verbrannten fie ihre Feinde 
famt Weibern und Kindern. Athen, 524. 


6. Erſtes Bud). \ 
Schwelgerey, und entnervende Weichlichfeie tödteten in 
den Afiatifchen Griechen alle öffentlichen Tugenden, 
machten ihre ſchwachen Bemühungen zur Wiedergewin⸗ 
nung der Freyheit vergeblich, und würden wahrſcheinlich 
auch den fernern Fortgang von Künften und Wiffenfchaf- 


ten gehindert haben, wenn biefer auch nicht durch den 
Perſiſchen Despotismus wären verjage oder erſtickt 
worden. 


* 
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De Bemerkung, daß Einrichtungen des Minos 

der Grund des nachherigen Ruhms und Ueber⸗ 
gewichts der Griechen uͤber die Perſer wurden, kann nie⸗ 
manden ſonderbar ſcheinen, der ſich beſinnen will, daß 
Minos zuerſt die Gymnaftif zu einer Voruͤbung des 
Krieges und zu einer Ausbilderin flarfer und gewandter 
Krieger madıte, daß Hkurg die Kretifchen Leibesuͤbun⸗ 
gen nach Sparta hinüber brachte und vermehrte *), daß 
eben diefe Leibesübungen ber $afebämonier eine ganze 
Zeitlang eine unbeftrittene Ueberlegenheit über alle andere 
Griechen im Kriege verfchaften *), und daß fie endlich 
von Eparta aus ſich allmählich) auch über die übrigen . 
Griechiſchen Staaten verbreitete, und bie Bürger derſel⸗ 
ben eben fo fehr, als Freyheitsliebe und Klugheit, zu 
Siegern über bie Barbaren bey Marathon und Platäa, 
und in den Gefilden Afiens gemadyt habe. 

Die meiften Arten Griechifcher Wertfämpfe waren 
viel älter, als bie eigentlichen feierlichen Spiele, und 
hatten anfangs auch nicht diefelbigen Abfichten, die fie in 
der Folge erhielten, Die erftern fteigen bis über die 
Trojanifchen Zeiten, und vielleicht bis über das Zeitalter 
des Minos hinauf, der durch fie wahrſcheinlich zur Ein. 
führung feiner Disciplin veranlaßt wurde ***), an flatt - 
daß die Älteften der leztern, die Olympifchen, vom 

84 | Iphi⸗ 


*) Man ſehe bey’Ariftox, ap. Athen, XIV, 7. 630. 
3 De Civ, VII, 4. Arũ. 
“.°) Freret in Mesolren de l'aAtod. des Inf vu, 


287. 298. 
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Iphitus hundert und acht Fahre vor dem Anfange der 
Olympiaden, und 884 Jahre vor Chriſti Geburt geftif- 
tet wurden ). Alle Wettkaͤmpfe waren urfprünglich 
mehr funftlofe Ergözungen an dffentlichen Zufammen. | 
fünften, oder gottesdienftlihe Handlungen, die man | 
verftorbenen Helden zu Ehren an ihren Gräbern vornahm, 
als kriegeriſche Seibesübungen, die forgfältige Worbereis 
‚tung erfordert, und dem Körper. Stärke, Beben 

digkeit und Dauerhaftigkeit gegeben hätten. Man wußte 

fange nad) der Stiftung der Olympifchen Spiele nichts 
von ftärfenden, Salben. und Reiben, nichts von der Enr- 
bloͤßung des Leibes, nicht einmal von der Befränzung 
ber Sieger mit Oelzweigen *). Die Spartaner waren 
bie erften, welche auf ben Befehl des Lykurg bey ihren 
kriegeriſchen Uebungen ſich falbeten, und alle hinderlicye 
Bedeckungen abwarfen; und ihrem Benfpiele zu Folge 
magfe es ein Megarenfer zuerft ganz nackt in den Olym⸗ 
pifchen Spielen wettzulaufen ***), Dies ſchien den 
Griechen anfangs lächerlich, allein man gewoͤhnte ſich 
bald daran, und fahe ben Nuzen diefer Neuerung ein }). 
Faſt zwey hundert Fahre nach ber Stiftung der Olym⸗ 
pifchen Spiele war das Saufen die einzige Uebung, in 
welcher man ſich zu zeigen pflegte +1); und erft im An 
fange ber achtzehnten Olympiade führten zween Spartaner 
W das 














) Dan ſehe Strabo VIII. 544-48. Pauf, V, 4. 7. 8. 
9. 16. 24. VI. 8. 
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das Pentathlon und Ringen ein, in welchen Leibesuͤbun. 
gen fie auch den Preis erhielten. Die Lakedaͤmonier alſo 
maren es, welche die heftigften aus Kreta empfangenen 
$eibesübungen ben übrigen Griechen mittheilten, und fie 
waren es auch, die fie am längften bepbehielten, da fie 
in den übrigen Griechifchen Staaten auszufterben ans 
fiengen *). 
| Wenn man bie Urfachen auffucht, warum die 
Gpmnaftif mehrere Jahrhunderte den Kretern, und 
nachher den Spartanern eigenthümlich geblieben ſey; fo 
findet man fie in den Gefesgebungen des Minos und 
$pfurg, die von denen aller übrigen Griechiſchen 
Staaten himmelmweit verfehieden waren. Minos bildete 
(und eben das chat nachher ykurg,) die Kreter in Kries 
ger um, bie feine andere ihrer würbige Kunſt, als die 
des Streits, und im Frieden feine andere edle Befchäf: 
tigung, als Jagd und feibesübungen kannten, die ferner 
ihre Felder von unterjodhten Sclaven bearbeiten ließen, 
und Acerbau und Handwerke hingegen als freyen Män« 
nern ſchimpflich anfahen **). Wende Völker hatten - 
zu allen Arten von geibesübungen überflüffig Muße, und 
wurden von ihrer erften Jugend dazu angehalten, In 
den übrigen Griecyifchen Staaten hingegen waren alle 
Bürger dem Ackerbau und Handwerken ergeben, und 
ben bdiefen fonnten daher die Kretifchen und Spartanf 
ſchen feibesübungen nicht eher Eingang finden, als bis 
fie-reich genug wurden, Gymnaſia zu erbauen und zu 
a: und bis eine beträchtliche Anzahl von Mit 
85 buͤr⸗ 
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bürgern fo begütere war, daß fie felbft die Gymnaſia 
befuhen, oder von ihren Kindern befuchen laffen 
Eonnten, ohne ſich und ihre Familie einer befchwer- 
lichen Dürftigkeit auszuſezen. — Schon lange ver 
den Perfifhen Kriegen merkte man es, daß die Par 
läftra die Ernährerin der Tapferkeit fey, und Polyfras 
tes ließ daher alle Gymnaſien als Feinde feiner Herrfchaft 


jerftößren "), 


Zweyte Beylage. 


gen dies Refultat meiner Unterfuchungen Fönnen vor⸗ 
züglic) zween Einmwürfe gemacht werden: erftlich aus den 
bervundernswärbigen Werfen bes Dadalus, wie Diodor fie 
befchrieben hat **), und dann aus den Gefchenfen, welche 
die Kypſeliden dem Jupiter zu Olympia widmeten, und 
unter welchen vorzüglid) der Kaften des Kypſelus merf- 
roürdig iſt. Die einen ſowohl, als die andern ſcheinen 
ein höheres Alterthum und größere Fortgaͤnge der Kunft 
im eigentlichen Griechenlande zu beweifen, als ich ange» 
nommen babe. a 

Was bie Werke bes Däbalus betrift, fo berufe, 
ich mich auf die vortrefflicdhen Goguetifchen Bemerkungen 
über diefen griechifchen Bildhauer, in welchen jener auf 
eine unmwiberlegliche Art darthut, daß alle die großen 
Denkmäler, die man dem leztern zugefchrieben habe, er» 
dichtet ſeyn ***). Ungeachtet ich es für eine (ehr kuͤhne 

| j Ber: ” 
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Vermuthung bes Paufanias halte, daß man alle hölzerne 
Etatüen lange vor dem Dädalus Dädala genannt, und 
daß alfo der erftere feinen Namen von den leztern, nicht 
bie feztern von ihm empfangen haben *); fo wollte ic) 
diefe Vermuthung doch noch viel eher verrheidigen, als 
glauben, daß die rohen Statüen, die man zu den Zeiten 
diefes Schriftftellers für Arbeiten bes Dädalus ausgäb, ‘ 
und bie er felbft aud) dafür hielt, von der Hand diefed ale 
ten Kuͤnſtlers gewefen feyen **), Man darf nur bedenken, 
daß Dädalus nahe an funfzehn hundert Jahre vor dem 
Daufanias lebte, und daß die Werfe, die man ihm zu. 
eignete, faft alle von Holz waren, um ſich zu überzeugen, 
baß fie eben fo wenig von ihm herrühren konnten, als 
die Statuͤen aͤcht waren, die man vom Kefrops ***) ober 
den Töchtern des Danaus +) geheiligt, ober auch aus 
Jlium herübergebracht glaubte, Wie wenig man ſich auf 
bie Ueberlieferungen und Angaben der Griechen bey Denf. 
mälern und Perfonen aus einem hohen Alterthume verlafe - 
fen fönne, erhellt unter andern daraus, daß man den 
Skyllis und Dipoenus, die um die so Olympiade bluͤh⸗ 
ten +t), und den Bearchus von Rhegium, der die bron« 
jene Statüe des Jupiters in Sparta, deren Theile mit 
Naͤgeln zufammengeheftet waren, verfertigt hatte fft), für 
Schüler des Döbalıs hielt. Wollte ober jemand alle die 
Ueber 
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Ueberbleibſel vergeßner Künftler, die man im zweyten 
Jahrhunderte nach Ehrifti Geburt als Werke des Daͤ— 
dalus verehrte, dieſem Zeitgenofien des Minos wirklich 
zueignen, fo würde man daraus nichts. für die frühen 
Sortgänge der. fehönen Kunft in Griechenland fdyließen 
fönnen, Sie waren nämlid) ohne alle Ausnahme hoͤchſt 
unvollendet, und für das Auge der Kenner beleidigend *), 
und.es fand fi) darunter eine Venus aus weichen Steine, 
die wicht einmal Füße, fondern ftatt deren einen unſoͤrm⸗ 
lichen Block hatte **), Man Fönnte aus diefer Nachricht 
die gewöhnliche Meynung, bie für mich immer etwas 
unwahrſcheinliches gehabt hat, bezweifeln: daß ſchon 
Daͤdalus die Phönicifhen und Aegyptiſchen Mufter, die zu 
‚feiner Zeit nicht felten in Griechenland feyn Eonnten, über» 
troffen, und feinen Bildfäulen $eben und Bewegung ger 
geben babe. Selbſt die Statüe des Apoll zu Amyklä, 
die man, glaube ic), nicht älter als die funfzigfte Ofpm- 
piode machen kann, war, Mund, Hände und Füße 
ausgenommen, weiter nichts, als eine eherne Säule ***). 


Der Kaften des Kypſelus, deffen Befchreibung 
beym Paufanias +) Herr, Hofrath Heyne vortrefflidy er. 
Kutert hat, verbient in ber Griechifchen Runftigefchichte 

die größte Aufmerkſamkeit. Diefer Kaften war aus Ce⸗ 
dernbolz verfertige, und mit Basreliefs und Figuren aus 
Elfenbein und Gold auf allen Seiten geſchmuͤckt. Um 
das hohe Alterrhum deffelben zu beweiſen, darf man fid) 
nicht 


°) Pauf, II. 4. p. 141. 
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nicht auf die allgemeine Sage berufen: daß Kypſelus 
gleich nad) feiner Geburt vor feinen Nachftellern darinn 
verſteckt worden; auch nicht auf die Vermuthung des 
Paufanias, daß der Korinehifche Dichter Eumelus, der 
nad) Frerets Meynung um den Anfang ber Olympiaden | 
lebte, der Berfaffer der Inſchriften ſey, wodurch Die Be⸗ 
deurung mehrerer Figuren beftimmt wurde, auch endlich 
nicht darauf, daß der Künftler zu ben Zeiten des Pau- 
fanias gänzlich) unbefannt war. Das hohe Alterthum 
dieſes Werfs wird durch die Charaktere oder Buchflaben, 
die darauf vorfamen, und die felbft dem Paufanias oft 
unleſerlich waren, und durch die furchenmäßige Schrift uns . 
widerfpredjlich dargethan. | 
| Beyde Meynungen über die Zeit, wann der Kaſten 
verfertigt worden, laſſen ſich vertheidigen: ſowohl die, 
welche ihn uͤber die Geburt des Kypſelus hinaus, als die, 
welche ihn in die Regierung dieſes Koͤnigs, oder ſeiner 
beyden Nachfolger ſezt. Fuͤr die erſtere kann man die 
Ueberlieferung der Prieſter in Olympia, das Urtheil des 
Paujanias, und vorzüglich den Grund anführen: daß, 
wenn die Kypfeliden dies Werf hätten verfertigen laffen, 
fie alsdann wahrſcheinlich dem Künftler. befohlen haben 
würden, ihre eigene Familiengefchichte darauf vorzu« 
fiellen. Die Verfechter der zweyten Meynung fönnen ſich 
vorzüglich auf die Stelle des Ariftoteles *) berufen, wor» 
inn er von den geheiligten Denfmälern redet, an welche 
die Kopfeliden die Schäze der Korinthier verſchwendet 
hatten, und zu welchen der Griechiſche Weltweiſe allem 
Vermuthen nad) auch dieſe Foftbare Kifte rechnete. 
| Zwey⸗ 
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Zweytens koͤnnte man auch dieſes erinnern, daß die Kiſte 


des Kypſelus ein zu praͤchtiges Geraͤth für eine nicht 


‚ berrfchende Familie gewefen fey. Wenn man die Grüns 
de für beyde Meynungen unparthenifd) gegen einander abs 


Denfall geben. Die Stelle des Ariftoteles ſcheint hier 
nicht anwendbar zu feyn, da ber Kaften des Kypſelus, 
fo prächtig er aud) war, ſchwerlich ale ein Werk anges 
fehen werden Fonnte, das zur Erfchöpfung der Korinthier 
vieles beygetragen habe. Und gegen den zweiten Grund 
fann man mit Herrn Hofrash Henne einwenden ‚daßalle 
alte und vornehme Geſchlechter Schaͤze hatten, aus: wel. 


wiegt; fo kann man faum anders als der erftern feinen 


chen fie die Gaftfreunde beſchenkten, und worinn fie die 


Geſchenke von Gaftfreunden nieberlegten, und daß alfo 
der Kaften des Kypſelus vermurhlidy auch ein Kleinod 
eines ſolchen Samilienfchazes gewefen fy.“ Man mag 
aber beytreten, welcher Meynung man will; fo wird man 
immer geftehen müffen, daß die Frage, wann dies Kunſt⸗ 
werl verfertige worden? viel weniger wichtig fey, als 
wo es, und ob es im alten Griechenlande, oder in Ko⸗ 
eineh felbft gemacht worden? Ich Halte es für ganz une 
glaublich, daß ein ſolches Stüf, als der Kaften des 
Kypſelus war, vor, oder während der Regierung ber 
Kppfeliden, von einem eingebohrnen, und felbft von eis 
nem ausfändifhen Künftler in Korinth, oder dem eigent« 
lichen Griechenfande ausgearbeitet worden. Wenn dies 
gefhehen wäre; fo würde man ben Namen des Künft« 
lers nicht gänzlich in Olympia vergeffen, und gewiß 
auch Vorftellungen aus der Korinthifchen Gefchichte und 
Fabel darauf erblicft haben, wovon man feine Spur auf 
dem ganzen Kaften fah, ein Umftand, der ſchon dem Pau« 
; | | fanias 
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fanias fehr auffiel. Hiezu fommt noch, daß, wenn man 
dies alte Monument in Griechenland felbft vor oder unter 
der Regierung der Kppfeliden verfertige annimmt, man 
alsdenn wider alle Gefchichte, große, und noch dazu : 
ganz vergeffene Künftler vor den erften Künftlern anneh⸗ 
men muß, die aus Afien nad) Griechenland, und zwar 
afle fpäter kamen, als der Kaften in Olympia gemacht 
feyn kann. Eine mir fehr annehmlich fcheinende Ver. 
muthung alfo über den Kaften des Kypſelus wäre diefe: 
daf er, wie alle Arbeiten aus Elfenbein oder Gold und 
Eilber im Homerifchen Zeitalter, und die foftbaren Tha⸗ 
fami, die Myron König von Sikyon *) nad) Olympia 
geſchenkt hatte **), aus Afien nad) Griechenland, in die 
Familie ber Vorfahren des Kypfelus gefommen fey, und 
daß man eben daher von dem Namen des Künftlers 
nichts mehr gewußt, und aud nichts aus ber Ge 
fehichte von Korineh ober der Kypſeliden darauf er- 
blickt habe. 

Man kann wider diefe Vermuthung einmenden, 
daß zu eben der Zeit, da die vom Kypfelus nad) Olym ⸗ 
pia geſchenkte goldne Statuͤe des Jupiters**"*) gemacht 
worden, auch der Kaſten verfertigt ſeyn koͤnne. Allein 
erſtlich laͤßt ſich nicht beweiſen, daß dieſe Statuͤe in Grie⸗ 
chenland gearbeitet worden, und zweytens iſt es ſehr un⸗ 
gewiß, ob Kupfelus je ein Bild aus gediegenem Golde 
nach Olympia geſchenkt habe. Man erinnere ſich hiet 
an die Seltenheit des Goldes in Griechenland und Ko⸗ 
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rinth noch gu den Zeiten bes Königs Kroͤſus und Hiero: 
und rufe ſich die Zeugniffe der Alten ins Gebächtniß zu⸗ 


| ruͤck, in welchen Gorgias als der erfte genannt wird, der 


eine gebiegene goldene Statüe in Griechenland verfertigen 


laſſen *), und man wird, glaube ich, die Sage, vom 


goldenen Jupiter des Kypfelus beym Strabo, nicht mehr 
für gegründet halten. — Auch die Denkmäler der Kyp⸗ 


feliden alfo, fo viel uns davon befannt ift, ftoßen meine 
- Behauptung nicht um, daß vor ber funfzigften Olym⸗ 


plade Peine berühmte eingebohrne Künftler im alten Grie⸗ 
chenland geblüher Haben. 


Dritte Beylage, 


Mon ben Schäzen ber alten Könige Phryglens, "und 


Apdiens find alle Fabeln, und von der Fruchtbarkeit die 
fer Sänder, wie der fie von Often begränzenden Keiche, 


J find alle Gefchicht und Erdbeſchreiber voll *e). Wenn 
man aber bie wundervollen und glänzenden Schilderungen 
der Reichthuͤmer Epdifcher und Phrygiſcher Beherrfcher 


lieſt; fo muß man erſtlich bedenken, daß fie Weberliefes 
rungen von Gtiechen, und zwar aus folchen Zeitaftern 
find, wo es leicht war, bie leztern an Koftbarfeiten und 
edlen Metallen zu übertreffen. Man muß ferner niche 


| vergeffen ‚ daß in dieſen Veberlieferungen nicht Wohlha⸗ 


benheit 
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henheit ganzer Voͤlker, ſondern nur Schaͤze einzelner 
Könige. oder maͤchtiger Privatperſonen und Dynafien ge 
priefen werden. Solchen Häuptern von Voͤlkern, oder | 
alten edien Geſchlechtern, mar es fehr leiht, große und 
den Griechen ungeheuer’ ſcheinende Sctäze zu fammien, 
wenn fie auch ‚gleich jährlich an edlen Metallen noch: weni⸗ 
ger ats die Lydiſchen Könige, aus goldreichen Fluͤſſen oder 
aus Bergwerken heraus gebracht hätten *), Sie erhiel. 
ten alles, was fie für fidy und ihre Familien brauchten, 
entweder Durch Gefchenfe, oder audy durch die Arbeit _ 
von Eclaven. Sie beſoldeten ferner, wie auch noch jezo 
die Afiatifchen Despoten, ihre Bediente durch natürliche 
oder Fünfttiche Producte, die in Worrathshäufern aufber 
wahrt wurden, und wenn fie, mas nur felten gefcheben 
konnte, etwas einfaufen wollten, mas weder von ihren 
Knechten, noch vor Unterthanen , die ihnen zollen mur 
ſten, verfertigt oder angeboten wurde; fo taufchten fie 
diefes wiederum meiftens gegen Gaben oder WBaaren ihres 
fandes ein. Könige alfo, oder ihnen an Macht gleich 
fommende Haͤupter von Familien hatten faft gar Feine 
Gelegenheit, edle Metalle auszugeben, und alles, was 
davon in ihre Hände fam, häufte ſich fo lange auf, bis 
irgend ein Eoftbarer Krieg die lange gefammlete Schaͤze 
verehrte, oder ein glücfliber Eroberer fie mit ftarfer‘ 
Fauſt wegnahm , und unter feine Krieger vertheilte; 
Kröfus war reicher, als alle feine Vorgänger, die 
megen ihrer Scyäge berühmt geworden waren, Allein 
dies 
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dies war gar nicht zu verwundern, da er ſich bie ganze 
Küfte von Vorderafien unterwarf, und alle Handels. 
ſtaͤdte auspluͤnderte. Seine ganze Schazkammer aber 
wurde, wie die Reichthuͤmer aller übrigen Voͤlker Aſiens, 
die Phoͤnicier ausgenommen, eine Beute des Perſiſchen 
Kyrus deſſen Raub Plinius nicht zu hoch anſchlaͤgt *), 
wenn es wahr iſt, was Herodot von einem einzelnen Ein⸗ 
wohner in Phrygien erzaͤhlt, der zweytauſend Talente 
Silbers und vier Millionen Perſiſcher Goldftücke beſeſſen, 
"und dem Zerres angeboten haben fol. 

Mehrere Scriftfteller haben den Reichthum der 
£ydier und Phrygier aus einem uralten einträglichen Hans 
del abgeleitet, den dieſe Wölfer geführt haben follen **), 
Wenn man diefen beweifen will; fo beruft man ſich vor« 


züglich auf das Zeugniß des Kaftor beym Eufebius, der 


die Lydier als das erfte, und die Phrogier als das fünfte 
Meerbeberrfchende Wolf nenne ***), Wahrfcheinlich folge 
gen Syncellus +) fomobl, als Paufanias tt) dem Kae 
ftor beym Eufebius, menn fie einen König von Phrygien, 
Midas, für den erften Erfinder des Anfers ausyaben, 
Allein ich halte den Kaftor für einen der nachläffigfien und 
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> mwifendflen Zeitrechner unter den Griechen, und fein 

Fragment für den unglaubwürdigiten Reſt griedyifcher 
Chronologie, der faum einen fo gründlichen und gelehrten 
‚Ausieger, als Herr Hofrarh Heyne iſt, verdiente. Die 
fer Kaſtor nennt in feinem Berzeichniffe fiebenzehn Voͤlker, 
Die eine Zeitlang wenigftens in einem gemiffen Theil des 
mittelländifchen Meers mächtig geweſen ſeyn follen,. und, 
unter diefen find wenigitens fünf oder fechs, von denen ! 
man mit der größten Zuverficht behaupten fann, daß fie 
niemals den Ruhm berühmter Seefahrer verbient haben, 
Dergleichen find die ydier und Phrygier, wie ich gleich 
zeigen werde, ferner Die Pelasger, von denen bie alten 
Schriftſteller bloß diefes fagen, daß fie weit und breit 
berumgezogen feyn, und nur allein Dionys von Halikar⸗ 
naß bezeugt *), daß fie fid) auf der See Anfehen erwor⸗ 
ben bärten: nad) diefen die Aegyptier **) und Thracier, 
und endlich die fafedämonier. — Eben diefer Schrifte 
ſteller macht ferner die lächerlichften Werfezungen und 
gibe die Schiffart faft keines Volks jur rechten Zeit, 
fondern alle entweder zu früh oder zu fpät an. So follen 
die Indier, DPelasger, Thracier, Rhodier, Phrygier 
md Kyprier früher als die Phönicier, die Milefier vor 
den Kariern, und die $afedämonier vor den Aeqyneten 
Die See befahren und beherrfcht haben, Endlich übergeht 
er mehrere berühmte und auf dem Meere weit herrſchende 
Mölker,, wie die Kreter und Korinthier, und miderfpriche 
in Anfehung der Dauer, der Macht und Schiffart, bie 
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er fuͤr jede Stadt oder Nation beſtimmt, den ſicherſten 
Geſchichtſchreibern. Der gelehrte Kommentar meines 
Freundes iſt daher auch faſt durchgehends eine ſtill ſchwei⸗ 
gende Anklage des traͤumenden Griechen. 

Daß die $ydier und Phrygier niemals, wenigſtens 
nicht innerhalb Des Zeitraums der Ueberlieferung und 
Geſchichte, Fühne Schiffer, unternehmende Haudelsleute, 
und Beherrfcher des. Meers waren, laͤßt fidy nicht bloß 
durch das Stillſchweigen der älteften Schriftiteller , fon« 
dern auch noch Durd) andere überzeugende Facta beweiſen. 
Wären diefe Vö'fer jemals dem Handel und der Schif ⸗ 
fart ergeben geweſen; fo würden fie nie zugegeben haben, 
daß vor den trojanifchen Zeiten die Pelasger, Leleger, 
Kreter und Karier, und nach dieſem Zeitpuncte die Gries 
chiſchen Kolonien der ganzen Küfte, die vor ihren fan 
dern ausgeſtreckt war , eingenommen hätten), Man 
trift ferner in den beften Schriftjtellern gar feine Spur 
von Factorerenen oder Miederlagen, oder Colonien an, 
welche die Phrngier oder Hdier des Handels wegen ges 
gründet und ausgeſandt hätten. Dhne folche Colonien 
aber, deren Mitglieder die Vortheile reicher, aber der= 
nachläffigter Laͤnder nuzten, oder auch die barbariichen 
Einwohner derfeiben unterhielten und cultivirten, um fie 
zu Werkzeugen ihres Gewerbes und id Handels brauchen zu 

. koͤn⸗ 


Ä 

Ich finde in den Alten nur einen einzigen Ort erwaͤhnt, 
bey deffen Erbauung man um die Erlaubniß eines Lydie 
fhen Königs nachgeſucht bat, und diefer ift Abvdug. 
Strabo X1ll. 883. Alle ubrige Pflanzitädte wunder 
ohne die Bewilligung, aber aud ohne Widerfegung der 
Lodiſchen Koͤnige weggenommen, oder ganz neu 
angelegt, 
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‚ #önnen, war und blieb Schiffart in den älreften Zeiten 
meht Raͤuberey, als eintraͤglicher dauerhafter Handel, 
und man fann daher aus dem Nichtdaſeyn der eritern 
‚lemlich fidher auf das Pırtedafenn.des leztern fehließen, 
Wenn jemanden ben diefer Beobachtung die Alte 
kunft des Pelops aus Phrogien oder Indien *), oder auch 
die Abfunfe der Erruscer oder Tyrrhener aus Indien, Des 
ren mehrere Echriftiteller gedenken **), einfallen folltenz 
der bedenfe, daß die Phrygier und Lodier, welche Pes 
fops mit nach dem Peloponnes bradıte, ein fluchtiger 
Daufe war, der mit Gemalt aus feinem Vaterlande aus⸗ 
geroorfen wurde, und in der Folge gar feine Verbindung 
mit feinen Landsleuten unterhielt; und daß die Auswan⸗ 
derung der Ipdier nach Italien mir ſolchen Umſtaͤnden 
erzählt wird, die fie ganz unglaublich machen, weßwe⸗ 
gen auch die fdharfinnigften Alterthumsforſcher an ihrer 
Wirflichfeit gezweifelt, oder fie gänzlich abgeleugnet has 
ben ***). Wollte aber jemand das Anjehen des Hero⸗ 
det, oder vielmehr der Hdier, denen er nacherzäblte,. 
nicht verwerfen; fo fann man felbit aus der Geſchichte 
ber Indischen Auswanderung, wie fie von dem eben qes 
nannten Schrifrftefler vorgetragen wird, mehrere Bew 
weiſe wider den Handel und die Schiffart diefes Volke 
bernehmen. Nachdem die Einwohner von Indien, (fh 
lautete Die Sage) unter ihrem zweyten Könige Atys, eine: 
G 3 Huns 


9 Pauf.V. 1,376. p. Athen, XIV, 5. 634: p. 
°.) 1.94. Strabu V, 335, Vell. iĩ. i. Tae. Annal,. 
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. ®e) Vid. Heyne in Comment. fuper Caftoris Epochis pP. 81 ° 
quemque ibi laudat Freret T, XV, Hift, de Paca 
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Hungersnoth von 22 Jahren ausgeftanben hatte ; (eine 
Noth, die das ganze Wolf aufgerieben haben müfte ‚) fo 


verlief die Hälfte der Einwohner ihr Vaterland, ging 


nad Smyrna, baute oder verfchafte fi) Schiffe, und 
Fam endlich nach vielen Irrungen in Umbrien an. Waͤ— 
zen Die Lydier ein handelndes Volk gewefen, würden fie 
denn wohl fo lange von Hungersnorh haben gedrückt wer« 
ben Pönnen und gezwungen worden feyn, in einer fo gro— 
Ben Zahl auszuwandern? Würden fie denn wohl fo 
fange und aufs Gerarhemohl herumgefchift, und neue 
Wohnfize aufgefucht haben ? 

Wie wenig die Kydier die Vortheile bes Handels 
einzuſehen, oder fich zuzueiguen getrachter haben; erhellt 


. aus dem Betragen der Könige, aus dem Stamme der 


Mermiaden, denen ganı Troas unterworfen war. Auch 


dieſe fuchten ſich niemals von den Griedifchen Städten , 


beren mächtigfte fie befriegten, oder zerflörten, unab— 
bängig zu machen, oder den Handel, der den leztern ala 
fein Kräfte zum Widerftande gab, zu zerftören , oder fie 
auch durch eine Seemacht vom Meere, - wie durch ihre 


“ Heere von der Landſeite einzufchließen. Kröfus hatte 


einmal ben Gebanfen, eine Flotte zu erbauen, um aud) 
bie Griechen auf den Inſeln zu bezwingen; allein er ließ 
biefen Gedanken fogleid) wieder fahren, da Bias ihn 
durch eine Erdichtung fühlen ließ, daß er den Inſula⸗ 
nern zur See eben ſo wenig, als die Griechen ihm zu 


Lande gewachſen ſeyn wuͤrden. 


Wenn aber gleich die Phrygier und Lydier niemals 
Handlung zur See getrieben, ſondern in ben aͤlteſten Zei- 
ten von den Phöniciern, in fpätern von ben Aftatifchen 
Griechen alles, was fie brauchten, erhalten, und ihnen 

| wieber. 
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wiederum, was fie entbehren Fönnten, verkauft haben; 
fo ift es Doch unläugbar, daß fie lange vor den Griechen 
eine gewiſſe Cultur erreiht , und daß Die Pflanzitädre in 
Alten es ihrer Bekanntſchaft mır dieſen Wölfern sum 
Theil zu verdanfen haben, daß fie in Künften und Wifs 
fhenfchaften ſchneller, als Die Griechiſchen Staaten in Eus 
rova forrgerücht find. Die Erfindung der Gold» und 
Eiübermünzen, die man den Mdiern zufchrieb, die erfte 
Einführung von Gafthöfen und mancherley Epielen Zum 
Zeitvertreib *), die frühe Prachrliebe und Sittenverderb⸗ 
niß, von der ich im Texte gereder habe, verrathen alle 
ein Volk, das vor den Griechiſchen Barbaren, die nach 
Afıen Famen, undfelbft vor Denen. Die diefe auetrieben, 
fehr vieles voraus hatte. Won ihnen und den Phrygiern 
empfingen die Afiatifchen Griechen nicht nur mufifalifche 
Inſtrumente und geroiffe Arten der Mufif **), fondern 
auch Manufacturen befonders die Kunſt Wolle zu färs 
ben, die nachher in Mitet fofehr vervollfommt wurde ***), 
nicht weniger die Kunft, Erz zu fehmelzen und zu verar⸗ 
beiten +) und vielleicht die erften Anfänger der Mahles 
ren ++), und der Berqwerkskunſt, welche feztere fie aber 
ouch aus Kolchis +++) oder von den Phöniciern, die auf 
Thaſos Goldbergwerfe angelegt und bearbeitet haften, er⸗ 
4 halten 
—— — — 
e) Her, 1. 94. — 
=>) Plin. VI 66. 
ses) Ibid, 
+) Aecs conflare & temperare, Ariftoteles Lydun Sey- 
them monftraffe, Theophraflus Delum Phrygem 
putat, 
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halten haben Finnen %, Wie weit die Phronier und 
$udier eg vor der höhern Cultur der Griechen, bifonders 
io der Bearbeitung von Metallen gebracht harten, laßt 
fid nicht bloß aus den allgemeinen, und oft verbächtigen 
Zeugniffen des Piinius, fondern auch aus den Werfen 
beweifen, die man noch u Herodots Zeiten in Deiphi 
zeigte **). Mach diefem Water der Geſchichte war Mies 
das, Königin Phrygien, der erfte Barbar oder Ausläns 
der, der den Apoll zu Delphi beſchenkte. Er beiligte 
ihm einen Thron,, auf welchem er Gericht zu halten 
pflegte, und der nach Herodors Urtheil der Arbeit we= 
gen fehenswürdig war. Ungeachtet diefer Schriſtſteller 
über die Materie dieſes koͤniglichen Sizes nichts hinzuſezt; 
ſo muß man doch annehmen, daß er aus Erz, oder gar 
noch aus einem edlern Metall verfertigt war. Noch frey⸗ 
gebiger bezeigte ſich gegen dieſelbige Gottheit Gyges, Koͤ— 
nig in dien. Dieſer widmete ihr namlich außer einer 
großen Summe Geldes noch fechs goldene Trinfgefchirre, 
bie dreyßig Talente ſchwer, und wahrfcheinlidh im Sande 
felbit gemacht waren, weil Herodot fonft nicht vergeffen 
‚ ‚haben würde, den Namen des Griechiſchen Künftters an⸗ 
zujeigen. | | | 

Vielleicht fommt es manchen nicht unmwahrfchein. 
Si vor, daß man bey der Aufſuchung der erfien An« 
fänge von Künften und Fünftlichen Handwerfen noch tie 
fer 








#) Her. VI, 46. 47. Unwahrſcheinlich ift es, mas. Pli— 
nius in dem ſchon mehrmalen angeführten Capitel, 
in welchem ex. fich felbft widerfpricht, meldet, daß 
fhon Kadmus Goldbergwerfe in Griechenland eröfnet 
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fer in Aſien zurück gehen, und fie von den Ufern des Tin 
gris und Euphrath herauf Holen koͤnne. Allein dieſer 
Bermurhung Fann man erftlid) das Zeugniß und Urtheil 
bes Strabo entgegen fegen, nach welchem zu den Zeiten 
des Homer die Griechen vonden Völfern des innern Aſiens, 
gar nichts, ober jehr wenig wuſten; weil, wenn man fie 
gefannt hätte, Homer die Affyrier, Meder, Babylonier 
eben fowohl, als der. Größe von Theben, und der Neic)« 
thümer der Phönicier würde erwähnt haben, Man kann 
ferner eben diefe Vermuthung auch durch die fpätere Ger 
ſchichte der angrenzenden oder herrſchenden Voͤlker wider« 
legen. Denn wäre die Cultur von Ninive oder Babylon 
aus zu den Phrygiern und $pdiern fortgerückt ; fo würden 
fie Doch auch die dazwiſchen liegenden Nationen haben bes 
rühren müffen, Allein die Rappadocier und Armenier 
welche in der Folge den Medern dienten, ‚waren fetbfk 
noch zu des Darius Hystafpes Zeiten der Viehzucht ergen 
ben, und wegen ihrer zahllofen Heerden berühmt *). 
Auch Die Meder waren der langen Verbindung, die fie 
während einer Knechtichaft von soo Jahren mit den Afa 
foriern unterhalten hatten, ungeachtet, zu den Zeiten der 
Freyheit, doch noch fo wenig gebilder, daß fie nur im 
Dirfern wohnten, Feine ordentliche Magiftratsperfonen, 
oder fefte Geſeze harten, fondern alle Streitigfeiten ent« 
weder durch die Waffen ausmachten, oder auch dur 
feenwillig germählte Schiedsrichter beylegen ließen. Uns 
ter ſolchen Schiedsrichtern erwarb ſich einer mit Namen 
Dejokes durch Klugheit und Unpartheplichfeit, anfangs 
5 niur 
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nur in feinem Dorfe, bald aber unter allen übrigen 
Stämmen der Meder ein fo allgemeines Zutrauen, daß 
fie ihn einſtimmig zu ihrem Könige erwählten, Er murde 
Daher zu ben Zeiten des Önges der Stifter des Mediſchen 
Reichs und der Erbauer von Efberana, der erſten Mes 
difdyen Stadt. Das Mediſche Neid) war alfo weit jüne 
ger als das Phrygiſche und ydifcbe; und Pracht und 
Ueppigfeit entftanden im erftern aud) viel fpäter als in ders 
leztern *), Man fieht aber doch aus der ganzen Befeltis 
gung und Ausfhmücung der Königsftadt **) des Dejde 
fes, aus dem Pompe feines Hofes,. und aus dem des⸗ 
potifchen Geremoniel, was er einfübrte, daß diefer erfte 
Beherrfcher der Meder einen andern Üppigen Hof fidy 
zum Mufier gewählt hatte. Sein Nadifolger Phraor⸗ 
tes beswang die Perfer, und fein Enfel Kyarares, der 
aber während feiner vierzigjährigen Regierung 28 Jahre 
den Skythen zinsbar war, eroberte und zerftörte Ni— 
nive ***), und wurde der Schöpfer der Kriegsdifciplin }), 
indem er Keurerey, Fußvolk und Bogenſchuͤten, die vor⸗ 
her ohne alle Ordnung unter einander gemiſcht geweſen 
waren, von einander ſonderte. Auch fuͤhrte er mit dem 


Alyattes, einem Vater des Kroͤſus, einen hartnaͤckigen 


Krieg, der endlich nicht durch das vorzuͤgliche Gluͤck oder 
die Tapferkeit einer der beyden Partheyen, ſondern durch 
Aberglauben geendigt wurde, Beyde Heere ſowohl das 
LAdiſche als das Mediſche wurden durch eine Sonnenſin⸗ 
— die Thales vorher geſagt hatte, in ein ſolches 

Schre, 
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Schtecken gefeget, daß alle Gemüther fi) zum Frieden 
neigten , ber auch bald gefchloffen und durch tie Vermaͤh⸗ 
tung einer Mdiſchen Königs Torhrer,‘ mit dem Mevifchen 
Afinoges befeftiget wurde, Im 35 jahre der Regierung 
des Urenkels des Dejofes, wurde ſowohl das Medifche 
und Babyloniſche Reich, welches leztere fich nody immer 
gegen Die Meder gehalten hatte, als das Indifche vom ° 
Kerus übern Haufen geworfen *), und ſamt den Gries 
chiſchen Städten auf dem felten Lande in Afien in die 
ungeheure Perſiſche Despotie vereinigt, die fid, bis auf 
den Terxres noch immer vergrößerte, und in Aniehung- 
ihres Umfangs und der Zahl von Völkern, die fie in ſich 
faßte, alle ältern Aſiatiſchen Reiche ohne Vergleihung 
übertroff. 

Eben diefe Sieger Afiens waren vor und zu ben 


Zeiten bes Kyrus eben fo ſehr Barbaren, ale die Meder. - | 


es zu den Zeiten des Dejofes waren. Das ganze Pers. , 
fifche Volk beftand aus zwölf Stämmen, unter denen nur 
einige das Feld baueten, der größere Theil aber von der 
Jagd oder Viehzucht, und wahrfcheinlich auch von Raube 
lebte. Sie kleideten fi durchgehends in Thierfelle, 
kannten weder Debhibäume noch Weinftöcfe, noch andere 
edle Früchte und Gemächfe, und waren aud) , wie felbft 
aus dem Kunftgriffe erhellt, womit Kyrus fie zur Em⸗ 
pörung wider die Meder aufbrachte, mit allen Vergnͤ⸗ 
gungen und Bequemlichfeiten ausgebildeter Nationen 
gänzlich unbefannt **). — Da alfo urus, Künfte und 
kuͤnſtliche Handwerker nich einmal von den Affyriern zu 
den 
; j 
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den Medern, vor dem Untergange ber erfiern, und 
von benden wiederum bis auf den Umſturz von Ninive 
und Babylon nicht zu den Perfern übergiengen , fo iſt es 
noch viel unmahrfcheinlicher, daß fie durch einen ganz 
unbegreiflihen Eprung vom Innern Aſien ber zu den 
Phrygiern und Lydiern gefommen feyn follten. 
| Aus der langwierigen Barbaren und Armuth aller 
der großen Völker, die den Affyriern und Babploniern 
am nädhften lagen, ferner aus der Unmoͤglichkeit, eine 
Marion ohne Haupt und Gefeze, wie die Mediſche war, 
wieder zum Gehorſam zu bringen, endlich aus den unmie 
derſtehlichen Einfällen ber Skythen, und aus den ſchnel⸗ 
len Eroberungen des Kyrus ſchließe ich, mas Goguet 
ı fehon mit andern Gründen vortrefflich gezeigt hat *), daß 
die Schilderungen faft afler alten Schriftiteller von den 
Reichthuͤmern, der Pracht und den KRunftwerfen der 
Staͤdte Ninive und Babylon auf das unverfcämtefte 
übertrieben find. wo 


Dierte Beylage. 


Meminerant illi S. Aelium, M. vero Manilium 
nos etiam vidimus transverlo ambulantem foro; 
quod erat infigne, eum, qui id faceret, facere 
eivibus omnibus confilii fui copiam: ad quos 
olim et ita ambulantes & in folio fedentes domi 
fic adibatur, non folum ut de jure civili ad eos, 
verum etiam de filia collocanda, de fundo 

| emen- 
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emendo, de gro colendo, de omni denique 
aut officio aut negotio referretur, - Haec fuit 
P. Crafli illius veteris, haec T. Coruncanii, 
haec proavi gereri mei, Scipionis, prudentif- 
fin hominis lapientia, qui omnes pontifices 
maximi fuerunt, ut ad eos de omnibus divinis 
atque humanisrebusreferretur: iidemque et in ſe- 
natu, & apud populum, & in cauſis amicorum 
& domi & militise confilium ſuum fidemque 
pr.seitabant. Quid enim M. Catoni, praeter 
hanc polıtifimam doctrinam transınarinam atque 
adventitiam, deluit? num quia jus civile didıce- 
rat, caulas non diecbat? aut quia poterat dicere, 
juris fcientiam negiigebat? At utroque in ge- 
nere & labor.vit & praeititiit Num propter 
hanc ex privatorıım negotiis collectam gratiam 
tardior in republ:ca capeffenda fuit? nemo apud 
populunı fortior, nemo melior fenator: idem- 
facile optimus imperater: denique nihil in hac 
civirate tenıporibus illis feiri dilcive potuit, 
quod ille non cum inveltigarit, & Icierie, tum 
etiam conlcriplerit*), In hoc viro (M Porcio 
Catone) tanta vis. animi Ingentique, ut quo- 
cunque loco natus eſſet, fortunam ſbi facturus 
videretur. Nulla ars neque privatae, uıque 
publicae rei gerendae, ei defuit. Urbanas Fü- 
flicasque res p:riter callebat. Ad tummos ho» 
nores alios Icientia juris, alios eloquentia, alios 
gloria militaris provexit, Huic verlatile inge- 
nium 











—— 
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nium fic pariter ad omnia fuit, 'ut natum ad id 
unum diceres, quodcumque ageret. In bello 
manu fortiffimus, multisque infignibus clarus 
pugnis, idem pofleaquam ad magnos honores 
‚pervenit fummus imperator: idem in pace, fi 
jus confinleres, peritiffimus, fi caufa oranda ef- 
ſet, eloquentiffinmus, Nec is tantum, cujus 
lingua vivo co viguerit, monumentum eloquen- 
tiae nullum exſtet: vivit imo, vigetque eloquen- 
tia ejus, facrata fcriptis omnis generis, — 
In parfimonia, in patientia laboris periculigue 
ferrei prope corporis animique, quem ne fene- 
ctus quidem, quae folvit omnia, fregerit, Qui 
jextum et octogeſimum annum agens caufam 
dixerit, ipfe pro fe oraverit, fcripferitque, 
nonagelimo anno Servium Galbam ad populi ad- 
duxerit judicium, Ueber die Befchäftigungen feines 
Alters läßt Cicero ihn fo reden *): Septimus mihi 
Origenum liber in manibus: omnia antiquitatis 
monumentacolligo: caufarum illuftrium , quas- 
cunque defendi, nunc quam maxime conficio 
orationes: jus augurum, pontificum, civile 
tradto: multum etiam Graecis litteris utor: 
Pythagoreorumque more exercendae memoriae 
gratia, quid quoque die dixerim, audierim, 
egerim, commenoro velperi Hae funt exer- 
eitationes ingenii, haec curricula mentis: in his 
defudans atque- elaborans corporis vires, non. 
magnopere defidero: adſum amicisz venie in 
. fena. 
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fenatum frequens: ultroquc affero res diu mul. 
tumque cogitatas, easque tueor animi non cor- 
poris viribus. Der Griechiſchen Ktteratur mar Cato 
bis in fein hohes Alter gar niche gewogen, wie nicht nur 
aus der Entfernung des Karneades und feiner Gefaͤhr⸗ 
ten, als gefährlicher Schwäzer aus Rom, befannt iſt, 
fondern auch aus folgendem Fragmente dieſes großen 
Mannes erhellt, das ich mit einigen Anmerkungen des 
Plinius heriegen will, weil es beweifet, wie fehr er alle - 
Kenntniſſe feines Zeitalters, ſelbſt die Medicin,, ums, 
faßte *). Dicam de iftis Graecis ſuo loco Marce 
fili, quid Achenis exquilitum habeam, et quod 
bonum fit eorum literas inipicere, non perdi« 


ſcere. Vincam nequiflimum et indocile genus illo- 
. rum: et hoc puta vatem dıxifle: quandocunque: 
iſta gens (was litteras dabit, omnia corrumpet : 


tum etiam magis, fi medicos fuos huc mittets 


' Jurarunt inter le barbaros necare omnes medi« . 


oo. 


cina. Sed hoc ipium mercede faciunt: ut fides 
üs fit, facile difperdane. Nos quoque dicti- 
tant barbaros, et Ipurcius nos quam alios opicos, 


appellatione foedant: interdixi tibi de Medi- - 


cıs — Arque hic Cato (fagt Piinius) DCV anno. 
urbis noftrae obiit. — — tubjicit enim qua me- 
dicina etleet conjugem usque ad longam ſenectu- 
tem perduxerit , iis ipfis feilicet, quae nunc nos 


‚ tratamus. Profiteturque effe commentarium 
ı fibi, quo medeatur filio, fervis familiaribus, 


quem nos per genera ulus {ui differimus, | 


Fünfte 
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| De urſpruͤngliche Bedeutung des Worts aoPos will 


ich nur mit ejnigen S Stellen erläutern. Nenneſt du nicht, 
(ſagt Sokrates zum Thrages)*), Diejenigen Weiſe, die 
in dem Gefchäfte oder der Kunft erfahren find, worauf 
fie ſich gelegt haben? — Und nicht lange nachher fährt 
er fort: Mach was für einer Art von Weisheit bift du 
‚begierig, vielleicht mady der, wodurch die Menfchen 
Schiffe regieren? — Wem, fagt Sofrates zum Prota« 
goras **), gibft du den Namen eines Weifen ?° oder wel« 
chen nennft du fo? — Wie das Wort felbft zeigt, ant- 
mortet Protagoras, Tor rav aobay errısnmove ,, einen 
jeden, der nüzliche Kenntniſſe beſizt. — Man kann alfo, 
erwiedert Sofrates, Mahlern und Bildhauern diefen 


Namen geben? — Und erft hier faͤngt Protagoras an, 


feine gegebene Erflärung vom Weiſen einzuſchraͤnken. — 
Weisheit, ſagt Ariſtoteles ***), ſchreibt man denen zu, 


die in den Kuͤnſten vorzuͤglich groß und geſchickt find, und 


man nennt alfo Deidioev, Audgeyov coDov, no IloAu- 
zÄEITOV, orvdgsoey ro nuv. Er führt die merkwürdige 
Stelle Homers an, wo der Dichter vom Margites fügt: 
rov dar’ aponamrnew Be Jecav 
BT @EUTnER 
8) arms Ti 06Dor. 








#) P. 239. Op. Ed. Bal, Gr, 
- #®) in Prot. p. a84 
wer) Ethic, V, 7. er 


% 


Ueber den älteften Zuftand von Griechenland. 113 


In einer alten Inſchrift wurde auch Onatas weife 
genannt *): | 
RO MEY EAN 00d8 Womuaro no 
700 Ovara 
Eeyov, ev Ayıynrov Tene made yuirov. 


Zu diefen Zeugniffen, Die ich leicht vervielfaͤltigen koͤnnte⸗ 
fege ich nur noch eins aus dem Arhendus hinzu, in wel⸗ 
chem diefer Schriftfteller bemerkt, daß man in den älten 
fien Zeiten vorzüglich Tonfünftler, die faft alle zugleich 
Dichter waren, mit dem Ehrennamen der Weifen bee 
legt habe *). u | | 
In den älteften Zeiten waren Sophift und Weile 
(scdısns xgy oDos) völlig gleich bedeutend. Herodot 
braucht den Ausdruck Sophiſt, wenn er ſagt, daß alle 
Künftler und geſchickte erfahrne Männer, und unter 
diefen auch Solon, ſich an bem Hofe des Kröfus vers 
ſammlet hätten. Un einem andern Orte nennt er dem | 
Yythagoras einen der vornehmften Sophiſten Griechen⸗ 
landes ***). Iſokrates erzählt, daß Solon ſich in Gries 
chenland zuerſt den Nahmen eines Weiſen oder Sophi⸗ 
ſten gegeben babe ). Aeſchylus nannte Muſikver⸗ 
ſtaͤndige ſo: 
ET. ———— —— 
ap. Athen. X1V’g. Kratinus gab dem Homer und He⸗ 
ſiodus ++), und Plato fogar dem Jupiter eben dieſen Ma» 
men 














2, Pauf, V. 21, P- 445. 

wo, YıV, 8, 

»*+) IV, 05. Ä 

D ee avrıduoewe I. p. 412, Ed, Beatt, 
+t) Ap. Diog, I, ı2, 
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men *). Eben deswegen legten ſich bie alten Sophiſten 
biefen Titel bey, und dies wirft ihnen Sofrates faft in 
allen Gefprächen bes Platovor. Einer der berühmteften 
‚war Hippias, und von diefem heißtes beym Paufanias **), 
Daß er von ben Griechen der Weife genannt fey. Thrafpma- 
chus, gleichfalls ein Sophiſt, erhielt fölgende Grabfchrife : 
" Tevoun Inra gw aADda. cav, um uAda Xu 
€ 8 08V 
Haras voorunda. n de rexvn coom * 
Endlich erhellt aus vielen Stellen des Zenophon, Plato, 
und Ariſtophanes, daß auch Prodikus, Protagoras 
und Gorgias den Beynamen der Weiſen erhalten und 
gefuͤhrt haben. 
Wenn daher Plutarch behauptet, daß die alten 
Weiſen Griechenlandes, und unter dieſen auch Solon, 
andere in ihrer Weisheit unterrichtet, daß ihre Weisheie 
vorzüglich in Staatsfunde, und in der Wiſſenſchaft 
Menfchen zu regieren beſtanden, und daß endlich ein ge« 
roiffer Mnefiphilus, ber gehrer des Themiſtokles, dieſe 
Weisheit vom Solon als eine Sekte empfangen hätte; 
fo hat er ſowohl den Iſokrates als Cicero auf feiner 
Seite +), Allein Plutarch bat wiederum nicht nur 
‘Das 


u nenn 


“) in Min, P. 509. 

* V. 25. p. 443. | 
%*#) ap, Athen, XIV. 20, p. 454. | 
+) Plut. in vit, "Them. 1, p. 441, Ed. Relık, ueAAov av 

Av TIS TEOTEXATOS uncıdIAB Tov Benisorien TE 
Deexeıs (nAwryv Yeveodas Aeysaw, 8TE eyToßos 
ovros, 8re Toy Duoinay xAndevrov zum ; 
AaAAX Tv an, coQınv, Baav de dewornTos 
ROMTIRNY , HgY gusngIoy cueen, ETITN deumucs 

DER 64- 
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das ausdruͤckliche Zeugniß des Iſokrates, ſondern auch 
alle vorher von mir angefuͤhrte Stellen der Alten gegen 

ſich, wenn er ſagt, daß man erſt diejenigen Maͤnner mit 
dem Namen der Sophiften zu belegen angefangen habe, 
die neben der Staatsfunft aud) noch in der gerichtlichen 
Beredfomfeit Unterricht gegeben, und fid) von der Ver⸗ 
waltung öffentlicher Gefchäfte allein auf die Verfertigung 
fhhöner Reden hingewandt hätten. Die Griechiſchen 
Weiſen wurden eben ſowohl vodısws, als die Soppiften 

weife Männer genannt, | | _ 
Mit beyden Ausdruͤcken gingen im Zeitalter des 
Sofrates und feiner erften Nachfolger große und zwar 
enegegengefejte Weränderungen vor. Der Name Co« 
phift wurde durch den Stolz, die Habſucht und verderb⸗ 
22 0, fhen 


‘ 
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merempevs nos ÖdimowfovTes WEmMER pen er 
Aiadoxns emo EoAwvos. nv ol mera Taura dia 
KOLVIKOUS nıgavres reXvccuic. Kos METRYaYovTES 
ano ray mewfewv Trv aonıcıy ER Tas Adyasy 
ocQısa meoonyopeudnsav. Iſoe. wegı avridonens 
I. 412. usv emıye. av meoyovoy Erws eryev. 
BAAR TES EV. KAAÄBMEVESE voQisas ee A 
Kaı Tas owovras auros elnAsV' TuS de ouno- 
Gavras mARSw Hanay ITias Eyoıfov Eiv@. 
peyısov de renungiov. ZoAwv& ev Yap Toy Moe 
Fov Tuy morrwv Auflovra nv ERWvumsy Tolle 
vw, Teosaryv neiwoav THIS MONEwS Eivch. - 
Cie, de Orst, 111.28. Dieunt igltur nune quidem illi, 
qui extparticula parva urbis ac loci, nomen habent, 
et poripatetici philnfopbi,, aut Academiel nomlnantur ; 
olim autem, propter- eximiam rerum maximarum 
felentiam, a Graecis politiei pbilofophi appellatl, 
, unirerfarusi terumpublicarum noming vocabantur, 


Rame 
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lichen Lehren der Männer, bie ihn führten, am meiften 
aber durch den Tadel des Sofrates und Platofe verhaftet, 
daß er fic) in einen Schimpfnamen vermandelte, und 
daß fo. gar viele der vornehmften und aufgeflärteften 
Griechen fich fcheueten, etwas zu fihreiben, weil fie 
fürchteten, für Sophiften gehalten zu werden *). Der 
Weiſer (soPos) hingegen wurde dadurch, daß 
Sokrates, den die Pythia für den Weiſeſten unter den 
Griechen erflärt harte, ihn ablehnte, und Weisheit für 
eine Vollfommenpeiterflärte, die man.nicht dem Men⸗ 
fchen, fondern nur der Gottheit zueignen Fönne **), fo 
fehr erhoben, daß Feiner in ber Folge ſich mehr unter- 
ftand, fich felbft diefen Titel beyzulegen ***), oder von 
feinen Zeitgenoffen anzunehmen, Plato }) fchloß wider 
den Sprachgebrauch feiner Zeit alle Künftter, Hands 
werfer, und DVerrichter nüzlicher Gefchäfte des buͤrger⸗ 


lichen $ebens von der Zahl der Weifen und den Anfprü« 


chen auf Weisheit aus, und fezte die leztere in ein 
unveränderliches Beftreben ſich von-aller Sinnlichkeit und 
Anhänglichfeit an die Materie loszumachen, und feine 
böchfte Gluͤckſeligkeit in der beftändigen Anfchauung ewi- 

ger 








| 





*) Plat. p.207. Xenoph, in Kuynyeriw. e. 13, 
®®) Plat, in Apol. Soc, p. 8. in Phaed, p. 214. 

*, Den Epicur ausgenommen, von welchem Cicero fagt: 
qui fe unus, quod fciam, fapientem profiteri fit au- 
fus, Nam Metrodorum non putant ipfum profeflum : 
fed cum appeliaretur ab Epicuro, tantum benchcium 
repudiare noluifle, Cicero dachte nicht an die Sophis 
fen, und man muß daher nach dem Worte unus, 

poſt Socratem binzufegen, wenn feine Behauptung 
richtig fepn foll, Dein, II. 3. 
H In Rrotag, p. 82. $3. in Epiuom, p, 635, 636, 
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ger Wahrheiten‘, oder des ſtets Gleichen und Unwandel⸗ 
haren, und in der Aehnlichwerdung und Wiedervereinis 
gumg mit Gott zu finden. Zu den Zeiten bes Ariftoteles 
Hatte das Wort in der Sprache des Volks, und in der . 
Buͤcherſprache eine ganz verſchiedene Bedeutung”). In 
Der erſten nannte man den Phidias, Polykletus und an- 
Dere nody immer weife Künftler; in der andern hingegen 
fügte man ſchon weife und Fluge Männer einander entge 
gen, und vannte nur diejenigen Weife, die ſich wie Tha— 
les und Anaragoras mit den fehmerften und über den ge- 
meinen Menfchenverfiand am meiften erhabnen Kennte 
niffen befcyäftigen. Ariftoteles unterfchied daher od 
von auvesis, Oecunois, ERISNAN und rexyn, und erflärte 
bie erſtere als eine Wiffenfchaft der miffenswürdigften 
Dinge. ori 3 00Dıw 851 nos eRısnyaN nos VES TV Ti 
worcrov rn Duceı. Selbſt die Regierungs und Ges 
fesgebungsfunft fhienen ihm nicht zur Weisheit zu gehd« 
ren, fondern nur verſchiedene Zweige der Klugheit (Peo- 
mais)yu feyn **). Mit diefen Begriffen angefüllt ſpra⸗ 
chen Dikaͤarch und andere den Männern, die in den Altes 
ſten Zeiten allein und vorzugsmeife den Ehrennamen 
ber Weifen empfangen hatten, den Titel der Weifen ab, 
und hielten fie bloß für Fluge und ſtaatskundige Perfos 
nen, bie ihre und ihres Vaterlandes Vortheil gut ver: 
ftanden und eifrig befördert hätten — 


H3 Es 








0 VL; 7. Ethic, 


"e) Dicae, ap, Diog, I. 40. Cie, de” Amiec, e, 2 Nım 
qui feptem sppellantur, eos qui ifle fubtilius quoe 
runt, in numero fapientum nop hahent, 
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Es iſt eine ganz allgemeine Meynung, daß Pytha⸗ 
goras ſich zuerſt in Griechenland aus Beſcheidenheit nicht 
einen Weiſen, ſondern einen Liebhaber der Weisheit ger 
nannt habe. Cicero *), Diogenes **) und andere has 
ben diefes dem Heraklides Pontifus, oder auch folchen 
Schriftftellern nacherzaͤhlt, die aus dieſem Echüler des 
Plato und Ariftoteles gefchöpft hatten. Allein gleichwie 
Heraflides die ganze Philofophie des Moto auf den Pys 
thagoras übertrug, (und dies wird in ber Folge 
umftändlicher dargethan werden, ) fo eignete er ihm aud) 
In dem Mährchen, worin er ihn zum Erfinder des Nas 
mens Philofoph machte, einen dem Plato oder deſſen 

Lehrer eigenthuͤmlichen Gedanfen zu, wie einem jeden, 
glaube ih, aus folgenden Gründen einleuchten wird. 
Hätte naͤmlich ſchon Pythagoras ftatt des zu ſtolzen Titels, 

Weiſer, oder Soppift, den Namen eines Siebhabers der 
Weisheit angenommen, fo würden ſchwerlich die Sophis 
ften und andere große und. berühmte Männer das Herz 
gehabt haben, fich felbft noch immerfort Weife zu nennen. 
Auch Herodot nenne den Pythagoras ***) nicht einen 
Philoſophen, fondern einen voPısnv , und on von Chios 
eodov 7). Im Zeitalter des Sokrates gab esaußer den 
Sophiften noch Ferırıxo, enroges, nasnuarıxaı, 
pscınoı, Duo, oder oi Toy uerswewv Deovrisas, of 
Fa nerewen, To dasmovie, ver Isa Önravres za 
 @Peovrigevres, aber unter alten diefen $ehrern, entweder 
nüzlicher, oder blendender, oder felbft fchädlicher Rennt-- 


niffe 
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*) Tufe, Quꝛeſt. V. 3. 
We on, 





uns) — 94, 
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niffe fanden ſich gar feine, bie fih PrAcooßzs genannt 
hätten. Dies Wort fonımt ferner in feinem Fragment 
der älteften philofophifchen Dichter, auch nicht in den 
Bruchftüden des Heraflit und Demofrit, und nicht eine 
mal, fo viel ich weiß, im Herodot vor. Lezterer braucht 
nur einmal den Ausdruck QrAoccDew *) an der. Stelle, 
wo er ben Kroͤſus zum Solon fagen läßt: baß der Ruhm 
| Der Weisheit des leztern, und der Reifen, bie er zur 
Erwerbung und Erweiterung nüzlicher Kenntniſſe unters 
nommen babe, auch zu ihm gefommen, ſey **). Aus 
allen dieſen Factis und Stellen der Alten muß man ſchlie⸗ 
Gen, daß Sofrates, der den Titel eines Weifen für zu 
erhaben hielt, als daß Menfchen ihn fragen dürften, der 
den Namen Sophift lächerlich und verhaßt machte, ber 
ſich auch niche zu ben Maturforfchern oder Puosxoss tech» 
ven wollte, weil er ihre Unterfuchungen (7a nerkwee). 
‚ verabfcheuete, und nur regı Tav ayIewrreiav azı dieAe- 
yero **"), daß diefer alfo ber erfte geweſen fey, ber 
fi) einen Siebhaber der Weisheit zu nennen angefangen 
habe, Hiemit ſtimmt nicht nur Plato überein, indem 
er ihn am Ende feines Phaedrus fagen läßt }): To mer 
eoDov w Faudee xcAem, EMO Ve Me VYo Eivodı doxsi, Ko 
Iew yovw TEETEW. TO de n DrAocoDov, N Ta TOIBTOV, 
paAAcv TE RYaUTw Ko KLUOTTO Ko EUMEÄFSEEWS 
exar: fondern aud) die Bemerfung, daß die Wörter 
OAoaoPos und DiRocodıx erft in ben Schriften ber 
| 94 0 Sch 
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°) 1.30. Be, 
“) ws Dirosodeav Try mom Ieweins Ewenev ewe. 
. ® AnAudes. 

“*#) Xenoph, Mem, I, ı, 


+) p. 214. 
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Schuͤler des Sofrates und ihrer Zeitgenoffen häufig don 

kommen, und aus diefen bald in die allgemeine Volls 
ſorache übergegangen find, Die Bedeutung derſelbn 
blieb aber noch lange unbeſtimmt. Iſokrates verſt ande 
ter der Philoſophie die Kunſt gluͤcklich zu leben, und ats 
dere durch Klugheit, Beredfamkeit und Rechtſchaffenheit 
gluͤcklich zu machen *). Plato iſt ſehr unbeſtaͤndig im Ges 
brauche des Worts Philoſophie. Bold nimmt er es für 
Begierde nach nüzlichen Kenntniffen (DrrouxIın), bald 
ſchraͤnkt er es faft ganz allein auf das Erudium der Sri 
Ben'chre ein, und bald ift eg ihm mwiederum mit Yraais, 
ers inun und soPıx einerley, Sein Zuhörer und wey⸗ 
ter Nachfolger Tenokrates war der erſte, der den Aus 
druck Philofophie genau beftimmte, oder dod) ihren Um⸗ 
fang, ihre Theile, und die Kenntniffe angab, welche fie 
in ſich faffen folle **), 

Nachdem ich jezo bie Geſchichte einiger der wich⸗ 
tigſten Woͤrter der griechiſchen Sprache vorgetragen habe; 
ſo komme ich zum zweyten Puncte, den ich in dieſer Bey⸗ 
lage zu erlaͤutern verſprach: naͤmlich zur Pruͤfung der 
‚Übrigen Sagen von ber Veranlaffung ber Benennung ber 
| | | Gries 
nen EEE ——— — — 

9 Pangg. L 142, OrAosodıav Tomuy y TAT 

Tour ouvefeupe, Hu OUYRETETKEUKTE E77 

MIeS Te Tas mowfeıs nuasemaidsuce, zu Tees 

KAANABS erenuVve x Tv FuuDoewv Tas Te cn 

anadınv, xxx⸗ Tas eẽ REYans Yıyvoueras dies. 

At, naı Tas uev DuAafaodar, Tas de ars 

eveyrew edidafer, 1 Morıs TamV me mn 

ETIANTEV. Ä 


**) Dean fehe Sextum adverf, Mathem, VII, 16. 
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Griechiſchen Werfen. Ungeachtet ich nun Feine andre Wer, 
muthung und Er zaͤhlung fuͤr fo wahrſcheinlich, und mit 
der Geſchichte anderer Voͤlker fuͤr ſo übereinftimmend 
halte, als diejenige iſt, die ich im Texte mitgetheilt habe, 
und Die durch das Uttheil des Cicero beftätige wird *); 
fo kann ich Doc) auch nicht verhehten, daß die Meynung 
des Iſokrates nicht vieles vor fich habe. Diefer Redner 


ſagt, in der oben angeführten Stelle, daß Sotonder erfte - 


in Arhen gewefen fen, der ſich einen Weifen genannt habe, 


und fagt es auf eine folhe Art, daß man fieht: er habe 
noch andere im Sinne gehabt, die vor dem Solon eben 


diefen Mamen angenenimen hätten. ° Leſer, die mit der 
Denfungsart der Griechen und anderer freyen Voͤlker 


nicht ‚befannt find, werden geneigt feyn, die Nachricht 


des Iſokrates bloß deßwegen als falfch zu verwerfen, weil 
fie befürchten, daß, wenn ihre Wahrheit zugegeben würde, 
die Weifen Griechenlandes fi) eines unverzeihlichen 
Etolzes fhuldig gemacht hätten. Allein eben dieſe Leſer 
fann man auch bald auf eine unmiderfprechliche Are über: 
zeugen, daß die Griechifchen Weifen, wenn fie fid) auch 
feibft diefen Tirel beygelegt hätten, gar nichts ungewähns 


liches gethan, und ſich felbft bloß Gerechtigkeit haben wie- 


berfahren laſſen. Man fpricht, wie Tacitus**) vortreffe 
25 — lich 
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# De Fin. Il. 3. Septem sutem ill, non fuo, fed po- 
pulorum fuffragio omnium nominati funt, 


*#) In vie. Agr. I. At plerique fusm 'ipfi vitam (er redet 
von den alten Roͤmern) narrare, fidueiam potiu— 
morum, quam arrogantiam arbitrati ſunt. nee id 
Rutilio Scauro citra fidem, aut obtre&tstioni fult. 
adeo virtutes iisdem temporibus optime aeſtimantur, 
quibus facillime gignuntur, 
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lich bemerkt, niemals mit größerer Zuverſicht von feinen 
eigenen Tugenden, als in folchen Zeitaltern, wo manam 
meiften befizt und ausübt, und nirgend (fann man hinzufezen) 
ruͤhmte man feine und feiner Freunde Wollfommenpeiten 
und Verdienfte mit einer größern Freymuͤthigkeit, als in 
folden Staaten, in welchen man die Fehler und Verbre⸗ 
chen feiner Feinde am dreifteften tadeln konnte und durfte, 
Die furchtfame Beſcheidenheit, die ſich felbft entweder 
gar nicht, oder nur mit Erröthen lobt, war den freyen 
Griechen und Römern eine eben fo unbefannte Tugend, 
als die ſchuͤchterne fhonende Behutſamkeit im Tadel: von 
Widerfahern; und fie erhielten beyde erſt, nachdem fie 
faft alle übrige Tugenden mie ihrer Freyheit eingebüße 
hatten. Die republicanifchen Römer fehrieben nicht nur 
ihr eignes geben, fondern fie hielten auch ihren nächften 
Verwandten nach ihrem Tode $obreden, in welchen die 
Tugenden und Thaten der Verſtorbenen und Vorfahren 
mit aller Macht ber Beredſamkeit gefchildert wurden, 
‚Wenn fie fich dem verfamleren Volke als Mitwerber um 
hohe Würden darſtellten; fo waren fie von den ehrwuͤrdig⸗ 
ften Männern begleitet, die fie den Waͤhlenden empfah- 
len, und fie felbft fuchten das Wolf zu überzeugen, daß 
fie mehr als irgend andere zur Führung des Amts, wels 
ches fie ſuchten, fähig feyen. Sie mochten endlich) fich 
felbft vereheibigen, ober andere anflagen; fo machte al. 
lemal ein nachdruͤckliches Iebhaftes Gemälde ihrer eigenen 
Vorzüge und Werbienfte einen großen Theil der Reden 
aus, womit fie fich entweder felbft vom Verderben errets 
ten, ober andere niederfchlagen wollten. Esift alfo Un« 
wiſſenheit, und Mangel von Kenntniß der Sitten freyer 
Nationen, wenn man ben Öriechen und Römern ein jes 

| des 
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‚des Selbfllob, das unbefcheiden fcheint, zur fträflichen 
Eitelfeit, und jeden Tadel, der jego übertrieben heftig - 
feyn würde, zur bäurifchen Grobheit anrechnet. Ich 
führe Feine Roͤmiſche Benfpiele an, weil diefe hier zur 
Unzeit angebracht fenn würden, und ich e8 zu einer andern 
Zeit in einer Abhandlung über den Charakter des Cicero 
und feiner Schriften zu thun gebenfe, in welcher ich mit 
reuvoller- Ehrerbietung dem Schatten diefes großen Mans 
nes öffentlich das Unrecht abbitten werde, welches ich ihm 
mit einer unbefonnenen Lebereilung in einer meiner uns 
reifen Arbeiten zugefügt habe, | 


Wenn man alfo auch mit dem Iſokrates annähme, 
daß bie Griechifchen Weiten fich felbft fo genannt hätten; 
fo würde daraus weiter nichts folgen, als daß fie ihre Le. 
berfegenheit in Menfchenfenneniß und Staatsflugheit 
über ihre Zeitgenoffen gefühlt, und ohne Prahlerey durch 
einen felbftgewählten Bennamen geäußert hätten, fo wie 
die Römifchen Helden durdy die Beynamen des] Großen, 
des Glücklichen, des Afrikaners, des Numidikers u. f. w. 
ihre Thaten ausdrücten. Was Iſokrates vom Solon 
berichtet, das thaten nachher Fenophanes, Heraflid und 
Empebofles, ohne daß man diefe Männer einer übermä- 
figen Schäzung ihres eigenen Werths befchuldige, ober 
einen gefährlichen Meid auf fie geworfen hätte; und auch 
die Sophiften würden ungeftört in den Befize des Nas 
mens weifer Männer geblieben feyn, wenn fie nicht durch 
ihr geben und ihre Lehren den Spott und Unwillen des 
Sofrates und feiner Schüler auf ſich gezogen hätten, 


| Eenophanes, das Haupt der Eleatifchen Weltwei⸗ 
fen, und der bitterſte Tadler des Homer, Heſiod und 


ande⸗ J | 
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anderer alten Weifen, fagt beym Athenaͤus von ſich felbff: 
Wenn jemand aud) im Laufe, und in allen andern Arten 
von Kämpfen bey Olympia Sieger geworden, und als 
- Sieger den Vorfiz in allen Spielen, prächtige Geſchen— 
fe, und beftändigen Unterhalt von feiner Vaterſtadt ems 
pfangen hätte; fo würde er doch das nicht werth fepn, 
was ich wert bin. Denn meine Weisheit ift nüzlicher 
und vortreffliher, als die Stärfe von Männern und 
Pferden: und irrig wird bie leztere der erften vorgejogen, 
Denn wenn ſich auch gute Ringer oder Balger ober Läu⸗ 
fer, ober Führer und Seiter von Pferden und Wägen, in: 
einer Stadt finden; fo ift fie deßwegen nicht beffer geord⸗ 
net ober vermwaltet*), — Moch ſtaͤrker und nachdruͤckli— 
cher fprach Heraflid von feinen Kenntniſſen und Worzü« 
‚gen. Er geftand ®*), daß er zwar in feiner Jugend un« 
wiſſend geweſen fey, daß er aber in feinen reifern Jahren 
alles, und zwar durch) ſich ſelbſt ohne fremde Hülfe und 
Unterricht erkannt hätte. Er verficherte fogar, daß 

| er 























®) Pag. 37. Poef, phil,Steph, Ich will nur einige Verſe 
abſchreihen: F 
Are mer -— en 75 — — 
Tœuræ yazayra Axyoı 

en eur ufıos were eym.  emuns Yan 
\ BRUEINaY “ 

Avdeor nd immoy nmeren 00dın 

AN zum nam TETo voulerai, &ra 
| IKLOV. 

Ileo ngwew eaumy Tas ayadns aodıns. 


#*) Ej. Frag, spud Diog, IX, 5, er 
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er allein alles wiffe, und daß alle übrige unmiffend 

So fühn nun der Epheſiſche Weltweife fein eigex 
nes Lob verfündigte; fo freymürhig und entfcheidend war 
er in feinen Ausſpruͤchen über andere. Vielwiſſereh 
(fagte er) nuͤzt zu nichts, weil fie fonft dem Hefiodus und 
Hefatäus würde geholfen haben. Wahre Weisheit bes 
fiehe Darinn, denjenigen Scharffinn zu befigen, der jeman. 
den in allen Sagen und Umftänden leite, und zum Bes 
fien führe **). 

Noch befremdender als alles, was ich bisher an. 
geführt Habe, wird für die meiften $efer der Sobgefang 
ſeyn, den Empedokles auf ſich felbft anftimme. Freut 
euch (rief er in Dichterifcher Begeifterung aus) ***), freue 
euch, ihr Bürger von Agrigent, daß ich mit heiligen 
Infuln und Kränzen ummunden unter euch, nicht als 
‚ ein ſterblicher Mann, fondern gleich einem unfterblichen 
Gotte herummandle. Mid) verehren Männer und Weir 
ber, wenn ich in fremde Städte einziehe: mir folgen 
zehentauſende, und fragen mich, bald über die Wege, 

| | 2 die 


— —— — 








“ Apud Proel. In Tim, P. 106. NERKAEITOS TAT 
Faæuroy Eidevan AEYaV,  MRVTAS TBS RAABE 
AVETISNUOVES EIVdL. | 2 
“) So müflen, glaube ich, folgende Worte des Heraklit 
verftanden werden, die Plutarch mißverftanden hat: 
eıvas Yup Ev To code, emisweda Yıoumy, 
yo 01 nußeevnrcs mare die werte. Aus 
diefen lezten Worten bar Plutarch ein To Deovar, 
orws nußeevaraı,ro Te suumav ad NonnAsıror 
herausgebracht. de lſ. x OL, VL. p, 502, Ed,Reisk, 
eee) Ap, Diog, VII, 62, — 
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die zu ihrem Gluͤcke führen, und bald ziehen fie mich über 
. die Zukunft oder über die Heilung von Kranfheiten zu 
Rath. — Der Agrigentinifche Dichter hielt fich felbft 
für einen Wunderthäter, oder wollte wenigſtens dafür 
angefehen ſeyn. _ Denn in einem andern Fragment gibt 
er einem Freunde von ſich folgende Verfprechungen *). 
Won mir, fagt'er, follit du die Mittel erfahren, wo⸗ 
durch du Kranfheiten zu vertreiben, und das traurige 
Alter zurüchzuhalten vermagft: aber auch nur bir allein 
vertraue ic) diefe Geheimniffe an. Won mir follft du 
hören, wie du verheerende Winde bezaͤhmen, und wenn 
du willſt, im ihe $ager oder in ihren Geburtsort zurück 
führen fönneft, Ich will dich lehren , mie du Ungewit⸗ 
ter-in heiten Sonnenfchein, oder dieſen in jenes verkeh⸗ 
ven, wie du aus Dürre Regen hervorbringen, oder auf 
Fluthen trockene Witterung folgen laſſen, mie du endlich) 
die abgefchiedene Seelen verftorbener Menfchen -aus dem 
Reiche der Schatten wiederum hervorrufen koͤnneſt. Dio⸗ 
genes und — die die großen Maͤnner des Alter⸗ 

chums nach der Denkungsart ihres Zeitalters beurtheilten, 
warfen dem Empedokles unertraͤglichen Stolz vor; allein 
Sertus **) dachte anders, und glaubte, daß nur unwiſ⸗ 
fende Grammatifer unverfchämtes Selbftiob in den Vera 
ſen diefes Weltweifen finden fönnten. Apollonius pries 
den Empedokles gluͤcklich, daß er ſich durch das Gute, 
was er von fich ſelbſt geſagt, unter feinen Zeitgenoſſen 
‚Reine Feinde und Meider zugezogen habe***), 


Da 





(BEE EEE — —————— ——— —— 


0) Ap. Diog. VIIL 59, | 
#*) adv, Math, 1. 302, 
er*) Yıll, 7, Philenr, ip vit, Apoll. 
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Da alfo Eenophanes, Heraklit und Empedokles 
fo laut von ihrer Weisheit redeten, und noch fpäter bie - 
Sopbiften ſich ungefcheut Weife nannten, und vom gan⸗ 
jen Griechenlande bis auf eine gewiſſe Zeit dafür erkannt 
nurden ; fo fann man es nicht als ganz unwahrfcheinlich 
verwerfen, daß die lejtern den ältern Griechifchen Weis - 
fen nachgeahmet, und auch Solon und deffen Zeitgenofe 
fen fich felbft den Titel der Weiſen bengelegt haben, 


Alle übrige Erzählungen über die Beranlaffung der 
Benennung der Griechiſchen Weifen, welche Diogenes 
und deſſen Ausleger *) am volljtändigften gefammlet has 
ben, find weniger glaubwürdig, und mit den Sitten dee 
alten Zeit weniger übereinflimmend, oder auch mehr mit 
Fabeln vermiſcht, als diejenige, die ich angenommen 
habe, und die ich gleich nad) diefer. filr die wahrfcheine 
lichfte Halte. Die befanntefte und gewoͤhnlichſte Sage 

| it folgende: daß Joniſche Fünglinge von Mitefifchen Fis 
| fhern einen Nezzug gekauft, und unter den Fiſchen einen 


\ 


| goldenen oder ehernen Dreyfuß **), von welchem es’ un. 
gewiß iſt, ob esein Trinkgeſchirr ober ein Gefäß, worinn 
man Wein und Waffer zu miſchen pflegte, oder endlich 
ein Tiſch geweſen fen ***), gefunden hätten. Ueber 
diefen sinerwarteten Bund fey unter Käufern und Wera 
fäufern ein Streit entftanden, der vom Apoll zu Delphi 
endlich dahin entſchieden worden, daß der Drepfuß we⸗ 
der 


— ⸗ 


®) 1. 28:33. | | 
9) Das erftere fügt Diogenes 1, e. das andere Dioder . 
: Exc, 11, (52, ‚ 
e**) an fehe Achen, Ih, 2, 10, über die Bedeutung des Worte 
Teımodes, ; 
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hundert. ein und achtzigſte vor Chriſti Geburt fallen **), 
| Ich 
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der ben einen noch den andern zufomme, fonbern dem 
MWeifeften unter den riechen überreicht merden folle, 
Diefem Ausſpruch zufolge habe man ihn dem Thales an« 
geboten, der ihn aber abgelehnt, und einem andern bes 
rühmten Zeitgenoffen zugeichieft habe. Der zweyte Eine 
pfänger fen aber eben fo befcheiden gewefen als Thales, 
und habe das Geſchenk einem dritten überliefert, von dem 
es aber aus gleichen Bewegungsgründen einem vierten 
und fo weiter herumgefandt worden, bis es endlich 


an den Eolon gefommen, der es endlich dem Gotte 


zu Delphi gebeilige habe. — Andern UWeberlieferuns 
gen oder Erbicdhtungen nach *), hinterließ ein gewiffer 
Arkadier, Batyllus, ein Teinfgefhirr, mit dem “Ber 
fehl, daß es dem Weifeften der Griechen gefchenfe 
würde; oder Kröfus foll einen goldenen Becher als einen 
Preis der Weisheit; oder die Argiver einen Drenfuß, 
als einen Preis der Tugend, ausgefezt haben, Diefe 


widerſprechenden Nachrichten flimmen weder in Anfehung - 
der Männer, die diefe Gefchenfe zuerft empfangen, noch 


aud) derer, die fie behalten haben follen, mit einander 


überein. — Die Zeit, mann durd) die eine oder Die ans _ 


dre diefer Veranlaſſungen mehrern berühmten Männern, 
fowohl im Aſiatiſchen als Europaͤiſchen Griechenland, 
der Name von Weifen gegeben worden, foll in das fie» 
ben und funfzigfte Jahr des Thales, und in das fünfs 











°) Diog. J. e. 


*#) Marmor, Arund, Booch. XXIX. Diee Datum iſt falſch, 


weil die Haͤlfte der ſieben Weiſen in der ſieben und 
funfzigſten Olympiade nicht mehr lebte, 
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Ich trage fein Bedenfen, alle jezt Eurg erzählte 
Mährchen von einem munderbar gefundenen Drevfuß, 
der vom Apoll dem Weifeften in Griechenland zuge: 
ſprochen worden, oder von Preifen der Weisheit und Tu— 
gend, Die von einzelnen Perfonen oder Städten binterlaffen 
und ausgefejt feyn follen, als ganz unglaublich zu verwer⸗ 
fen. Die Pythia fonnte wohl einzelne Männer für die 
Weifeften unter den Griechen erflären; allein fie Fonnte 
nicht einen Fund dem Weifeften zuerfennen, ohne entwe- 
der unfinnig zu ſeyn, oder etwas zu beftimmen, was 
niche gut beſtimmt werden Fonnte, nämlid) wie und von 
welchen, und nad) was für Merfmalen die böchite Tu- 
gend und Weisheit geprüft und gerichtet werden follte? 
Eben diefe Schwierigkeit findet auch bey den übrigen Sa— 
gen ftart. Denn faum ift es gedenfbar, daß es einzel. 
nen Perfonen und Staͤdten audy nur jemals einfallen 
fonnte, dem Weifeften und Tugendhafteften einen Preis 
zuzuerkennen, ohne Richter oder Gefege, nad) welchen 
die Wetteifernden gerichtet werden follten, zu beftellen und 
vorzufchreiben. Hiezu kommt nod) Diefes, daß weder 
Pato, der bie Griechiſchen Weifen fo oft nenne, noch 
Herodot, der einen jeden (einen einzigen ausgenommen) 
mebrmalen namentlich anführe, und mandye Abentheuer 
md Wunder verträgt, die den Erzählungen von den 
fieben Weifen, befonders der von dem gefundenen Drey» 
fuße fehr ähnlich find, und ihn, wie es fcheint, not» 
wendig daran erinnern mußten, nicht Das geringfte von 
den Begebenheiten anführen, wodurch die Griechifchen 
Beifen ihren Ehrennamen erhalten haben follen. 

Heumann glaubte, daß die Griechiſchen Weiſen 
als Dichter um Preife geftritten, und auch als die beften 

J Dich⸗ 
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Dichter ihrer Zeit, die ihre Mitbuhler oft in Licht 
fen Wertfämpfen befiegt, den Namen der Weiſen 
dient hätten. Allein erftlich ift es zweifelhaft, ob‘ 
Weiſe wirflih Dichter waren, und um ausgeſezte Pr 
wettgeeifert haben, und zweytens iſt es eine Durch 
willkuͤhrliche und falfche Vorausſezung, daß ihre Dit r 
rifchen DVerdienfte nach dem Urtheite der Griechen ti 
‚denen aller übrigen fo hervorftechend gemefen fenen, Ü 
man ihnen deßwegen den Namen der Weifen gegebk 
habe. Vielmehr ſieht man aus der aroͤßern Zahl 
Fragmenten einer Sappho, eines Alfaus, Anakte 
Eimenides, und anderer, die ohngefähr um dreielk 
Zeit tebten, und aus den orößern Lebſpruͤgen, die ht 
beygelegt werden, daß eben dieſe Saͤnger und E ängeris 
nen, die man niemals vorzugsweiſe Weife genannt x 
für vortrefflichere Dichter, als die Griechiſchen Wei 
gehalten worden find, 

Viel glüclicher würde Heumann, meinem ® 
dünken nad), gerathen haben, ‚menn er die poetift 
Wettkaͤmpfe, die in den älteften Zeiten an Feſten ob 
auch an den Gräbern gehalten, und an welchen demmjeuige 
ber das $ob der Gottheit oder des Helden am beften befunge 
hatte, Preife zuerkannt wurden **), für die Veranlaſſe 
aller Maͤhrchen über den Urfprung der Benennung de 
Weiſen gehalten hätte. Weil man nämlıd in fo 
dichteriſchen Werrfämpfen meiftens den Eirger mit einen 
Drenfuße belohnte; fo erdichtete man, daß auch ein g 
fundenes, oder hinterlaffenes dreyfüßigtes Geſchirr od 
| Ge 
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#) Hefiod. Op. & Dies, V, 652. u. f. Athen, I}, 19, Aud 
Conv. Sap, VJ, 583. apud Flut, 
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2 1 
Gefäß oder Tifch für den Weifeften der Griechen ausge. 
fest worden fey, ohne darauf Act zu geben, Daß ver 
vorzüglichfte unter mehrern Dichtern, und das befte un. 
tee verfchiedenen dichterifchen Werfen, viel eher erfannt 
werden fünne, als der Weifefte und Tugendhafteſte eines 
ganzen Volks. | 
Die Zahl der Griehifhen Weifen war, wie es 
ſcheint, weder in ihrem eigenen Zeitalter, noch aud) ein 
nige Zeitafter nachher, beftimmt. Herodot führt zwar 
die Namen aller Weifen an, den einzigen Kleobolus 
aus genommen, allein er fagt nirgends, daß man fie auf 
eine gewiffe Zahl eingefchränft habe. . Plato und deffen 
Freund Eudorus waren allem Vermuthen nach die erjten, 
weiche von fieben Weiſen Griechenlandes *) redeten;. 
allein beyde gaben wiederum die Namen derfelben nicht 
auf. einerley Art an, indem Plato den Myſon flart des 
Periander, und Eudorus eben denfelben an die Stelle des 
Kleobulus fezte. Die Zählung diefer beyden Weltweifen 
hat zwar auf bie lezt alle übrigen verdrängt; allein ſie 
wurde in Griechenland doch nicht fo allgemein angenom« 
men, daß man nicht von ihnen, fomohl in Anſehung 
der Zahl, als der Mamen der Griechiſchen Weifen, ab» 
gegangen wäre. Nach dem Difäarch **) gab es nur 
dier Männer, die ohne Widerrede und Ausnahme vom 
ganzen Griechenlande für Weiſe anerfannt worden: näme 
fi Thales, Bias, Pittakus und Solon: außer diefen 
nannte er aber noch ſechs andere, aus welchen einige diefe, 
andere jene ausgehoben er. ‚ um die Zahl fieben voll 
23 b zu 
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plat. in Prot.'!p. 295. und Eudoxug apud Diog, I, 30, 
“*) ], 40, 41: spud Diog, | 
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zu machen. Hermipp hingegen führt fechszehn Märmer 
an, aus welchen die fieben Griechtſchen Weiten auf eine 
ganz verfchledene Weife ‘von verſchiedenen Schriftſt ellern 
gewählt worden *). Jamprias, ein Bruder ds Pi 
tarch, glaubte, daß ihrer urfprünglich nur fünf geweſen 
feyen, und daß Cleebulus und Periander ſich gieidfamg 
mit Gewalt in ihre Zahl eingedräugr hätten *). Dies 
genes bezeugt ferner ***), daß zu der Damals fait allge⸗ 
mein angenommenen Zahl der fieben Weifen von einigem 
noch drey, von andern vier hinzugefezt wurden, -und nach 
ihm nahm Porphyr nicht fieben, fondern neun Griechiſche 
MWeifen an. Zu den Zeiten des Paufanias wufte man 
zwar nur.von fieben; aber man vecynere, wider das An- 
fehendes Plato, den Periander, und einen $esbifchen 
Tprannen darunter +). Aus diefen abweichenden Zeugs 
niffen alter Schriftfteller ann man, glaube ih, mit 
Recht fliehen, daß Plato und Eudoxus in ihren Ans 
gaben der Zuhl und Namen der Griechiſchen Weifen 
‚mehr ihren eigenen Vermuthungen, als zuverfäffigen 
Nachrichten, oder alten Urberlieferungen folgten, und 
daß Daher die nachfolgenden Gefchichtfchreiber aus Grüns 
den, die mir unbefannt find, fich für berechtigt bielten, 
von den Entfcheidungen diefer Weltweifen abzuweichen. 


Nicht Älter und auch nicht übereinfiimmenber , 
als die Zeugniffe über die Zahl und Namen der Weifen, 
find die Sagen von ihren Zufammentünften, ‘ Gaſtmaͤ— 

lern 














 #) 1. 42. Diog, 
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feen und Tiſchreden. Plato ift, wo nicht ber erfte, doch 
gemiß der ältefte unter allen Geiechiſchen Schrififtelleen, 
deren Werfe zu uns gefommen find, und die von den 
Zufammenfünften der fieben Weifen *) reden. Er 
fheint zu behaupten, daß die Griechiſchen Weiſen in eis 
ner ſolchen Zufammenfunft den Entſchluß gefaßt hatten, 
ihre Spruͤche, als. die Eıfilinge der Griechifchen Weis 
heit, dem Apoll zu Deiphi zu weihen. Piato beftimmte 
aber weder die Zeit, noch den Ort, wann und wo fie fid) 
verfammlet haben follten, 

Beyde wurden in fpätern Zeiten auf eine ganz ver⸗ 
fhiedene Art angegeben. Archerimus von Errafus bes 
hauptete, daß die Griechiſchen Weifen benm Kypſelus 
zuſammengekommen wären, unter deffen Regierung dee 
größere Theil der Griechiſchen Weiſen wahrſcheinlich noch 
nicht einmal gebohren war**). Andere tieren die Griechi⸗ 
(hen Weifen fi) entweder in Delphi, oder an dem Hofe 
des Kröfus, oder in Korinth beym Periander, oder endlich 
in Mykale, in Afien verfammien ***), In ſpaͤtern 
Zeiten ließ man fie aud) Gaftmäler feyern, die wiederum 

| u auf 


— — 














—— — — — 1 


°) In Prot. p. 295. Terwv m zus OaAns 0 mıÄnauos, 
ua Iurraxos 0 pıruAnvass, za Bias ⸗ TEIM- 
veus, vo ZaAmv o nueregos, xaı KAroßsAos 
© Awdsos, nos Muowv 6 xuveus, naı Eßdomes ev 
TouToiscS EAEYETO Aunedaumovios XıAav. — — 8700 
za nom EuveAdorres, amaexnv Tas 0oPias 
avsdesav Ta AmorAwvi eis rav vewv ev AeADas 
yoarbavres raura cd dn mavres vuvacı. Ivads 
Geuurov naı under ayay. 

) Diog I, 40, 

“) Diog,i,c, 
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auf eine ganz abweichende Art geſchildert werden. Ei. 
nige befchreiben fie als fröhliche Schmaͤuſe, in mweldyen 
man fich den Freuden des Weins ohne Zurückhaltung 
uͤberlaſſen *), andere hingegen als feyerlidye Gaſtmaͤler, 
in denen Weisheit und Ernſt geberrfiht, und Scherze 
und Muthw illen verbannt hätten *). 

Die Zufamenfünfte der fieben Weiſen find zwar 
nicht unmahrfcheinlich, und ftreiten auch nicht mie der 
Zeitrehnung***); allein es gibt andere Gründe, weß⸗ 
wegen man fie für erdichtet halten muß. Herodot redet 
von dem Zufammenfaufe aller wegen ihrer Kenntniffe 
oder Geſchicklichkeiten berühmten Griechen am Hofe des 
Kröfus; er erzählt, daß Thales fich im Heere diefes 
Königs, und Bias an feinem Hofe gefunden, daf beyde 


den bey Mykale verfammieten Griechen vortreffliche Vor⸗ 


ſchlaͤge gegeben hätten; er handelt endlidy umftändlich 
dom Periander und feiner Verbindung mit dem Thraſy⸗ 
bulus; allein nirgends erwähnt er einer Zufammenfunfe 
ber Griechiſchen Weiſen, ſo viele Veranlaſſungen er auch 
hatte, eine fo merfwürdige Begebenheit aufzuzeichnen. 

Dies 


! 








%) Athen. 3, p. 463. EMOLBVTO de xc/ 6 ERTE HAAR- 
kevos goo suuDorines CHIALS. meganı demo 
Yag 6 ewos x nv TB Yneus duedunuav Pncww 
6 OcoPeasos sv FW mei uedys. 

“®) Vid. aut, Conv. fept. Sap, 


sr) Pittikus wurde in der zwey und dreyßigſten, Periander 
im erften Sabre der 29ten, Thales in der 35 oder 38 
Dlympiade gebohren. Solon gab in der 46 Olumpiade 
feine Gefege. Die Zeitrechnung der übrigen iſt unge: 


wiß, wir wiffen aber doch, daß fie Zeitgenoſſen der er⸗ 
ſtern waren. 
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Dies redende Stitlihweigen des Herodot würde allein 
fon Das Zeugntß des Plato überwiegen, wenn man 
auch Daran nicht einmal denfen wolite, daß eine folche 
perabredere Zufammenfunft der Weifen Griechenlandes 
eine viel genauere Verbindung zwifchen entfernten Staͤd⸗ 
‚ten, mehr Muße, ynd wichtigere Bewegungsgruͤnde vor⸗ 
ausſezt, als man annehmen oder vermuthen kann. 
Wahrscheinlich hat die Nachricht des Herodot, Daß afle 
' Künftier und erfahrne Männer den Kröfus befucht haͤt— 
ten, zur Erdichtung einer Zufammenfunft der jieben 
Weiſen Anlah gegeben. | 
| Eine foldbe .Zufammentunft ft aber,. meinem 
Urtheile nach, immer weniger unwahrfbeinlih, als ein 
Gaftmal in dem Geſchmacke, in welchen ein unbefanne 
| ter Schriftſteller, den man faͤlſchlich für. den Piutard) ges 
halten, eins gefchrieben hat. Diefem Smrififteller nach 
folte man glauben, als wenn die Weifen nur in der 
Abſicht zufammengefpeifer hätten, um ſich auf einmal alle 
ihre Soruͤche, Raͤchſel und Gefinnungen mitzurheilen _ 
| und vorzulegen. Solche Gaftmäler, an melden man 
‚mehr zuſammendachte, als zufammenaf, find ein offen« 
barer Widerfpruch mit den Sitten der alten Zeit, In wel⸗ 


cher alle Schmäufe, gortesdienftliche Handlungen, und 


zu Ehren ber Götter angeftellt, oder doch mit gottesdienifte 
lichen Gebräuchen, mit Opfern, Bekraͤnzungen, fröhlls 
den Gefängen, und felbft mit Spielen und Rauſch bes 
gleitet waren *). Dieſen fefllichen Schmäufen, an 

I 4 wel⸗ 


— — — — — — — — — 


r) Man fehe Athenaͤus 1.3. V. 3. 192. X 7. 427 XL 
3. 462. p. und die Beſchreibungen der aͤlteſten Dichter, 
die bier vorfonimen. 
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welchen ſelbſt die weifeften Männer riethen, fich von ber 
bedaͤchtlichen Müchternheit eben fo weit zu entfernen, als 
vor der finnlofen Trunkenheit in acht zu nehmen, mas 
ren die freundfchaftlichen Zufammenfünfte, an welchen 
man gluͤckliche Begebenheiten der Familie, oder ber 
Häupter von Familien feyerte, im Zeitalter des Sofra- 
tes noch fehr aͤhnlich, mie die Gaftmäler des Plato und 
 Zenophon beweifen.. Plato war in feinen Gefezen der 
eritere, ber wider die wilden Echmäufe, die man an 
Seiten zu Ehren der Goͤtter feyerte, und wider die Be 
raufchungen, momit fie begleitet waren, eiferte, und er 
und Menedemus führten zuerſt die mäßigen Gaftmäler 
ein, an welchen man mehr für den Geift, als 
für den Gaumen forge, und fi über ernft« 
bafte und wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde unterhielt *). 
Diefe philoſophiſchen Gaftmäler wurden in der Folge in 
allen Sekten allgemein, und dauerten mehrere: Jahrhun⸗ 
derte nach Chriſti Geburt fort. Die beruͤhmteſten Welt: 
weifen verordneten, daß dergleichen nad) ihrem Tode von 
ihren Verehrern zur Erneuerung ihres Andenkens gehal« 
ten werden follten; und mehrere fezten anfehnliche Ver⸗ 
mächtniffe zu dieſer Abficht aus, Man fieht aber aus 
dem Athenaͤus, daß diefe Gaftmäler ſich in Anfehung 
der Maͤßigkeit eben fo fehr von denen der erſten Stifter 
entfernten, als die fpäten Nachfommen ber großen Welts 
mweifen Griechenlandes den Häuptern ihrer Schulen uns 
ähnlich waren **), 


Nicht 
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*) Athen. X. 4 Pı 419. Diog, U, 133, 140. 141. 
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Nicht bloß aus der jezo angeführten groben Bes 
leidigung des Coftume, deſſen fich der DVerfäffer des 
Gaftmals der ſieben Weifen fhuldig gemacht hat, fchließe 
ih, daß diefer Verfaffer niche Plutarch ſeyn koͤnne, 
(denn man Fönnte leicht aus diefem großen Weltmeifen 
und Gefchichtjchreiber Fehler anführen, Die eben fo groß, 
und vielleicht noch größer find, als derjenige, ben fin 
falfcher Mamenträger begangen hat,) fondern ich gründe 
mein Urtheil noch auf folgende Bemerfungen, die mie 
entfcheidend zu feyn fcheinen: 1) Iſt die Schreibart zwar 
nicht ſchlecht, oder unrein; allein fie hat doch niche die 
Fülle, das Blühende, den Reichtum an gluͤcklichen 
Bildern und Gleichniffen, nicht die häufigen Anfpieluns 
gen und Anführungen auf, und von den gröfiten Dichtern 
feines Volks, welche die Sprache des Plutarch einem 
jeden vertrauten $efer und Kenner Ddiefes vortrefflis 
den Schrifrftellers fo Fenntlid) machen. 2) Erbhelle 
feibft aus der Verwirrung, oder geſchmackloſen Uns 
ordnung dieſes Auffazes, daß Plutardy die unförmlichen 
Theile diefes unausgearbeiteten Ganzen weder gebildet 
noch geftellet habe. Alle Anefvoten, Sprüche, Raͤthſel 
und Gedanfen, die in fpäten Zeiten den Griechifchen 
Weifen zugeeignet wurden, find mit fo weniger Vorſicht 
gefammiet und geprüft, und mit fo weniger Beurthei⸗ 
lungsfraft über einander hergeworfen, daß ein jeder vers 
nünftiger Menſch fühlen muß, daß man niemals foldye 
Gaftmäler und Tifchreden gehalten habe, oder daß dies 
jenigen, die fie gehalten hätten, mit allen ihrem Scheine 
und Rufe von Weisheit die lächerlichften Pedanten und 
die veraͤchtlichſten Thoren geweſen ſeyen. &o wenig aber 
Plutarch faͤhig war, weiſe Maͤnner auf eine ſolche unge⸗ 

—J reimte 
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reimfe Art reben und denken zu Iaffen, ‘als bie Weifen 
Griechenlands im Gaftmale des Ungenanntenthun; eben 
fo wenig war er, glaube ich, fähig, die Sitten der als 
ten Zeit jo ſehr zu vergeffen und zu befeidigen, daß er 
die Kleobelina oder Eumetis, eine Tochter des Kleobulug, 
zu einer Tifchgenoffinn ber fieben Weifen, oder zu einer 
Theilnehmerinn ihres Gaſtmals gemacht hätte*). Wollte 
man aber auch diefes dem Piutarch zutrauen; fo würde 
doch vierteng dies unmiderleglich bleiben, daß der wahre 
Plutarch die Eumeris nicht für eine Tochter des Lindiſchen 
Kleobulus, fondern für eine Corintherin hie!t**), End» 
lich und fünftens muß auch diefes gerechten Verdacht ge⸗ 
gen die Aechtheit des Gaftmals erregen, daß der Ver⸗ 
faffer bes leztern nie des es erwähnt, über welches Piu- 
tarch eine ganze Abhandlung gefchrieben bat, und daß 
wiederum Plutarch in biefer feiner Abhandlung nicht ein 
Wort von der angeblichen Zufanmenfunft der Griechi» 
ſchen Weifen beym Perlander fagt, und den leztern fonar, 
famt dem Kieobulus, aus der Zahl ber Griechiſchen Wei⸗ 
ſen ausſchließt. 
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Bon der Joniſchen Philoſophie, oder. Ges 
ſchichte der erſten wiſſenſchaftlichen Kennt ⸗ 
niſſe der Griechen. 


U⸗ den Griechiſchen Weiſen war Thales von Milet, 
den Zeugniſſen aller Alten zufolge, der einzige, 
und auch der erſte, der uͤber den Urſprung der Dinge, 
uͤber die Groͤße und Bewegungen himmliſcher Koͤrper, 
uͤber die wichtigſten Erſcheinungen der Natur, endlich 
über ſich ſelbſt und die menſchliche Seele, Beobachtun⸗ 
gen und Unterſuchungen anzuſtellen, und vielleicht auch 
die erſten Gründe der Meßkunſt zu legen anfing*). Er 
wurde daher in der Folge der Vater der Griechiſchen 
Phitofophie, und das Haupt derjenigen Männer genannt, 
die das Forſchen der Matur zur einzigen, oder doch zur 
Hauptbefhäftigung ihres Lebens machten. Man gab 
ihm und feitien Nachfolgern den Namen der Jonifchen 
Weltweiſen, weil Thales felbft, und die berühmteften 
Mäns 





———— 


2) Man ſehe Ariſt. 1. 3. Strabo. XII. 942. Cie, I, II, de 
Rat, Deor, auch Plutarch im Leben des Solon. 
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Männer, die feinen Fußſtopfen folgten ‚ in Joniſchen 
Städten waren gebohren worden *). | 


Diefer erfte Lehrer und Erfinder wiffenfchaftlicher 
Kenntniffe machte feine Gedanfen weder in profaifchen 
Merken, die man zu feiner Zeit noch nicht kannte, noch 

auch 











— 





e) Eigentlich ſollte man nur den Thales, Anaximander und 
Anaximenes alte Joniſche Philoſophen nennen. Der 
erſte wurde, wie ich in der Folge beweiſen werde, wahrs 
fheinlich In ber achte und drengiaften, und der andere 
in der zwey und vierzigften Olympiade aebohren. Leber 
das Zeitalter des Anarimenes finden fich in verfchiedes 
nen, ja fogar in den felbigen Schriftftellern, ganz wi⸗ 
deriprechende Nachrichten. Nah dem Diogenes fol 
er erft um die 63ſte Olymp. gebohren, und doch ſchon 
vor feinem Lehrer zur Zeit der Einnahme von Sardes 
geftorben ſeyn U, nr. Suidas fest feine Geburt in die 
fünf und funfzigfte Olympiade, weldhes Datum aber 
mit der Zeitrechnung des Anarimander, den er nach 
den Ariftoteles hörte, unvereinbar it. Am wahrfcein« 
lichſten alfo find die Angaben des Eufebius und deg 
Verfaffers der DiAoroß@zuevz, wovon der erftere den 
Anfang des Ruhms des Anarimenes in Olymp. 66. 2, 
und der andere feine Blüte In die 38 OT. fezt. Wenn man 
diefe Zeugniffe gelten läßt, oder auch felbfE dem Suidas 
folgen will; fo muß man es.fur unglaublich halten, 
daß Anaragorag der DI, 70, 1. gebohren wurde, ein 
Schüler des Anarimenes gewelen fen, Ariſtoteles 
nennt dem leztern auch nie, fondern vielmehr den Her⸗ 
‚motimus von Klagomene, einen Lehrer des Anaragoras, 
ber auch einen ganz andern Weg einfhlug , als die drey 
erften Weltweifen aus Milet betreten batten. Auf 
den Anaragoras folgten Diogenes von Apoflonia, und 
Archelaus von Athen, unter weldhen der. leztere ganz 
unbedeutend iſt. In Anfehung des erftern verweife ich 

auf meine Hiſtoria doctrinao de vero Deo p. 372. 


— 





STR ee re 


— 4 1 


Von der Joniſchen Philoſophie. 141 


auch in Gedichten allgemein befant *); ſondern er legte 
fie vielmehr in vertraulicyen Unterredungen In den Buſen 
i eini⸗ 











— — 


2) Dies kann man mit der groͤßten Gewißheit daraus ſchlie⸗ 
gen, daß Ariſtoteles von feinen Meynungen allenthal— 
ben als von ſolchen reder, die nicht duch Schriften ih—⸗ 
tes Erfinders, fondern durch Ueberlieferung fortges 
pflanze worden, und dab Plutarch der erſte it, der 
eines Werks des Thales erwahnt, aber auch zugleich 
an der Aechtheit deffelben zweifelt, (De Pytbiae Ora- 
eulis Vit. 685. Ed, Reiskii.) Diogenes hingegen, 
Eimpliciug und Stobaus ſchrieben die Werke, die man 
dem Ihales unteraefhoben hate, als alte Denimaler 
des erften Griechiſchen Weltweiſen aus. Die Schrift 
des Anaximenes, deren Diogenes von Laerte erwahnt, 
11, 2. war gleichfalls unacht, wenn anders diefer Com⸗ 
pilator ein richtiges Urtheil uber fie gefallt hat. ie 
foll nämlich in einer einfältigen bilderlofen Sprache ab⸗ 
gefaßt geweſen feyn, dergleichen man von eınem Zeits 
genoffen des Pherekydes nicht erwarten kann. 


In Anfehung der Schrift des Anarimander über - 
die Natur der Dinge, von welcher Themiſtius Orat, 
XX. fast, daß fie die erſte geweſen fey, die man in 
Griechenland zu fchreiben gewagt habe, bin ich unges 
wi. Wider ihr Alterhum konnte man anführen, 

daß alle Griechiſche Schriftſteller ohne Ausnahme den 
Pherekydes, der ſpaͤter als Anaximander gebohren 

- wurde, für den erſten Proſaiſten erklären, welcher⸗ 
über die Natur der Götter und Dinge geichrieben habe, 
Segen diefen Grund laßt fi aber einwenden, daß 
ungeachtet Anarimander einige Olympiaden alter ale 
Pherekydes war, er doch deßwegen ipater als der lez« 


tere fein Buch befanne gemacht haben tonne, Hiezu 


fommt noch ferner, dag mehrere Schriftjteller, und uns 
ter diefen ein alter, ein Werk des Anarimander aus⸗ 
drüdlic anführen, oder doch feine Meynungen fo ere 
len, als wenn fie fie aus einer Schrift diefes Mans 
enes-genommen hätten, - Apollod, ap, Diog, li, 2, 
| | Simpl, 
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einiger Freunde nieder, in denen er Siehe zur Wahrheit 
und Fähigkeit, die ihnen anvertraueten Kenntniſſe zu 
bewahren ‚und zu erweitern, zu finden glaubte. Er 
theilte fir) aber vorzüglich dem Anarimander mit, der 
wieberum dem Anarimenes eben den Dienft feiftere, den 
Thales ihm erwieſen hatte. Die Alten nennen daher 
den leztern einen Schäier des Anorimander, fo wie den 
Anarimander einen Zuhörer des Thales. Man muf 
fid) aber durch diefe in Griechiſchen und Roͤmiſchen 
Schriftftellern fehr gewoͤhnliche Arten zu reden nicht ver« 
führen faffen, zu glauben, als wenn Thales foldye Sehr. 
ſtunden gegeben, oder eine folhe Schule errichtet hätte, 

als Plato, Ariftoteles und andere fpätere Weltweiſen in 
Athen eröfneten. Der eigentliche höhere Lehrſtand, der 
fih der Bildung bes Geiftes und Herzens von Sünglingen 
und Männern ganz widmete, entſtand faft ein volles 
Jahrhundert nach dem Thales im Europäifchen Griechen» 

| lande, 
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Simpl, in Phyf, Aufe, Ariſtot. fol, 6, a, fol 32.b, 
Plut. ap, Euf. 1.8. Daß diefe Gelehrte alle daffelbige 
Buch vor fich gehabt haben, erhellt aus der volltomm: 
nen Uebereinſtimmung der Lehren, die fie dem Anapie 
mander zueignen, und die auch denen genau entfpres 
hen, welche Ariftoreles dem Freunde des Thales zu. 
ſchreibt. Wenn es aber auch jemanden um diefer 
Betrahtungen willen wahrſcheinlicher vorkommen follte, 
dag Anarimander einen kurzen Abriß feiner Gedanken 
binterlaffen habe; fo muß man doch mweniaftens die 
übrigen Schriften, die Suidas unter dem Worte Anaris 
mander diefem alten Jonifhen Weltweiſen zueigner, für 
untergefhoben halten. Denn Apollodor, Thrmirtiug 
und Diogenes wußten alle drev nur von einem ein 
zigen Bude, das den Namen des Anarimander 
trug. | . 
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lande. Die alten Griechiſchen Sophiften waren die erſten, 
die einen jeden ohne Lnterfchied fürs Geld unterrichteten; | 
und die Zuhörer des Eofrates waren wiederum!die eriten, 
die das handelnde Leben verlieſſen, und fich von öffente 
lihen Geſchaͤften zurüczogen, um- felbft defto ruhiger 
ſorſchen, und der Jugend an beftinnmten, meiftens dfa 
fenttichen Piazen,, alle Arten von an ſſeaſchaſten vortra⸗ 
gen zu Fönnen, 

Wenn man dag Zeitalter der aͤlteſten Joniker mis 
denjenigen Zeitaitern vergleicht, in welchen der größte 
unter den Griechifchen Dichrern, und die erfien Erfinder 
und Fortbilder aller Künfte lebten; fo wird man mie 
Erftaunen gewahr, daß die rohen Anfänge von Wiſſen⸗ 
fchaften fich in Griechenland fo pär, und viele Menſchen⸗ 
alter nachher zeigten, da die Kuͤnſte ſchon einen nicht ges 
tingen Grad der Vollkommenheit erreicht hatten. Diefe 
Vermunderung wird aber um viele Grade vermindert, fo 
bald, man fi befinnt, daß dies nicht bloß unter den 
Griechen, fondern auc unter andern Voͤlkern ges 
fhehen, und dafi es dem Menfchen immer viel ſchwerer 
geworden fen, ſich felbit und die Natur zu erforfchen, 
als fie in herrlichen Werfen nachzubilden und zu verfchde 
nern. Unterden Römern und Arabern gingen die Kuͤnſte 
gleichfalls lange vor den Wiffenfchaften vorher; und bey 
der Wiedergeburt von berden im funfjehnten und fechs« 
zehnten Jahrhundert folgte Die wahre Reinigung und Er 
hebung der leztern den vollenderen Kuͤnſten erft in einer 
langen Entfernung nach. Selbſt diefe jpate Entſtehung 
der wiffenfchaftlichen Kenntniſſe aber in einem Zeitalter, 
in welchem die Griechen ſchon Jahrhunderte durd) mit 
den am meiften gebildeten Nationen befannt waren, und 
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diefe auch fchon lange in allen KRünften erreicht und über» 
troffen haften, ferner dielangdaurende Kindheit der Gries 
chiſchen Philoſophie, ihr langfames Wachsthum, und’. 
endlich) die unverwerflichfien Nachrichten‘ zuverläffiger 
Schriftſteller, nad) welchen Die größten Erfindungen von 
folhen Männern gemacht worden find, die niemals Gries 
chenland verlaffen haben, bemeifen alle, daß die Griechen, 
einzelne Handariffe und ‘Beobachtungen ausgenommen , 
feine Wiſſenſchaft unter irgend einem Wolfe, mit wel« 
chem fie Gemeinſchaft hatten, in einem blühenden Zus 
ftande gefunden, und nur in ihre Vaterſtaͤdte übergetras 
gen haben. Denn wären die Phönicier oder Aegyrtier 
die Beſizer von fo vielen Wifienfchaften gewefen, als 
man nad) den Zeiten des Alerander zu glauben anfing; 
fo würden dieſe früher nach Griechenland gefommen, und 
nicht die erften einfachften Brundfäze derfelben vom Thas 
les erfunden, fondern der ganze Vorrath von Entdeckungen 
vieler Jahrhunderte würde auf einmal von den Vorfahren 
des Thales, die aus Phönicien abftammten, oder von den 
Griechen, die feit den Zeiten des Pſammetichus Aegypten 
befucht hatten, ins Griechiſche Aſien verpflanze worden 
feyn *). Wenn man aber auch zugeben wollte, was 
wider die ausdrücklichen Zeugniffe der größten Schrifts 
ſteller läuft, daß Thales alle feine Gedanfen aus dem 
Wer- 
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39 habe den gemeinen Wahn: daß die Griechen ihre 
Wiſſenſchaften von Aſiatiſchen und Africaniſchen Voͤl⸗ 
fern empfangen haben, in meiner Geſchichte der Lehre von 
Gott weitlauftig unter den Abfchnitten der Religionse 
begriffe der Aesyprier, Phoͤnicier und Indier widerlegt, 
Weiter unten werde ic) die Zeic und Urſachen der Ente 
ſtehung des gemeinen Irrthums anzeigen, 
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Werfen ober dem Umgange der Weiſen des einen ober 
des andern dieſer Voͤlker gefchöpft habe; fo würde man 
doch alsdenn wenigſtens geftehen müflen, daß die Kennt⸗ 
niffe der leztern hoͤchſt eingefchränft gewefen fenen, meil 
faft alles Wiffen des Thales, und feiner erften Nachfole 
ger nicht in wichtigen Beobachtungen, und in fcharffinnie - 
gen aus Beobachtungen gezogenen Schlüffen,, fondern in 
ungluͤcklichen, oder vielmehr wilden Vermutungen bes 
fand, von denen man faum begreift, wie Männer, die 
alle ihre Zeitgenoffen an Talenten und Durft nady Wahre 
heit übertraffen, fie glauben fonnten, und nicht vielmehr 
durch den flüchtigften Blick auf fich feibft und die Natur 
davon zuruͤckgebracht wurden. Viel natürlicher, und 
der Gefchichte fowohl, als dem Gange des menfchlichen . 
Geiftes gemäßer ift e8, anzunehmen, daß weder die Phoͤ⸗ 
nicier noch die Aegyptier auf eine folche Art zu raten, 
ober zu irren im Stande geweſen, als man uns von den 
erften Syonifern erzähle, und daß ihnen im Zeitalter bes 
Thalgs, wo fie in Anfehung der Künfte weit hinter den 
Griechen zurück waren, ſolche Fragen gar nicht einmal 
in den Sinn gefommen feyen, dergleichen der Milefifhe 
Weltweife aufzumerfen, und zu beantworten wagte. 


Wenn man einem fcharfjinnigen, aber mit ber Ge⸗ 
fhichte des menfchlichen Geiftes nicht genau befannten 
Manne die Frage vorlegte: auf welche Gegenftänbe er 
glaube, daß bie erften Denfer vorzüglich ihre Aufmerk- 
fomfeit gewandt hätten, oder von welchen Fragen und 
Unterfuchungen fie ausgegangen noären ; fo würde ein füfe 
cher allem Vermuthen nad) den erften Suchern ber Wahr⸗ 
heit mancherley Betrachtungen zueignen, von benen die 
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Geſchlchte zeigt, daß fie ſich ihnen niemals genaͤhert ha» 
ben, und hingegen an diejenigen, auf die fie wirklich ge— 
fallen find, vielleicht gar nicht, oder am fpäteften den⸗ 
fen. Einem gluͤcklichen Rather müfte fich feine Vermu⸗ 
ehung eher darbieten, als dieſe, daß man diejenigen 
Wiffenfchaften zuerft erfunden habe, Die allem Anfcheine 
nach am leihreften zu erfinden, und den Bedürfniffen 
reicher Freyſtaaten am meiften anpaffend waren, Bey⸗ 
des, ſcheint es, kann man vorzüglich von der Staats⸗ 
und Arzneykunde, der Arichmerif, eigentlicher Sittens 
lehre, Defonomie, und von der Kunft zu überreden bes 
haupten, und diefe Wiffenfchaften, follte man alfo den⸗ 
| fen, wären unter den Griechen vor allen übrigen herges 
gangen, Allein die Geſchichte lehrt, daß die erften For⸗ 
ſcher afle diefe Kenntniſſe vernachläffige, und hingegen 
mit den fchmeriten Unterfuchungen über den Urſprung dee 
Dinge, über die Matur und Klaffen der Götter, über 
das Wefen der menſchlichen Seele, über die Größe und 
Bewequngen himmlifcher Körper, über die Urfachen gro= 
er Erſcheinungen der Natur, endlich über die Verhältniffe 
und Eigenfchaften gewiffer $inien und (Flächen angefangen 
haben. So fonderbar und unerflärlid) aber auch diefer Gang 
des menſchlichen Geiſtes unter den riechen fheinen mag ; fo 
ift es doch nichts defto weniger gewiß, daß er. der natuͤr⸗ 
lichſte fenn müffe. Denn alle Völker, die ohne fremder 
Unrerricht, uͤher Mationalgedichte und fabelhafte Chroniken 
Binaus, bis zu den erfien Elementen wiſſenſchaftlicher 
Kenntniſſe fortrüdten, nicht mehiger Diejenigen, Die von 
aufgeflärten Ueberwindern oder Uebermundenen beiehre 
wurden, endlich auch folhe, Die aus einem bluͤhenden 
Zuftande in Unssiffenheit und Barbarey hinab ſanken, 

haben 
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haben eben die ſchweren, und meiftens unergründlichen 
Unterfurbungen , mit welchen die Griechen anfingen, oder 
doch ihnen ähnlihe, am erften hervorgejogen oder ange⸗ 
nommen, oder am längften beybehalten. Die Aegyptier 
und Chaldaͤer Hatten nicht nur Ueberlieſerungen, und man⸗ 
gelhafte Chroniken von den Schickſalen ihrer Reiche, 
den Thaten ihrer Könige, und den Folgen und Verdien. 
fien einzelner merkwuͤrdiger Priefter; fondern fie beobach⸗ 
teten auch die Bewegungen und Stellungen der Geſtirne, 
beſtimmten die Laͤnge des Jahrs, und die Wiederkehr 
jaͤhrlicher Feſte, und wagten Vermuthungen über die 
Schickſale der abgeſchiedenen Seelen, und die Seltenheĩ⸗ 
ten und Eigenthuͤmlichkeiten ihres Landes. Die Prieſter 
eben diefer und anderer morgenlaͤndiſchen Völfer, ferner 
die Galliſchen Druiden, und in der Folge die Araber 
griffen, nad) ihrer Bekanntichaft mit den Griechen, un« 
ter allen den Kenntniffen und Wiſſenſchaften, welche bie 
leztern ihnen darboten, nach denen am gierigften, welche 
am frübeften waren erfunden worden, und Fragen alfe, 
über den Urfprung der Dinge, über Die Größe der Welt, _ 
über Die Kevolutionen der glänzenden Sphären, bie fie - 
als Die Regiererinnen ihrer Schickſale verehrten, waren 
die eriten, mit melden fie ſich befchäftigten *). Auch 
nach der Zerſtoͤhrung des Abendländifchen, und dem Vera 
fall des Griechiſchen Reichs blieben von aflen Kimften 
und Wiſſenſchaften, die allmälich ausftarben, nur die | 
unnuͤzeſten und fpizfindigften Unterfuchungen , und zwar 
meiftens Diejenigen übrig, welche die Meugierdeder Grie- 

Ra. den _ 





©) Ueber diefe Saͤze fehe man die er A Abſchnitte meiner 
Geſchichte der Lehre von Sort, — 
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chen zuerſt auf ſich gezogen hatten. Eine jede dieſer Er⸗ 
ſcheinungen muß den aufmerkſamen nachdenkenden Beob⸗ 
achter daran erinnern, wie natuͤrlich oft dasjenige ſey, 
was uns am unnatuͤrlichſten ſcheint, und wie leicht man 
ſich verwirren koͤnne, wenn man, ohne der Geſchichte zu 
folgen, bloß unter der Leitung eigener Vermuthungen 
über die Wege und Richtungen des menſchlichen Geiſtes 
zu vernünfteln fich unterfängt. 

Sp wie Hefiodus ſich vom Homer vorzüglich darinn 
unterfchied, daß er außer den Geburten und Zeugungen 
der Götter, aud) die Entftehungen einzelner Theile der 
Natur befang; fo unterfcyieden ſich die älteften Joniſchen 
Weltweifen, deren Philoſophie gleichſam aus vaterlaͤndi⸗ 
fcher Dichtkunſt ausfloß, und damit verſchwiſtert blieb, 
vom Heſiod wieder dadurch, daß fie nicht bloß den Ur⸗ 
fprung der Erde, Luſt, Berge und Meere, fondern auch 

die Entſtehung aller Dinge auffuchten *), daß fie ferner 


ganz 
——— — 

*) Man kann immer zweiſeln, ob Heſiodus von allen himm⸗ 
liſchen Körpern geglaubt habe, daß fie entſtanden ſehen. 
Wenigftens erwähnt er in feiner Eurzen Kosmologie der 
Entftehung der Sonne, bes Mondes, und einzelner 
Geitirne nirgends, ungeachtet er v. 108 und 110 ſagte: 

 EIHOTE OS TE TEWTa ον Koı "Yacıc Yevovro. 


ey mn —— — 





* 


uzen FE ÄUUTETOWVTE Kos Bpoves Eupos 
vreotev. 

Wahrſcheinlich hielt er die Sterne für Efeine glänzende 
Lichter oder Flammen, die am Himmel befeftige wären ; 
den Himmel aber gewiß für einen Sohn der Erde, der 
ihr gleich fen. 


Yo TE TH TFEWTOy EV EYEWOTO 150y Eury 
weayoy wseRoEvd u 
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ganz beftimmit den Urftoff angaben, aus weldiem, ihrer 


Meynung nach, alles hervorgegangen war, und daß fie - . 


zugleich die Kraft oder Kräfte nannten, durch welche alle 
Wefen aus der erfien Örundmaterie hervorgebracht 
worden, 

Wenn Heftodus gefungen harte, daß das Chaos 
zuerſt entſtanden ſey, ohne die Natur dieſes Chaos zu 
beſtimmen, oder den Stoff und die Kraft anzugeben, 
woraus und wodurch es wirklich geworden; ſo nannten 
Thales das Waſſer, Anaximander eine gewiſſe Subſtanz, 
die feiner als Waſſer, aber dichter als Luft ſey, und 
Anaximenes die Luft als dasjenige Grundweſen, aus wel 
chem die Welt und alle Dinge in der Welt erzeugt wor⸗ 
den, und in welches alle Dinge auch wieder aufgeloͤſt 
würden, Anarimander befchrieb feinen namenloſen Ur« 
ſtoff als eine unendliche göttliche Natur, die weder ent« 
ftanden, nody dem Untergange unterworfen ſey; welche 
Vorzüge Thales wahrfcheinlich dem Waffer, und Ana 
rimenes gewiß ber $uft beylegte. Die wirkende Urſache, 
die aus dem ewigen Grundftoffe alles gefchaffen habe, be: 
ſchrieb Thales als eine felbftändige bemmegende Kraft, die 
er wahrfcheinlich Seele nannte; Anarimander hingegen 
fand fie in zwoen entgegengefezten Kräften, der Wärme 
und der Kälte, movon er die eine als Urfache ber Einrftes 
hung , die andere als die Urfache der Aufloͤſung aller 
Weſen anſah. Allem Vermuthen nach ſtimmt Anaria 
menes über dieſen Punct mit feinem Lehrer überein *), 


Rz © 





—— —— u 





— — — 


*) Die a findet man in meiner Hiß.[Do@tr, de 
Deo 
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So wie Heſiodus Himmel und Erbe, und fi 
die Götter, aus oder nad) dem Choas entitehen 
eben fo glaubten auch die Sonifchen Philofophen , de 
alle göttliche Naturen aus der ervigen Marerie, bie ir 
jeder verteidigte, entfprungen ſeyen. Thales age 
daß alles mit Göttern oder Dämonen ongefüllt ſey, ohnc 
ſo viel wir wiffen, bie Geftalten, Vollkommenheiten 
und Gefchäfte diefer übermenfchlichen Wefen zu beſtim— 
men. Entweder glaubte er alfo mit dem Hefiod, daß 
Diele Taufende von Dämonen vom Jupiter über alle 
Theile der Erde zerftreut, und zu Hürern der Menſchen 
gefezt worden *): oder er war auch in der Meynung, 
die man faft unter allen unaufgeflärten Voͤlkern wieder⸗ 
findet, daß nämlid) in einem jeden Gegentande geheime 
unſichtbare göttliche Kräfte, ober wohlthätige und feind | 
felige Gottheiten wohnten. Anaoximander hielt die Götter 
nicht nur für eneftanden,wieHefiod und Thales,fondern ſogar 
auch für fterblich. Er behauptete, daß aus der unendlichen 
undeftiimmbaren Natur, unzähliche Welten und Geflirne, 
bie er für Götter erfannte, abgefondert, und nadı lane 
gen Zeiträumen wieder in ihren Urſtoff aufgelöfet ı 

würben **), 

So menig bie Gedanfen ber erften Weltweifen | 
Oriechenfandes über den Urfprung der Dinge und Götter 
ſich von denen des Hefiodus unterfchleden, und über fie | 
erhoben ; fo roh, und mit den Worftellungen vieler 
wilden Wölfer übereinftimmend waren ihre m 

ü 














N) Oper. & Dies, v. 121. 250. 
., Man sche die angeführte Schrift am angeführten Orte. 
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er die Natur der. Seele, und über bie Entftehungsare 


Menjchen und Thiere. Thales hielt die ganze Welt 


für befeelt, und die Seele felbit für eine bloß bervegende 
Kraft ,'die fich nicht nur in Menfehen und Thieren, und 
in den Gewächfen der Erde, fondern auch im Magnefe 
und im Bernftein finde. Was Anarimander und fein Zus 
börer über die Seele gedacht haben, iſt eben fo ungewiß; 
als es wahrfcheintich ift, daß der erftere und fein Lehrer 
alle Thiere aus dem Woaſſer, oder aus einer fetten fchleis 
migten Feuchtigfeit entftanden , geglaubt haben. Pitie 
farch eignet wenigſtens dem Anapimander die Behauptung 
zu*), daß die Menfchen eine Zeitlang im Waffer und in 
Fiſchen, die er deßwegen die Water Der Menfchen nannte, 
ernährt, und alsdenn aufs trodene Land geworfen —— 


wo fie ſich ſelbſt fortgeholſen haͤtten *). 
Solche Maͤnner nun, die entweder Waſſer ober 


$fufe, oder eine zwiſchen beyden liegende Mittelnatur fie - 


den Grundftoff, und eine oder mehrere unveritändige, 
nicht nach Abfichten wirfende bewegende Kräfte, fir die 
erfte Urfache aller Dinge erflärten, die die Geele für ein 
bloß bewegendes, und den Menichen mit allen Thieren, 
Pftanzen und ſelbſt mit Steinen gemeinfchaftliches We⸗ 
fen hielten, denen ferner die Thiere Zeugungen einer 

84 frucht« 


|— — — — — — — — — — — — — — — — 
4— 


5 b. c. l. e. 

*) Pherekydes wird allaemein fuͤr den erſten erklaͤrt, der 
die Unſterblichkeit der Seelen in Griehentand verfüns 
diat habe. (Cie. Tuſe. Quseſt. I, 15) — Wahrſchein⸗ 
lich aber muß man flart Tinfterblichfeit Seelermanderung 
fezen. Denn die Fortdauer der. Seele nach dern Tode wurdo 


durch alle heiline Fabeln und Myſterien der Votksreli- | 


gion fange vor dem Pherekydes gelehtt. 


* 
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fruchtbaren, aber empfindungsloſen Feuchtigkeie, Mens 
ſchen Geburten von Fiſchen, und felbft göetliche Natu⸗ 
ven Wirkungen einer vernunft-und empfindungsloſen 
Subſtanz zu feyn fchienen,, die endlich nicht nur an Une 
zäblige entftandene, fondern fogar an fterbliche Gott⸗ 
beiten glaubten, "und die Geftirne ſelbſt, wie ich gleich 
zeigen werbe, - für vergängliche Ruinen eines von ohnge. 
faͤhr enfftandenen, und durchs Ohngefaͤhr zerbrochenen 
Sichtsfreifes anfahen, foldye Männer nun fonnten ſich 
unmoͤglich zu dem Gedanken eines uͤber alles maͤchtigen, 
weiſen und guͤtigen Schoͤpfers, oder Ordners und Erhal⸗ 
ters der Welt erheben, weil ſie weder die erſtaunliche 
Groͤße und Schoͤnheit, noch die bewunderswuͤrdige und 
unbegreifliche Ordnung, Zweckmaͤßigkeit und Abſicht in 
den Werken der Natur erkannten, durch deren Wahrneh⸗ 
mung allein die forſchende Vernunft zur Vermuthung eis 
nes unfihtbaren Urhebers aller Dinge hinaufgeleitet wer« 
den kann *), 


Man 


— — — — — 


*) So muß man über die aͤlteſten Joniſchen Weltweiſen uts 
theilen, wenn man dem Ariftoteles und andern zuver⸗ 
läffigen Gefcichtfchreibern folgt. Man kann alfo 
ohne Bedenken alle ‚die ſchoͤnen Sprüche, die dem Thas 
les vom Diogenee, dem Verfaſſer des Gaftmals der 
fieben Weifen vom Clemens von Alerandrien, und 
vom Johannes Stobäus zugeeignet werden, als erdich- 
tet verwerfen, weil fie den aͤchten Meynungen des Thas 
les und feiner Nachfolger ſchnurſtracks widerfprechen , 
und unläugbare Spuren Platonifher, Ariſtoteliſcher 
und Stoiſcher Philofophie an fi) tragen. Dergleichen 
find folgende: daß Gott das ältefte unter allen Wefen, 
ohne Anfang und Ende, und die Welt das fchönfte 
Werk der Gottheit fey; daß die Gottheit nicht er ‚die 

ands 
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Man wundert ſich um deſto weniger, daß die 
aͤlteſten Joniker ſich von den Schilderungen der Dichter, 
und den Begriffen des Volks ſo wenig entfernten, wenn 
man ihre Ausſpruͤche mit den Fragmenten des Pherekydes 
über die Natur der Goͤtter und ber Welt vergleicht. 
Diefer alte Gottesgelehrte, wie die Griechen ihn nann⸗ 
ten, vedete oder fang vielmehr von ben Geburten und 
Schlachten der Götter , wie Homer und Hefiod; von der 
fiebe des Zeus und der Erde, von den Wohnungen des 
Ogens, oder des Dceans, die Jupiter gebauet, und von 
dem fchönen Gewande, bas diefer in eine beflügelte Eiche 
hineingearbeitet hatte*). Er unterfchied fih vom Homer 

K5 und 








Handlungen der Menſchen, ſondern auch ihre Gedan⸗ 
ken erkenne; daß Gott der erſte Beweger des Ganzen, 
und fein Wille ewiges Geſez, und unüberfteigliche 
Nothwendigkeit ſey. Man fehe Stanley .S, 2, de 
Thal, \ | 
©) AAAz xy Te Zuesou TAV WOINEIV OHoTE, Kaı Tov 
Zuva noı nv XIovimv, na Tov sy TBTOIS ELWT, 
xce nv OQsovews Yevecıw, no nv Jewv Kaynv 
xo To devdgov xuı To weniov. Max. Tyr, 
Diff, XIX. p. 304. Ed. Dav, Cantab, 1703. Zur Er: 
läuterung dieſer Worte dienen folgende Stellen, bie 
in der eben angezeigten Ausgabe angeführt werden, 
Crifus ap. Orig, Lib. VI, p. 303. Byos Deeexu- 
N — KUIOTOHOV SERTEIEV SORTEIN TOT. 
Tounevnv, KO TNS Mer Yemova Keovov didovas, Tas 
Eregas de OPioven' TeonAnpeıs Te war dmıAAdS 
curov isogg,. Clem. Strom, Lib, VI, p. 448. 

Deegexudns 0 Eupios Aeysı. Zus mossı Dargos MEY 
FE Ho HaA0V, Hoi EV KUTw TFOIıAAE ynv na , - 

Nymwor, naı ra Qynvs —R ifid.ap, eund p. 
| 4% 
° 


| \ 
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und Heſiod bloß darinn, daß er den Jupiter, den Kro⸗ 


nos und die Erde, die dieſe fuͤr entſtanden hielten, fuͤr | 


ewig erflärte *), und biefen Ausſpruch hatte Ariſtoteles 
wohrſcheinlich im Sinne, menn er **) fagt, daß Phe- 
rekydes nicht, wie die ältere Dichter gefabelt, und daß 
‚er die erfte zeugende Urfache für das Beſte und Vollkom⸗ 
menſte gehalten habe ***), 

Nach den Fragen über den Urfprung ber Welt, 
der Menfchen und Thiere, und über die Natur der Seele 
fcheinen die alteften Griechifchen Weltweifen ihre Auf- 
‚merffamfeit vorzüglidy auf die Entftehung, Größe und 
Bewegungen der himmlifchen Körper:, befonders der 
" Sonne und des Mondes, auf die merfwürdigften, und 
die Sinne am meiften rührenden Erfcheinungen am Him« 
mel und auf der Erde, endlich auf die Mittel, Größen 
zu beftimmen, und die Verhältniffe und Eigenfchaften 
von Linien, ‚Flächen und Figuren zu entdecken, gerichtet 
zu haben, u Allein von alten Unterfuchungen der Joniker 
über diefe Gegenftände finden fi) in den Werken alter 

E und 


1 














462. Ks Yap Ra Eden TEs MOOS HUBMEVBS 
— iva nalen Tı esw n URUMTELCS 
eus, HI TO EN "urn WeKomsAperoy Doseos, mas 
mavr 000 (Degexudns aNAnyognces eeoAs- 
YnEn. 

9 Diog. I. 119. andere de rs Zveis To re 


BıßAıov 0 :nweyganber, snwexy, Zeus MeV xo⸗ 


Keovos eis EI, Ko KITwv NV. 


* om Pag. 246. Ed. Sylb, Gr. Metaph, 


eꝛe) ueber diefe Stelle (ehe man Hifl, doäir.' de} Deo 
— 265. 


— 
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und zuverläffiger Schrifeftefler, in benen man bergfeichen 
om erſten vermuthen follte *), ſo wenig Ueberbteibfek 
und in fpätern und unzuverläffigen Gejchichrfarreibern **) 
fo widerfprechende Nachrichten, daß man auch bey ber 
gröften Behutſamkeit im Prüfen und Verwerfen doch im⸗ 
mer in Gefahr iſt fich zu verieren, und dem Thales und 
feinen beyden Nachfolgern etwas abzufpredhen, was ihnen 
zugehört, oder etwas zuzuſchreiben, was fie nicht ber 
hauptet haben. Man mag aber zum Grunde legen, 
welche Zeugniffe mar will; fo muß man immer‘gefteben, 
daß ihre Kenntniß des Himmels, und ihre Naturfunde 
eben fo mangelhaft und unvollitändig, als ihre übrige 
Philoſophie war, und daß Männer, die fo dachten, we⸗ 
der von den Aegyptiern, noch Phöniciern vieles gelernet 


haben fünnen, Ä 
Man 











— 


#) Dergleichen find die Bücher des Ariſtoteles de Coelo, 

“und feine Meteor. in welchen er, wie im feiner uͤbri— 
gen Schriften, gleichfalls ein genauer Geſchichtſchrei⸗ 
ber ift. | | | 

#6) Dergleichen find der Verfaffer des elenden Buchs de 
placitis philofophorum, der falſche Origenes, Sto—⸗ 
haus, Diogenes, Proklus, und ſelbſt auch Eudemus, 
den Proeklus und Simplicius häufig anführen,“ und 
der die Geſchichte mehrerer marhematifher Wiſſenſchaf⸗ 
ten gefchrieben hatte. Er lebte, wie ich aus dem Sim— 
plicius fehe (in Phyf, Auſe. Ariſt. 98, ſ. b.) vor dem 
Alerander Aphrodifäus, und ift alfo wahrscheinlich ei« 
nerley mit dem Eudemus, der ein Zeitgenoß des Galen 
war. Siebe 1. 15. 4. Jonſ. de fcript, hif. phil. Im 
Zeitalter diefes Geſchichtſchreibers waren den älteiten 
Weltweiſen, befonders dem Thales, fehon viele Bücher 
untergefhoben, und aus folchen ſcheint er den genauen 
Detail der Erfindungen genommen zu haben, die er 
und aus ihm Protlus dem Thales zurigneten, 


J I A 
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Man darf nur allein die Vermuthungen des Ana- 
rimanber über die Entſtehung der Geftirne, wie Plutarch 
fie befchrieben hat *), nachlefen, um ihre ganze Arc zu 
benfen fennen zu lernen, und fich zu überzeugen ‚daß 
man in den Gedanken diefer erften Maturforfcher niche 
einmal Annäherung zur Wahrheit erwarten koͤnne. Der 
„Jünger des Thales behauptete nämlich ‚ daß fidh um den 
Dunftfreis der Erde, ein aus dem unendlichen Urſtoff 
entſtandener Feuerzirkel hergezogen, und ihn eben ſo, wie 
die Rinde einen Baum umgeben habe. Dieſer feurige 
Ring ſey auf einmal durch einen Zufall geſprengt worden, 
und aus den Bruchſtuͤcken deſſelben hätten fih Sonne, 
Mond und die übrigen Geftirne gebildet, | 

Nach dem angeblichen Piutard) **), dem Johan· 
nes Stobaͤus faſt durchgehends folge ***), ſoll Ihales 
die Geſtirne, und unter diefen auch Sonne und Mond 
für Körper gehalten haben, dieunferer Erde zwar aͤhnlich, 
aber doch feuriger Natur wären. Eben dieſen Schrift: 
ftellern zufolge wichen Anarimander und Anarimenes +), 
ſowohl in der Beftimmung ber Eubftanz der Geftirne, 
als der Größe ber Sonne und des Mondes vom Thales - 
-obtt). Anarimander foll das Sonnenrad für zwey und 
dreyßig, und den Cirkel des Mondes für neunzehnmal 

größer 








%) Apud Eufeb, Praep. Ev, 1,8, 
ve) II. ı3. de Plac. Phil. 
+) p. 53. 86. Ecl. phyf, | 
+) p. 55. Stob. do Plac, Phil, II, 20. 21. 25. 
tr) Anarimander fol behauptet haben, (35.59. p. Stob.) 
daß die Sonne fowohl ats der Mond in radfoͤrmigen 
Sehäufen eingefchloffen wären, die aber Defnungen 
hätten, durch welche ihr Licht ausſtroͤmte. 0 
iefem 
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größer als die Erde, Anaximenes den Mond und die 
Erde für gleich *), und Thales hingegen die leztere für 
viele Hundert mal kleiner alsden Mond gehalten haben**), 
Entweder hat Thales nicht auf eine folche Art geirre, oder 
er hat auch die Sonnen - und Mondfinfterniffen nicht auf 
eine ſolche Art erflärt, als der Verfaffer des Buchs von 
den Mepnungen der Weltweifen feine gefer glauben mas» 
hen will ***), 

Thales mag übrigens über die Urfachen ber Eklipſen 
gedacht haben, wie er will; fo war er gewiß der erfte in 
Griechenland , der eine Sonnenfinfterniß vorher verkuͤn⸗ 
digte +); doch muß man immer bemerfen, daß er nicht 
ganz genau die Zeit angegeben habe, wann fie einfallen 
würde. Er hielt ferner die Erde für einen platten Koͤr⸗ 
per, der wie Holz auf dem Waffer ſchwimme, und 
deſſen Geſtalt die Urſache ihrer Fefligkeit und Unbe⸗ 
weglichkeit ſey. Dieſe leztere Meynung nahmen Anaxi⸗ 
menes, Anaxagoras und Demokrit vom Thales an, und 
auch Anaximander ſcheint ſich nicht weit davon entfernt 

iu haben #1). 


’ 


Die 


— deu 


diefem Sammler p. 53. hielt Anarimander den Himmel 
für ein Chryſtallenes Gewoͤlbe, in welchem die Sterne 
wie Nägel befeftigt worden. Die Träume des erftern 
werden von andern: Schriftitelleen dem Heraklit zu« 
eh 

® R J 

Hi 24. Dir Stelle ift verdorben. Man fehe Stanl, 


16. 
©) jr Plar. II, 24. 
+) Her. I. 27. 
9) Arift. de Coelo. Hier widerſprechen dem Xriftoteles der 
angebliche N und — von Laerte III, > 
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Die übrigen aftronomifchen Beobachtungen ober 
Vermuthungen des Thales, die Stanley *) gefammilet hat, 


° 


find eben fo verdächtig, als feine große Werterfunde 
unglarblich ift**). Won eben fo zwendeutigem Anfehen 


find die Zeugnüffe des Proklus, in welcher er meiftens 
nach dem Eudemus die geometrifchen Erfindungen des 
Thales angibt. Denn ungeachtet der Schüler bes Plus 
"tar dem Erfinder der Meßkunſt unter ven Griechen feine 


Entdeckung zufchreibt, die diefer nicht gemacht haben 


koͤnnte; fo Fann man doch bey dem Stillſchweigen älterer 
Schriftſteller, und der befannten Nachläffigfeit des Pro= 
Elus und feines Hewährsmannes nicht vorfichtig genng 
feyn. Alle Säge, die Thales zuerft unter den Griechen 
gelehrt haben fol, gehören-zu den einfachften Theoremen 
der Meffunft, und es laßt fid) alfo kaum denfen, was 
der Mileſiſche Weltweiſe von den Aegyptiern, deren 
Schüler er gewefen ſeyn foll, gelernt haben kann, wenn 

er felbft noch (mie Proklus gleichfalls verfichert ***) Er 
findungen gemasbt, und Pprhagoras der Geometrie zuerft 
eine wiffenfchaftliche Geftalt gegeben hat, Wahrſchein⸗ 
| licher 











— — 


— 


dePI, Phil, Diog. in Vit, Thal, & Anaxim, Lezterer verfis 

chert, daß Thales und Anarimander die Erde fur 

rund gehalten, und erjterer, daß Thales ihr zwar 

eine runde, Anarimenes aber eine tifhformige, und 

Anarimander aar die Geitalt einer fteinernen Säule ges 

geben habe, Man fieht hieraus, wie mißtrauifd) man 

gegen diefe Schriftſtellor ſeyn muſſe. 

e) S. 18. | 

**) Ariſtoteles führt davon eine Probe an, deCiv. I 7. 
die mir hoͤchſt lächerlich ſcheint. Ungeachtet Ariftoteles 
ihr nicht ausdrudlich feinen Beyfall gibt,. fo wandert 

es mich doch, daß er ihrer nur erwähnt hat, 
##) In Eusl, p. 19, Ed, Herr, 


I a2 Oo OA nike, Sees 
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ficher ift es, daß Thales nad) Aegypten mehr praftifche 
Kunftgriffe hinbrachte, als womit die Priejter diefes Lan⸗ 
des bis dahin befannt waren, und daß er, wie alte 
Schriftſteller verſichern, ihnen zeigte, wie man die Höhe: 
der Pyramiden aus der $änge ihres Schattens beftimmen 
könne *). Thales felbit aber ging gewiß nicht über die. 
leichteften Elemente diefer Wiffenfchaft hinaus, weil fonft 
Pythagoras nicht erit feinen Lehrſa, hätte entdecken, und 
eben dadurch als durch eine große Erfindung berühmt wer⸗ 
den koͤnnen. J 
Unter allen Erklaͤrungen merkwuͤrdiger Meteore oder 
Erſcheinungen auf der Erde, die den Joniſchen Welte 
weifen zugefchrieben werden, ift die des Erdbebens vom 
Anarimenes die einzige, für deren Aechtheit man einftes 
hen kann **). Er glaubte, daß Erderfchütterungen ente 
flünden, wenn der Boden entweder durch anhaltende 
Dirre oder Ermeichung gefpalten würde, und große 
Theile der Oberfläche oder der Außerften Rinde in innere 
Höhlen hinein fielen ***). Won den Wermuthungen 
‚ eben diefes Mannes, und feines $ehrers über die Urfa« 
chen des Donners und Bliges, Die vom Seneca t) dem 
angeblichen Plutarch ff) und deffen Ausfchreiber dem 
‚Stobäus +}t) angeführt werden, iſt es zweifelhaft, 
| | ob 


— — — —— — — — — 








#) Hieronym. ap. Diog, I. 27. Plin. Lib. 36, c, 6. 
%") Arift, Meteor, Il, 7. & Senec, Nat, Quaeft, VI, 10. 


wer) Die Erklärung des Erdbeben, die Thales gegeben haben 
fol, ſteht beym Seneca VI, 6. Nat, Quaeſt. 

+) I. HiR.N. 17. &feg, | 

+) nI. 4. 5. m 

+tt) pı 64, Bel, Phyſ. 
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ob ſie aͤcht ſind, ſo ſehr dieſe Schriftſteller auch mit ein⸗ 
ander überein ſtimmen *), Wenn aber auch dieſe 
Mepnungen von den Nachfolgern des Thales herruͤhren 
follten ; fo find fie nur neue Beweiſe deffen, was ich über 
die Eingefchränftheit ihrer Naturfunde gefagt habe, indem 
fie Bliz und Donner aus Windftößen oder Feuern ablei« 
teten, deren Entftehung fie nicht anzugeben wuſten. 
So unvollkommen aber aud) die erften Verſuche 
der Aſiatiſchen Griechen in der Weltweisheit waren; ſo 
merkwuͤrdig iſt es doch (und eben dieſes vermindert das 
Befremdende dieſer Erſcheinung) daß ſie vor der role. 
und Gefchichte diefes Volks hergiengen , wovon die er- 
ftere vom Pherefydes, einem Eingebohrnen von Syros 
erfunden, und die andere von zween Milefiern, dem Kad⸗ 
mus und Hefatäus, zuerſt bearbeitet wurde. Beyde, 
ſowohl bie Profe, als die Geſchichte, waren in ihrem er⸗ 
ften Urfprunge eben fo mangelhaft, als die Phitofophie 
der Joniker: beyde bildeten ſich eben fo langfam aus, und 
‚ entfernten ſich auch mit eben fo ſchleichenden Schritten 
von ihren Schmweftern oder vielmehr Müttern, der Dicht: 
kunſt, Fabel und Ueberlieferung, als die Weltweisheie 
von Mythologie und vaterländifcher Neligion. Die Schreibe 
art bes Pherekydes fomohl als des Kadmus und Heka⸗ 
taͤus **) unterfchled ſich von-der Sprache der älteften 
Dice 











, Mehr Glaubwürdigkeit ſcheint folgende Stelle des Seneca 
zu haben. Ait enim (Thales) terrarum orbem aqua 
“ fuftineri, & vehi more navigil, mobilitateque ejus 
fluctuare tunc, cum dicitur tremere, 
s., Beyde waren Zeitgenofien, und blühten unter der "Mer 
gierung des Darius Hyſtaſpes, kurz vor dem Einfalle 
diefes Konigs in das Europäifhe Griechenland, Her, V. 
36, 125. 6, 
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Dichter durch weiter nichts ,. als durch die Abweſenheit 
eines beftimmten abgemefjenen Rythmus *), und nach 
dem Urtheil des Strabo waren die älteften Geſchichtſchrei⸗ 
ber auch eben fo voll von Fabeln und Erdichtungen, und. 
eben fo wenig glaubwürdig, als Homer und Heſiodus 
waren **). 

Schon Thales und feine erften Nachfolger, noch 
mehr aber die Vaͤter der Griechifchen Profe und Ger 
(dichte erlebten den Verluſt der Freyheit des Aftatifchen 
Griechentandes, und folche Werwüftungen ihrer Water 
ftädte, daß fie den Werfall des öffentlichen Wohlftan 
bes, wie ber Künfte und Wiſſenſchaften voraus fahen, 
und eine Auswanderung der gröften Künstler und weiſe⸗ 
ften Männer befürchten muften. Kaum hatte Milee 
ihre Freyheit von dem wahrhaftig edelmüthigen, undfein 
MWaterland mehr, als feine und feiner Familien Größe 
liebenden Thrafpbulus ***), wiedergenommen; als fie, 

wie _ 





— uch — 








#) Strab, I. 37. Ed. Almel. 
“*) XI. 774 j | | 
nern) Er vertheidigte feine Vaterſtadt mit unerſchuͤttertem 
Muthe wider den Alyattes Her. I. 21. 22, und bes. 
freyte fie von einer Belagerung, gegen die fie fich wegen 
des Außerften Mangels an Lebensmitteln nicht lange 
mehr hatte halten Eonnen, durch eine Kriegslift, bie 
einen eben fo glücklichen Erfolg harte, als fie in jenen 
Zeiten fein feyn mochte. Wenn Ihrafybulus, bloß in 
der Abfiche, feine Mitbürger, und deren Güter zu 
Werkzeugen feiner ſchaͤndlichen Lüfte zu machen, und 
nicht aus edlerer Ruhmſucht und Herrſchbegierde ſich 
der hoͤchſten Gewalt in Miler bemächtigt hätte; fo 
würde er weit entfernt, diefe Stadt von einen fremden 
Joche zu retten, ſie vielmehr, wie nachher unzahlige 
g andere 
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wie affe übrigen Griechiſchen Städte auf dem feften Sande 

(vur die Lyciſchen und Ciliciſchen ausgenommen) ‚vom 
Kroͤſus unterjocht und ihm zinsbar wurde *). Wenn 
man aber einen, wie es ſcheint, ſehr maͤßigen Tribut, den 

dieſer König ihnen auflegte, und vielleicht Die Verbind⸗ 

lichkeit, mit ihm gegen feine ‚Feinde zu sieben, aus⸗ 

nimmt, ſo ſcheint er uͤbrigens weder die Freyheit noch 

die Grundverfaſſung der Oriechiſchen Staaten geſchmaͤ⸗ 

lert zu haben, Herodot ſagt nicht allein nichts von Auf 

-fehern oder Tyrannen die er den Griechen aufgedrungen; 
fondern er redet fogar von gemeinfchaftlicden Zuſammen⸗ 

fünften, die fie nach wie vor gehalten, und von freyen 

gemeinſchaftlichen Entſchließungen, die fie gefaßt häf« 

ten **),  MWahrfcheinlich alfo war es mehr Gewogenheit 
und Dankbarkeit gegen die Milde des Indifchen Königs, 

als Zwang oder Furcht, wenn außer Miter alle Griechi⸗ 

ſche Städte ihm Huͤlfsvoͤlker rider den Kyrus ſchickten ***), 

Diefe Treue und Anhänglichkeit der Aſiatiſchen Griechen 

an dem Kroͤſus fam ihnen aber nad) der Niederlage die— 

| | fes 














andere thaten, demfelben aus allen Kräften zu unter: 
werfen aefucht haben, um fich felbft eine Stuͤze zu 
verschaffen, und die Herrſchaft über feine Mitbürger 
als einen Lohn feiner Verraͤtherey zu empfangen. 


#) Ber. I. 26. 28, Kroͤſus regierte von Ol. 54» 4. bis 
*8. 1. 
#*) Geld die freundſchaftliche Verbindung, in welcher 
mehrere der Griechiſchen Weifen mir dem Kröfus ſtan— 
den, beweift, daß man den leztern nicht als einen Ty— 
rannen verabfchente, und Dienfte, die ihm erzeigt wur— 
2 nicht für Verraͤthereyen gegen das Vaterland 
ielt. 


ers) Her.il, 76, 141, 
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fes Königsund dem Umfturze des Hdiſchen Reichs *) ſehr 
theuer zu ftehen. Vergebens flehten fie um die Gnade **), 
fi) dem fiegenden Kyrus unter eben ben Bedingungen ” 
unterwerfen zu dürfen, unter welchen fie bisher dem Krim 
fus zinsbar gemwefen wären. Er antwortete ihnen, da ; 
es nun zu fpät fey, um eben das zu bitten, was fie vorm 
her, da es ihnen von freyen Stücden angeboten, muth« 
willig ausgefchlagen hätten. Er übergab daher, weil er 
nach der Eroberung von Sardes in Oberafien zurück. 
ging, um die Babplonier und andere Völfer zu bezwin⸗ 
gen, die Züchtigung und Unterjodung der Aſiatiſchen 
Griechen einigen feiner Feldherrn, unter welchen ber 
graufame Mazares Priene und Magnefia nicht nur von | 
Grund aus zerſtoͤrte, fondern aud) ihre Bewohner als 
Sklaven verfaufte ***). Weil die Phofäenfer ein ähnlie 
ches Schidfal befürchreten ; fo entfchloffen fie ſich, eher 
ihr Vaterland felbit zu zerfiören, und es alsdann mie 
MWeibern, Kindern und allen beweglicdyen Gütern zu ver⸗ 
offen, als fich dem Harpagus, einem Machfolger des 
Mazares, zu unterwerfen }), Ihrem Benfpiele folgten 
die Tejer. Denn als die Perfer ihre Mauer erftiegen, 
ſezten fie fich in ihre Schiffe, und wandten fich nad) 
Abvdera, deren Bewohner von den Thraciorn vertrieben 
worden waren, Alle übrige Joniſche Städte fochten 
ga gleiche 





rm un — — ——— — — 


*) Olymp. LVIII. I. 
er) Herod,. l. I41». 
#2) idem 1. 161, 2: | 
}) Herod. 1, 163. Nach vielen Drangfalen und ausge⸗ 
übten tapfern Thaten ließen fie fich endlich in Itallen 
‘und Gallien nieder, und wurden bie Erbauer von 
Elea und Maflılien, 
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gleichfalls mit einem Muthe, ben die äußerfte Verzweis 
felung und Die Furcht vor unvermeidlicher Knechtfchaft 
unter unerbittlihen Barbaren nur einflößen Eonnte; allein 
fie wurden dennoch alle nach einander erobert. Harpagus 
begegnete ihnen aber mit größerer Gelindigfeit, als wo⸗ 
mit fein Worgänger Priene und Magnefia behandelt hatte, 
Er ließ weder ihre Einwohner negführen, noch ihre Weis 
ber und Kinder als Eclaven verfaufen *), Am wenig⸗ 
ſten Widerſtand thaten die Karier, fo wie aufder andern 
Seite die Lycier am wuͤthendſten fochten, Die lejtern 
lieferten den Perfern eine blutige Schlacht, und als diefe 
ungluͤcklich ausfiel, ſchleppten fie Weiber, Kinder, 
Eclaven und Kieinodien in den befeftigten Theil der 
Stadt Eanthus **) , verbrannten alles, was ihnen am 

-theuerften- war, ‚verpflichteten ſich durch die fürchterlichften 
Eide, ihr geben von feinem Derfer anzunehmen, und 
ftürzten ſich hierauf mit rafender Tapferfeit in den Feind, 
durch deſſen Schwerdt fie alle fielen ***). Faſt eben das 
thaten die Kaunier }), und man fann daher aus dieſen 
angefuͤhrten Nachrichten abnehmen, wie ſehr das Aſia⸗ 
tiſche Griechenland durch dieſe erſte gewaltſame Unter⸗ 

werfung unter die Herrſchaft der Perſer leiden muſte tt). 

Wenn 








— — — 
*) Idem I. 169. m 
*2) 1, 170. | 
““#) |, 176. 

10 i 7 AUSSER Ä 
44) Miler war die einzige Stadt auf dem feften Lande, die 
verihont wurde, weil fie fi vor der Niederlage des 
Kroͤſus mir dem Perſiſchen (Eroberer verbunden hatte. 
Der Untergang ihrer Schweſtern wurde für fie, wie 
für 


“ 
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Wenn man aber die Verheerungen ausnimmt, 


welche der Ueberfall eines rohen Eriegerifchen Volks, und 
— die 








— — — 


für die Griechiſchen Inſeln, eine neue Quelle von Reich 
thum, Handel und Made. Mile, Samos und Chios 
waren, wie aus der Folge erhellen wird, nie in einem 
blühendern Zuftande, als zwifhen dem Kinfalle des 
Kyrus und der Empörung der Aftatifhen Griechen uns 
ger dem Ariftagoras, 


Ueber das Schickſal der Griehifhen Inſeln finde 
ih den Herodot mit fic) felbft und andern Schriftitels 
fern im Widerfpruh: Einmal fagt er, daß die Grie⸗ 
chiſchen Inſulaner durch die Grauſamkeit der ‘Derfer genen 
die Griechen auf dem feiten Lande wären in Furcht geſezt 
worden, und daß fie fih dem Kyrusergeben hätten (1. 169.) 
An einer andern Stelle gefteht er felbft,, daß die Inſelbe⸗ 
wohner von den Perfern nichts zu befürdren gehabt 
hätten, weil die leztern im Seeweſen noch unerfahren, 
und die Phönicier ihnen noch nicht unterworfen gervefen 
wären I. 143. Er felbft nennt viele Infeln nament« 
li, die noch unter dem Darius Hpftaspes ihre Frehheit 
hatten, und erft in der Folge von diefem Könige bes 
zwungen wurden V. 31. u.f. Hiemit ſtimmt nicht nur 

das Zeugniß des Thukydides, fondern aud die Ger 
fhichte des Polyfrates überein, wie wir fie in eben 

diefem und andern Sefchichtfchreibern finden, (Her. UL 

39. 41. 139.149. Thuc, I, 13, 14. II. 104. Plin. 

XXXVII. 1.) Diefer Tyrann von Samos herrſchte 

nicht nur über fein Vaterland, fondern auch über viele 

andere Inſeln, und felbft über Städte auf dem feften 

Lande, und ging gar mit dem Gedanfen um, ſich Jo⸗ 

nien zu unterwerfen. Er war anfangs ein Dundess 

genoß und Gaftfreund des Aegyptifhen Königs Amafis, 

der ihm aber, wie Herodot meldet, die Freuudſchaft 

auftundigte, weil er befürchtete, daß ein fo anhalten 

des und erflaunliches Gluͤck, als dasjenige war, was 

Polykrates genoffen hatte, nothiwendig den Neid der Goͤt⸗ 
ter erregen, und einen ſchrecklichen Umſturz leiden — 

oly⸗ 


— 
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die hartnaͤcklge Gegenwehr ber Griechen gleich unvermeid⸗ 
lich machten, „fo wurde das Schickſal der leztern unter 
den beyden erften Perfifhen Königen allem Anfehen nad) - 
gar nicht, oder nut fehr wenig verſchlimmert. Die 
Aſiatiſchen Städte hingen freylich von dem Perſiſchen Ber 
fehishaber ab, der meiftens feinen Wohnftz in Sardes 
Hatte: fie muften ferner, gleich allen übrigen überwuns 
Denen Völkern, gewiffe Gefchenfe darbringen *), die 


wahrſcheinlich den Tribut, den fie vorher dem Kröfus 


entrichtet hatten, nur um ein.geringes überftiegen: end⸗ 
lich waren fie verbunden, Kriegsvölfer, wo, und wann, 
und fo viel ihrer verlange wurden, zu ſtellen. Allein 
man nahm ihnen weber ihre Geſeze, noch ihre innere 
Verfaſſung, man drang ihnen feine Tyrannen auf, und 
erlaubte ihnen fogar, fich zu verfammien **). Kurs 
ſowohl als Kambyſes waren zu fehr mit neuen Eroberuns 


‚gen und mit den erften nothwendigen Einrichtungen faum 


bezmungener größerer Laͤnder befchäftigt, als daß fie die 
Eleinen Griechiſchen Staaten, die in unermeßlicher Ent« 
| fer⸗ 











Polykrates bot daher dem Kambyſes feine Dienſte an, 
und ſchickte ihm eine Flotte wider Aegypten zu Hülfe, 
die er mit Männern befezte, von denen er gerne befreyt 
ſeyn wollte. Den ſchrecklichen Kreuzestod dieſes geos 
fen Mannes Eonnen diejenigen, die ſich von dem Betra⸗ 
gen der Perfer einen Begriff machen wollen, beym He⸗ 
rodot nachleſen, UL 125, | 
®) Herod, II. 89. 
er) Auf einer folchen Verſammlung der Sjonier war es, wo 
Bias den Vorſchlag that, um des unabwerflihen Joches 
der Perſer willen, Aften zu verlaffen, und unter der 
Führung der Goͤttinn der Freyheit nach Sardinien zu 
ziehen. 1. 170 


* —— — — nn 
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nung von ihren Koͤnigsſizen am äußerften Rande ihres 
en Reichs lagen, genau hätten kennen, odet den 
etſchluß faffen können, die ihnen eigenthuͤmliche Frey⸗ 
und alle aus diefer herporquillende Tugenden, 
sur vorfichtige Maapregeln zu brechen und auszurots 
en. Se gelinde aber aud) bie Herrſchaft der beyden 
Iſten Perſiſchen Könige war, ſo ſchimpflich und uner⸗ 
täglich ſchien doch den Griechen ihre Knechtſchaft zu ſeyn. 
Herodot ſagt daher, daß die Aſiatiſchen Griechen unter 
sem Kytus zum zweyten mal in die Sclaverey gerathen 
enen, und daß Kambyſes die Jonier und Aeolier ſchon 
als angeerbte Knechte angeſehen habe *). F 
Unter dem Darius Hyſtaspes, den man mit 


Recht den zweyten Gründer ober Ten Befeſtiger bes vom 


Korus geftifteten Reichs nennen kann *, wurden Die 
Sriechifchen Staaten in Afıen viel eing.fehränfter und 
abpängiger, als fie unter deffen Vorfahren gewefen wa⸗ 
ren, und ihre alte Grundverfaffung wurde gänzlich um⸗ 
gefehrt und vernichtet. Diefer edle Zerftörer des ſchimpf⸗ 
fiden Priefterregiment® , deffen“fich nach dem Tode des 
Kambnfes die eben fo verfchmiyten als kuͤhnen Magier 
hemächtigt hatten, erweiterte feine Staaten, nicht nur 


Eroberungen in Indien, und durch die Bezwin - 


gung der Griechifehen Inſeln, fondern er eheilte Auch alle 
ihm unterworfene $änder in zwanzig große Provinzen oder 
Satrapien ein, deren jeder er einen ihrer Größe und 


Wohlhabenheit angemeſſenen Tribut auflegte. Che 
fiellte ferner über eine jede Provinz einen großen Pe | 
ä 178 


4 
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) 


1. 169. Il. 1. 
® Darius Hyitaspesregiertevon Ol. LXIV. qbisLXXHh 3- 
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haber, ber ben Tribut heben, im Namen bes Könige 
Gerechtigkeit handhaben, Ruhe erhalten, Feinde zuruͤck. 
‚treiben, und zum Dienfte des Königs eine gewiſſe An 
zahl von Kriegsleuten bereit halten, und an einem gemife 
fen jedem beftimmten Ort: liefern muſte. Endlich ver» 
ordnete er über einzelne Städte, und Pleinere Gegenden 
Vorſteher, ‚die von dem Satrapen abhängig waren, und 
dahin fehen muften, daß nirgends etwas wider das In⸗ 
tereffe bes Königs vorgenommen, daß fein Wille allente 
halben erfüllt, und eine jede Uebertretung deffelben beftrafe 
würde. Dieſe Einrichtungen muften fid) die Griechen, 
wie alle übrige dem Scepter ber Perfer geborchende 


Voͤlker gefallen laffen. Darius flug Jonien, Xeolien, 


Karien, Lycien und Pamphplien zu einer Provinz, legte 
ihnen einen Tribut von 400 Babyſoniſchen Talenten Sil⸗ 


bers auf (ein jedes Talent hielt 70° Euboifhe Minen) - 


ſeſte über das ganze Afiatifche Griechenland einen einzigen 
Satrapen, und über eine jede Stadt einen.eigenen Vor⸗ 
ſteher. Dieſe legtere waren immer gebohrne Griechen, 


meiftens aus den Städten, denen fie vorftunden, und 


wurden von ihren Mitbürgern Tprannen genannt, und 
als ſolche verabſcheut *), weil fie ihr Vaterland nach is 
rem eigenen Butdünfen und dem Willen des Hofes be⸗ 
berrfchten, dem fie ihre Hoheit und alle Damit verbundene 
Vorzüge zu danfen hatten. Die eigennüzigen und uns 
patriotifchen Gefinnungen biefer Tnrannen äußerten ſich 
bey feiner Gelegenheit deurlicher, als ben dem Fühnen 
Vorſchlage bes Miltiades, der ihnen riech **), die Brücfe 

| über 














®) Herod, IV, 137. 138. V. 37. 38. Herodot nennt fie 
baly rveavwvas, bald ETITRoTKS. 
#®) Herod. IV, 137. 138. Corn Nep. c, 3. in Vit, Milk, . 
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über die Donau, deren Beſezung der Perfifhe König den 
Aſiatiſchen Griechen beym Antritt. feines Zuges wider 
die Skythen anvertraut harte, abzubrehen, und den . 
Darius famt feinem Heere durch das ihm folgende 
Schwerdt der Feinde verzehren zulaffen. Alle Tyrannen, 
deren Mamen Herodot anführt, vermarfen Diefen Rath 
einftimmig, und ſcheuten fich niche, öffentlich zu befennen, 
daß ihre Wohlfart vonder Erretrung des Darius abhänge, 
daß mit feinem Untergange aud) ihre Größe aufhören, 
und die Freyheit ſich allenehalben auf den Trümmern ihs 
rer Herrſchaft erheben würde. Sie entriffen Daher durch) 
betrügliche DVerfprechungen . ben fliehenden König ber 
Rache der Skythen, und wurden von dieſen, die fie hin« · 
tergangen hatten, die feigeften und niederträchtigiten 
Eclaven geſcholten. Br 

Nicht lange nach diefem fchimpflihen Ruͤckzuge 
der Derfer zog die Unbefonnenheit und Verzweiflelung eines 
einzigen Mannes die Afiatifchen Griechen in eine ſolche 
Reihe von Fehltritten und Unglücsfällen hinein, die ſich 
für alle Staͤdte, felbft diejenigen, die bis dahin ihre 
Freyheit behauptet hatten, und vom Feinde unberührt 
geblieben waren, mit ber härre‘ten Knechtſchaft und fols 
chen Verheerungen endigten, daß ganze Jahrhunderte nicht 
hinreichten, fie wiederum aufzurichten. Dieſer merk⸗ 
würdige Mann, der über fein Vaterland fo viel Jammer 
und über die Furopäifchen Griechen fo viel Gefahren 
brachte; aber auch. felbft durch diefe Befahren (und die. 
fer Gedanfe kann allein den, Griechen liebenben $efer trö« 
flen) den Grund zum Ruhme und zur Gluͤckſeligkeit der 
lestern legte, mar Ariftagoras, Tyrann oder Vorſteher 
von Milet, weldye Stadt Damals, nad) dem Zeugnifle 
5 des 


ı 
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des Herodot, nicht nur alle Staͤdte Joniens, ſondern 
auch ſich ſelbſt an Reichthum, und Macht, und bluͤhen⸗ 
dem Wohlſtande übertraf *). Ariſtagoras wurde theils 
durch Schulden, in die er durch die Verraͤtherey eines 
vornehmen Perfers geftürzt worden war **), theils durch 
die Furcht vor der Redyenfchaft, zu der er glaubte, daß 
man ihn ziehen würde, am meiften aber durd) die An« 
reisungen feines Schwiegervaters Hiffiäus, den man wi- 
ber feinen Willen am Perfifhen Hofe in einer ehrenvol- 
fen Gefangenfchaft biele, indie gefährliche Unternehs 
mung bineingetrieben, das Afiatifche Griechenland 
zu einer allgemeinen Empoͤrung, und die mächtig« 
ften Griechifhen Staaten in Europa zu einem 
Kriege wider die Perfer aufzuwiegeln. Er fing da— 
mit an, feiner Vaterſtadt Milet die Freyheit wieder 
zu fchenfen, trieb bald nachher aus allen übrigen Joni— 
ſchen Städten die von den Perfern eingefezten Tprannen 
aus, führte allenthatben eine republicanifche Verfaffung 
ein, und reiste Dadurch die aus dem Schlummer der 
Knechtſchaft ermachenden Griechen zum febhafteften Ei« 
fer, ihre alten Rechte, und die füße wiedererhaltene Frey⸗ 
heit mit allen Kräften gegen ihre Unterdruͤcker zu vertheis 
digen. Weil aber Ariftagoras die vereinigte Mache der 
Aſiatiſchen Griechen noch nicht für hinreichend hielt, den 
Perfern zu miberfiehen, fo ging er felbft nad) Eparta, 
um deren tapfere Bürger zum Mitftreite für die Wohl. 
fart ihrer Brüder in Afien einzuladen, Allein hier wurbe 

| fein 
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fein Vorhaben theils durch die Kiugheit und unbeftechliche 
Rechtſchaffenheit des Königs Keeomenes, theils durch die 
unzeitige Aufzählung der freylich reichen, aber unermeß- 
lihen Laͤnder des Perfifhen Königs vereitelt, wodurd) 
die bedächtlichen Spartaner mehr: abgefchrecft als ange= 
lockt wurden. Deſto glüiicher war Ariitagoras in Athen, | 
wo esihm, wie Herodot fagt*), leichter wurde, einen 
Haufen. von 30000 freyen Männern zu berüden, als in 
Eparta einen einzigen weifen König zu überliften. Die 
Arhenienfer befhloffen, ihm 20 Schiffe zu Hülfe zu 
ſchicken, zu denen noch fünf andere aus Eretria fließen. 
Bis hieher war fein Eutwurf noch immer von der Art, 
daß die Ausführung deffelben nicht unmoͤglich ſchien, und 
ein glücklicher Ausgang feinem Urheber einen Plaz unter 
den Fühnften und erhabeniten Geiftern feines Volks würde 
gegeben haben. Allein der Gebrauch, den er von der 
aus Europa erhaltenen Verftärfung machte, zeigte, daß 
Ariftagoras viel Fleiner, als die Unternehmung mar, 
die er angefangen hatte, Er that naͤmlich einen aben« - 
theuerlichen Zug gegen Sardes, das er zwar uͤberrum⸗ 
pelte, aber nicht einmal fo lange’ behaupten Eonnte, daß 
er es hätte ausplündern Fönnen. Kr mufte ſich ſchleunig 
zurüdjiehen, und ſchon auf diefer (dimpflichen Flucht 
wurde er durch den beträchtlichen Verluſt, den er litt, 
dafür gezuͤchtigt, daß er einen Theil der Stadt Sardes, 
und unter andern auch einen Tempel der Görtin Kybele **), 
in die Afche legte, welche Mordbrenneren der Hauptgrund 
wurde, weßwegen Darius das Europäifcye Griechenland 

. mit 


, 
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mit Krieg überzog, , und alle Wohnungen Griechifcher 
Götter mit fhmärmerifcher Rache zerftören ließ, 

Diefe unbefonnene Unternehmung gegen Sardes 
machte auf die verbundenen Griechifchen Staaten ganz 
entgegengefezte Eindrüfe. Die Athenienfer verlohren 
durch den Tod vieler edlen Griechen, die auf dem Ruͤck⸗ 
zuge erfchlagen worden waren *), auf einmal den Muth 
fo ſehr, daß fie aller Bitten und Gefandfchaften des 
Ariftagoras ungeachtet, von ihrem Bündniffe mit den 
Soniern abtraten. Die Aftatifhen Griechen hingegen 
gewannen durch eben biefen Streich an Kuͤhnheit eben fo 
ſehr, als an neuen Bundesgenoffen und Eroberungen. 
Eie nahmen Byzanz und andere Städte am Hellespont 
weg; und erhielten die Einwohner von Kypern, und ei» 
nem großen Theile von Karien zu Mirfämpfern**). Dies 
anfcheinende Gluͤck war aber nur von fehr kurzer Dauer. 
Kypern wurbe glei in dem erſten Jahre nad) feinem 
Abfall wieder erobert ***), Die Karier erlitten eine 


Niederlage von zehntaufend Mann +); und die eroberten 


Städte am Hellespont wurden wie Klagomene in Jonien 


und Kyme in Aeolien unter die Perfifche. Herrfchaft zu» 
ruͤckgebracht. Ariſtagoras felbft entfloh nad) Thracien, 
wo er famt feinen DBegleitern von den friegerifchen Eins 

wohnern erfchlagen wurde. 
Alle diefe Unfälle machten bie Griechen bald ben 
Schritt bereuen, den fie gethan hatten. Sie warfen es 
| dem 
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dem Hiftläus vor, daß er fie durch den Ariftagoras zum 
Kriege wider die Perfer bewogen habe *), und. die Mi. 
leſier mweigerten fi) fo gar, ihn als ihr Haupt aufzuneh⸗ 
men. Unterdeſſen faßten fie doch **) den einmuͤthigen 
Enefhluß, in dem Abfall von den Porfern zu bebarren, 
und diefes nicht ſowohl in der Hofnung eines glücklichen 
Ausgangs, als weil fie ſich in ihrer gegenwärtigen Lage 
nicht anders zu rathen wuften. Sie verfammieren daher 
eine Flotte von mehr als dreyhundert und funfzig ***) 
Schiffen, ein Beweis, wieviel ihnen, aller ausgeftandenen 
Drangfale ungeachtet, noch Kräfte übrig gebtieben waren }), 
und wuͤrden vielleicht die faft zweymal fo ftarfe feindliche 
Seemacht gefchlagen haben, wenn nicht Zwietracht und 
MVerrätheren fie getrennt, und Weichlichfeit fig zu den 
Gefahren, und felbft zu ben Voruͤbungen des Krieges 
untüchtig gemacht hätte. Sie folgten anfangs dem heil» 

famen Rathe des Dionpfius von Phofäa mit der größten 

Bereitwilligkeit, der fie ermunterte, ſich täglich fleißig 

in den Waffen zu üben, und zu allen Arten des See⸗ 

ſtreits zu rüften und vorzubereiteh ++), ja fie gaben ihm 

fo gar eine unumfchränfte Vollmacht, alle Veranftak 

tungen zn treffen, die er gut finden würde; allein diefe 

guten Vorſaͤze dauerten nur fieben Tage. Das anhaltende 

Rudern, das ie —— und das muͤhſelige 

Waf⸗ 








2 vIl. 3. 

9— V L — 
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H Die Mileſier allein gaben achtzig, die Samier ſechzig 
und die Chier 100 Schiffe her, von welchen leztern ein 
jedes mit 40 ſtreitbaren Buͤrgern beſezt war. 
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Waffentragen erfchöpfte fie nicht nur, ſondern zog ihnen 
auch mürkıch viele Kranfheiren zu. Sie meigerten fich 
daher fchlecyrerdigs, dem Dionyſius ferner zu gehorchen, 
verließen ihre Schiffe und richteten am Ufer Zelte auf, 
unter denen fie ſich von der ihnen unerträglich frheinenden 
Arbeit erholten, Aus diefer Unbeftändigfeit und Wider⸗ 
fpenftigfeit gegen ihren Fuͤhrer muften nothwendig aller 
len Unordnungen und verderblihes Miftratien entſtehen, 
welches die vertriebene, zu den Perſern uͤbergangene 
Tyrannen auf eine liſtige Art zu unterhalten und zu nuzen 
wuſten. Die Samier fingen zuerſt an, an dem Gluͤcke 
der Griechiſchen Waffen zu verzweifeln, und ſchloſſen mit 
den Feinden einen geheimen Vertrag, in welchem ſie ſich 
verbindlich machten, ihre bisherigen Bundsgenoſſen zu 
verlaſſen. Sie ſegelten daher auch in der bald darauf er⸗ 
folgenden ungluͤcklichen Schlacht mit allen ihren Schiffen, 
elfe ausgenommen, verraͤtheriſcher Weiſe nach Hauſe, 
und wurben dadurch die Urſache, daß die Flotte der uͤbri— 
gen Griechen, unter denen die Chier am tapferſten foch« 
ten, faſt ganz zu Grunde gerichtet wurde. Durch dieſen 
Streich gewannen die Samier *) zwar fo viel, daß we⸗ 
a der 











—— mm 


*) Nach dem Tode des Polnfrates war Samos, wie Hero—⸗ 
dot fagt, die erfte unter allen Griechiſchen und Joni—⸗ 
fhen Städten, und würde diefen Vorzug (HL. 139% 
Herod.) wahrſcheinlich auch noch fange behauptet haben, 
wenn nicht der Wehnſinn des Mäandrius dem Polnfrates 
feine Macht übergeben hatte, Aber die fchonffe und reichfte 
der Griechifchen Ineln das fchrectlichite Verderben ges 
bracht hätte. - Er ließ die vornehmen Perfer, die den 
Solyſon, einen Bruder des Dolnirates, als Regierer 
von Samos einfezen fellten, erwurgen, "und reiste da— 
durch den Darius jo fehr, daB er die Samier, ee 

| übrige, 
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ber ihre Häufer noch bie Tempel ihrer Götter angezündet 
wurden, allein fie muſten doch wider ihren Willen *) den 


Aeakus zum Beherrſcher annehmen , weil diefer zur Un- 


freue der Samier, und zur Miederlage der Griechen am 
meiften bengetragen hatte. Alle übrige Griechiſche Städte 
auf dem feften Sande ſowohl, als auf den Inſeln, wur⸗ 


den mit einer unerhörten Graufamfeit vernichter, fie 


mochten mit Gewalt erobert werden, oder fich ohne Be« 


lagerung fregmwillig ergeben **).. Ihre Mauern wurden- 


eingeriffen, ihre Häufer und Tempel verbrannt, alle 
wehrhafte Männer getödtet, oder auch in das Innerſte 
des Perfifhen Reichs weggeführt; Weiber und Kinder 
wurden als Sclaven verfauft, die edelften Juͤnglinge vers 
ſchnitten, und die fchönften Jungfrauen für den Harem 
des Königs ausgefucht. Die mit Trümmern von Pallä« 


ften und Tempeln überbecften Plaͤze, mo einft die herrliche 


ſten Städte geftanden hatten, wurden famt dem dazu . 


gehörigen Gebiete entweder eingebohrnen Perfern, oder 
auch Kariern, oder endlidy ſolchen Griechen ausgerheilt, 


welche die Perfer für unfchuldig hielten ***). Menn 


man nun die bisher erzählten, ſchnell auf einander fol⸗ 
gen⸗ 
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uͤbrige Inſulaner mißhandeln ließ. Man ſtellte eine 

allgemeine Menſchenjagd an, ſchlug alle wehrhaften 
Manner, die man antraf, todt, und verkaufte die uͤbri⸗ 
gen Einwohner als Sclaven CIH. 147. VI 31.) Samos 
rourde daher auf einmal ganz menſchenleer: doch ließ 
der Vermüfter diefer Inſel, durch einen Traum ges 
ſchreckt, fie bald nachher wieder befezen. IM. 149. — Eben 
fo bejammernswurdig war der Fall von Miler. VI, 20. 

*) Vl.25 _ 

**) 19. 20, 31. 32. 

=) Dieſe aanzliche Umkehrung des Aſiatiſchen Griechenlan⸗ 
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des geſchah im 6ien Jahre ihres Abfalle, im legten 


Sahre.der 72 Olyınpiade, Herod, Vl, 31, 
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genden und immer fchrecflichern Verwuͤſtungen bes Grie- 
hifchen Afiens, den Tod oder die Flucht der großen Mäns 
ner, Die Ausrottung der edeiften Familien, die noch immer 
fortdaurende Unterwürfigkeit unter harten und argmöbnie 
ſchen Herren, und endlich die ungeheure Sittenverderbniß, 
die furz vor oder auch zu den Zeiten ihrer größten $eiden 
* unter ben Griechen Ueberhand nahm, zufammenbenft ; 
fo findet man es fehr heareifl'ch, was die Gefchichte lehrt, 
daß Künfte und Wiffenfchaften in Aſien niche nur ſtille zu 
ftehen, fondern aud) zu ‚fallen anfingen, und aus ihrem 
urfprünglichen Vaterlande in andere Gegenden flüchteten, 
wo fie unter dem Schuze der Freyheit, und im Schooße 
des Ueberfluffes, Sicyerheit und Belohnungen erwarten 
konnten. Daß Mardonius in die Griechifchen Städte 
eine demokratiſche Regierungeform einführte*), halfihnen 
eben fo wenig, als daß die Roͤmer fpäter den Europaͤl⸗ 
ſchen Griechen die Freyheit wieder ſchenkten. Beyde blies 
ben doch immer von mädhrigern herrſchenden Voͤl— 
fern abhängig: und bende harten von dem reigenden 
Schattenbilde, momit man fie täufdyte, den großen Scha⸗ 
den, daß fie in wüthende Factionen **) zerriffen, von vie, 

| | len 














®) VI. 43. Herod, | 
°*) Auf diefen Zeitpunct bezieht ſich der Fluch, den Hera⸗ 
‚ Elie über die Ephefier, wegen der Verbannung des 
Hermodors, ausfprach, und die Erklärung des Ephe—⸗ 
fiihen Volks, daß unter ihnen niemand vor andern 
bervorftehen, fondern wenn er über feine Mitbürger 
fid) zu erheben wuͤnſche, alsdenn fich unter ein anderes 

Wolf begeben folle. (Diog. VII, 2.) 

Die fernere Geſchichte des Griechiſchen Aſiens will 
ich alsdann, fortſezen, wenn es aus feiner Ders 
. nich 
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len nichtswuͤrdigen Demagogen irre gefuͤhrt, und der 
wenigen rechtſchaffenen Patrioten, die Willen und 
Muth hatten, ihr Vaterland zu begluͤcken, beraubt 
wurden. 
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nichtung wiederum aufgeſtanden ſeyn, und das 
Europaͤiſche Griechenland. an Kultus übertreffen 
wird. 


Drittes Bud. 


Gecſchichte der Pythagoreiſchen Gefellfchaft, 
und ihrer Verdienfte um die Willens 
= fchaften. 








= 


Einleitung. 


Philofophiam nos quoque adjuvemue, norque ipfog 
redargui, refellique patiamur. Quod il ferunt ani- 
mo iniquo, qui certis quibusdam deflinatisque fen: 
tentiis quafi additi, & confeerati funt, eaque ne- 

_ eeffitateconftrieti, ut etianı quae non probare foleant, 
ea cogantur conflantiae caufa defendere. Nos qui 
fequimur probabilis, nec ultra id, quod verifimile- 
occurrit, progredi poflumus, et refellere fine perti= 
aaeia, et refelli (fine iracundia parati fumus, Cie, » 





ll.- allen Männern, die man bis auf den Sofrates 
‚in Griechenland Weife oder Naturkuͤndige 
nannte, Äft Feiner, der die Aufmerkſamkeit des Geſchicht- 
forfchers und Menfchenfenners in fo vielerley Betrachtun« 
gen verdient, als Pythagoras, zu deffen und feiner 
Freunde Schickſalen und Verdienften ich jezo fortgehe. 


Pytha⸗ 
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Pothagoras vereinigte in einem höhern Grabe, 
als irgend einer feiner Vorgänger und Nachfolger, reife 
und oft überdachte Erfahrungen mit unergründlicher 
Tiefe des Genies. Er befaß allein, oder doch vorzüglich 
das Geheimniß, die mächtigften Teiebfevern des Aber 
glaubens und der Staatskunſt, allen Pomp und Würde 
der Religion und Tugend, endlich jeden Reis anziehender 
und nüzlicher Kenntniffe zu den großen Abficyten anzuwen⸗ 
den, zuerſt fich felbft Freunde, Anfehen und Herrſchaft 
über die Seelen feiner Zeitgenoffen zu verfchaffen, und 
durch diefe nicht fein Vaterland, fondern fremde bloß 
durch gemeinfchaftlihe Sprache mit ihm verbundene 
Menſchen zu beffern und glücklich zumachen. Die Gründung 
und Fortdauer der Gefellfchaft, die er ftiftete, hatte mehr 
glückliche, und ihr Umfturz mehr nachtheilige Folgen für die 
Sitten, Freyheit, Staatsverfaffung und Aufklärung eines 
großen Theils von Griechenland, als die Entftehung und der 
Untergang einer jeden andern Sekte. Aus ihr gingen 
mehr große Dichter, Erfinder und Erweiterer von Wiſ⸗ 
fenfchaften, mehr berühmte Staatsmänner, Tyrannen⸗ 
mürger, Feldherren, Gefezgeber, oder Bilder von fol« 
chen hervor, als feine weder ältere noch jüngere Schufe 
erzeugt hat. Durch den £nfis 303 fie den Epaminondas 


von Theben, und Philipp von Macedonien, die beyde 


die ganze Geftalt von Griechenland umfehrten , und wo⸗ 
von der eine die Feſſeln ſchmiedete, welche nicht lange 
nachher Alerander den Völkern Afiens anlegt. So ges 
wiß es aberift, daß die Geſchichte des Pythagoras wid) 
tiger iſt, als die aller übrigen Weltweifen des alten 
Griechenlandes; eben fo wahr ift es auch, daß fein an⸗ 
Derer Theil der Griechifchen Gefchichre fo ſchwierig und 
M 2 ver⸗ 
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verwickelt, und ſeit Jahrtauſenden durch fo viele Fabeln 
und Meynungen verdorben morden ift, als eben fie, 
Vondiefen Schmwierigfeiten laffen ſich mehrere Gründe 
angeben, unter welchen folgende die wichtigften find. 


| Die erften Gefchichtfchreiber, die vom Pythagoras und 
feinen Freunden nicht in einzelnen zerftreuten Stellen, 


oder in zufällig eingemifchten Machrichten ‚ fondern in 


weitläuftigen Werfen handelten, lebten faft zwey Jahr⸗ 
hunderte nach ben Untergange des Ppthagoreifchen Bun: 
des, und fihöpften nicht alle aus fichern, öffentlichen, 
forgfäitig geprüften Urfunden; und Denfmälern, ſondern 
meiftens aus Ueberlieferungen, Die nothwendig während 
eines fo großen Zeitraums unter, den eben fo leichrgläubi- 
gen, als fühn erdichtenden Griechen auf mannigfaltige 
Art verſtuͤmmelt und verfaͤlſcht ſeyn muſten. Wenn alſo 
auch dieſe aͤlteſte Geſchichtſchreiber des Pythagoras und 
der Pythagoreer den ſeltenſten Scharfſinn und unermuͤdet⸗ 
ſten Fleiß mit der reinſten und waͤrmſten Wahrheitsliebe 
verbunden hätten, und alle ihre Werfe unverfehrt zu uns 
gefommen wären, fo würden mir doch den Vorſchriften 
einer ganz gemeinen, noch gar nicht mistrauiſchen oder 
zweifelfüchtigen Vorſicht zu folge, fragen und prüfen 
müffen, ob felbft ſolche Männer, die mit’allen Borzü- 
gen großer Alterthumsforſcher ausgerüftet waren, in einer 
fo ungebeuren, alles verfehrenden Entfernung, die Haupt⸗ 
perfonen und ihre Verdienſte richtig gefaßt, und nach 


der Natur gefchilders hätten, Nun aber läßt ſichs be⸗ 


weiſen, daß mehr als die Hälfte diefer erften Schrift- 
fteller über den Pythagoras leer von allen den angebohr- 
nen oder erworbenen Tugenden waren,‘ die man von 
einem jeden Gefchichtforfcher, am meiften aber von den 

erften 
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erften Unterfuchern der Gefchichte der Dnthagoreer fodern 

mufte. An ftate die verfchiedenen Sagen und Ueberlie— 

ferungen von ihrem Helden, den die Bolfsmennung 

ſchon lange in einen Gort, ober Göttergleihen Mann 

umgefchaffen hatte, nach den Geſezen der Wahrfchein- 
lichkeit abzumägen, und dann die glaublichften anzuneh- 

men, Die zweydeutigen abzufondern, und die unglaubli- 

chen ganz zu verwerfen, griffen die meiften grade nach . 

den laͤcherlichſten und augenfcheinlichften Fabeln mit der 

größten Gierigfeit, ſchmuͤckten dieſe mit Zufäzen und 
Umftänden von eigener Erfindung aus, und beugten alles 
nad tiebiingsmennungen, die bey der größten Worficht 
und Wahrhaftigkeit allein ſchon hinreichend geweſen mäs 
ren, ihre Erzählungen fchief und unförmlich zu machen, 
Aus diefer großen Verfchiedenheit von Gaben, Arbeit⸗ 
ſamkeit, Redlichkeit und vergefahiten Meynungen ent« 

ftanden ſchon in den Werfen der älteften Geſchichtſchrel— 
ber häufige Widerfprüche, faſt über einen jeden Lebens— 
umjftand des Pythagoras, über eine jede Einrichtung fei» 
ner Gefellfhaft, über eine jede Mehnung und Erfindung, 

die er und feine Anhänger gehegt und gemacht haben folk, 

ten. Den Fühnften und unzuverläffigiten unter ihnen 
begegnete es nicht felten, daß fie ſich ſogar ſelbſt wider» 

ſprachen, oder doch aus Vergeſſenheit ihrer Abfichten 

Dinge vorbradyten, bie gar nicht mit einander beftehen 

fonnten. Vielleicht aber würden doch, mir Huͤlfe einer 

firengen und fharfunterfuchenden Kritik, die meiften 

Verwirrungen, Ungemwißheitenund Dunkelheiten, welche 

die Schwachheits⸗ſowol als vorfezlihen Sünden der er- 
ften Geſchichtſchreiber der Porhagoreer bervorbrachten, 
gehoben werden fönnen, wenn nur ihre Schriften ganz 
| M 3 zu 
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zu ung gefommen wären, ober mir nur genau wüften, 
was ein jeder, und wie er erzählt habe, Ungluͤckli— 
cherweiſe aber find ihre Werfe bis auf einige Ueberbleib» 
fel verlohren gegangen, , und aus eben diefen verſchwun⸗ 


denen Werfen entlehnten wieder während eines Zeitraums 


von fünf Jahrhunderten ganze Folgen oder Gefchlechter 


von Gefchichtfehreibern, von denen oft die Mamen, . 


noch öfter das Zeitalter, und durchachends der Grad 


von Zuverläffigfeit, den man ihnen zugeftehen muß, und 


die Männer, denen fie vorzuͤglich folgten, unbefannt find. 
Unter diefen Schriftftellern, die vom Anfange des drits 


sen Jahrhunderts vor Chriſti Geburt, - bis an den An- 


fang des dritten Jahrhunderts nad) unfrer Zeitrechnung 
die Geſchichte des Pythagoras und der Pythagoreer 
bearbeiteten, war Feiner , ber fid) durch bervorftechende 


Verdienfte ausgezeichnet, oder auch nur die am wenigſten 


berühmten unter feinen Vorgängern erreicht hätte,  Hin« 


gegen fanden fich unter ihnen (und wie läßt fi) von Gries - 


chen aus jenen Zeitaltern etwas anders erwarten?) viele 


entweder $eichtgläubige, die aus Liebhaberey fürs unglaub», 


liche und wunderbare, und meil fie einen großen Mann 
mit einem Wundermann für einerlen hielten, befannte 
gefchriebene Fabeln mit neuen erft entſtandenen, und bis, 
her ungefchriebenen Erdichtungen häuften; oder auch Un 
wiſſende und Nachlaͤſſige, die ganz verfchiedene Perfonen 
and Zeitalter verwechfelten, und nach halb erlofchenen 
Zügen ihres Gedächtniffes, das, was fie vor langer Zelt 
gelefen hatten, verftümmelt und verfälfcht wiederholten: 
ober ferner Hypotheſenerfinder und Beſchuͤzer, denen 
daran gelegen war, daß Pythagqras andern das fcheinen 
| ON wofür fie ihn hielten, die nur das für hiſtoriſche 
Wahr: 


fd 
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Wahrheit gelten ließen, was mit ihrer Vorftellungsart 
übereinftimmte, die alfo die Meynungen und Thaten des’ 
Pythagoras fo befchrieben, als wenn er wuͤrklich fo ges 
dacht und gelebt hätte, als fie ſich einbildeten; oder end⸗ 
lidy feltfame Zwitter oder Mitreldinge von abergläubifcyer 
Schwaͤrmerey und argliftiger Werfchmiztheit, die fi für - 
Befiger götslicyer übermenfchlicyer Künfte ausgaben, von 
denen fie feibit nicht recht muflen, wie viel fie glauben 
oder nicht glauben follten, die fie unterdeffen zu ihrem 
Borrpeile ausübten und von Pythagoras ableiteren, um 

ſich ſelbſt als deſſen aͤchten Nachfolgern deſto mehr Zutrauen 
und Anſehen zu erwerben, | 
Aber aud) die Arbeiten diefer Männer, ble In gang 
verſchiedenen Zeitaltern aus Sagen und Schriften von 
ganz verfchiedenem Werthe, mit bald geringern, bald hoͤ⸗ 
bern Graben von Unfleiß, Aberglauben und Erdichtungss 
fucht ſammleten und fchrieben, hat ung die Zeit entriffen, 
und von ihren und der erften, Gefchichtfchreiber Denkmaͤ⸗ 
fern iſt nichts zu ung gefommen, als ein roher Haufe wi⸗ 
berfprechender, ungereimter, und größtenteils falfcher 
Nachrichten und Erzählungen, die drey der elendeſten 
Eompilatoren fiebenhundert Jahre nad) dem Tode des Py⸗ 
thagoras zufammengefchleppt haben, ohne daß man big« 
her (einige Fälle ausgenommen) weiß, woher eine jede 
genommen, und wie oft fie umgebildet worden, ehe ſie 
ar den oder die Schriftiteller Fam, aus welchen Dioge⸗ 
nes, Porphyr und Jamblich fie zulezt entlehnten. : Wenn - 
man zu alten biefen unüberwindlich fcheinenden Schwie- 
rigfeiten endlich noch bieje hinzudenkt, dag man den Py- 
thagoreern fchon vor den Zeiten ihrer älteften Gefchicht- 
fehreiber falfche Bücher angedihtt, und daß man eben 
MY dieſes 
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diefes In allen nachfolgenden Zeitaltern fortgeſezt habe, 
daß diefe untergefchobenen Werfe, ihrer Nichtswuͤrdig 
feit und Widerfprüche ungeachtet, bey vielen Glauben 
gefunden, und neue Widerfprüche veranlaßt haben, daß 
endlidy noch jezo unter dem Namen alter Pythagoreer 
ganze Schriften ſowohl, als einzelne Bruchſloͤcke übrig 


ſind, deren Anſehen ungewiß und ſchwer zu beſtimmen 


— 


iſt; fo muß nothwendig ein jeder, der noch nicht die Mit- 
tel weiß, wie man die meiſten diefer wirklichen, gar nicht 
vergrößerten Schwierigfeiten wegraͤumen fann, entweder 


‚an einer Geſchichte ber Pythagoreer verzweifeln, oder fie 


doch für eine eben fo ſchwer auszuführende Unternehmung 
alten, als wenn jemand fid) vermeffen wollte, aus allen 
Götter. und Heldenfabeln der Griechen das wenige darins 
ven verborgne, und bis zur Unkenntlichkeit umgeformte 
und verfleidete Wahre heraus zu leſen. 


Aus dem bisher gefagten muß einem jeben won 
felbft einfeuchten, daß man eine wahre Gefdyichte des 
Pythagoras und feiner Nachfolger fo lange vergebens 
münfhen wird, fo lange man noch nicht die Aechtheit oder 
Unächtheit verdächtiger Pythagoreiſcher Schriften, ferner 
das Zeitalter, und die Zuverläffigfeit der verfchiedenen 
Geſchichtſchreiber unterfucht, und endlid) ausgemacht ha⸗ 
ben wird, welchen unter ihnen eine jede wichtige, aber 
namenlofe Nachricht und Erzählung in den lezten Lebens- 
befchreibern des Pythagoras zugehoͤret. Mur alsdann 
erſt, wenn man diefes geleifter hat, ift man im Stande, 
glaubmwürdige und unglaubwürdige Weberlieferungen von 
einander zu fondern, und den Werth der zweydeutigen 
aus der Uebereinſtimmung und Aehnlichkeit derſelben mit 

Ä den 
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den einen ober andern feftzufegen, da man Im entgegen» 


gefezten Fall immer ungewiß bleibt, ob man die Erzaͤh⸗ 


fung eines fihern und alten Gefchichtfchreibers , oder das 
Maͤhrchen eines jüngern Fabeldichters lieſt und nieder» 
ſchreibt. 

Unter allen Schriftſtellern, die mir bis jezo, da 
ich diefes fehreibe, befanne find, ift Feiner, der nur ei⸗ 
nen feinen Theil der Arbeit übernommen hätte, dieman 
nothwendig vollenden muß, ehe man Daran denken Fann, 
eine Gefchichte des Pythagoras und feiner Gefellfchaft, 
und bender Verdienfte um die Wiſſenſchaften anzufangen. 
Alte beriefen fich vielmehr bisher ohne Unterfdyied eben 
fo gut auf unzuverläffige Schriftftefler und unächte Schrif⸗ 
ten, als auf zuverlaͤſſige und aͤchte, oder wenn ſie auch 


bisweilen die Zeugniſſe der einen und das Anſehen der an- 


dern verwarfen, fo fhaten fie Diefes nicht nad) einer uns 
partheyifchen forgfältigen Unterfuchung, fondern um 'ges 
wiſſer Meynungen willen, die fie durdyfezen wollten, und 
denen jene im Wege fanden. Ich glaube daher den bis« 
herigen Bearbeitern der Geſchichte der Pythagoreer fein 


Unrecht zu thun, wenn ich fage, daß, wenn man ſie 


auch alle gelefen hat, man body nicht einmal zu errathen 


im Stande fey, mie Pythagoras und feine Phitofoppie 


ſich in ihrer wahren Geftalt zeigen werden, 

Ich will daher, bevor ich die Gefchichte ber Py— 
ehagoreifchen Phitofophie und Gefellfchaft anfange, zuerit 
die Gefchichtfchreiber von beyden nennen, und beurthei« 
len, und alsdann zur Unterfuchung des Zeitaltersdes Sa- 
mifchen Weltweifen und feiner Nachfolger fortgehen, deſ⸗ 
fen Nichtkenntniß die feltfamften Bermirrungen und Ber. 
fezungen von Menſchen ſowohl als Mepnungen, entweder 


Ms in 
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in frühern ober fpätern Seiten veranlaßt hat*). Dieſe 
benden Unterfuchungen, machen den ſchwerſten, und 
wenn fie glüclic ausgeführt werden, den wichtigften Ab» 
ſchnitt der Geſchichte der Porhagoreifchen Philoſophie aus, 

Denn wenn man erſt alle Schriftſteller gepruͤft und alle 
Facta geſammlet hat, fo gehoͤrt alsdenn nur aanz gewoͤhnli⸗ 
cher Fleiß, Ordnungsgeiſt, und Uebung im Schreiben dazu, 
Dir legtern nach ihrem Werthe von einander zu Tcheiden, 
zu fielen, und in eine zufammenhängende Erzählung zu. 
verarbeiten, Ich erinnere diefes um berentwillen, bie 

- gewohnt find, den guten Geſchichtſchreiber ohne alle Wer» 

gleichung weit (ber den Geſchichtforſcher wegzufezen, ober 

die auch das, was ihnen brym Leſen am wenigften Unter 

haltung verfchaft, für den Feichteften und enrbehrlichften 

Theil diefes Werks halten möchten. Hier, wie in vie: 
len andern Fällen, fordert die Vorbereitung, Erforfchung, 
Reinigung und Befeſtigung des Grundes, mehr Kräfte 
und Anftrengung, als die Vollendung des Gebäudes , 
was nac)her darauf errichtet wird, 








2. 


J Die Prüfung der Pythagoreiſchen Schriften, von un. 
gerviffem Alter und Anſehen, werde ich erft am Ende 
der ganzen Geſchichte vornehmen, wo fie an ihrem rech⸗ 


ten Dlaze iſt. 
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Bon den Gefhhichtfchreibern des Pythagoras, feis 
ner Schule und feiner Philofophie, 








Quidam incredibilium relatu commendstlonem parsınt, & 
le&torem aliud acturum, fi per gquotidiana düceretur, 
miraeulo excitant, Quidam creduli, quidam nepligen- 
tes funt: quibusdsm mendacium obrepit, quiburdam 
placet. Illinon evitant, bi appetunt. Et hoc in com. 
mune de tota natlone: quae spprobsre opus fuum, & 
fieri populare non putet pofle, nifi illud ınendacio 
aſperſit. Senec. — 





— 


© oft ich das Verzeichniß. der Schriftfteller durch⸗ 
laufe, die vom Pythagoras und den Pythago— 
reern gehandelt haben, und alsdenn das große Mißvers 
haͤltniß zwiſchen treuen, fleißigen, und fähigen, und zwi⸗ 
ſchen nachlaͤſſigen, unglaubwürdigen, und unfähigen 
Männern bevenfe; fo oft feheine mir die Ungerechrigfeie 
der ältern und neuern Griechen » Feinde verzeihlich, denen 
Griechifher Glaube ein Spott war, die an Griedyifcher - 
Treue-ganz verzweifelten, und denen es Grund genug zu 
ſeyn ſchien, Erzähfungen ganz zu verwerfen, wenn fie von 
Griechen herruͤhrten. 
Sch felbft würde der erfte ſeyn, der lernbegierige 
Juͤnglinge von dem Studium der Geſchichte dieſes Vol. 
fes abſchreckte, wenn in jedem Theile derfelben, wie in. 
der Gefchichte der Pythagoreer, die Wahrheit unter eis 
nem folchen ungeheuren Haufen von Fabeln, Irrthuͤmern, 
und 
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"und Erdichtungen vergraben wäre, und mit fo vieler 
"Mühe aus dem Abgrunde und Schurte laͤngſt verfloffener 
Jahrhunderte hervorgezogen werden muͤſte. Hoͤchſtens 
wuͤrde ich die Griechiſche Geſchichte denen empfehlen, die 
ihre Kräfte gerne in der Ueberwindung großer Schwie— 
eigfeiten üben, und ihren Scharffinn befonders an der 
Auseinanberzerrung wnauflöslich ſcheinender Knoten ver 
ſuchen möchten, 


Nicht alle unter den Alten, die bes Pythagoras 
und feiner Schüler erwähnten, und in deren Werfen und 
Fragmenten Nachrichten von beyden vorfamen, maren 
eigentliche Geſchichtſchreiber: Auch Nedner, Dichter 
und Weltweife redeten von ihnen, und zwar höchft wahr. 
fdyeinfic) viel mehrere, als deren Namen oder Schriften 
jest befannt find. So viel wir ihrer aber fennen, madı- 
. ten fie entweder die Gefchichte des Pythagoras, und feiner 
Gefellfchaft, oder auch feiner Sehren und Erfindungen zum 
Hauptgegenftande einzelner Schriften, oder doch großer 
Abfchnitte derfelben ; oder fie handelten aud) nurim Vor. 
beygehen davon. In Ruͤckſicht aufdas Zeitalter, worin. 
nen fie gelebe Haben, kann man fie alle ‚bequem in fünf 
Klaſſen eintheilen, 


Die erfte umfaßt diejenigen Schriftfteller , die vor 
den Ariftoteles von dem Pythagoras oder den Pprhago- 
reern geredet haben. In dieſe Klaffe gehören die Dich⸗ 

ter *). Yon von Chios, Antiphanes, und Ariftophon, 
vielleicht aud) Ariftophanes. Ferner die Weltweifen Plato, 
Ari. 


— — — — 
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9 Weber dieſe Männer ſehe man die Beylage am Ende die 
fes Abſchnitts. 
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Ariftipp, Eudoxus und Metrodor, ein Sohn bes Epi- 
dyarmus, denen man den Redner Iſokrates zugeſellen 
ann; endlich die Gefchichtfchreiber Herodot, Andron 
von Ephefus, Anarimander und Theopomp. Die ein- 
zelnen Zeugniffe dieſer Männer werde ich an ihren Plaͤzen 
anführen und prüfen. Ich finde aber unter allen keinen 
einzigen, der bier eine eigene ausführliche Unterfuchung 
verdiente. 

Die zwote Klaffe enthält den Ariftoteles, feine Zus 
hoͤrer, oder unmittelbaren Nachfolger, und deren Zeirge- 
noffen: Alſo den Ariftorenus, Heraflives Pontifus, Kle— 
ant, Dikaͤarch, Hermipp, den Zeno von Zittium, und 
deffen Schüler den Kleanth, den Komiker Aleris, und 
den Gefhichtfehreiber Duris von Samos. Unter diefen 
find alle diejenigen, bie id) vor dem Zeno, dem Vater 
der Stoiker, genannt habe, der forgfältigften Prüfung 
werth, weil vorzüglidy aus ihren Werfen alle nachfolgende 
Gefcyichtfchreiber gefhöpft haben, und von ihrer Glaub» 
würdigfeit die ganze Vorftellung der Pythagoreiſchen Ge⸗ 
feltfehaft und Philoſophie abhängt. Won den übrigen 
haben wir nur einzelne Nachrichten, oder wir wiffen auch 
nur, daß fie von den Pythagoreern gefchrieben haben, 
ohne das geringfte von ihren Arbeiten zu befizen. 


So führt zum Benfpiel Feiner der fpätern Gefchicht. 
fhreiber, auch nur ein einziges mal ein Werk des Zeno 
über Die Mennungen der Pythagoreer an, den Diogenes 
allein ausgenommen, der es unfer den Schriften diefes 
Weltweiſen aufgezählt hat *), In die dritte Klaſſe ge⸗ 

F hoͤren 
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hören diejenigen, die nach den erften und äfteften Schuͤ⸗ 
lern des Ariftoteles, aber doc) vor Ehrifti Geburt, die 
Geſchichte des Pythagoras und der Pythagoreer bearbels 
tet, oder ihrer doch erwähnt haben, Dergleichen find 
Timäus, Sotion, und deffen Auszieher Heraklides, 
Serapions Sohn, Hieronymus, Lykus, Eratoſthenes, 
Ariſtarch, Neanthes, Alerander, Diodor, Etrabo, 
Didymus und Philo; Cicero und die $ateinifchen Dich» 
ter nicht einmal mitgeredynet. Unter diefen verdienen 
nur allein Timäus, Hermippus, Neanth, Diodor und 
Alexander eine beſondere Aufmerkſamkeit. 
| In die vierte Klaffe fezeich diejenigen Echriftfteller, 
deren Zeitalter unbekannt ift, Solche find Antiphon, Sofifra« 
tes, Dionyfiphanes, Hippobotus, Androfydes, Eudorus, 
Apoflodor der Arichmerifer, und ykon der Jaſier. ch 
laffe diefe Schriftflieller vor denen, die nach Chrifti 
Geburt gelebet haben, vorhergehen, meil es von allen 
gewiß ift, daß fie älter find. als Porphyr und Jamblich, 
und von mehreren wahrfcheinlih, daß fie über den An⸗ 
fang unferer Zeitrechnung hinaus fallen, Unter allen dies 
fen Geſchichtſchreibern iſt feiner, von dem ich umftändlich 
„zu reden noͤthig hätte, 


Die fünfte und lezte Klaffe endlich befteht aus fol 
en Schriftftellern, die nach Ehrifti Geburt das geben 
des Pythagoras, oder auch die Einrichtung feines Bun- 
des und feine Meynung befchrieben haben. Dies cha» 
ten Apollonius von Tyana, Nikomachus, Moderatus, 

Mumenius, zween Diogeneffe, Porphyr, Jamblich und 
der Ungenannte beym Photius, deſſen Fragmente Kuͤſter 
zugleich mit den Lebensbeſchreibungen des Jamblich und 


Por⸗ 
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Porphyt hat abdrucken laffen. Alle diefe Männer ver« 
dienen, daß man fid) bey ihnen verweilt, und fie ges 
nauer Fennen zu lernen ſucht. Ich habe fie daher von 
der großen Schaar derer abgefondert, die in eben den 
Zeitaltern des Pythagoras, oder feiner Schüler und Sch 
ren nur erwähnt haben, und deren Nachrichten nicht alle 
von gleicher Bedeutung find. Diemegfoürdigften Zeug⸗ 
niffe find die des Plinius, Plutarch, Apulejus, Lucian 
und Philoſtratus: weniger wichtig find Die, der Plato— 
niker, bes fünften und ſechſten, und der Kirchenväter des 
dritten und vierten Jahrhunderts. 


Die Glaubwürdigkeit aller diefer Schriftſteller, und Re 
die Zuverläffigkeit ihrer Erzählungen und Nachrichten = 


werde ich nad) folgenden Gefezen ſchaͤzen. 


r. Gefchichefchreiker, deren Fleiß, Treue und 
Scharffinn nicht nur von feinem unparthepifchen Kenner 
bezweifelt, fondern vielmehr vom ganzen Alterthume, 
oder doch von mehreren großen Männern und gültigen 
Kichtern anerfannt worden, die ferner in Zeitaltern leb⸗ 
ten, wo die Ueberlieferungen von ben älteften Pythago— 
reern noch nicht ganz verfälfcht waren , deren Erzählun: 
gen endlich unter ſich, mit dem Beifte ber Zeiten, die fie 
befchrieben, und mit den Nachrichten andrer bemährter 
Schriftſteller übereinftimmen, ſolche GSeſchichtſchreiber 
verdienen uneingeſchraͤnktes Zutrauen, und müffen als fie 
here Führer in den dunfeln Gegenden des Alterthums 
angefehen werden. | 

2. Zeugen von biefem Gerichte koͤnnen nicht glei 
verworfen, oder ihr Fleiß und Aufrichtigkeit in Zweifel - 
gezogen werben, wenn man fie auch eines oder einiger 

klei⸗ 
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kleinen Fehler wider die Zeitrechnung, oder in andern Fäl- 
fen und Schriften einer zu weit getriebenen Partheylich⸗ 
feit, für oder wider gemiffe Perfonen zeihen und überfühs 
ren koͤnnte.  Gefchichtfchreiber, die nie gefehlt harten, 
und die niemals wider jemanden gereist, oder für jemans 
den, oft ohne es felbft zu wiffen und zu glauben, einges 
nommen worden, find nod) nicht gebohren worden, und 
werden vielleicht auch nicht gebohren werden, 

3. Gefchichtfchreiber ferner , von denen man bewei- 
fen fann, daß fie wahre und falfhe Sachen ohne Uns 
terfchied aus zuverlaͤſſ igen und unzuverläffigen Schrift. 
fteflern genommen, daß fie, ohne es zu merfen, fich felbft 
widerfprochen, und Dinge, die ihren Zeitgenoffen ſelbſt 
unglaublich fheinen muften, mit dem Tone der feiteiten 
Meberzeugung erzählt haben, ;; müffen wenigftens. für 
ſchwache und leichtgläubige Männer gehalten werden, 
deren Zeugniffe nur alsdann Glauben verdienen, wenn 
man weiß, daß fie aus unverwerflichen Urfunden entlehnt 
find, oder auch mit den Zeugniffen glaubrourdiger Män« 
ner überein fommen, hergegen muß man diefer Schrift» 
fteller Nachrichten gar Fein Gewichte beylegen, fo lange es 
unbefannt ift, woher fie entlehne worden, ober fo bald 
fie aud) glaubwuͤrdigern Zeugniffen entgegen ftehen. 

4. Erzählungen von Wundern, oder von ung un. 
glaublich feheinenden Dingen, laffen nicht immer auf 
ſchwache Leichtglaͤubigkeit im Erzähler fchließen. Schrifte 
fteller koͤnnen Fabeln anführen, ohne fie felbft zu glauben, 
und andere glauben machen zu wollen; auch fönnen uns 
gewiſſe Erzählungen unglaubliche Fabeln ſcheinen, die in 
andern Zeitaltern nicht dafür gehalten wurden, 


5. 
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5. Es iſt in vielen einzelnen Faͤllen ſchwer, Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit, mit Unfleiß verbunden, von Untreue ober vorfege 
ficher Erdichtungsſucht zu unterfcheiden, vorzügfich deß⸗ 
wegen, weil man unmöglich zu beftimmen im Stande 
üft, wie weit bie Seichtgläubigfeit einzelner Menfchen ge⸗ 
Ken koͤnne, ober vielmehr, weil man aus unzähligen 
Beyſpielen fonft fcharflinniger Männer weiß, daß ihre 
Weberzeugung oft in gleichem Werhäftniffe mit der Un 
glaublichkeit geroiffer Nachrichten flieg. Unterdeſſen kann 
man ohne Bedenken einen Schriftfteller untreu und Klo 
genhaft nennen, wenn große, billige und vorfichtige 
Männer ihn vorfezlicher Erdichtungen befhuldigen, wenn 
er häufig fo ungereimte , und allen Glauben überfteigende 
Dinge vorbringt, daß es hoͤchſt unwahrſcheinlich ift, daß 
auch der $eichtgläubigfte fie annehmen Fonnte: mern er 
ferner eben fo oft Sachen erzählt, von denen man vor 
ihm feine Spur findet, und wenn endlich felbft fein geben 
vol von m» ‚ ober niederträchtigen Raͤnken und 


6. A . fehr wichtig zu wiſſen, ob Geſchicht 
ſchreiber bloß leichtglaͤubig aber treu, oder ob fie vorſez ⸗ 
liche Erdichter find. Den erftern kann man oft mit eben 
der Zuverfiche, wie den glaubwuͤrdigſten Zeugen, den an» 
dern aber niemals trauen, felbft alsdann nidye, went 
fie etwas von ben ficherften Gemährsmännern gehört, 
oder aus ben glaubwuͤrdigſten Urkunden entlehnt zu haben, 

eben. 


7. Alle Schriſtſteller, die nach den legten Porfas 
gern, und ihren erften @efhiähfihreibern gelebt haban, 
verdienen nur in fo ferne Glauben, in fo ferne fie zuwer. 
läffigen und alten s——n nacherzählen. = 

- eigene 


eigene Glaubwuͤrdigkeit der erftern nimmt. in, gleichem 
Verhaͤltniſſe mit ihrem Abftande von den leztern ab, weil 
Erdichtungen, falfche Urtheife, untergefhobene Schrife 
sen und unrichtige Anführungen der Vorgaͤnger ſich mit 
jedem Zeitalter- vermehrten, und diejenigen Scriftfteller, 
die zulezt. von den Pythagoreern handelten, fich nicht im⸗ 
mer an die älteften und beften, fondern meiftens an Diejes 
nigen hielten, die ihnen am nächften waren, und deren 
- Schriften nod) den frifcheften-Kuf hatten. Wenn alfo 
Porphyr und Jamblich die Namen und Schriften der er⸗ 
sten Gefhichtfchreiber anführen; , fo fann man nicht im« 
mer-annehmen, daß fie-die Werfe diefer Männer felbft 
zu Rathe gezogen haben. Ich werde in der Folge mit 
mehrern Beyfpielen beweifen,: baß diefe Platonifer oft 
Nachrichten des Ariftorenug und feiner Zeitgenoffen, nicht 
aus den. Schriften und mit den Worten ihrer. Berfaffer, 
fondern aus fpätern Schriftftellern erzaͤhlen, die fie viel 
leicht wiederum aus andern ſchoͤpften, und-bisweilen gar 
dur) Umkleidung in einen fremden Ausdruck verſtuͤmmelt 
ober verfaͤlſcht hatten. 

8. Die glaubwuͤrdigſten unter allen Nachtichten, 
ſind unſtreitig diejenigen, in welchen alte und neue, 
glaubwuͤrdige und unglaubwuͤrdige Schriftſteller zuſam⸗ 
men ſtimmen. ‚Saft von gleichem Gewichte find die Er 
zaͤhlungen aller oder mehrerer. der erften und zuverläffigften 
Geſchichtſchreiher, wenn ihnen gleich von jüngern und 
unzuverläffigen widerfprochen wird. Ganz zu verwerfen 
aber find die Zeugnifle: jüngerer, und unzunerläffiger Män« 

ner, die durch ausdrüdlihe: Beamer € einer ober 
mehrerer Alten widerleget tenewen. 
* ee »—“, — 
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- Man fann bier fo. menig, ‚als in andern Fäl« 
fen bie Slaubmirdigfeit von, Yusfagen. nad, der Menge 
von Zeugen ſchaͤzen. Die Erzählungen aller oder vieler 
verdaͤchtiger oder unzuverlaͤſſiger Schriftſteller werben da» 
ber ‚ein einziges Zeugniß eines alten ımd. zuverlaͤſt 
gen Maunes uͤberwogen, und zwar um defto mehr, wenn 
jene unter ‚einander ſtreiten, oder wenn gar —— 
werden kann, daß ſie alle aus einer einzigen unreinen 
Duelle a find. — 

In der Geſchichte der Pythagoreer wo bie 
Zehi * —S Zeugen und Zeugniſſe gegen die 
unglaubwuͤrdigen ſo ſehr klein iſt, verdienen alle Nach⸗ 
richten, deren Urheber entweder ganz unbekannt, oder 
hoͤchſtens dem Namen, nicht aber dem Zeitalter und 
Anfehen nach bekannt find, gar, Feinen Glauben‘, als in 
fo ferne fie geprüften Nacjrichten entſprechen, oder ‚ihnen 
ähnlich find., Der geringſte Schein von Gegertfaz. ſol⸗ 
cher vermaifeten Erzählungen mit bewährten Zeugniffen 
gibt ein vollfornmnes Recht, fie als falſch zu — 
oder doch ge verdächtig zu übergeben, | u 


L 
Ariſtoteles. 

Weoenn ich den Ariſtoteles nach den jezt vorgettage · 
nen Gefezen richte;. fo kann ich nicht anders, als urtgeis 
len, daß er wie der ältefte, fo auch der zuverläfjigfte ei- 
gentliche Gefchichtfchreiber des Pythagoras und feiner 
Philoſophie fey. 

2 Er trug in mehren Werken die Gedanken ber 
Pythagoreer Hiftorifc) vor, oder mwiberlegte fie auch als 
Wahtheitsforſcher. Allein alle dieſe Arbeiten ſind bis 

Na auf 


1* 


196 Die Buch, 


auf ihre Titel und einige wenige gerettete Tehmmer. une 
fergegarigen *). Ihr Verluft ift eben fo fehr, als der 
von irgend einer andern Ariftotelifchen Schrift zu bedau⸗ 
ten, und um defto unerfezlicyer, da bie jüngern Echrifte 
ſteller aus ihnen nicht, wie aus andern Buͤchern, be⸗ 
traͤchtliche Auszüge gemacht, und uns hinterlaſſen haben, 
Die Nachläffigkeit dieſer Männer , umd den Mangel von 
kritiſchem Sinn, kann man ſchon aflein daraus abneh⸗ 
men, daß fie alle zufammengenommeh den Ariftoteles nut 
ein oder einige mal anführen, uud fi) eher einem jeden 
andern Erbenfohne überlaffen,, als die Mühe gegeben has 
ben, die treuſten Urfunden in den Denkmaͤlern des größten 
MWeltröeifen Griechenlandes aufzufuchen. Ungeachtet wir 
aber mit diefen Werken zugleich die beften und ficherften 
Führer in der Gefchichte des Pprhagoras und feiner Ges 
fenfchaft eingebüßt haben, fo müffen wiruns doch immer 
noch Gluͤck wünfchen, daß Ariftoteles in andern Schrif⸗ 
ten, die ſich erhalten haben, die Lehren und Meynungen der 
älteften Pythagoreer zwar immer nur bepläufig, aber doch 
oft und bisweilen auch ausführlich vorgetragen hat. Wenn 
man afle feine Zeugniffe ſammlet; fo fann man freplich 
aus ihnen nod) nichts vollftändiges über die Alt» Pytha 
goreifche Philoſophie heraus bringen; fie reichen aber 
doc) wenigftens bin, uns mit den Grundfäzen der erſten 
Pythagoreer über den Urfprung der Dinge, -die Natur 
der Götter und Menfchenfeelen, und mit ihrer ganzen 
Art zu philofoppiren bekannt zu machen, 


& 
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So bald man aber den Ariftoteles bey einem ge» 


wiſſen Theile der Pythagoreiſchen Geſchichte zum Grunde 
fegen will, muß man ſich bereit halten, folgende Fragen 
aufzulöfen, deren Beantwortung der größte Bewunderer 
des Stagiritifchen Weifen nicht ablehnen ann, wenn et 
anders billig und unpartbenifch denkt. Die erfie Frage 
ift Diefe: Redet Ariftoteles auch wirklich von dem älteften 
Pythagoreern, das ift von folchen, die Freunde und Zeit⸗ 
genoffen des Pythagoras felbft waren, ober hatte er nicht 
vielleicht, fo oft er Meynungen der Pothagoreer anführt, 


diejenigen Männer im Sinne, die ſich in feinem Zeit ' 


alter fo nannten? Ferner, konnte Ariftoteles ag: die 
Grundfäze diefer geheimnißvollen Schule erfahren, und 

woher nahm oder empfing er fie? Endlich, bat Ariſto⸗ 
teles die Lehren der älteften Pothagoreet auch unverätte 
dert vorgetragen, ober hat er, wie Mosheim *) und 
andere neuere Schriftfteller ihn beſchuldigen, ſowol der 
Pythagoreer, als anderen alter Weltweifen Meynungen 
vorfezlich verkehrt und verfaͤlſcht, um die Verdienſte fel« 
ner Worgänger in den Augen der Machwelt zu verkleinern, 
und feiner Größe das hinzuzuſezen, was er andern auf eine 
hinterliſtige und wiederträchtige Art entwandt hatte? 
Diefe drey Fragen müffen unterfucht und aufgelöfet wer» 
den, bevor man den Zeugniffen des Ariſtoteles in der 
Gefchichte ber Pythagoreer folgen, oder fie den Gegen, 
jeugniffen anderer vorziehen Pann. Wird nun durd) die 
ſchaͤrfſten Unterfuchungen die G’aubmwirdigPeit der erſtern 
niche nur nicht gefchwächt, fondern bewähret; fo erhält 
man alsdenn in Kara einen großen Gewinn, nämlich 
N3 einen 
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‚einen richeigen Haasftab, nach welchem man die Zuver⸗ 
laͤſſigkeit und den Werth anderer Geſchichtſchreiber und 
ihrer Werke ſchaͤzen und beſtimmen kann. | 
| Folgende Bemerkungen (um gleich mit der erften 
tage anzufangen) werden, glaube ich, niemanden einen 
Zweifel übrig faffen, daß Ariftoteles, „fo oft er von Py— 
"thagoreern fpricht , ‚nicht die Philoſophen diefes Namens 
aus feinem Zeitalter, fondern die älteften Mitglieder der 
noch blühenden Pythagoreiſchen Schule gemeynet habe. 
Er redet von ihnen, als von den erften Erfindern der 
Zahlen und Groͤßenlehre in Griechenland, und träge 
ihre Meynungen ftets vor denen des feufipp, Demofrif, 
Parmenides, Anaragoras und Empedofles vor. Er 
unterfcheidet ben Archhtas, Euborus, und Philolaus 
"forgfältig von den Pythagoreern, deren er am meiften ih 
feiner Phyſik und fogenannten Metaphyſik erwaͤhnt; hinge⸗ 
gen ſieht er den Alkmaͤon, der in den kezten Zeiten des 
Pythagoras lebte, als ihren Zeitgenoſſen an *). 
Die zweyte Frage, ob Ariſtoteles die wahren 
Grundſaͤze der erſten Pythagoreer erfahren konnte? kann 
man zwar nicht fo zuverſichtlich, als die erſtere bejahen 
defto entfcheidender aber kann man behaupten, daß, wenn 
zu den Zeiten diefes Weltweifen die Lehren und Schickſale 
‚bes Pythagoras und feiner Freunde ſich noch nicht ganz aus 
dem Gedächtniffe und den Denfmälern der Griechen vers 
Iohren hatten, und die Erforfhung von beyden noch nicht 
unmöglid) geworden war, man alsdann die unparthenifche 
Unterfuchung und Erhtung En, von feinem nad). 
fol« 
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folgenden Schriftſteller mehr oder nur ſo ſehr als vom 
Ariſtoteles erwarten fönne. Er übertraf alle fpätere 
Gefhichtfcjteiber ohne Ausnahme an Scharffinn, Wiße 
begierde und Gelehrſamkeit, nicht weniger an großen 
Verbindungen und Reihthümern, endlich an Eifer und 
Bereitwilligkeit, die einen und die andern zur Ermeite 
rung der Wiffenfbaften und zum Beften der Gelehrfam⸗ 
feit anzınmenden. Man mag alfo annehmen, daß die 
Phitofophie der Pythagoreer bis auf feine Zeit nur durch 
mündliche Ueberlieferungen fortgepflanzt, oder daß fie in 
alten, aber feltenen und Foftbaren Werfen enthalten war ; 
fo muß man in beyden Fällen glauben, daß Ariftoteles: 
leichter, und eher, als irgend ein anderer, zur ric)tigen 
Kenntniß derfelben gelangen fonnte, | 

Wurden die Lehren und Geſchichte der Pyrhagoreer 
im Gedächtniffe, nicht aber in gefchriebenen Denfmäs 
fern aufbewabret; fo hatte Artitoteles außer andern natuͤr⸗ 
lichen umd erworbenen Vorzügen und Gaben vor feinen 
Nachfolgern den wichtigen Vortheil, daß er wenigftens 
um ein Menfchenalter früher lebte, und alfo um eben fo 
viel der Wahrheit näher, und der Verfaͤlſchung alter Tra⸗ 
ditionen weniger ausgeſezt war. Sezt man hingegen 
voraus, daft man im Zeitalter Aleranders alled, was den 
Pythagoras und die Ppthagoreer betraf, in fchriftlichen 
Urfunden finden fonnte, fe muß man auch alsdenn den 
Ariftoteles für denjenigen erfennen, der die meifte Bes 
triebfamfeit und Mittel hatte, fich ſolche Werke zu ver. 
fchaffen, und den größten Scharfjinn, ächte von unters 
geſchobenen oder verfälfchten zu: unferfcheiden. Er wat 
der erfte in Griechenland, der eine vollftändige Bibliothek 
ſammlete; er befaß, wie feine Schriften beweifen,,> die 

| NM 4 Werke 


290 Drittes Bud. 
Werke aller übrigen ältern Dichter und Weltweiſen, 
und man fann daher nicht zweifeln,. baß er nice 
alles angewandt haben follte, um die Schriften und Ueber⸗ 
bleibfel der älteften Pprbagoreer, wenn. es dergleichen 
noch gab, zu erhalten, Er lebte ferner vor, ober in 
dem Anfange der Zeiten, wo die Griechen von der Wurh 
ber Büchererbichtungen, wie von einer allgemein herr. 
fehenden bösartigen Krankheit ergriffen wurden, Ent 
weder waren zu feiner Zeit dem Pythagoras und feinen 
Freunden noch gar feine Schriften untergefchoben, oder 
wenn dergleichen herumgingen, fowar er mehr als irgend 
ein anderer burch feine vorzüglichen Kenntniſſe und Hebung 
im Stanbe, ſolche Betrügertyen zu entdecken. 
Mir ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Ariftoteles 
Alt» Pprhagoreifhe Schriften in Händen hatte, und 
daß die Sehren, die er ihnen in feinen Werfen zueignet, 
aus ſolchen genommen fir. Ich fchließe diefes daraus, 
daß er fo vieles über und wider die Pythagoreer und ihre 
Philofophie fchrieb, daß er aud) in den Arbeiten, Die 
wir noch befizen, fo oft und ausführlich von ihnen 
redet, und biefes weber mit bem zmeiflenden Tone, 
noch mit ben ihm fonft fo gehäufigen Formeln: man 
fagt, und, es heißt, deren er fich bey Dingen, die er 
nicht gewiß mußte, ober die er der bloßen Ueberlieferung 
zu banfen hatte, zu bedienen pflege. Sollte aber jemand 
aller diefer Gründe ungeachtet dennoch glauben, mit 
Recht daran zweifeln zu koͤnnen, ob Arifioteles Die wahre 
Geſchichte und Grundſaͤze bes Pythagoras erfahren habe; 
der bedenke, daß, wenn man ben Ariftoteles zur richti- 
gen Unterfuchung der Pythagoreiſchen Philoſophie für uns 
fähig erflärt, man nod) vielmehr alle übrigen, die nach 
ihm 
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ihm fchrieben, für untuͤchtig erfennen, und zugleich 
an einer Geſchichte der Pythagoreer gänzlich verzweifeln 
muͤ 


fie. | 

Wenn man aber sugibt, was fi). vernünftiger 
Weiſe nicht läugnen läßt, daß Arifteteles mehr als alle 
übrigen, bie nach ihm lebten, Gelegenheit hatte, über 
den Pythagoras und die Pythagoreer die Wahrheit zu 
erfahren; fo ift e8 noch immer erlaubt zu fragen, ob er 
auch Redlichkeit genug gehabt habe, das, was er gefune 
den ober gehört hatte, unverändert in feine Schriften ein» 
zutragen? ober ob nicht Zeindfeligfeit, und die Begierde, 
allein groß zu feyn, und allenthalben die Wahrheit zuerfl 
entbecft zu haben, ihn zu einer vorfezlichen Berftümmelung 
Pythagoreiſcher Gedanken verleitete, wodurch diefe in 
grillenhafte Träume verwandelt wurden, oder doch bag 
Anfehen feltfamer und lächerlicher Meynungen erhielten 2. 
Diefen entehrenden Verdacht konnten und koͤnnen 
nur biejenigen hegen, (ic) fage dieſes mit allem Vorbe⸗ 
dacht; aber auch) mit dem gerechten Unwillen, ben bag 
verfannte und gemißhandelte Nerbienft in jedem feiner 
danfbaren Werebrer hervorbringen muß) bie die Größe 
des Mannes, an dem fie ſich verfündigen, nicht fennen, 
und ben Freund Philipps und den Erzieher Aleranders 
mit irgend einem eben fo unbefonnenen als, niederträchti« 
gen Sophiften verwechfeln. _ | 

Freylich hatte Ariftoteles, ebenwie Sofrates, auch 
ſchon im Altertfum viele Werläumbder *); allein diefe 
feine Feinde waren entweder als muthwillige und neibifche 
Schaͤnder aller großen Namen beruͤchtigt, oder fie waren 
| N5 auch 
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auch Schaler und Nachfolger von berühmten Weltweiſen, 
die Nriftoteles getabelt oder widerlegt hatte, und deren 
verlegten Ruhm fie retten zu müffen ſich einbildeten, 
Sie verrierhen durch ihre notoriſch unwahre, und allen 
Glauben überfteigende Befchuldigungen ihren Unverftand 
und ihre Ohnmacht eben fo fehr, als ihren Worfaz zu 
ſchaden; und Ariftoffes urtheilt nicht unrecht von ihnen , 
wenn er fagt, daß die Werke der meiften fehon eher, ale 
fie felbft, geftorben wären. Sie warfen dem Mann, 
. den Philipp von Mafebonien zum Erzieher feines einzigen 
Sohnes erfohe, eine in den ſchaͤndlichſten Lüften und 
Berchäftigungen bingebrachte Jugend, eine unnatürliche 
Vertraulichkeit mit dem Hermias und eine feiner Weis⸗ 
heit unwuͤrdige Schwelgerey und Ueppigfeit vor. Aufs 
gebrachte Platonifer befchu'digten den Ariftoteles einer 
ſchwarzen Undanfbarkeit gegen feinen Lehrer, einer nie⸗ 
brigen Sadelfucht, ober einer unrubigen, in allen feinen 
Schriften bemerfbaren Begierde, neue und bes Pfato feinen 
entgegengefezte Mepnungen zu behaupten. 
| Diefer elende Widerfpruchsgeift habe ihn, (fagten 
fie) zu ben gröften Ungereimtheiten und einer Dienge gott». 
fofer, der Tugend und- Frömmigkeit verderblicher Ber 
hauptungen verleitet, und ihn zu einem Laͤugner der Vor⸗ 
fehung und der Unfterblichkeit ber Seele gemacht *). 
Aus diefer ganzen Schaar feindfeliger Anklaͤger des Ariſto⸗ 
teles aber hatte feiner das Herz, “ihm eine vorfezliche 
Verfaͤlſchung oder abfichtlich) » unrichtige Vorftellung der 
fehren älterer Philoſophen ie den einzigen Eu» 

buli⸗ 
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bulides, einen der Eriſtiker ausgenommen, die 
teles am nachdrucklichſten beſttitten, und bis jur U | 
weglichkeit gebunden hatte. Diefer Eubuides war um 
verſchaͤmt genug, von dem glüclichen Befämpfer ſeiner 
und feiner Brüder Narrheiten zufügen, daß er die Werke 
des Plato verdorben oder verfälfcht habe. Dies angeb⸗ 
liche Verbrechen war, wegen ber großen Zahl von: Abs 
fohriften, die von Plato's Gefprächen noch bey feinerh 
Leben durch alle Theile von Griechenland verbreitet wire ‘ 
den, und wegen der faft eben fo großen Menge eifrigee 
Verehrer, bie er hinterließ, und die auch die Fleinften 
ihres Meifters Ehre nachtheifigen Verſuche nicht würdeh 
ungeſtraft gelafjen haben, fo augenſcheinlich unausführbas, 
und die Erdichtung derſelben eine fo offenbare Ungereimb 
heit, daß feiner der nachfolgenden Tadler des Ariffote 
les es gewagt bat, diefe ſich ſelbſt widerlegende Bertäun 
Yung zu wiederhofen, ober Theil daran zu nehmen. 
Selbſt aber aus dieſer Nothwendigkeit u. 
die Widerſacher des Ariftoteles waren, durch die U 
glaublichfeit ihrer Beſchuldigungen mehr die Vernunft 
und ihren eigenen guten Namen, als den Ariftoteles fu 
beleidigen, und dann aus dem allgemeirten Stillfchtveigen 
after alten und zuverläffigen Schriftftellet muß man noth⸗ 
wendig ſchließen, daß es waͤhrend des ganzen langen 
Zeitraums, in welchem die Werke der aͤlteſten Weltwei— 
fen unverlezt fortkdauerten, und unzählige Gelehrte] die 
Geſchichte ihrer Mennungen ausarbeiteten, niemanden 
eingefallen fen, die Aufrichtigkeit des Ariſtoteles zu bes 
zweifeln, ober ihn wegen einer vorſezlichen Verkehrung 
Ber Schrgebäude feiner Vorgänger zu argwoͤhnen. Mat 
darf * nur die Unbeſonnenheit eines ſolchen Unterneh- 
mens, 








ms, 48 die Ensfielung der Altern Syſteme geweſen 
wäre, mitder vorfichtigen Klugheit Des Arifloteles zuſam⸗ 
menbalten, um ben lejtern eines eben fo haffensmwürbigen, 
als unverzeißlichfinbifchen Anfchlags, der unmoͤglich un. 
entdeckt bleiben fonnte, nicht fähig zu glauben. Die 
Schriften der Männer, deren Lehren er verborben haben 
foll, waren zu feiner Zeit, wo nicht in aller, doch in 
vieler Händen, hatten größtentheils eben fo viel Ruhm 

und Leſer, als er für bie feinigen nur hoffen fonnte, und 
von feinen ober wenigen ließ es fich vernünftiger Weife 





‚ daß fie eher als die feinigen untergehen roüee | 


vermuthen 
den. Die meiſten aͤltern Philoſophen hatten noch zu den 
Zeiten des Ariſtoteles Nachfolger, die ihre Meynungen 
annahmen, vertheidigten, und auf andere fortzupflanzen 
, bie alfo auch eine jede Entweihung der Weis 
ihrer Bührer auf frifcher That würden geahndet has 
ben. Endlich hatte Ariftoteles viele Feinde und Neider, 
Die allen feinen Fehltritten ——— und ſich gewiß ſo 
Wleich.zu Verfechtern von Männern würden aufgeworfen 
„ denen Ariftoteles Unrecht zu thun verſucht hätte, 
diefen allen erhellet, daß man ein ſolches Verfahren, 
dergleichen einige dem Ariftoteleg zugerraut haben, nur 
von einem Menſchen, der mit einer Fleinen neidifchen 
Gele den äufierften Grab von Unbebachtfamfeit vereis 


4 


u migt hätte, nicht aber von einem alten feinen Hofmanne 


erwarten fönne, Gegen bie Pythagoreer befonders fonnte 
Yriftoteles ſich um befto weniger etwas erlauben, weil 
viele angefehene Männer diefer Schule feine Zeitgenoffen 
waren, und er nicht nur gegen die Altern, fondern aud) 
gegen die neuern gefchrieben hätte. Won diefen mufte er 
fo befürchten, daß fie eine jede an ihnen oder u 
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fahren begangene Untreue fo gleich offenbaren und ſtra⸗ 
fen würden. Wie ſehr er aber durch die Freymüchigkeit, 
womit er die Pythagoreiſche Philofophie beftritten hatte, 
alle Freunde derfelbigen wider ſich gereizt habe; fieht man 
aus dem Benfpiel des Pythagoreers Lyko, den Ariftofles 
auch) unter den armfeligen Verlaͤumdern des Ariſtoteles 
aufzähle, der aber diefem Philoſophen weiter nichts, als 
ein ju koſtbares und zahlreiches Küchen + und Tafelgefchirt 
vorzuwerfen wuſte. | 

Zu den bisher angeführten Gründen für die Red⸗ 
lichkeit und hiſtoriſche Treue des Ariftoteles fege man zulegt 
noch diefe hinzu, daß alle Nachrichten des Ariftoteles von. 
den Meynungen älterer Weltweiſen mit ben Sragmenten 
der leztern, ober mitden Erzählungen aller übrigen glaube 


, und außer 
Zweifel gefen hat, in weichem Arifioteleg als ein Verfal 
ſcher wäre befunden worden. | 

Wenn ich aber bie Redlichkeit des Ariftoteles zu 
reften, und den lächerlichen Werdüche einer vorfezlichen 
unrichtigen Darftellung der Lehren älterer Weltweiſen zu 
widedlegen fuche; fü behaupte ich im geringften nicht, daß 
niche eben diefer große Mann Stellen und Meynungen 
anderer bisweilen habe mißverftehen, unrichtig auslegen, 
und falſch über fie urtheilen Binnen. Es braucht gar kei 
ner Erinnerung, daß felbft die ſcharfſinnigſten Kunfl- 
richter nicht immer gegen Mifverftänbniffe, unrichtige Aus⸗ 
legungen oder Urtheile ficher find, daß manaber auch vr 
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folchen ‚nichts wider die Glaubwuͤrdigkeit von Gefhict- 
ſchreibern — Zeugniſſen ſchließen Fönne, . 
ums 7 


J— Zeraklides pontitus. 


So wie behm Ariſtoteles ſich alle Umſtaͤnde ver⸗ 
| eigen, um ihm felbft Glauben, und feinen Leſern Zus 
rauen zu feiner Glaubwuͤrdi eit einzufloͤßen: ſo kommt 
ben ſeinem Schüler. und Mirfdyüler, dem Heraklides Pon- 
tifus, alles jufammen , was einen Schriftfteller verdächtig 
machen, und im Alterthumsforfcher ein unauslöfchliches 

stratien gegen feine Zeugrüffe hervorbringen muß. 
Was ganje leben des Heraftides‘, oder doch die wichtidften 
Febensumftände, wie Diogenes'*) fie meiftens aus gleiche 
geiti, gen Gefchichlfjteibern erzähle; , nicht weniger die mel⸗ 

ſeiner uͤbtiggebliebenen Fragmente, und endlich alle 

eile ſowohl alter als neuet, ſoehl ſcharfpruͤfender 
Als ieicht zu Befriedigender Schriftfiellet Jeigen ihn als eis 
wen Mann “der eben fo leichtglaͤndig, als kuͤhn im Ere 
bichten tar‘; den man eben ſo oft bereog,- als er andere 
hinterging oder zu hintergehen —— der wenigſtens eben 
fo unbeſonnen, als verſchmizt und zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten ſich ſelbſt ungleich war. Er ſchrieb außer wielen an⸗ 
dern Werken ein Buch über die Pythagoreer — aus 
welchem und ſeinen abentheuerlichen Maͤhrchen — — Tns 
waves faft alle Erzählungen. genommen find, die beym 
Diogenes," Jamblich, Porphyr, und verfchiebenen an. 
daran uortonemen, Piaenes *œ)· gibt * das Zeug · 





niß, 
Au h 3— 
8, V. 86- nu * re 2 X 
er — „ns... . —W 
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6.200 fin Cie prächtig und anziehenb gewe- 


; Um fid) zu überzeugen, wie leichtgläubig und un. 
bedachtſam diefer Mann war, und wie leicht ihm Betrüges 
reyen und Erdichtungen wurden, darf man nur folgende 
Facta lefen, die Diogenes faſt alle aus den Werfen 
feiner Zeitgenoffen und Miefchüler, eines Hermipp und 
Ariſtoxenus, gezogen bat, Ein geroiffer Dionnfius , wie 
andere fagen, Spintharus, verfertigte ein Trauerfpiel, dem 
er den Namen des Sophofles vorfezte, Heraflides nahm 
Dies untergefchobene Wert ohne Bebenfen für ächt an, und 
mußte ſich nachher auf eine ſchimpfliche Art feinen Mans 


gel an Scharfjinn und Vorſicht von eben dem Manne, . | 


der ihn hintergangen hatte, vorrüden laſſen. Nicht 
lange nachher gab der betrogene Heraflides Trauerfpiele, 
die er felbft gemacht hatte, unter dem Namen des Thes« 
pis heraus, wahrfcheinlich um diejenigen, die ihn beruͤckt 
Batten, wieder zu überliften, und feine Schuld durd) 
ähnliche Fehltritte anderer zu decken, ober Doch zu verrin⸗ 

Er beraubte ferner mit der dummften Unverſchaͤmt⸗ 
heit einen gewiffen Chamäleon *), und eignete ſich aus 
deſſen Werke die wichtigften Nachrichten über den Homer 
und Hefiod zu, ohne den Mamen desjenigen zu nennen, 
bemrer fie, zur danken hatte. Er murbe aber ſogleich auf 
der. That ergriffen umd gezüchtigt; denn der beleidigte - 
Schriftſteller flagte laut über Gewaltthaͤtigkeit, und über 
führte den Heraklides äffentlicy des groben Diebftals, 
ben: er an ihm begangen hatte. Noch weniger Ehre aber, 
als die angeführten Buͤbereyen machen feinem Kerzen 

1 — und 





m v.9, et ibi Meng, 
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Und Verſtande die laͤcherlichen und vergeblichen Bemühun- 
gen, wodurch er es dahin zu bringen ſuchte, daß er als 
‘ein Gore oder goͤttlicher Mann verehret würde, Einer 
Erzählung des Hermipp zu folge hatsen die Einwohner 
von Heraklea ſchon lange durch Theurung und Hungers 
noth gelitten; fie ſchickten endlich eine Gefandfchaft an 
den Apoll zu Delphi, um von dieſem Gotte bie geſchwin⸗ 
deſten und Eräftigften Mittel gegen eine der ſchrecklichſten 
allgemeinen Landplagen zu erfahren. Diefe Verlegenheit 
der Herafteoten fuchte Heraflides zu feinem Vortheile zu 
nuzen: er beſtach nämlich die Pythia, und ließ den Fra 
"genden die Antwort geben, daß man, um von dem ges 
genwärtigen Uebel befreyt zu werben, den Heraflides mit 
‘einer goldenen Krone frönen, und nad) feinem Tode als 
einen Helden verehren müffe. Die bedraͤngte Stadt 
mollte den angeblichen Götterfpruch eben erfüllen, als 
der gottlofe Betrug entdeckt, und feinen Urhebern und 
Theilnehmern verberblid) wurde, Heraklides (fo fähre 
Hermipp fort) ftarb gleich nachher, da man ihm die gol⸗ 
dene Krone aufs Haupt gefezt hatte, an einem Schlage 
fluffe: die Geſandten ftürzten zu Boden, und die Pythia 
wurde furz darauf durch den Biß einer Schlange ge 
toͤdtet. a * 
| Ich fäugne nicht, daß Hermipp nicht der Mann 
fen, von deffen Nachrichten man die Ehre von Schrift“ 
ftelern abhängig machen fönne: ich gebe auch zu, daß 
die eben mitgerheilte Erzählung eher das Anfehen eines 
andaͤchtigen Mährchens, als einer wahren Gefchichte 
babe, und daß fie wenigftens den Stumpffinn und Aber» 
glauben des Hermipp weit mehr, als bielächerliche Eitelkeit 
des Heraklides verrathe. Hermipp iſt re 
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einzige, ber von Anfdylägen des Heraftides auf göetlice ; 


Verehrung geredet har. Auch Dionyſius von Magnefia 


erzählte *), daß Heraflides eine Schlange ganz jahm 


gemacht, und einem feiner Freunde befohlen habe, ſei⸗ 
nen Leichnam gleich nad) feinem Tode in der Stille fort« 
zufchaffen, und an deffen Stelle die Schlange unterzu. 
fehieben, um den grofien Haufen glauben zu machen, 
als wenn er zu den Göttern hinaufgeftiegen wäre. Mad 
dern Zeugniffe eben diefes Gefchichtfchreibers richtete zwar 
der Freund des Heraflives den Willen diefes Berrügers 
aufs pünctlichfte aus; allein unglüflicher Weife wurde 
die Schlange durch die zu heftigen Auscufungen der bes 
mundernden Menge fchlichtern gemacht; fie entmifchte zur 


Unzeit: die Abfichten des verftorbenen Thoren offenbarten 


fi auch den einfältigften, und man hielt den Heraflides 
nicht mehr für denjenigen, der er feyn wollte; ſondem 
fuͤr den, der er wuͤrklich war. 

Solche Fehltritte und Schwachheiten eines ſonſt 
nicht unberuͤhmten Mannes konnten unmoͤglich im gan⸗ 
zen Alterthume unbemerkt bleiben. Wir finden daher 
auch, daß man ihn gleich nad) feinem Tode für einen 
Mährchenerzähler und Erdichter gehalten, und daß man 
allgemein feinen Hang zum Wurderbaren und Fabelhaf⸗ 
ten getadelt hat. Schon Timaͤus *) warf ihm vor, 
daß er die Gefchichte des Todes des Empedofles und des 

Ehrendenfmals, das ihm vom Paufanias errichtet wor⸗ 
den, ganz unrichtig erzählt, und durch viele  firfeme Zus 


ſaͤze verfälfcht habe, 
‚Solche 











— 
) Diog. V. 89. 
or) vill. 71. 72: Diog. 


= 
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Solche Entſtellungen von Factis (ſezt Timaͤus 
hinzu) ſeyen dem Heraklides ganz gewoͤhnlich, und durch 
alte feine Schriften zerſtreut. Wollte man gegen dieſes 


Urtheil einwenden, daß Timäus als ein übertriebener 
und verläumderifcher Tadler unter den Griechen beruͤch ⸗ 


tigt geweſen fey; fo kann man hierauf antreorten, daß 
diefer Gefchichtfchreiber im gegewärtigen Falle Facta, 
und zwar folche Facta vor ſich hatte, nach welchen der 
billigſte Richter nicht anders hätte urtheilen können, und 
daß es außer dem Timäus nody mehrere Männer von 


großem Anfehen gegeben habe, die dem Heraklides allen 
Glauben abgefprochen haben. Cicero, der dem Herakli⸗ 


des mannigfaltige Kenntniffe zugeftanden, fagt doch, 
daß er feine Werke mit kindiſchen Fabeln angefültt habe”). 
Auch Plutacch, der vielen trauere, die es nicht verdienten, 
und vieles annahm, was er hätte verwerfen follen, nenne 
ben Heraflides einen fabelhaften und untreuen Erzähler , 
an dem es gar nicht zu vermwundern fey, daß er Rom in 
eine griechifhe Stadt am großen Meere verwandelt, und 
ein Heer von Hpperboreern zu ihrer Zerflöhrung 
babe fommen laffen, obngeachter ihm bie, wahre Ge⸗ 
‚fhichte der Einnahme Roms durch die Gallier und 
ihrer Befrepung durch den Camillus **), fo wie Ariftos 
‚teles. fie vorgetragen bat, nicht unbekannt babe feyn 
koͤnnen. | i 

Wenn aber auch) alle diefe Anftäger des Heraflides 
geſchwiegen hätten, und wir von feinem ganzen Leben 
und b Eberalcer fonft nichts müßten ; * wuͤrden doch die 
wenis 





*) Tufcul, Quaeſt. V, 3. de Nat. Deog, I, 13. 
**) in vita Camill I. 543. Ed, Reisk, 








nun 


— or — — 


Seſchidte der Potbagorsfen Geſelſchaft. 2u 


wenigen Ueberbleibſel ſeiner Schriften fo faut, als irgend 
einer feiner (Feinde, wider ihn reden. - 

Er erzählte den Fall eines Menfchen aus dem 
Monde *), die Geelenwanderungen bes Porhagoras **), 

- und die Himmelfahrt des Empedekles ***) a foldyen 
Unmſtaͤnden, daß man ohne alles Bedenken fagen ann: 
er ſelbſt habe in dem Zeitalter, worinn er lebte, und bep_ 
den Kenntniffen, die er befaß, das, was er erzählte, 
ſelbſt nicht geglaubt, fondern ein elendes Wergnügen 

Darinn gefunden, Maͤhrchen zu erfinden, und andere 
glauben zu machen. 

& bald alfo Heraklides in feinen Nachrichten von 
dem Pythagoras oder den Pythagoreern, andern gleich⸗ 
zeitigen und glaubwuͤrdigern Schriftſtellern widerſpricht; 
ſo darſ man nicht bloß, ſondern man muß ihn verlaſſen. 
Er war gewiß der vornehmſte, oder einer ber vornehm ⸗ 
ften unter den aften und angefehenen Schriftfiellen, von 
denen Porphyr und Jamblich beyde fogen, daß fie die 
Wunderthaten bes Pythagoras aufgezeichnet hätten }). 

Mit dem Heraflides verbinde ich den Klearch, weil 
diefer auch ein Zuhörer des Ariftoteles war +4), und 
in feinen $gebensbefchreibungen berühmter Männer gleich. 
falls vom Pythagoras handelte. Mach den Proben, 
Die Gellius aus Diefem 1}, = Diogenes +4) auseinem 

| 2 — an⸗ 


2) Diog. V.72. 

”*) Vi 4 

#+#) vm. 67. 68, 

4) Porph. 23. 2%, nn. 60 (. 

++) fiche Jonf. I, cap 

4tt) IV. 01. Begen Ver Nachricht beym Gellius kann Rear 
vielleicht auf eben die Arc entſchuldiget werden, wie ich 

soeiter unten den Dikkarch rechtfertigen werbe. 
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andern Buche anführen, mar er nicht weniger leichtglaͤu. 
big und fühn, als feine Mitſchuͤler. 

Seine Fragmente beym Arhenäus hingegen enthal, 
ten nichts unmwahrfcheinliches, und flimmen mit den Era 
zählungen anderer glaubmwürdiger Schriftfteller vollfoms 
men überein, weswegen id) ihnen auch zuverfichtlic) ge» 
folge bin, Das angebliche Werk dieſes Geſchichtſchrei⸗ 


bers endlich, aus welchem zuerſt Joſephus *), und aus 


dem Joſephus, Clemens **) und Euſebius ***), eine 
Stelle über die Bekanntſchaft des Ariftoteles mit einem 
Juden angeführt haben, halte ich mit dem Jonſius für 
eben fo wenig ächt, als den Briefwechfel des Demerrius 
Phalereus mit dem Ptolomäus Philadelphus, und wie⸗ 
derum zwiſchen diefem und bem Hohenpriefter der Juden, 
welchen. man bey dem zulezt angeführten Kirchenvater 


findet, 








ö— — — — — 


5) Cont, Applon, I, c, 22, ı. 
**) Strom. 1. 
*°*) Pracp. Evang, IX, 5, 

Wenn im Diogenes (I. 6.) Klearch für Klitarch 
geſezt werden muͤſte, wie Menage vermuthete, und die 
Nachrichten, die im ſiebenten Abſchuitt ſtehen, eine Fort⸗ 
ſezung derer im ſechſten wären, fo würde man dem 
Klearch in feinen Erzählungen von fremden Völkern, 
deren Religion und Meynungen, allen Glauben abipres 
hen müflen: denn in der lezten Stelle wird von den 
Magiern vieles gefagt, was durd die Zeugniffe der 
zuverläffigften Geſchichtſchreiber widerlegt wird, Mar 
kann aber weder mit Gewißheit behaupten, daß Dio⸗ 
enes den Klearch, und nicht den Klitarch, der gleich⸗ 
—* ein ſeiner Erdichtungen wegen beruͤchtigter Schrift⸗ 
ſteller war, vor ſich gehabt habe. Man ſehe Erneſti 
Clav, Cic, Voc, Clitarchus, noch läßt es ſich darthun, 
daß die Fragmente beym Diozenes alle von demſelben 
Verfeſſer find, 
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” findet. Ale diefe Schriften rühren hoͤchſt wahrfcheinfich 


von irgend einem der Juden ber, die nicht nur aus Grie⸗ 
chiſchen Schriftftellern alle Zeugniffe zuſammenſuchten, 
in denen bloß der Name ihres Bolfs oder Landes vorkam; 
ſondern auch berühmten Männern Schriften unterfchoben, 
um durch deren Ausfprüche das Anfehen und Alterthum 
ihres Volfs, ihrer Weisheit, und ihrer heiligen Bücher 
zu bemweifen, welchen Zweck fie auch nach Wunſch erreich 
ten. Die vom Joſeph gebrauchte Schrift muß einen 
unmiffenden Fremdling in fpätern Zeiten zum Verfaſſer 
haben, weil, wie Jonſius bemerft , Ariftoteles darinn 
mit feinen Schülern nad) Afien verfezt wird, und feine 
Zubörer oxoAusıno, genannt werden, welches Wort 
erft lange nach bem Xriftoteles in biefee Bedeutung ges 

nommen worben iſt. — 


1. 
Vom Arifiogenus, Ditharch und Si er onon ymus. 


Mad) dem Ariftoteles verdienet umter den ältern ' 
Gefchichrfchreibern des Pythagoras Feiner mehr Aufmerf- 
famfelt, als Xriftorenus, der gröfte und beruͤhmteſte 
unter allen Schülern des erften wandelnden Weltweifen , 
nach oder vielmehr neben dem Theophraf. 

Er handelte vom Pythagoras, den Pythagoreern, 
und beyder ihren $ehren nicht nur umftändlich in einem 
eigenen Werke, ober mwenigfiens in einem großen Ab. 
ſchnitte feiner Lebensbeſchreibungen, fondern auch nad) 
beyläufig in andern Schriften *). Wir haben von die. 

O 3 ſem 











®) flehe Jonfius I. 14. Diog, VHI, 15. 
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fem Manne weit mehr Fragmente, als man gemeiniglich 
glaubt, oder bisher aufgeſucht hat. Und wenn er alfo 

wiverläffigift; fo fönnen wir aus feinen Nachrichten aflein 
die $ebensumftände ber äfteften Pythagoreer, und die 
ganze Einrichtung und Abfichten ihrer Geſellſchaſt vollftän« 


diger, als aus dem Ariftoteles, ihre Erfindungen und 


einzelnen Meymungen erfahren, 

- Meinem Urtbeile nad) gebührt dem Ariftorenus uns 
ter den Schriftſtellern über die Pythagoreer gleich nach 
feinem $ehrer der erftie Rang: wenigſtens ift unter den 
übrigen Peiner, der alle Vorzüge. eines großen Geſchicht⸗ 
ſorſchers, Fleiß und Scharffinn, Treue und Erhaben« 
heit über Abergfauben, endlich Verachtung after Fabeln 
im höhern Grade befeffen hätte, und dem zugleich went« 
ger Schwachheiten und Fehltritte vorgeworfen werden 
fönnten, ats ihm. Ariſtoxenus wird häufig von den 
berühmteften Männern des Alterthums, deren Werke 
zu ung gefommen find, angeführt; aber von feinem wird 
ihm Unfleiß, Erdichtung, ober $eichtgläubigfeit wor 
geworfen, vielmehr preifen die meiften, befonders Cicero *),, 
feine feltene Gelehrſamkeit, feinen Fleiß und fein viel um- 
faffendes Genie. In den Erzählungen, die wir nad) 
vor ihm haben, finder ſich nichts Maͤhrchenhaftes, nichts 
unglaubliches, oder auch nur unwahrſcheinliches, nichts, 
woraus man fchließen fönnte, daß er fir oder wider die 
Porhagoreer eingenommen, ober daß es ihm darum zu 
thun gemwefen fen, fie durch Kunft oder Gewalt zu Beitäs 
tigern irgend einer vorgefaßten Meynung zu brauchen, 

h Sie 


Ä 








% de Orat. Ill. . ad Attis, VIII. de Fin, V. 1 
Tuſe. ——— l. 18. 
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©ie flimmen ſowol unter ſich, als mit den Nachrichten 
anderer glaubwürbdiger Geſchichtſchreiber überein, und 
woiderfpredyen nur den Zeugniffen folcher Schriftſteller, 
die von feiner Seite mit ihm verglichen werden koͤnnen, 
und die mit ſich ſelbſt eben fo ſehr, als mit dem Arifto- 
genus flreiten. 

Auch lebte Ariſtoxenus zu einer Zeit, wo der Fa⸗ 
beln uud Erdichtungen von den Pythagoreern noch nicht 
ſo viele, und dieſe Fabeln noch nicht ſo alt waren, daß 
man ihre Urheber nicht haͤtte entdecken koͤnnen. Endlich 
wurde er mit den leztern Pythagoreern bekannt, von denen 
er unſtreitig alle muͤndliche und ſchriftliche Nachrichten 
über ihre Vorfahren einzog, die ſich bis dahin erhalten 
hatten. Beym Ariftorenus find dieſe Umſtaͤnde und Bore 
theile wichtig, wenn gleich Heraklides Pontikus und 
andere fie wenig genuzt haben. 

Gegen den Fleiß und bie Vorſicht bes. Ariſtorenus 
koͤnnte man allenfalls dieſes einwenden, daß er *) den. 
Wſis und Archippus als die einzigen Pythagoreer nannte, 
die in dem Leberfall der Kylonifchen Parthey nicht umges 
fommen ſeyn, und daß er vom Lyſis hinzufezte: er fey - 
nach dem Untergande bes Bundes nad) Theben gegangen, 
und der Sehrer bes Epaminendas geworden. Diefer 
Marhricht Hat befonders Bentley unmwiberfprechliche 
Gruͤnde entgegen geſezt **); und Ariftorenus hat ſich 
unftreitig eines Fehlers wider bie Zeitrechnung ſchuldig 
gemacht, wenn er den Bilder des Giegers bey Leuktra 
und Eperonda für einen — des Pythagoras 

Abe 
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ausgab. Allein diefer Fehler ift auch der einzige in der 
Geſchichte des Pythagoras, deſſen man ihn überführen 
fann, und aus welchem allein Fein billiger Richter einen 
Bewels von fträfliher Nachlaͤſſigkeit im Unterfuchen 
hernehmen wird, Der Irrthum des Ariftopenus ift um 
deſto verzeihlicher, da. ihn alle übrige Schriftſteller, die 
von dem Untergange der Pythagoreiſchen Geſellſchaſten 
geredet haben, auch begangen, und Peiner im ganzen Als 
teripum bemerkt hat *). Hoͤchſt wahrſcheinlich alfo war 
er älter, als Ariftopenus, und fand fi ch ſchon In den Ue⸗ 
berlieferungen oder Urfanden ber Pan, bie dieſer 


zu Rathe zog. 


Ein viel groͤßerer, und nicht b leicht zu beantnei 
tender Vorwurf wider die Unparcheplichfeit des Ariſtoxe⸗ 
nus liegt in der Heftigfeit, womit er den Gofrates an⸗ 


gif, und ihn der gehaͤſſ igſten Safter — ‚„ welche 
ihm 


4, 











— 


m Dies Verſehen war feine turpie —— fondern 
Teer ae und muß man eg eben fo beurthei⸗ 
len, —— einige aͤhnliche Fehler in folgender 
Stelle: Nam Ulud de Flavio & faftis, fi fecua efs 
cominune errätum eſt; & tu helle yrroenezs; & 
nos puhlicam prope opinionem fecuti — DR 
‚multa apud Graecos, Quis enim non dixit, Eure 
Aw rov Tas gexacas, ab Alcibiade, navigänte In 
Siciliam, dejetum’effe in 'mare. Redarguit Eräs 
tofthenes Adfert‘ — quae ille; poſt id tempusy 
fabulas doeuerit, Nunrideirco Duslı Samius, homa 
in hifloria diligens, 'quod cum multis erravit, irri« 
— dotur ? Quis Zaleucum leges Locris (eripfiffe non di- 
zit, num igitur jacet Theophraftys, fi id a Timaeo, 
o familiari,, reprehenfum oft. EsiR, ad Atticum 

Lib, VI, 2. p. 641. ME « Erne, 
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ihm vorgumerfen felbft Ariftophanes, und feine Anfläger 
ſich gefcheut hatten *). 

Einem Manne, fahn man ſagen, der den beſten 
und weiſeſten der Griechen wider alle Zeugniſſe feiner ver« 
ehrungsmürdigften Schüler fo falfch“beurcheilen, - und 
fo ungeftüm und grumdlog verlaͤumden konnte, muſte 
nothwendig die ruhige Gleichguͤltigkeit und Unbefangen⸗ 
heit des Geiſtes fehlen, mit welcher ein jeder Wahrheit⸗ 
fiebender Forſcher unterfuchen, und jeder zuverläjfige Ger 
ſchichtſchreiber erzählen follte,  : Eben biefe Verſtandes⸗ 
ſchwaͤche, die ihn den Sofrates gänzlich verkennen machte, 
fezte ihn in der Geſchichte eines jeden andern berühmter 
Mannes, und alfo audı des Pythagoras der Gefahr aus, 
- der augenfceintichften Wahrheit zum Troze feine Helden 
entweder unnatürfid zu verhäßlichen oder auch zu ver» 
fihönern, Ich übernehme es eben ſo wenig das Werfahr 
ren des Ariftorenus zu rechtfertigen, als ich fein hartes. 
Urtheil über den Sokrates billige. So fehr ich aber auch 
bedaure, daß fich unterden Griechen auch nur einige, und: 
unter diefen ein fo großer Mann, ats Ariftorenus mar, ges 
fünden haben, die die Aſche des Sofrates nicht fegneten, 
und fein Andenfen nicht eben fo eifrig, als Tugend und: 
Wahrheit vertheidigten; fo feft bin ich auch überzeugt, 
daß Ariftorenus nicht fo ſchuldig fey, als es ſcheint, und 
daß der Reſt von Schuld, der nicht von ihm abgewaͤlzt 
werden kann, feine Glaubwuͤrdigkeit in der Geſchichte der 
Porhagsteek im geringſten nicht verminberei Ich laͤugne 
nicht, daß ein jeder warmer Verehrer des Sokrates 
leicht in are: Mon koͤnne, es — vorſezlichen 
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Verblendung oder fträflichen Verſtocktheit zuzuſchreiben, 
daß Ariſtoxenus eher unſichern oft widerlegten Gerüchten, 
als den unvermerflichen Zeugniffen eines Tenophons und 
Plato traute. Bern fallen hier aber aud) nicht unzählige. 
Benfriele ein, daß oft die elendeften Kieinigkeiten , Une 
beträchtliche Abweichungen in Urtheilen, verſchiedene 
Shäjungen von Dingen, bie einem vorzüglich werth 
wären, Wiberfprüche gegen Meynungen, wo man gerade 
feine Widerfprüche vertragen fonnte, daß biefe oft die 
größten Männer fo fehr aufbrachten, daß fie fich gegen« 
feitig als Feinde’ zu haffın und zu verfolgen, und ihre 
Merdienfte nad) falfchen und ganz andern Kegeln abzumä- 
gen anfiengen, als nad) welchen fie alle übrige Menfchen 
richteten ? | | | 
Nenn man alfo aus einem einzigen Falle, wo je 
mand tadelnswürdig, hart und ungerecht war, folgern 
wollte, daß er es auch gegen alle übrige, ober viele anbre 
Menſchen fepn muͤſte; fo wäre dies ohngefaͤhr eben fo 
feltfam und unrichtig gefehloffen, als wenn man um eines 
einzigen Irrthums eines berüßmten Schriftftellers wil⸗ 
len alle feine Behauptungen fuͤr falſch erklaͤrte. Faſt 
immer ſind die Urſachen, die ungewoͤhnliche Menſchen 
bis zur gaͤnzlichen Vergeſſenheit ihrer ſelbſt gegen andre 
ihres gleichen empoͤren, ſo einzeln, daß ſie nur unter die⸗ 
fern Umftänden gegen dieſe und Feine andere Perſon wuͤr⸗ 
ken; und eben daher verwandeln ſich auch die dem er⸗ 
ſten Anſcheine nach unvernünftigften Ausbruͤche von Hize 
in gewoͤhnliche und verzeihliche Schwachheiten, ſo balb 

man nur den erſten zuͤndenden Funken entdeckt. 

Auf dieſe Art muͤſte man die Ungerechtigkeit eines 
Mannes, von dem die groͤßten Schriftſteller mit Hoch- 
aachtung 
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achtung reden, und dem man in feinem andern Falle 5 


etwas Ähnliches vorgeworfen hat, cerflären, wenn wir 
auch gar nicht mehr die Urſachen errarhen fönnten, dieden 
Ariftorenus fo ſehr wider den Sokrates erbitterten, 


Ich glaube aber wenigftens eine davon in einer 
Etelle gefunden zu haben, die Eufebius uns aus einem 
Werke des Ariitofles aufbehalten hat, und die einen 
jeden zugleich belehren kann, wie leichtgläubig Parthey⸗ 
lichkeit oder Eingenommenheit den ftärfiten und geſunde⸗ 
ften Kopf mache *). . Ariftorenus erzählte in feiner Ge 
fchichte des Sofrates, daß ein Indiſcher Brachman, 
der ſich zuden Zeiten des Sohns des Eophronisfus in 
Athen aufgehalten, ben leztern gefragt habe, wag denn. 
vorzüglich der Hauptgegenftand feiner Philofophie und ſei⸗ 
ner Unterfuchungen fey, ‚und daß Sofrates auf diefe Frage 
geantwortet habe: er befchäftige ſich nur mit ſolchen Be⸗ 
trachtungen, diecinen unmittelbaren Einfluß aufs menſch⸗ 
lie Leben hätten, und die dem Menſchen feine eigene 
Natur näher befannt machen, ober fie auch beffern und 
veredeln Fönnten. Auf diefe Erfärung (fuhr Ariftorenus 
fort) habe der Indler mit einem verachtenden Lachen era 
wieder: daß man ſolche Kenntniffe, dergleichen Sofra« 
tes allein ſchaͤze, ſuche und ausbreite, gar nicht erlangen 
könne, wenn man fi) nicht auch über den Menfchen bins. 
aus, bis zur Betrachtung göttlicher und umfichebarer Dinge 
erhebe. F 

Wenn man dieſe Erzaͤhlung des Ariſtorenus, die 
ohne allen Zweifel, NE nach dem Tode des Sokrates 

* 
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erfundene Fabel iſt, recht beherzigt; fo führe fie ganz 
natürlich auf die Veemuthung, daß Ariftorenus vielleicht 
deimegen gegen den Sokrates fo feindfelig geſinnt war, 
weil dieſer Das Ziet der Weltweisheit feinem Urtheife 
nach zu kurz abftedte, ihre Graͤnzen zu fehr einſchraͤnkte, 
und dom Gebiete derielbigen fehr vieles ausſchloß, was 
dem Schuͤler des. Ariftereles erhabene und des Menfchen 
vorzüglich wuͤrdige Kenntniſſe zu ſeyn ſchien. Auch if 
es nicht unwahricheinlich,, daß eine andre Urfache des Un. 
mwillens des Ariſtoxenus wider den Sofrates die Ueberre⸗ 
dung war, als habe der leztere alle angenehme, bioß er 
gözende Künfte, und unter diefen die Tonkunft, von de» 
ren Bearbeitung Ariftopenus den Beynamen des Mufi« 
fers erhielt, verachtet, ober doch zu rief herabgefegt, und 
nicht ihrer Vortreflichkeit gemäß gewürdigt, 

Daß aber Arijiorenus, biefer Urſachen von Feind» 
fetigfeiten ohngeachter , ſich nicht zu verläumderifcyen Ers 
Dichtungen herab ließ, und auch nicht, nad) der Weife 
fteiner Seelen, begierig dunkle, in der Finfterniß herum- 
ſchleichende Pöbelfagen, deren Richtigkeit er fetbft Fannte, 
aufgefucht habe, um darauf feine Anflagen zu gründen, 
ſieht man aus einer Machriche beym Cyrill, die ung ein 
dem guten Mamen des XAriftorenus günftiger Zufall aufbes 
wohrerhat *).. Dieſem Zeugniſſe zufolge, wurde er mit 
einem gewiſſen Spintharus, einem ehemaligen Zuhoͤrer 
des Sofrates bekannt, der aus einem jezt nicht mehr zu 
erflärenden Haffe gegen den Sokrates, einigen richtigen 
— * ſeinen Lehrer, entehrenbe Unwahr: 

beiten 

— Be. 

*) Eyrill, adv. Jul. Lib VI, &, Luc. Holß. in not, ad Por- 
phyr. cap. VII. p. 57. 
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heiten untermiſchte. Aus den Erzaͤhlungen dieſes Man⸗ 
nes ſchoͤpfte Ariftorenus alles das nachtheilige, was er 
nachher felbft vom Sofrates wieder fagte, und ihm traute 
er mehr, ' als dem Plato und Zenophon; nicht ſowohl, 
weil auch Spintharus ein Augenzeuge und Zuhörer des 
Arhenienfifchen Philofophen war , fondern weil die Nach⸗ 
richten diefes Abtrünnigen mehr mit feinem vom Eofra« 
tes vorher gefällten Urthelle übereinftimmten.  Ariftos’ 
xenus wird durch diefen Umftand zwar nicht gerechefertiget, _ 
aber doch entfchuldiget; und es wird jezo nicht Teiche jee ⸗ 
mand mehr zweifeln, daß der Berunglimpfer des Sofra« 
tes dennoch ein großer Mann, und ein treuer vortreflicher. 
Gefchichtfchreiber des Pythagoras ſeyn fonntee 

Nach dem Suidas *) ſchonte Ariftorenus feinen | 
Sehrer nicht mehr als Sofrates, und fuchte fie durch die 
heftigften Schmähungen am Ariftoteles zu rächen, weil 
diefer nicht ihn, fondern den Theophraft zum Nachfolger - 
ernannt hatte. Wenn diefe Nachricht wahr wäre, 'fo 
würde man allerdings Recht haben, den Ariſtoxenus uns 
vernünftig reisbar und auf eine empörende Art undankbar. 
zu nennen; aflein auch um diefes gehäffigen Verfahrens 
willen, würde man ihm noch nicht allen Glauben in ber 
Gefchichte von Männern abfprechen Finnen, die ihn wer 
dee durch Beleidigungen zu ihrem Widerfacher, noch 
durch große Wohlthaten zum $obredner und Schmeidjler 
gemacht hatten, umd machen Fonnten. 

Ariſtoxenus braucht aber nicht auf diefe: Art ver 
theidigt zu werden; denn feine angeblichen Ausfälle auf 

| \ den 
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den ‚Ariftoteles find ungegründet, und mahrfcheinfich aus - 
Misverftändniffen entſtanden. Wir wiflen nämlih aus 
dem Zeugniffe des Ariftofles, der die Vorwürfe aller 
Verlaͤumder des Ariftoteles am fleißigften aufgefucht, 
und am weitläuftigften widerlegt hat, daß Ariftorenus 
nleinals anders, als mit Achtung und Ehrerbietung von 
feinem $ehrer geredet habe *). | 
| Vom Ariſtoxenus gehe ich fogleich zum Difäardh, 
feinem Freunde und Micſchuͤler, fort, der gleichfalls Le⸗ 
bensbeſchreibungen berühmter Männer , und unter diefen 
auch die des Pythagoras, und vielleicht einiger ber be⸗ 
rühmteften Pythagoreer heraus gegeben hatte. Ueber 
diefen Weltweifen und Gelehrten find die Urtheile der 
Alten, deren Ausfprüche am vielgeltendften find, fo ges 
theitt, daß man, wenn man auf fie allein hinſieht, 
ſchwetlich entfcheiden fann, ob man feinen Zeugniffen. 
trauen, oder fie verwerfen fol. Cicero fchäzte ihn nice 
nur als Weltweifen, und einen der berühmteften Schuͤ— 
ler des Ariſtoteles, und tedete nichf nur von ihm, alsvon 
feinem $ieblingsfchriftfteller und von einigen feiner Werke 
als von goldnen Büchlein; fondern er verehrte ihn auch 
als Gefchicht. und Erdbefchreiber vor vielen andern, 
nannte ihn in diefer Rückficht einen großen bewunderns— 

| | | | mürdi« 
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wuͤrdiger Mann *), eignete ihn Fleiß, Scharffim, und 
alle übrige hiſtoriſche Gaben im höchften Grade zu, und. 


glaubte, daß man mit ihm entweder gar nicht irren koͤnne, 
oder daß Fehler in ihm hoͤchſt felten und unbebeutend ſeyn. 


Eben ſo urtheilten außer dem Cicero, Atticus und 
Dionyſius, der gelehrteſte Unterrichter der jungen 


Cicetone. 


| Ganz anders aber dachten Polyb und Strabo über 
den Dikaͤarch **). Jener fand in ben geographifchen 
Büchern diefes Schriftitellers eine Menge grober Fehler 


und Jrrthuͤmer, und Strabo macht dem Polyb ſogar 


Vorwürfe darüber, daß er fich fo meit vergeflen habe, auf 
einen fo oft von ihm ſelbſt getadelten, und fo umguverläfe 
figen Mann auch nur einmal fr zu berufen, Zwar 
fest Strabo Hinzu, daß dem Dikaͤarch und Fratofibenes 
die Fehler, die fie In der Beſchreibung des nördlichen Eu⸗ 
ropa gemacht hätten, um defto eher zu verzeihen wären, 
meil fie diefe Gegenden ſelbſt nicht bereifet hätten, und 


in diefem Zufaze alfo fcheinen die Fehler des Dikaͤarch 


. mehr für Wirkungen einer unübermindlichen Unwiſſenheit 
als des Unfleißes gehalten, und nicht ſowohl ihm alß ſel⸗ 
nem Zeitalter zugerechnet zu werden; allein eine merk 
würdige Stelle beym Cicero, dem größten Verehrer des 
Difäard) ***) beweiſt, daß man ihn nicht bloß unver- 
meidlicher, ſchuldſreyer Irrthuͤmer, fondern auch einer 
fträflichen Nachläffigkeit oder Uebereilung befchuldigen 

| fonnte, 
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konnte. Er tadelte nämlich dle Griechen, daß fie ihtt 
Staͤdte ſo gerne am Meere erbaut hätten, und fagte ohne 
Einfchränfung, Daß alle Städte in Pelopones an der 
See gelegen wären. Dieſer Fehler war um defto un. 
verzeihlicher , da Dikaͤarch nad) dem Zeugniffe des Cicero 

lange im Peloponges gelebt hatte. 
Unterfucht man ferner die Ueberbleibfel feiner a 
. bensbefchreibung des Pythagoras; fo ftöße man auf einige 
Nachrichten, die einen jeden geneigt machen müffen, eher 
dem Urtheile des Polybius als dem des Cicero behzutre 
ten. Dikaͤarch erzählte, daß Pythagoras In Merapon, 
tum in einem Tempel geftorben ſey, nachdem er vierzig 
Tage gefaſtet, und ſich aller Nahrung enthalten hätte ®, 
Auch redete er gleich dem Klearch von den Wanderungen 
und MWiedergeburten des Pythagoras, als von einer 
glaublihen Sache **), Er war alfo wenigſtens leicht⸗ 
glaͤubig, vorausgeſezt, daß er dieſe Nachrichten fo nie 
derſchrieb, als wenn er ſelbſt von ihrer Wahrheit über, 
zeugt geweſen wäre, und andere Davon überzeugen wollte. 
Hieran muß man aber billig zweifeln, weil er nicht nur ges 
meinen Aberglauben und Vorurtheile verachtete,, fondern 
auch ehren und Meynungen verwarf, die unter den Gries» 
chen für Religionsartifel, oder Örundfägeder Weltweitheit 
galten. Er läugnete alle Arten von Weißagungen (nut 
die von träumenden und wahnfinnigen Perfonen ausgee 
nommen) und beftritt nach dem Zeugniffe des Cicero die 
Unſterbllchkeit der Seele, unter allen Alten, mitden aus. 
gefuchteften Gruͤnden. Bon einem ſolchen Manne müßte 
man 
— — —r—— — — 
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man vermuthen, daß er die vom Gellius und Diogenes 
aus ihm angefuͤhrten Fabeln nicht ſelbſt geglaubt, ſon⸗ 
dern als gemeine Sagen vorgetragen habe, wenn wir 
auch nicht aus einem Fragment beym Porphyr *) wuͤſten, 
daß er wenigſtens bie eine nur als eine ſtreitige Ueberlie⸗ 
ferung , und auch nicht fo abentheuerlidy als Diogenes 
erzähle habe, | | 

Die übrigen Bruchftüce der Geſchichte des Pytha⸗ 
goras vom Dikaͤarch, die ic) in der Folge anzeigen werde, 
entfprechen vollfommen dem $obe, was Cicero feinen hie 
forifchen Werfen gab, und flimmen genau mit den Er. 
zaͤhlungen des Ariſtoxenus und anderer zuverläffiger 
Schriftſteller überein. Ich rechne daher den Dikaͤarch 
unter die glaubwürdigen Geſchichtſchreiber der Pythago⸗ 
reer,, und würde ihn felbft dem Ariftorenus und Ariftotes 
les völlig gleich fegen, wenn er nicht durch Irrthuͤmer 
in einer ber Gefchicyte verwandten Wiffenfchaft, einen 
Verdacht von Uebereilung oder Nadyläffigkeit gegen fich 
erregt hätte, 

Ich komme jezo zu den Gefchichtfchreibern des Py⸗ 
thagoras, dieich in die dritte Kaffe geworfen habe, Uns 
ter Diefen ift Timäus der ältejte, der zu den Zeiten der 
beyden erften Prolomäer, und bes Agathokles in Sicilien 
lebte. | | | 


Timäus, 


Diefer berühmte Schriftfteller hatte in einem feiner 


Werke, wahrfcheintich in feinen Gefchichten, weitläuftig 
u von 
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von dem Pythagoras und ſeinen Freunden geredet, und wich 
ſowohl vom Porphyr, als befonbers vom Diogenes in feis 
nem ganzen achten Buche häufig angeführt. , Seinen 
glaubwuͤrdigkeit läßt ſich eben fo unwiderſprechlich als 
die des Heraklides Pontikus beweiſen. 

Timaͤus wird nur von einem großen Kenner, naͤm⸗ 
lich vom Cicero *) gelobt: aber nicht als Befchichtfchrei- 
ber, fondern als Schriftfteller, und nicht wegen feiner 
Glaubwürdigkeit, fondern wegen feiner Schreibare und 

Gedanken. | 

Piutarch hingegen **) und $ongin tadeln an ihm | 
Froſt oder Nüchternheit der Sprache und Gebanfen, eine 
allenthalben ſichtbare Begierde, etwas neues und auffals 
lendes zu fagen, und eine hieraus entftehende kindiſche 
Schiefheit oder Falſchheit von Einfällen, womit er glaͤn⸗ 
zen wollte, Selbſt aljo der Ruhm eines ſchoͤnen rebnes 
riſchen Schriftfiellers wurde ihm von mehrern gültigen 
Richtern ftreitig gemacht, Als Gefchichtfchreiber aber 

ward 














“) Minimus natu horum omnium Timaeus, quantum au« 
tem judicare poflum, longe eruditifimus, & re- 
rum copia & fententisrum varietate abundantiffi= 
mus, & ipfa compofitione verborum non impolitus, 
magrianı eloquentiam ad ferlbendum attulit, fed nul- 
lum ufum forenfem, Orat, II, 14. 


s  Neque ut multa, Timaeus: qui cum in hiftoria 
dixiffet, qua no&te natus Alexander efler, eadem 
Dianae Epbefiac tewiplum deflagraviffe, “adjunzit, 
minime id effe mirandum, quod Diaua cum in partu 

— er effe voluiffet, abfuiffet domo, De Nat, 
„Deor..U. 27. Diefer lezte Gedanke ift es, den Longin, 
wie ich glaube, mir Recht als froftig tadelk. 

®*) Vol, 111, 335, 
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ward er ganz allgemein verurtheilt, und aller Feher we⸗ 
gen getadelt, deren ein Hiftorifer fid) nur ſchuldig machen 
kann. Polpbius ®), Artemidorus beym Strabo **), 
Diodor *°®), Efemenst),, endlich Suidas und Heſychius 
werfen ihm eine fobrednerifche übertriebene Erhebung eins 
jelner weniger Menfchen, beſonders desTimoleon, noch mehr 
aber Die unverfchämtefte Tadelfucht vor, wodurch er bie. 
größten Männer, am meifien den Agathofles verunftale 
tet habe. Eben diefe Scheiftfieller, wenigſtens Poly⸗ 
bius, Diodor und Elemens fagen, daß feine Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit und Nachläffigfeit eben fo groß als feine Dreiftige 
feit im Erdichten gewefen fy._ Man belegte ihn mie 
mebrern Schimpfnamen, die fich auf feine allgemein be⸗ 
kannten Untugenben bezogen. Einige nannten ihn den 
Tadler +f) und andre einen Mäbrchenfammier Hr) - 
Saft alle feine Fragmente beweifen, daß die vorher anges 
führten Schrifefteller ihm kein Unrecht gethan haben, Er 
erzählte, um nur eine einzige Probe zu geben, in allem 
Ernfte, daß Empedoftes feinen Mitbürgern gerarhen 
habe, zur Abwehrung geriffer fchädlicher,, die Saaten 
verderbender Winde, eine Menge Efel zu wuͤrgen, und 
ihre Häute auf Bergen und Anhöhen auszufpannen ++H). 
| rn P 2 Er 
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Er ſcheute fich nicht Hinzuzufegen, daß dieſer Vorfchlag 
mit dem gluͤcklichſten Erfolge wäre ausgeführt worden, 
und daß Empebofles daher den Namen des Windebandi« 
gers erhalten habe. | 
Wecnn alſo die Nachrichten des Timäus von den 
Pythagoreern die geringfte Unwahrſcheinlichkeit enthalten, 
oder den Zeugniffen älterer oder zuverläffiger Geſchicht⸗ 
fehreiber widerfprechen; fo fann man fie entweder als er« 
dichtet oder als verfälfcht vernachlaͤſſigen. Nie aber 
koͤnnen fie der Maasftab werben, nach welchem man die 
 Erzäblungen anderer ſchaͤzen oder richten dürfte. 


. Yermippug, 
Bon gleicher Unmürdigfeit mit bem Timaͤus war 
Hermipp, der eine umftändliche Gefchichte des Pyrhhago- 
ras ſchrieb, und unter dem Prolomäus Evergetes lebte *). 
- Wenn:man dem Urtheil des Joſephus trauen wollte; fo 
war Hermipp:einer der berühmteflen unter den Geſchicht⸗ 
fchreibern des Pythagoras, und in allen Arten von Kennt 
niffen und Geſchichten ſehr bewandert. Man kann aber 
leicht errathen, warum jener dieſem einen ſo unverdienten 
LWobſpruch ertheilte. Er ruͤhmte ihn naͤmlich aus Dank⸗ 
barkeit, weil er geſagt hatte, daß Pythagoras viele Mey⸗ 
nungen und Oebraͤuche von den Juden angenommen habe. 
Man darf uͤbrigens nur die Stelle leſen, die Joſephus 
aus dem Hermipp anfuͤhrt, um das Urtheil des erſtern 
durch das erhaltene Fragment des leztern zu widerlegen. 
Dieſem Bruchſtuͤcke find faſt alle übrigen ähnlich, die 
ich von ihm in andern alten een antreffe. Sie 
beſte⸗ 
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beſtehen groͤßtentheils in den ungereimteſten Fabeln, von 
denen er wahrſcheinlich einen Theil ſelbſt geglaubt, und 
einen andern erfunden hat, um die einen durch die an⸗ 
dern zu ſtuͤzen. 

Er war gewiß einer der erſten Griechiſchen Philo⸗ 
ſophen, der an Magiſche Kuͤnſte glaubte, und weitlaͤuftig 
von ihnen in feinen Schriften hanbdelte*). Er redete ferner 
zuerft von Werfen des Zoroaſter, zeigte fogat ihre Titel 
an und fchäzte ihren Inhalt auf zwo Millionen Zeilen, 
entweder nad) Gerüchten, die er ohne Prüfung annahm, 
oder auch nach eigenen Murhmaßungen **), Keinem 
dor ihm mar es einfallen, ben Pythagoras zu einem 
Jünger der Juden und der Thracier, eines barbarifchen 
Volks zu machen **), Er allein hatte das Herz eben 
diefen Weltweifen der gröbften Betrügerey, und des lä- 
cherlichften Aberglaubens zu befchuldigen t Pythago⸗ 
tas, erzählte er, habe bey feiner Ankunft in Italien ſich 
eine unterierdifche Wohnung bereitet, und feiner Mutter 
befohlen, während der Zeit, daß er fi darinn aufhalten 
würde, alle merfwürdige Begebenheiten aufzuzeichnen, 
und ihm mitzutheilen. Als er nun nach einem gemwiffen 
Zeitraume aus diefer Betrügergrube, mager und ent- 
feifcht, bervorgefommen, habe er vorgegeben, daß er 
jejt aus dem Reiche der Schatten wiederum zur. Oberwelt 
empor geftiegen ſey, und zur Begläubigung feiner unterirr- 
difchen Neife den Krotoniaten alles vorgelefen, was in 
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ſeiner Abweſenhelt vorgegangen war. Durch dieſen 
Kunſtgrif ſeyen die Einwohner von Kroton nicht nur von 
der Wahrheit ſeines Vorgebens uͤberzeugt, ſondern auch 
bis zu Thraͤnen und Wehklagen uͤber ſeine Leiden, und 
zur hoͤchſten Bewunderung ſeiner Abentheuer geruͤhrt wor⸗ 
ben. Hermlpp ſorgte aber in den Fabeln, die er von 

andern annahm, oder auch ſelbſt erfand, ſo wenig fuͤr 
Gleichfoͤrmigkeit und Uebereinſtimmung, daß er eben dem 
Pythagoras, den er bisweilen als den kuͤhnſten Betruͤger 
ſchilderte, an andern Orten die Schwachheit oder Narr⸗ 
heit zutraute, einer einzigen Grille fein Leben aufzuopfern. 
Diogenes wiederholt es nämlich) aus dem Hermipp *): 
daß Pythagoras, in einem Kriege der Syrakuſaner und 
Agtrigentiner, den leztern zu Hülfe gefommen ſey, und 
als diefe gefchlagen worden , ſich auf ber Flucht eher habe 
"umbringen laffen, als er ein heiliges Bohnenfeld zertreten 
undentweiht habe. Dieſe Fabel widerſpricht allen uͤbri⸗ 
gen Erzaͤhlungen vom Tode des Pythagoras eben ſo ſehr, 
als mir die folgenden allgemeinen unglaublich ſcheinen 
würden, wenn nicht Joſephus fie angenommen hätte **). 
Dem Bericht des Hermipp nad), gab Pythagoras vor, 
daß ihn die abgefchiedene Seele eines feiner Freunde, des 
Kalliphon von Kroton, Tag und Nacht umfchwebe, und 
ihm ftets die wichtigften Sebensregeln wiederhole: fich ja 
vor Dertern in Acht zu nehmen, mo ein Efel gefallen fey, 
und fich forgfältig vor trüben fhmuzigen Waffer zu hüten, 
Solche und ähnliche Albernheiten glaubte Joſeph mit dem 
Hermipp, daß Pythagoras von den Juden und Thra- 
| ciern 
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eiern gelernt habe, und man fieht hieraus , -mwie fehr es 
jenem darum zu thun war, den Griechen Zeugniffe ihrer 
eigenen Schriftfteller vorlegen zu koͤnnen, in welchen fels. . 
nes Volks Erwähnung gefchehen. 

Nach dem, mas ic) bisher gefagt habe, Halte ich es 
für unndrhig, mit mehr Beyſplelen zu beweifen, daß 
Hermipp fähig war, alles zu glauben oder zu erbichten,, 
daß er felbft zu wenig Urtheilskraft befaß, um zu untere 
fcheiden, welche Fabeln und fügen fich mit einiger Wahr⸗ 
fcheinlichfeit erzählen liegen, und weldye nicht; daßer end⸗ 
lich des Sobes ganz unwerth fey, das Joſeph und Jon⸗ 
fius an ihn verfchwender haben Y. Mur will ich noch 
Fürzlich außer einigen Stellen, die ben angezogenen nidits 
nachgeben ®*), dieſes anzeigen, daß er nach dem Hera⸗ 
flides gewiß eine von den Haupfperfonen fey, von denen 
Porphyr und Jamblich fagen, baß fie viele wundervolle 
Handlungen und Begebenheiten vom Pythagoras aufges 
zeichner hätten, und daß er wahrſcheinlich ber erfte war, 
der den Pythagoras als einen in die Geheimniffe der Ma⸗ 
gie eingeweihten Wunderthaͤter ſchilderte. 


Neanthes, Alexander Polybiftor und Diodor, 


Nicht lange nah dem Hermipp, nämlich unter 
der Regierung des Attalus, fchrieb Neanthes von Kys 
zikum ein Bud) über die Pythagoreer ***), welches, wie 

BD 4 ande» 


) Eiche den leztern IL 9. 3. 


“r) Man lefe, was er beym Diegenes vom Pherekydes J. 
117. f. vom Heraflides V, 95. und felbft noch vom Pr 
thagoras erzähle VIII. 10. | | 
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andere Werke biefes Mannes von vielen Schriftfteflern 
angeführt wird, die Jonſius*) und Menage **), mies 
wohl nicht vollftändig, aufgezählt Haben, Ueber biefen 
Mann finde ich in den Alten fein anders Urtheil, alsdas 
des Plutarch ***), der ihn einer nachlaͤſſigen $eichtgläus 
bigfeit beſchuldigt. Dieſer Ausfpruch eines fonft gar 
‚nicht firengen Richters erregt Bein gutes Vorurtheil für 
ben Neanthes, deſſen Ueberbleibfel zeigen, daß Plutarch 
ehe zu gelinde, als zu firenge gegen ihn gemefen. 
m 
Er wiederholte nicht nur die Erzählung bes Ariftor 
renus vom Lyſis und Archippus ohne Prüfung +), fon« 
dern fezte auch, wie es fcheine, aus andern Nachrichten 
biefes Schriftftellers, und aus eigenen ober Hermippifchen 
Erdichtungen eine fo unglaubliche Gefchichte zufammen, 
daß man ihn breift als einen Werfälfcher, oder als -einen 

leicht zu beruͤckenden Nacherzähler anflagen kann }}). 
Seiner Verficherung nad), brannte Dionyfius vor 
Begierde, die Freundſchaft der Pythagoreer zu erhalten, 
oder mit ihnen in genauere Verbindung zu fommen, Weil 
er nun alle übrige Wege fchon vergebens verfucht hatte ; 
fo entſchloß er fich endlich Gewalt zu gebrauchen (ein Mite 
tel, deſſen fich der verfchmizte Dionyfius gewiß in diefem 
Halle nicht bedient Härte), Er ſchickte daher einen Haus 
fen von Kriegsleuten aus, die den Pythagoreern, bie 
jaͤhrlich von Tarent nach Metapontum wallfahrteten, auf 
lauten, 
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fauren , fich ihrer bemächtigen, und fie alsbann zu ihm 
‚bringen follten. Dieſe Rotte des Sicilianifchen Torans 
nen war auch fo glüflic), den ganzen Zug ven Pythago— 
reern, denen fie nadhftellten, anzutreffen, Sie bracen, 
als fie diefe entdeckten, aufeinmal aus ihrem Hintethalte 
hervor, und überficlen die Pythagoreer, um fie geſangen 
zunehmen. Allein diefe fuchten ſich durch die Flucht zu 
retten, und würden wahrſcheinlich ihren Verfolgern auch 
alle entronnen feyn, wenn fie nicht plöslich auf ein Boh⸗ 
nenfeld geftoßen wären, Vor diefem heiligen Orte mach» 
ten fie, um ihn nicht zu verwüflen, auf einmal Halte, 
und vertheidigten fich mit Steinen und Prügeln, fo gut 
fie konnten, fielen aber endlidy bis auf den legten Mann, 
weil fie ſich durchaus nicht ergeben wollten. Nur allein 
Mollias von Kroton, und Timycha, deffen hochſchwan— 
gere Frau, wurden ergriffen, meil fie ſich von der uͤbri— 
gen Gefellfhaft getrennt hatten, und unvermutbet übers 


fallen wurden. Dies Paar führte man vor den Dionys - | 


fius, der die Timycha frug, als wenn er nichts wichtigere 
hätte fragen können, warum ihre Freunde fich eher hät. 
ten umbringen, als durch ein Bohnenfeld treiben laffen ? 
Zugleich verfprach der König ihr und ihrem Manne die 
Freyheit und andere Belohnungen, wenn fie ihm biefe 
Frage aufrichrig beantworten würde. Weit entfernt 
aber ihm zu willfahren, fagte die Pythagoreerin, daß 
fie Sieber Bohnen zertreten, als ihm offenbaren wolle, 
warum ihre Brüder eg nicht gerhan hätten. Dieferrozige 
Hartnaͤckigkeit reiste den Dionys fo fehr, daß er ſie füs 
gleich auf die Folter fpannen ließ, in der gewiſſen Hofe 
nung, daßer einem ſchwachen, ihre Niederfunft erwarten. 
den, und von ihrem Manne getrennten Weibe, durch 
pP 5 Mar⸗ 
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Marter, leicht ihr Geheimniß entreißen würde, Der 
Wuͤterich wurde aber, wie Neanth erzählte, ganz in feiner 
Erwartung betrogen. Die Timycha blieb felbft in den heftige 
ften Schmerzen verſchloſſen, und biß ſich fogar, um der Moͤg⸗ 
lichkeit, ihnen unterzuliegen, nicht ausgefest zu feyn, 
die Zunge ab, die fie ihrem Foltersr ins Angeficht fpie. 
Dies Fragment desMeanthes ftreitet offenbar mit 
den Gefinnungen des Dionpfius, die Ariftorenus aus 
deffen eigenem Munde gehöret hatte **); und ich habe 
daher das erftere mit Fleiß fo ausführlid) abgefchrieben , 
unm meinen Leſern in einem auffallenden Benfpiele zu jeis 
gen, wie dreift man ſchon in den nächften eitaftern nach 
dem Ariſtoteles, und feinen älteften Schülern, dengröß. 
ten Männern widerfprochen, wie fehr man wahre Er. 
- zählungen verdreht, Fabeln noch fabelhafter gemacht, 
und aus beyden neue Abentheuer zufammengefezt habe, 
Saft aber waren aud) Meanthes und die übrigen Nachfol- 
ger der erften Gefchichtfehreiber zu Erdichtungen oder 
Verfaͤlſchungen gezwungen, menn fie etwas neues fagen, 
und nicht bioß das befannte wiederholen wollten. Alles 
wahre und falfhe, was man aus Ueberlieferunger , Ges 
ruͤchten und Schriften hatte auftreiben Fönnen, wat vom 
Ariſtoteles und feinen würdigen oder unwürdigen Schü 
lern erſchoͤpft; und es blieb daher den fpätern Schriftftel« 
fern, die die Nachrichten ihrer Borgänger nicht kritiſch 
prüfen, und auch nicht bloß nacherzaͤhlen wollten, nichts 
weifer übrig, als ganz unerhoͤrte Dinge zu erdichten, 
ober ſolche, die von andern fchon erzählt waren , umzu ·˖ 
bilden. Andere Proben der Unwiſſenheit, Nachläffig- 
| . ‚Feit, 
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keit und Lichtglaͤnbigkelt des Neanthes finden ſich beym 
Porphyr *) und Diogenes **) wovon ich nur die leztere 
beruͤhren will. 

Bis auf den Empedokles, glaubte diefer Geſchiche⸗ 
ſchreiber, waͤren die geheimen Wiffenfchaften der Pytha— 
goreer nur allein den Eingemweiheten befannt geworden ; 
allein’diefer Dichter habe zuerft die verborgene Weisheit 
feiner Brüder ausgebreitet, und diefe Entweihung habe 
bie Pythagoreer bewogen, es zu einem unverbrüdhlichen 
Gefeze zu machen, feinen Dichter wieder in ihre Geſell—⸗ 
ſchaft aufzunehmen, Aus diefem Grunde fen in der Folge 
Plato abgemwiefen, und nicht zu den Geheimniffen der 
Pythagoreer zugelaffen worden. Diefe Erzäbiung ift - 
aus lauter handgreiflihen Ungereimtheiten und groben 
Sgerehümern zufammengeflidt. Ungereimt wäre es ge 
wefen, wenn die Pythagoreer ein Gefez gegen die Des 
fanntmacher ihrer Geheimniſſe erft da hätten geben wollen, 
nachdem diefe fchon einmal verbreitet worden, und nich 
weniger ungereimt, ein ſolches Öefeznur gegen Dichter eins 
‚ zuführen, als wenn Profaiften auch nicht unvorfichtig oder 
treulos hätten ſeyn Pönnen, Falſch aber iftes, was Nean⸗ 
thes voraus ſezt, daß die Pythagoreer bis auf den Empedokles 
noch immer in einem Orden vereinigt geweſen, und Ordens⸗ 
geheimniffe gehabt Härten: falfch, daß Empedokles zu dieſem 
Bunde gehöret, und in feinen Gedichten bisher verbor- 
gene $ehren der Pythagoreer vorgetragen habe: falſch 
endlich), daß Plato von den Pythagoreern abgeriefen 
worden, weil man ihm als einem Dichter nicht genug 
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getraut habe. Haft ift es unbegreiflih, wie man zu 
einer Zeit, wo es fo leicht war, ſich aus glaubmürdigen 
und unverffümmelten Urfunden zu unterrichten, ſolche 
Fehler begehen, und wie Schriftfteller, die fo fehlten, und 
fo unmiffend waren, als Neanthes, dennod) vom Dioge. 
nes, Porphyr und Jamblich eben fo gut, als die älteften 
und treueften Gefchichtfchreiber gebraucht werben fonnten, 
Wichtiger, als diefer Neanthes, ift in der Ge» 
fchichte der Dothagoreer Alerander Cornelius, der wegen 
feiner Gelehrfamkeit der Vielwiffer genannt wurde, und 
zu den Zeiten des Sulla lebte *). Er handelte **) in 
feinem Werfe von ven Folgen Griechiſcher Weltweifen, 
auch von der Pythagoreiſchen Philofophie, und hatte noch 
überdem, wie es ſcheint, in einer befondern Schrift die 
Pythagoreiſchen Symbola unterſucht ***). Dieſer 
Alexander war des praͤchtigen Beynamens, den er erhielt, 
und der feinen ihn bewundernden Zeitgenoſſen feine Ehri 
macht, ferner ber großen Sobfprüche ungeachtet, womi: 
die Kirchenväter ihn belegten, meil er von den Juden, 
und ihrer heiligen Geſchichte gereder hatte, ein fehr fdyma- 
cher und leichtgläubiger Mann, dem es mehr darum zu 
thun war, den Griechen von unbefannten Laͤndern und 
Völkern etwas neues vorzuerzaͤhlen, als die Schriften 
und Werke zu prüfen, aus denen er feine Nachrichten ent, - 
lehnte. Er hielt den Manetho und Berofus für glaub: 
wuͤrdige Hiftorifer, und ſchrieb ihnen alle ihre Uugereimt: 
heiten und Erdichtungen nach, ohne den —— Zwei. 


fe! Dagegen zu äußern, 
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Ich wuͤrde alſo den Alexander, auch in der Py 
thagoreiſchen Geſchichte, unter die verdaͤchtigen Schrift. 
ſteller herabſezen, wenn ich nicht aus dem Diogenes 
wuͤſte, daß er die Meynungen der Pythagoreer nach Py⸗ 
thagoreiſchen Schriften, die ihm in die Hände gefallen 
waren, dargeſtellt habe*). Freylich hätten dieſe Schrif: 
ten, leicht unaͤcht und untergeſchoben ſeyn, und vom 
Alexander doch nicht als ſolche erkannt werden koͤnnen; 
allein dieſen Verdacht verliert man, wenn man die Frag⸗ 
mente diefes Mannes beym Diogenes mit den Zeugniſſen 
des Ariftoteles und anderer zufammen hält. Denn bey 
einer folchen Wergleichung ergibt es fih, daß Alerander 
ächte Bücher von wirflichen Pythagoreern vor ſich hatte, 
Wann aber und von wem dieſe Werke gefchrieben worden, 
laͤßt fich niche beftimmen,; am mwaßrfcheinlichften ift es, 
daß fie von einem der lezten Pythagoreer herrübrten, bie . 
zu den Zeiten des Ariftoteles und Ariftorenus lebten. 

Diefem Alerander war. Diodor fehr ähnlich, in 
deffen Bibliothef und Excerpten fi), außer einigen fehr 
merfwürbigen chronologifchen Datis, vortrefliche Nach—⸗ 
richten über die Einrichtung und Gefeze der Pythagorei- 
fchen Geſellſchaft finden. Diodor war zwar leichtgläubig, 
aber freu und aufrichtig im Erzählen; man kann ihm 
alfo ficher glauben, wenn man weiß, daßerzuverläffigen 
Gerährsmännern und Urfunden folgte. Seine Erzählung 
vom Pythagoras und den Pythogoreern fchöpfte er ge - 
wiß aus den Ariftorenus und Dikaͤarch; denn faft alles, 
was davon gerettet ift, ſtimmt mit foldhen Nachrj dyteh 
überein, von denen wir gewiß willen, daß fie von Diefen 
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beyden Männern find, Dagegen erift man im Diodor nichts 
dem ähnliches an, was Heraklides, Hermipp und Tie 
‚mäus vom Pythagoras und den Pothagoreern gefabelt 
atten. 
u Ich rechne es aber dem Diodor gar nicht zum Ver; 
dienſte an, daß er in diefem Falle ſich an die beffern 
Schriftſteller gehalten, und die ſchlechten verachret habe, 
und.eben fo wenig glaube ich, daß er nach reifer vorher. 
gegangener Prüfung, die einen gemählt und die andern 
‚verworfen habe, So günftig Fann man von einem Manne 
nicht urteilen, der alles annahm, was prahlerifcye Ae⸗ 
guptier und lügenhafte Aethiobiſche Ebentheurer ihm vor- 
erzählten, ober was Ktefias von Babylon und defjen 
MWundernerdichtet hatte. Wenn er anbierec)ten Quellen 
fam, fo war es nicht fein Scarfjinn, fondern mehr 
gluͤcklicher Zufall, der ihn hinleitete. 
Unter den Gefchichtfchreibern des Pythagoras, bie 
ich in die fünfte und legte Klaſſe geftelle habe, iſt der 
merkwuͤrdigſte unftreitig 


Apollonius von Tyana. 


Der nicht nur das geben des Pythagoras ſchrieb,, 
aus welchem Porphyr einiges *), und Jamblich zwey 
große Bruchſtuͤcke erhalten hat *), ſondern auch den 
Pythagdoras, fo wie er ihn ſich vorſtellte, in feinem gan 
zen Schen auszudrücken und zu erreichen fuchte, 

Wenn mandie Fragmente des Apollonius mit den⸗ 
jenigen Stellen in feinem $eben, wo von-der von ihm 
nad)» 
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nachgeahmten Pythagoreiſchen Philoſophie die Rede a; 
und dann mit den Nachrichten anderer gleichzeitiger oder . 
aud) etwas früherer und fpäterer Schriftfteller zufaınmen 
haͤlt, ſo kann man fehen, wie das allgemeine Ureheilder 
Griechen und Römer über ven Pythagoras im erften 
Jahrhunderte befhaffen war, aus und nach welchen. 
Schriftſtellern dies Urcheil beftiimme wurde, und ob Apol⸗ 

lonius und Ppiloftratus, oder Jamblich und Porphyr 
ſelbſt erdichtet haben. 

Sehr leicht kann man, des Zeugniffes des Suldas 
ungeachtet, auf den Argwohn fommen, daß nicht Apol« 
lonlus von Tyana, fondera ein andrer Schriftfteller glei- 
des Namens ‚- vielleicht der Weltweife, oder Rhetor, bie 
beyde am Ende bes zweyten Jahrhunderts Iebten, der 
Werfaffer der vom Jamblich erhaltenen Sragmente fr 

Verdaͤchtig ift es, daß Jamblich nicht ,- wie ans 
dere Schriftfteller meiftens thaten, zum Namen des 
Apollonius den Namen feiner Waterftadt hinzugefügt hats 
verdächtig, daß Philoſtratus nirgends diefer gebensbefchrei« 
bung erwähnt, verdächtig endlich, daß der Apollonius 
beym Jamblich an der Stelle, mo er von den Reiſen des 
Pythagoras redet, nichts von deffen Aufenthalte unter 

“den Indiern faget *), da wir doch aus dem Philoftratus, 
oder vielmehr aus dem Damis wiffen, daß Apollonius 
die Pythagoreiſche Philofophie für Indiſchen Urfprungs 
hielt **), Altein alle diefe drey Bedenklichkeiten laffen ſich 
leicht wegraͤumen. Auffallend würde es feyn, daß Jamblich 
das Vaterland des Apollonius ungenannt gelaſſen, wenn 

nicht 
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nicht andere Schriftſteller es auch gethan, und zwar 
deßwegen gethan hätten, weil Apollonius von Tyana alle 
übrigen Männer gleihes Mamens fo fehr verdunfelte, 
daß nıan, wenn man vom Apollonius ohne meitere Bes 
ftimmung redete, man nicht leidyt an einen andern, als 
an den von Thana denfen fonnte und dachte *). 
Nicht ſchwer zu erklaͤren iftes, warum Philoftrarus 
des Lebens bes Pythagoras vom Apollonius nicht erwaͤh⸗ 
net habe. Philoſtratus liefert nirgends ein vollſtaͤndiges 
Verzeichniß der Bücher feines Helden; fondern führt nur 
Diejenigen Schriften des Apollonius beyläufig an, welche 
ibm, durch gemiffe Begebenheiten und $ebensumftände 
dieſes Mannes, ins Gedaͤchtniß gebradyt wurden. , 
Das gänzliche Stillſchweigen über den Aufenthalt 
unter den Indiern würde eine unauflößlihe Schwierig. 
Feit ſeyn, wenn es im Ppiloftrates hiege, daß Pytha⸗ 
goras, der Meynung des Apollonius zuſolge, von den 
Brachmanen ſelbſt unterrichtet worden waͤre. Allein 
Apollonius ſagt nur, daß die Pythagoreiſche Philoſophie 
aus 
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| quamlibet modicum emolumentum probaveritis; ego 
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Magos celebratus eſt. Sch glaube, daß auch Strabo 
den Apollonius von Tyana in folgender Stelle im Sinne 
hatte. Ex d’ Eeudewv ZßuAAa EZ evdes, Kos 
pavrızn Yuvarıs. Kar Arskavdeov de &AAn nv 
ror auFov TEOToV uavTınH, wahapern Adnvaıs, 
EN TAS KUTNS WoNEos , non nad Nuss ne@xAsıdys 
neoDsAos ıurgos, aurxoAasns AroAAayıg Te 
pvos. (Lib,XIV, pag.954, Edit, Almelov,) 
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aus Indien abgeleitet ſey; und dies ſagt er in der Ue⸗ 
berzeugung, daß die Gymnoſophiſten in Aerhiopien, und 
die Aegyptiſchen Priefter, unter denen Pythagoras fange 
gewohnt habe, urfprünglich von den Indiſchen Weifen 
abſtammten *). Mehr aber, als durch alle Beantwor- 
tungen der vorhergehenden Einmwürfe, werde ich in der 


Meynung, dab die angezeigten Stellen beym Porphyr 


und Jamblich dem Apollonius von Tyana zugehoͤren, 
dadurch beſtaͤrkt, daß in dieſen Fragmenten Pythagoras 
genau ſo beſchrleben wird, als Philoſtratus ung berichtet, 


daß Apollonlus ſich ihn vorgeſtellt und nachgeahmt habe. 


Diefe Uebereinſtimmung der Fragmente mit der Erzaͤh⸗ 


lung des Phitoftratus bemweift zweyerley. Erſtlich, daß 
die Fragmente beym Porphyr und Jamblich wuͤrklich vom 
Apollonius von Tyana find, unddann, daß Philoftrarus, 
mie er aud) felbft gefteht, an den Orten, die ich gleich) 
bemerfen werde, der Handjdrift des Damis freulich ges 
folge fen 

In den Fragmenten beym Jamblich und Porphyr 
beſchreibt Apollonlus den Pythagoras als einen außeror⸗ 
dentlichen Mann, der zwar nicht vom Apoll erzeugt wor: 
den, deffen Seele aber doch aus einer höhern goͤttlichern 
Claſſe unfihtbarer Wefen als die Seelen gewöhnlicher 
Menfchen geweſen ſey. Er erzählte, daß Pythagoras 


int feiner» Kindheit und Tugend, wegen feiner feltenen 


Schönheit, die Bewunderung aller benachbarten Gegen: 
den auffichgezogen, und daß er befonders wegen feines 
reichen und ſchoͤnen Haarwuchſes zwurrys benannt wor- 

den 
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*) VI.e. u. e ˖ 245. 246. Apollon. 
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den ſey. In ſeinem achtzehenten Jahre (faͤhrt er fort) 
habe er, wegen der ſchon ſich gruͤndenden Tyranney des 
Polykrates, Samos verlaſſen, um die weiſen Maͤnner 
ſeiner Zeit kennen zu lernen, und habe, beſonders durch 
das Beyſpiel und das Zureden des Thales gereizt, ſich 
die ſtrengſte Enthaltſamkeit von Fleiſch und Wein aufge⸗ 
legt. Durch eben dieſen Weiſen ermuntert ſey er uͤber 
Phoͤnicien nad) Aegypten gereift, und nach einem Auf⸗ 
enthalte von zwey und zwanzig jahren, vom Kambpfes 
nach Perfien geführt worden. Allenthalben habe er bie 
Religion und Gebräucdye von Völkern und Städten une 
terfucht, ſich in alle Mpfterien einweihen laffen, und fey 
endlich mit aller Weisheit der Phönicier, Aegnpter, 
Chaldaͤer in einem fechs und funfzigjährigen Alter nad) 
Samos zurücgefommen. _ Weil man aber in feiner 
Vaterſtadt zu wenig Begierde nach feinen großen Kennt: 
niffen bezeigt, und ihm überdbem mit öffentlichen Ges 
fchaften zu oft beunruhigt babe, fo fen er endlich bewo⸗ 
gen worden, nad) Stalien zu ſchiffen, mo er eine große 
Anzahl von Schülern und Bewunderern erhalten, bie 
ihn bey feinem Leben nur den göttlichen genannt, und 
nach feinem Tode -durd) das Woͤrtchen jener bezeichnet 
hätten *). j 
Alle diefe Züge, mit denen Apollonius den 
Pythagoras mahlte, finden fid) in der Sebensbefchreibung 
des erftern, befonders in den Stellen wieder, mo entwe⸗ 
der Pyrtostratus fage, in welchen Stuͤcken Apollonius 
dem Pythagoras nachgeahmt habe, oder wo er auch- 
ben Apollonius ſelbſt aus deffen _. Briefen, und 
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der Handfchrift des Damis ſich über die Matur, die Ab» 
ſicht und Vortheile der Pythagoreiſchen Philofophie und 
Lebensart, der er ſich ergeben habe, erflären läßt *), 

Aus diefen wichtigen Abfäzen der Biographie des 
Philoſtratus kann man gleihfam die verlohrnen Theile 
der Sebensbefchreibung des Pythagoras vom Apollonius 
miederherftellen, und ſchließen, mas Apollonius in ben 
Abſchnitten, die wir nicht mehr haben, vom Pythagoras, 
dem Water und Urheber feiner Weisheit, wie er Ihn meh 
rere male nennt, erzähle und geurtheilt habe, 

Um feinem großen Mufter defto eher ähnlich zu 
werben, fing Apollonius als ein junger Menſch an, auf 
einmal feine ganze $ebensart zu ändern. Er naͤhrte fein 
Haar, mie er glaubte, daß Pythagoras gethan habe; 
kleidete ſich nur in Cattun , Leinwand, vermied forgfältig 
alle Bedeckung des Leibes, die von Thieren genommen, 
oder aus ihrem Raube bereitet war, und unterfagte fic) 
nicht nur den Genuß alles Zleifches und Weins, : fondern 
auch fo gar der Siebe: eine Enthaltfamfeit, die Pytha⸗ 
goras nicht empfohlen und geübt hatte, wodurch aber 
Apollonius fein Vorbild noch zu übertreffen fuchte, und ' 
nach dem Urtheil des Philoftratus auch wirklich über - 
traf **). Er zog fi aus dem Geräufche von Tarfus 
in das fillere Aegaͤ zurück, und wohnte im Tempel des 
Aesculap , der ihn für feinen Mithelfer erflärete, und oft 
Kranke an ihn verwies, welche Schmeicheley ihm in der 
Folge auch noch andere Götter machten. Auf der Reiſe, 

22 die 
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°) L ı et 32,6 v1, UI, VIII. e. 7. ſ. 4ı 12, Ep. 50 et 52, 
Apoll. | 
“+, Philos, 1, 13 
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die er gleich nachher, während feines fünfjährigen Still. 
fehweigens, durch die Städte von Vorderaſien unter 
nahm, fehrte er allenthalben als Gaftfreund in die 
heiligen Wohnungen ber Götter ein, ließ fidy in ihre 
Muyfterien einweihen, und unterfuchte oder befferte ihren - 
Dienft, fie mochten Griechen ober Barbaren feyn. Die 


‚Gabe aus Träumen, Geftirnen und andern Erfcheinun« 


gen und Gegenftänben zu weißagen, das Glüc des Um 
gangs der Götter gewürdigt zu werben, das Vermögen, 


die Erfcheinungen der Götter von denen der Helden und 


bloßen Phantomen unterſcheiden zu fönnen, endlich die 
Wiſſenſchaft, den Göttern auf die ihnen gefälligfte Arc 
zu dienen, bielt er für eigenrhümliche Vorzuͤge der Py- 
ehagoreifchen Philofophie, und für Hinlängliche Beloh⸗ 
nungen für den Zwang, ben fie den menfchlichen Begier⸗ 
den und Seidenfchaften auflege. in nothwenbiger Theil 
der wahren Pythagoreiſchen Verehrung der Götter ſchien 
ihm die gänzliche Enthaltung von blutigen Opfern, und 


- der hertlichſte Segen derſelbigen dieſer zu ſeyn: durch 


uͤbernatuͤrliche Unterſtuͤzung glorreiche Thaten oder Wun⸗ 
der verrichten zu koͤnnen. Apollonius von Tyana ‘und 
Damis gaben daher vor (und Zeitgenoffen, und nach⸗ 
folgende Menfchengefchlechter glaubten es) daß er, Apols 
fonius, ' als ein Liebling und Vertrauter der Götter ‚ ab» 
gefchledene Seelen hervorrufen, unreine Geifter austrei⸗ 
ben und bandigen, Todte erwecken, Seuchen und Erde 


beben abwenden, in bemfelbigen, oder in einigen weniger 


auf einander folgenden Augenblicken fich an mehrern Orten 
zugleich zeigen, Ketten durch ein bioßes Wort bredyen , 
und wenn er wolle, fih unfidytbar machen und verſchwin⸗ 
den Fönne, endlich, daß er die Eprache aller Voͤlker, 
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und ſogar der Thiere verſtehe. Aller dieſer Goͤttergaben 
ruͤhmte ſich Apollonius, und man kann alſo gar nicht zwei⸗ 
fein, daß er fie nicht auch gleich der Wiſſenſchaft zukuͤnf, 
tiger Dinge, der Vertraulichkeit mit den Göttern, dem 
Unterfcheidungsvermögen der verfihiedenen göttlichen 
Maturen , dem Pythagoras zugeeignet habe *). 

Wenn man das erzählte gelefen hat, fo wird man 
nicht leicht von einem vernünftigen Manne noch Unterfus 
ungen über die Unglaubwürdigfeit bes Apollonius als 
eines Gefchichtfchreibers des Pythagoras erwarten. 
Man kann aud) nicht einmal zweifeln, daß er zu 
ber Zeit, als er das Leben des Pythagoras fchrieb, ſchon 
Bein bloßer Schwärmer mehr, fondern auch ein Betruͤ⸗ 
ger geweſen ſey. Wenn es gebenfbar wäre, . daß Apollo⸗ 
nius in einem foldyen Grabe hätte feichtgläubig und ver. 
rückt ſeyn koͤnnen, daß er folhe Dinge, dergleichen ich 
aus dem Philofiratus ausgezogen babe, vom Pythagoras 
geglaubt, und auch fich fetbft zugetrauf bätte; fe ift und 
bleibe es doch immer unwiderſprechlich, daß er wider feine 
eigene Ueberzeugung vedete, wenn er fagte, daß Pytha⸗ 

N 3 2 geras 
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Apollonius glaubte, eben wie man vom Pythagoras 
erzaͤhlte, in vielerley Koͤrpern zu verſchiedenen Zeiten 
erſchienen zu ſeyn, und hatte es zu einem Grundſaze 
feines Lebens gemacht: allen Menſchen unbekannt zu 
leben, (VIII. 28.) oder wenn dies nicht möglich fey, 
wenigftens alen Menfchen unbekannt zu fierben. Dier 
fen Orundfaz nahm nahher Proklus, wahrfcheinlich 
auf das Anfehen des Apollonius, als äht Pythagoreiſch 





an, ungeadtet er aus der Philofophie des Epikur . 


abftammte, und von allen Miderfachern des Epikur, 
bejonders aber vom Plutarch, als eine der menſchli— 
chen Geſellſchaft gefährliche Lehre bejtritten worden war. 
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goras alle feine wiſſenſchaftliche Kenntniffe, fogar feine 
Zahlenlehre, und den wahren Götterdienft von den Aegy- 
ptiern erhalten, und daß diefe widerum alles den Indiern 
zu danfen hätten. Apollonius war felbft in Aegypten 
und Indien gewefen, und mufte es daher wiſſen, daß 





weder Aegyptier noch Indier fo dachten und lebten, als 
. er den Damis überredet hatte. Es finden fich noch viele 
andere Proben in der Jebensbefchreibung bes Philoftrarus, 
aus welchen unläugbar erhellt, daß Apollonius oft eim 
Betrüger, und Damis ein ſchwacher Betrogener war, 
Ich vermeife hier aber nur kurz auf die Stellen, wo 
Philoftratus nad) dem Damis erzählt, was Apollonius 
bem leztern über die Wunder und Grundfäze der Brach⸗ 
manen, unb über die Hervorrufung und Unterredung mit 
dem Schatten bes Achill vorgedichter hatte. 
Unterbeffen läßt fi) beweifen, daß Apollonius, 
Kleinigkeiten ausgenommen, im $eben des Pythagoras 
nichts vorgetragen habe, mas nicht von ältern Schrift 
ftellern, befonders dem Heraflides und Hermipp gefagt, 
und von den Zeirgenoffen des Apollonius geglaubt wor⸗ 
den, Ungeachtet er ganz aus eigenem Antriebe, und 
ohne irgend ein lebendes Benfpiel vor fih zu haben, bie 
Lebensart erwählte, die er für Pythagoreiſch biele *); fo 
war er doch nicht der einzige angebliche Pythagoreer jener 
Zeiten, noch vielmeniger der einzige ober erfte, der fo 
vom Pythagoras dachte, und ihm auf eine ſolche Art 
nachzueifern fuchte, 
Sm 


iu I — 





” Zwar hörte er einen Pythagoreer Eurenus in Tarfus; 
allein er urcheilte ſelbſt, daß diefer des Namens, den 
ee angenommen habe, unmürdig fep. 
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Im Zeitalter des Cicero gab es gute und böfe 
Männer, die dem Apollonius ähnlich waren, und den 
Pythagoras und die Ppthagoreifche Philoſophie für das 
hielten, wofür Apollonius fie hielt. Vatinius und Fis 
gulus waren beyde Pythagoreer, beyde glaubten an Ma- 
gie, Zauberey, Beſchwoͤrungen und Weißagungen *). 
Der lezte gab fich felbft für einen Mann aus, der in der 
Eterndeuterey und andern Künften, die man damals 
unter der Magie zufammenfaßte, erfahren fv. Im 
Zeitalter des Plinius war es herrfhende Meynung, daß 
Pythagoras die ganze Magie von Barbaren gelerner, 
und in Griechenland gelehrt und ausgeuͤbt habe**), Auch 
Plutarch führt einen Pythagoreer Theanor ein, ber an 
Traumgefichter glaubte, der Erfcheinungen verftorbener 
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*) Et quonlam omnium rerum magnarum a diis immor- 
talibus principla dueuntur, volo ut mihi refpondeas 
“tu, qui te Pythagoricum foles dicere, et hominis 
doctiſſimi nomen tuis immanibus et barbaris moribüs 
preetendere; quae te tanta pravitas mentis tenuerit, 
qui tantus furor, ut cum inaudita, ac nefaria facra 
 Sufceperis, cum inferorum animas elicere, cum pue- 
rorum extis deos manes mactare foleas u. f. w. Cic, 
in Vatin, e 6, | 
Vom Figulus erzähle Apulejus folgendes: (Apol. 1, 
p- 358.) Jtemque Fabium, cum quingentos denarios 
perdidiffet, ad Nigidium confultum veniffe: ab eo 
pueros carmine inftindtos indicaffe, ubi locorum 
defofla effect crumena, cum parte corum, ceteri ut 
forent diftributi: unum etiam denarlum ex eo numero 
kabere M. Catonem Philofophum, quem fe a pedif 
fequo in flipe Apollinis aecepiffe Cato confeflus ef. 
Figulus erbielt diefen Namen von einem Beweife, de ı 
er fur die Zuverläfligkeit der Sterndeuterey vorbrachte 
Man fehe Auguftin, de Civit, Dei, V, 3, 
“*) Lib, XXX, I, ä 
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und Sebenber Menſchen zu unterfcheiden wuſte / ber Geifter 
hervorrief, fich mit ihnen unterredete, und Stimmen 
börte *). | 

Ale diefe Zeugniffe beweiſen, daß man im Zeitalter 
des Apollonius allgemein vom Pythagoras eben fo geurtheilt 
habe, als Apollonius, und alſo nod) vor und im Anfange 
unferer Zeitrechnung die beften und zuverläffigften Gefchächt« 
fchreiber des Pythagoras in Vergeffenheit gerathen, und 
von den unmürdigften Erdichtern verdrängt worden 
waren. 


Moderatus, 


. Ein ander berühmter Pythagoreer bes erften Jahr⸗ 
Bunderts, und ein Zeitgenoß des Apollonius ift Modera- 
tus von Bades. Plutarch fpeifte mit einem feiner Schüs 
ler, und man fezt ihn daher nicht ohne Grund in die Re 
gierung bes Nero **). Er fihrieb ein Werk über bie 
Doyrhagoreifche Philoſophle, welches Porphyr und mehrere 
Schriftfieller in den folgenden Jahrhunderten als vortref» 
lich loben, wovon aber nur Porphyr allein ***) und 
Stobaͤus +) einige Fragmente erhalten haben, Dies 
Werk hatte Aldobrandin noch in Händen, und zog, wie 
er ſagt, nur eine kurze Stelle daraus an, meil er hoffte, 
daß esnächftens würde befannt gemacht werden ++). 

Modes 
a 
6) Tom, VIll, 30 . Edit. Reiskii, 

mals an * — dieſer — — 
bekenne aber jezo, daß ich es ohne hinlaͤngüchen Grund 
gethan habe. 
“) VII, 7, Symp. 
a 53. 
+) I, Phyf. Ecl. 2. 
zt) Aldob, ad Dieg, VIII, 25. 
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Moͤderatus *) war in der Meynung, daß Plato, 
Ariftoteles, Fenofrates und Ariſtoxenus fid) die wichtig: 
ften Erfindungen der Pythagoreer, als die ihrigen zuges 
eignet, und dieſen Männern nur ſolche Gedanfen und 
$ehren übrig gelaffen hätten, auf welche nicht leicht jemand 
ſtolz ſeyn Eönnte, In diefer Meynung, die eine große 
Unwiffenheit in der ältern Gedichte, und eine nicht ges 
ringere Unbelefenheit, befonders in ben Schriften des 
Ariitoteles, voraus ſezte, gab er der Pythagoreiſchen 
Philoſophie eine durchaus Platoniſche Geſtalt, und ſuchte 
ihr durch muͤhſame Erklaͤrungen das wieder zu gewinnen, 
was er glaubte, daß Plato und ſeine Schuͤler derſelben 
entwandt hatten. Er verwandelte die ganze Arithmetik 
der Pythagoreer in ein hieroglyphiſches Zeichenſyſtem, 
wodurch ſie ihre Begriffe uͤber das Weſen, ſowohl der 
unſichtbaren, ſich ſtets gleichen und unveraͤnderlichen, als 
der wandelbaren und veraͤnderlichen Dinge, die ſie nicht 
durch Worte ausdrücken koͤnnen, angedeutet hätten. Er. 
glaubte daher, daß die Pythagoreer unter ihren Zahlen 
nicht wirffiche Zahlen verftanden, fondern daß fie Diefels 
ben als Symbole ganz von ihnen verfchiedener Begriffe 
gebraucht hätten **). So febt diefe Behandlung der 

25 Potha⸗ 
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Pythagoreiſchen Zahlen aud) wider alle Gefchichte ſtritt; | 
ſo fand fie doch im, erften und in den folgenden Jahrhun— 
derten allgemeinen “Benfall. Plutarch nahm fie ohne 
Finfchränfung an *), und wenn er von ben Zahlen 
der Pythagoreer reder; fo muß man unter den feztern faft 
immer nur den Moderatus, und deffen Schüler Yulius 
Tuſcus verſtehen. Plutarchs Benfpiele folgten alle neuere 

Platoniker und Kirchenväter; auch diefe legten die Zah- 
ten auf diefelbige oder auf eine ähnliche Art wie Mode _ 
ratus aus, frugen, mie er, die ganze Platoniſche Phi. 
tofophie in die Pythagoreiſche über, und es wurde baher 
nicht fange nad) dem Zeitalter des Moderatus eine allge- 
mein berrfchende Ueberredung, daß die erfiere ganz aus | 
ber legfern gefchöpft, und mit ihr völlig einerley fey. 


| VNikomachus. 
Den Fußſtapfen des Moderatus und Herekl des 
Pontikus folgte Nikomachus, der vor dem Apulejus, 


wahrſcheinlich gegen die Hälfte des zwenten Jahrhunderts, 
lebte. 
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lebte *),. Er rar fomohl $ebensbefchreiber des Pytha⸗ 
goras, als ein Geſchichtſchreiber feiner und feiner ältern 
Schüler Philoſophie. Won ihm find außer feinem 


Grundriffe der Tonfunft und feiner Auslegung der Zah» 


lenlehre noch viele und wichtige Fragmente beym Stobäus 
und Photius (von welchem leztern ich unten reden werde) 
vorzüglich aber beym Porphyr und Jamblich, bald mit, 
bald ohne feinen Namen übrig **). | 
Wenn man dem Urtheile des Jamblich trauen 
dürfte, fo würde Nikomachus zu den größten Männern 
des Alterthums gehören ***). Er nennt ihn einen aufer« 
ordentlichen Mann, der in den marhematifchen Wiffen- 
fchaften wenig feines gleichen gehabt Habe Er rühmt 
feinen Tieffian und erfinderifchen Geift, die. Ordnung 
und den Zufammenbang feiner Gedanfen, das beflimmte, 


gedrungene und abgerunbete feiner Schreibart. Sieht 


man hingegen die Fragmente des Nikomachus felbft an; 
fo muß man darüber erftaunen, was die neuen Platonis 
Eer alles ohne den geringften Argwohn zu glauben im 
Stande waren, und wie leicht Uebereinffimmung in 
Meynungen, einen Thoren in den Yugen des andern zu 
einem großen Manne erheben koͤnne. Nikomadus er« 
zählte }), daß Pythagoras gleich nach feiner Ankunft in 
Italien durch eine einzige Rebe einen Haufen von zwey, 
taufend Menfcyen, Männer, Weiber und Kinder, fich 
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**) Porph, 20 - 32. Diefen entſprechen Jambl, 30:37. 
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fo eigen gemacht und fo bezaubert habe, daß fie fo gleich 
alle Gedanken in ihre Heimath und Behaufungen zurück, 
zufehren, aufgegeben, und eine gemeinfchaftliche Woh ⸗ 
nung errichtet hätten, um in einer völligen Bemeinfdyaft 
alter Güter, des himmliſchen Unterrichts des Pythagoras 
ungeftört genießen zu Fönnen. Dieſe feine Jünger, fuhe 
Nikomachus fort, hielten ihn für einen Gore, und ſchwo⸗ 
ren bey feinem Namen eben fo wohl, als bey der heili— 
gen geheimnißivollen Tesraftye. Unter feine Schüler 
rechnet er den Zaleufus und Charondas, den Epimenides, 
Abaris, Empedokles und Eamolris, und glaubte zus 
gleich an alle Wunder, die man bis auf- feine Zeit dem 
Pythagoras angedichtet hatte. Auch in der Gefchichte 
bes Unterganges des Pythagoreiſchen Bundes, und der 
Schickſale und $ebensart der wenigen übrig gebliebenen 
Mitglieder, fo wie Nikomachus fie vorfrug, findet ſich 
viel fabelhaftes, unter welchen unglaublichen Nachrichten 
aber feines foneu, und den Zeugniffen aller übrigen Schrift 
ſteller fo entgegengefegt iſt, als diefe: daß die Peha- 
goreer nach dem Tode der größten Männer ihres Bundes 
fich aus aller menſchlichen Geſellſchaft In Einsden zurüd. 
gezogen , und ſich auch ganz in fich ſelbſt verſchloſſen hät. 
ten, Diefe Furzen Auszüge lehren, dab Nikomachus 
eben fo leichtgläubig als unmiffend in der Gefchichte und 
Chronologie par, nd zeigen, mie menig man von einem 
ſolchen Manne richtige Auslegung der alten Pythagorei⸗ 
ſchen Philoſophie und Zahlenlehre erwarten koͤnne. 


Auf den Nikomachus folge unter den Maͤn— 
nern , beren Nachrichten über ben Ppthagoras und deſſen 
Philoſophie vorzuͤgliche Auſmerkſamkeit verdienen, 
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Diogenes, F 
den man vom Diogenes von Laerte ſorgfaͤltig un. 
terfcheiden muß: Wann und wo diefer Diogenes gelebt 
babe, und wer er geweſen fen, läßt fich nicht genau bes 
ſtimmen; daß er aber fpäter als alle bisher ven mir bes 
urtheilte Schriftfteler gebohren wurde, und in die erfie 
Hälfte des dritten Jahrhunderts falle, ſieht man aus ſei⸗ 
nen Sragmenten, in denen Nachrichten aus dem Ariſto⸗ 
renus, NHeraflides , Timäus, Neanthes, Moberatus 
und Nikomachus vorfommen. Er fchrieb ein Werk von 
den Wundern jenfeits Thule, das nur allein Porphyr *) 
namentlich angeführt hat **): ein Beweis, daß er nie 


fehr 





— — — — 
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er) Nachdem ich diefes gefchrieben Hatte, fiel mit wlederum 
der Abſchnitt in der Bibliothek des Photius in die Haͤnde, 
worinn ans dern Werke des Diogenes ein Auszug mit · 
etheilt, und ein Urtheil darüber gefällt wird. Dies 
fen Abſchnitt hatte ich zwar ſchon fruͤher gelefen, aber 
nicht angemerkt, weil ich auf den Mann felbft noch nicht 
aufmerffam geworden war. Nach dem Auszuge nun beym 
Photius waren die Aoyas ν UWEO OsBAny arI5aV 
ein Roman, in welchen Diogenes einen gewiflen Dis 
niag gerade in diejenigen Länder, die den Griechen am 
wenigften befannt waren, seifen, allerley Abencheuer. 
erleben, und nachher erzählen ließ *). Diefen Erzähluns 
gen flocht er auch, wie Photius fagt, die Geſchichte 
des Pyrhagoras ein, die gewiß nicht am wenige 
en Unglaublidyes enthielt. Photius vermuthete, daß 
er nicht fange nach dent Zeitalter Aleranders gelebt habe; 
allein er bringt gar Feine Beweiſe, - als eine neue Ders 
mutdung bey, daB nämlich Lucian, Achilles Tatius, 
Heliodor und andere Maͤhrchendichter, ſich nach dem 
Muſter des Diogenes gebildet zu haben — 
| | enn 
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fehr befannt geworden, oder großen Beyfall erhalten 
habe. Außer dem Porphyr bat aber noch Jamblich, 
ohne ihm zu nennen, fehr vieles aus ihm entlehne, wie 
ich unser dem Abſchnitt vom Jamblich weitläuftiger dar⸗ 
thun werde. | 
\ Porphyr ſagt zwar von ihm, daß er fehr genau 
und umftändlicd) vom Pythagoras gehandelt habe; allein 
eben dies Urrheil zeigt, daß Porphyr über die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit von Schriftftellern garnicht zu urtheilen im Stande 
war, Nach den Ueberbieifeln der Schrift diefes Mare 
nes zu fchließen, war er zwar Fein Erdichter ober Vers . 
fälfcher, aber ein hirnfofer Sammler, der aus allerley 
Merken ohne Auswahl wahre und falfhe, ja fich felbft 
mwiderfprechende Erzählungen zufammenraffte, ohne fie,zu 
prüfen, ober ihren Widerſpruch zu bemerken, der alles, _ 
auch das Ulnglaublichfte, glaubte, was man vom Pythas 
goras gefabelt hatte, und der fid) endlich gar nicht um 
die Zeit, wann der Samiſche Weltweife und andere bes 
ruͤhmte Männer lebten, befümmert hatte. 

, Diogenes redete von der wundervollen Errettung 
und Erziehung des jungen Pythagoras anders, alsirgend 
ein glaubmwürdiger alter Geſchichtſchreiber gethan hatte”); 
er war überzeugt, daß Zaleufus und Charondas, niche , 
weniger Zamolris und Abaris Schüler des Pythagoras 
gewefen feyn, oder doch von ihm unterrichtet worden. ° Er 

y i han⸗ 
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Wenn Diogenes fo früh gelebt hätte, und von fo vie 
len nachgeahmt worden wäre, als Photius glaubte; 
fo würde er gewiß öfter angeführt worden fepn. Ich 
finde daher keine Urſache, mein Urtheil uͤber das Zeit⸗ 
alter des Diogenes abzuaͤndern. 

*) Porphys *. 10. | 
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handelte von den Reiſen bes Pythagoras unter den Ara⸗ 
bern, Juden, Chaldaͤern und Perſern, und von den 
großen Weisheitsſchaͤzen, die jener aus dem Umgange 
mit den Prieſtern und Philoſophen dieſer Voͤlker nad) 
Griechenland zuruͤck gebracht habe: er bewunderte den 
Pythagoras als einen Mann, der mit den Goͤttern eben 
ſo vertraut, als mit Menſchen umgegangen ſey, der 
durch ihre Huͤlfe große, die gewoͤhnlichen Kraͤfte der 
Menſchen uͤberſteigende Thaten verrichtet, und ſein Leben 
in der Betrachtung uͤberirrdiſcher, unvergaͤnglicher und 
unwandelbarer Dinge zugebracht habe. 

Ich uͤbergehe hier andere Unrichtigkeiten, bie ſch 
in feinen Fragmenten beym Porphyr *), und noch mehr 
beym Jamblich finden, und die alle zu dem Schluſſe hin- 
führen, daß Diogenes in einem Zeitalter lebte, in wel 
chem man eine richtige Kenntniß des Alterthums fehon 
ganz verlohren, und in welchen auch die fabelhaften 
. und unglaubwürdigen Schriftjteller ſchon völlig das Ueber⸗ 
gewicht über die zuverläffigen erhalten hatten. _ 

Ein Zeitgenoß des Plotins, und wahrfcheinlich auch 
des Diogenes, von dem ich eben geredet habe, war 
Numenius, der in der erften Hälfte des dritten Jahr— 
hunderts die Platonifche Philofophie in Arhen lehrete **), 
Auch er verband, wie die meiften Pfatonifer des erften 
und zweyten Jahrhunderts Platoniſche und Pythagoreiſche 
Philoſophie, und glaubte nice nur, daß die Gedanken 
des Pythagoras und Plato mit einander übereinftimmten, 
fondern daß aud) mit ihnen wiederum die Religionen der 

Indier, 
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Andier, Juden, Phöniciern und Aegyptiern, unb die 
Meynungen ihrer Priefter einerley wären. Er war ira 
dem Wahne, daß Plato befonders den Juden vieles zu 
danfen habe, und nannte ihn daher den Attiſchen Mo— 
ſes. Er redete mit Bewinderung von den Thaten Mofis 
in Aeghpten, und von der göttlichen Kraft, womit Jans 
nes und Jambres, Aegyptiſche Priefler, die Wunder 
des Afraelitifhen Gefezgebers nachgeahmt oder vernich- 
tet hätten. Er hielt fie alle für göttliche Wunderrhärer 
und Magier; und man fann alfo leicht denfen, daß 
er aud) den Pythagoras für einen foldyen anerkannt 


babe *). 
Babrfhrinfigi im Zeitalter diefes Mannes ſchrieb 


Diogenes von Laerte und Sertus, 


unter weldyen der erſtere fein ganzes achtes Buch 
dem Pythagoras und deffen Schülern gemidmet hat. 
Diogenes ift in diefem, wie in feinen übrigen Büchern, 
ein leichtgläubiger, verworrener, niche felten fich ſelbſt 
rwiderfprechender Schrifijteller, der aber meber den 
Vorſaz, noch die Fähigkeit hatte, zu erdichten. Er 
- behielt faft immer die Worte der Männer bey, die er 
ausfchrieb, und hierin liegt der Grund, warum feine 
Spradye fich felbft fo ungleich, oder von ſich ſelbſt ſo ſehr 
verſchieden iſt. 
Diogenes verdient alſo, wie alle ihm ahnliche niche 
argliſtige Compllatoren dieſer Art, Glauben, wenn es 
gewiß 


— — — — — — 








*) Siehe Euſeb. Praep. Evang. IX, 7.8. in den ' folgenden 
Büchern des Euſebius finden ſich noch viele Fragmente 
diefes Mannes. 
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gewiß iſt, daß er zufaͤlliger Weiſe ſichere Urkunden und 
Geſchichtſchreiber vor fi) harte. In der Erjäßlung der 
$ebensumftände des Pythagoras nenne er feine Gewaͤhrs⸗ 
männer viel ſeltner, als er ſonſt zu thun pflege, und 
man kann daher alle namenlofe Stellen nie mit Zuvberſicht 
zum runde legen, weil wir aus andern, wo er feine 
Quellen angibt, wiffen „ daß er dem Heraflides „ Her⸗ 
mipp, Timaͤus und Neanthes eben ſo wohl, als dem 
Ariſtoxenus oder Ariſtoteles folgte. | 

In der Geſchichte der Einrichtung der Pythagorel. 
ſchen Geſellſchaft, ſcheint er vorzuͤglich den Ariftorenus 
gebraucht zu haben, wie aus der Folge erhelten wird, 
Den kurzen Grundriß der Pythagoreiſchen Philoſophie 
endlich nahm er aus den Schriften des Ariſtoteles und 
des Aleyanders, und, hier verdient er daher am allermel⸗ 
ften Dlauben, F ne 

Wahrſcheinlich ſchoͤpfte Sertus, in deſſen zehn 
tem Buche ſich ein wichtiges Fragment über die Phthago⸗ 
reifche Zahlenlehre findet, aus denfelbigen, odet aͤhnli⸗ 
chen Quellen. Sextus und Diogenes ſtimmen eben fo 
ſehr in den Hauptlehren, die ſie fuͤr Pythagoreiſch aus⸗ 
geben, mit einander überein, als ſie vom Moderatus, 
Mkomachus, und allen neuern Platonikern abweichen. 

- Nachdem ich ist alle merkwuͤrdige Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Pythagoras, feiner Schüler, und beyder ihre Phi⸗ 
loſophle beurtheitt habe; fo komme ich endlich zur lezten 
und einer der ſchwerſten Unterſuchungen dieſes Aͤſchnitts; 
jur Prüfung der Biographie des Pythagoras vom Pors 
phor und Jamblich, in welchen das wichtigſte von dem, 
was man während ganzer fieben hundert Jahre über die 
Pythagoreer gefchrieben hat, und zugleich die größten 

| RR R Bruch⸗ 
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Bruchſtuͤcke aus ben meiften vorhergehenden Gefchicht. 
ſchreibern, aber freylich faft immer ohne Merkmal und 
Inſchrift enthalten find. Es koͤmmt alſo darauf an, 
die dem Werth nach fehr ungleichen und durch einander 
geroorfenen Güter fo vieler Eigenthümer abzufondern, | 
das Alter und Anſehen derfelben zu beftimmen, und wenn 
es möglich iſt, ‚ ein jebes feinem wahren Befizer wieber 
“ zujueignen. $äße fich eine folche Theilung ganz, ober 
doch größtentheils zu Stande bringen und ausmachen, 
aus welhen Schriftftelleen eine jede Nachricht oder Abs 
faz des Porphyr und Jamblich genommen ift; . fo kann 
man auch mit Hülfe der bisher gefällten Urtheile beftim- 
men, wann man diefen beyden Männern trauen ober 
nicht trauen, und was man überhaupt in der Gefchichte 

der Pythagoreer glauben ober nicht glauben müffe. 
| Bevor ich aber meine kritiſche Scheidefunft an 
dem Porphyr und Jamblich verfuche, muß id) nothwen⸗ 
dig den Grund oder Ungrund der Zweifel prüfen, welche 
viele berühmte Gelehrte gegen die Ehrlichkeit und Auf 
richtigkeit diefer Schriftftelleer im Erzählen geäußert 
haben, Der Bifchof!lond, Küfter, Mosheim, Bruder 
“ und ein ganzes Heer von blinden Nachfägern waren in 
der Meynung, daß Porphyr und Jamblich die meiften 
Wunder , die fie vom Pythagoras erzählt haben, in ber 
Abſicht erfunden hätten, um dadurd) die Wunder unfers | 
Heilandes und feiner Jünger verdaͤchtig zu machen. Man 
eignete allen neuern Platonikern den unverföhnlichften Haß 
gegen das Chriſtenthum zu, und glaubte wider alle rich 
tige Zeitredynung, daß felbft Philoſtratus, der früher 
ſchrieb, als Ammonius Saccas zu lehren anfing, und 
Plotin gebohren wurde, doch ein Waffensräger biefer 

“ Män- 
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Maͤnner geweſen ſey, und ſeinen Helden, den Apollonius, 
als einen großen Wunderthaͤter geſchildert habe, um ihn 
dem goͤttlichen Stifter unſerer Religion an die Seite zu 
ſezen *). Dieſe faſt allgemeine Meynung von der Er⸗ 
dichtung von Wundern, durch den Philoſtratus, Por⸗ 
phyr und Jamblich, und zwar in der vorausgeſezten Ab⸗ 
ſicht, laͤuft ſo ſehr wider die ganze Geſchichte des Pytha⸗ 
goras, Apollonius und der neuern Platoniker, und verraͤth 
eine ſolche Unbeleſenheit, oder doch Unaufmerkſamkeit im 
Leſen und Beobachten, daß ich es kaum begreifen kann, 
wie nur mittelmäßige Gelehrte auf fie verfallen, fie an⸗ 
nehmen, und fo lange gelten laffen konnten. 

Ich will nicht einmal darauf dringen, daß felbft 
bie Beftreiter des Chriſtenthums, unter den neuern Pla⸗ 
tonifern, ſtets mit der größten Hochachtung von Mofes 
und Chriftus geredet, und nie baran gedacht haben, 
die Wirklichkeit ihrer Wunder zu läugnen, oder zu bes 
zweifeln, baß man ferner weber den Porphyr noch den 
Jamblich jemals, auch nur einer einzigen Erdichtung 
übermwiefen hat, und daß man endlich in ihren Schriften 
niche die geringfte Spur von Vergleihung und Verähne 
lichung der Wunder des Pythagoras und unfers Heilan⸗ 
des entdeckt; aber bas, denke ich, hätte man doch nicht 
überfehen Fönnen und follen, daß die älteften Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Pythagoras diefelbigen Wunder erzählten, 
bie ſich im Porphyr und Jamblich finden, daß eben dies 
fes von beyden ausdruͤcklich — wird, und daß man 
| 2 | im 











®) Man fehe Hierüber meine Abhandlung über Die Neu ⸗ Pas 
toniſche Philofoppie, im dritten Stuͤck des Goͤttingiſchen 
Magazins, 5 | 
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im erſten und zweyten Jahrhundert aflgemeln fo vom 
Pythagoras urtheilte, als fieihn gefhildert haben, Die 
folgende Unterfuchung wird einen jeben überführen, baß 
eben die Weltweifen, die man .argliftiger Erdichtungen 
halber in Verdacht hatte, nicht nur alle ihre Nachrichten 
aus vorhergehenden Schriftftellern nahmen, fondern fie 
auch faft durchgehende mit den Worten derer , die fie ause 
fchrieben, erzählten. Beyde waren von einer fo einfäls 
tigen, Einbifchen und fruglofen Ehrlichkeit, und von dem 
Vorſaze, ihre Leſer durch neue von ihnen felbft erfundene 
Fabeln zu hintergehen , fo weit entfernt, baß fie in ihren 
Auszügen fo gar die Bemerkung folder Männer mittheile 


"gen, mweldheglaubten, daß die Ppthagoreer ihrem Meifter 


piele Wunder angedichtet Härten. Wenn fie fo verfchmize 
geweſen wären, als man fie fich gemeiniglich vorftellt; fo 
würden fie gewiß dergleichen Gedanfen unterdrückt haben, 
woburd) ihnen ihre eigene Leichtgläubigkeit vorgeworfen , 
und die Glaubwuͤrdigkeit ihrer Erzählungen vernichtet 
oder gefchrächt wurde. Ich frage daher Fein Bedenken, 
die ganze Anklage von Erdichtung gegen den Porphye 
und Jamblich für falſch und grundlog zu erflären, und 
halte die Unverfälfchtheit der Fragmente und Zeugniffe, 
aus denen ihre $ebensbefchreibungen zufammengefezt find, 
für eben fo gewiß, als ic) gegen die Zuverlaͤſſ igkeit der 
meiften mistrauiſch bin. | 
In diefer Unterfuchung nun, aus welchen Schrifte 
ftellern Porphyr und Jamblich eine jede Erzählung, oder 
einen jeden Abfaz genommen haben, werde ich folgende 
Kegeln zu beobachten fuchen, gegen deren Richtigkeit 
man ſchwerlich im allgemeinen etwas -einzumenden haben 
wird, über deren feblerlofe, Anwendung aber frey⸗ 
lich 
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lich leicht Zweifel und Bedenklichkeiten entſtehen 
koͤnnen. 

I) Gebe ich ganz genau auf bie Stellen ache, wo 
ber eine, oder der andere bie Männer nennen, aus wel⸗ 
chen die erſtere entlehne find, und fuche alsdann aus 
Aehnlichkeit der Sprache und des Inhalts, oder auch 
aus dem Vebergange in ganz neue Erzählungen und Mas 
terien, zu beſtimmen, wie weit folche Zeugniffe reichen, 
Meiftens find die Abfüze oder die Uebergaͤnge von benz 
Sragment eines Schriftfellers zum Fragment eines ans 
bern fehr ftarf abgefchnitten: bisweilen aber ift es zwei⸗ 
felhaft, wo eine Erzählung aufhoͤrt, und die andre fich 
anfängt: und folche Stellen ober Fälle werbe ich aufrich« 
fig anzeigen. = 

2) Wann ich folche Fragmente, deren Verfaſſer 
son einem ber beyden Compilatoren genannt ift, in bem 
anbern auch ohne Namen, aber mit denfelbigen oder we⸗ 
nig veränderten Worten wieder finde; fo fehreibeich folche 
gleiche oder ähnliche Stellen nicht nur bemfelbigen Manne 
ja, fonbern ich forfche auch nach, ob nicht viefleicht der⸗ 
jenige, ber feinen Gewaͤhrsmann verſchwieg, mehr auge 
jog und abfchrieb als der andere. Sehr oft ann matt 
biefes aus dem Fortgange ber Erzähfung, aus der Gleich« 
heit der Sprache, aus der Uebereinfiimmung und dem 
Zufammenhange der Nachrichten mit ber größten Gewiß⸗ 
heit befliimmen, und alsdann fehließe ich, daß alles, was 
mit einer Stelle, deren Berfaffer bekannt ift, unldugbae 
zuſammen hängt, von derfelbigen Hand berrühre, | 

3) Sammle und bemerfeich mis der guößten Sorge 
falt alle Gedanken ımd Nachrichten, die von andern 

| R 3 Schrift. 
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Schriftſtellern aus diefem ober jenem ditern Geſchicht. 
ſchreiber, wenn auch nicht mit den Worten der leztern, 
doch dem weſentlichen Inhalte nach angefuͤhrt werden. 
Wenn ich num ſolche Gedanken mb Nachrichten, von 
denen es bekannt iſt, daß dleſer ober jener fie zuerſt, 
oder doch auch erzaͤhlte, im Porphyr oder Jamblich, die 
bloß abſchrieben, antreffe; ſo halte ich mich berechtigt an⸗ 
zunehmen, daß die ganzen Stellen und Ftagmente, 
worin fie eingewebe find, ober zu denen. fie gehören, 
Biefelbigen Verfaffer haben. Doch erlaube ich mir diefe 
Are zu ſchließen nur alsdann, wann die Abfchnitte, in 
denen ich die Gedanfen oder Erzählungen älterer Ges 
fhichtfchreiber finde, durch Schreibart und übrigen In⸗ 
halt meine Vermuthung begünftigen, und fid) hingegen 
nichts darin findet, mas fie verdächtig machen koͤnnte, 
‚ denn’ fonft würde mıan fi), wie ich oben ſchon bemerkt 
habe, fehr oft irren, wenn man immer voraus fezte, daß 
allenthalben, wo Machrichten eines Ariftorenus, Hera⸗ 
flides und anderer vorfommen, aud) ganze unveränberte 
aus den Werfen diefer Männer abgefchriebene Stellen 
und Fragmente vorhanden feyen. Mach biefen Wore 
fehriften nun Hoffe ich faft das ganze Fragment der $es 
bensbefchreibung des Porphyr, und den größten Theil 
der des Jamblich, in ihre Beftandtheile auflöfen, und 
die Schriften angeben zu fönnen, aus welchen fie entlehnt 
worden find. Ungeachtet unter diefen beyden Compilas 
tionen die des Porphyrs die Fürzefte ift, fo ift fie doch 
unſtreitig die wichtigfte, weil fie den Schlüffel zu der 
Jamblichiſchen ſenthaͤlt, die ohne fie faft durd) und durch 
unbrauchbar, ſeyn wuͤrde. Porphyr nenne fehr haufig 
die Männer, denen er folgte, und, durch KHülfe dieſer 
| An» 
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Angaben kann man meiftens heraus bringen, welche 
Werke Jamblich vor fich harte und ausſchrieb. Sluͤck- 
licher Weiſe gibt Jamblich da, wo Porphyr feine Bors 
gänger verſchweigt, ihre Namen an, ober man findet 
auch in den Sragmenten des erftern, beren Verfaffer man 
aus dem leztern entdeckt hat, Stuͤcke, durch welche man 
wiederum an andern Stellen dem Porphyr auf die Spur 
fommen kann. | | N 


Porphyrs Sebensbefchreibung verrärh Feine von ben 
Vorzügen, die man ihrem DBerfaffer in andern Werken 
nicht abfprechen kann, und hingegen alle Schwachheiten, 
Gebrechen und Fehler, worüber fich feine Tadler nur je 
luſtig gemacht haben, Porphyr war gewiß der [harffinz 
nigfte Kopf, ber größte Gelehrte und einer ber erträglich“ 
fien Schriftfteller unter den neuern Platonifern. Man 
muß es nothmendig wiffen, daß indem Zeitalter, in 
welchem er lebte, Erziehung, Unterricht und herrfchende 
Denfart, Schwaͤrmerey und Aberglauben begünfligten, 
um es nicht unglaublich zu finden, daß ein fo geiſtvoller 
Mann, als Porphyr, der durch den Longin gebildet, und 
durch die beften Werfe der Alten genähre war, in einem . 
Alter von dreyßig Jahren, von dem vermorrenen , gel« 
fterfehenden , und aus ſich felbft weggerückten Pfotin, ſo 
bezaubert und hingeriffen wurde, daß er völligin diefelbie 
gen Kafereyen verfiel, und, kleine Swifchenräume von 
Smeifel und gefunder Vernunft ausgenommen , darin big 
an feinen Tod beharrte. Es feheint zwar nit, ale , 
wenn Porphpr gleich nach feiner Bekanntſchaft mit feinem 
zweyten Lehrer ein uneingefchränftes Zutranen zu ihm ges 
faßt, und alles für Wahrheit angenommen habe, was 
' Ra er 
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er von ihm hörte: er erzähle vielmehr von fich felbft, daß 
er dem Plotin Einmwürfe gemacht ‚daß er ſich mehrmalen 
über diefelbigen Materien Erläuterungen ausgebeten, und 
aufrichtig gefagt habe, was ihm in feinem Vortrage un« 
verftändlich fen; allein er muß diefe Vorſicht in der Zus 
ruͤckhaltung des Beyfalls, und die damit verbundene Wis 
. berfpeuftigfeit bald abgelegt haben, well er nad) einer 
fünfjährigen Vertraulichkeit mit dem Plotin weit gefähr« 
licher als diefer ſchwaͤrmte, und in einem folhen Grade 
Haſſer des Lebens, und Werächter aller Güter und Eitel« _ 
keiten ber Erbe wurde, daß er den Entſchluß faßte, fich 

ſelbſt umgubringen, und feinen unfterblichen Geift aus 
dem ihn einfchränkenden Gefängnijfe bes Leibes heraus zu 
reißen. In ſeinen reifern Sahren wurde fein Glaube an 
die Lehren feines Meifters bisweilen wieder erfchüttert, und 
er verfiel von Zeit zu Zeit, wie fein Brief an den Ye 
gyptiſchen Priefter Anebo, und viele Fragmente beym 
Auguftin beweifen, in einen völligen Zweifel an den ges 
beimften $ehren und Künften feiner Vorgänger; aber 
auch dieſe Pleinen Verirrungen von ber Bahn, in welche 
Plotin ihn eingeleitet hatte, dauerten nicht lange, wie 
- aus allen feinen übrigen erhaltenen Schriften und Bruch ⸗ 

ſtuͤcken erhellt. Erding, mit einem noch feftern Glauben 
als Plorin, an Magie, und allen damit verbundenen 
heiligen Künften,, legte falfche Drafel mit einer noch groͤ⸗ 
Fern Salbung aus, und trug Platonifche Begriffe mit 
noch größerem Eifer in die Religionen aller Völker ein; 
In feiner Lebensbeſchreibung des Plotin erzählter, daß 
er als ein Greis von acht und fechzig Jahren der innig« 
ften Vereinigung mit dem böchften Gotte gewuͤrdiget wor⸗ 
den ſey. Er redet ‚augleich von den —— und 


Tha— 
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Thaten feines Lehrers in einem fo offenen und treuherzigen 
Tone, daß man an feiner feften Ueberzeugung von alle dem, 
was er fagte, nicht einen Augenblick zweifeln kann. 


In der Biographie bes Pythagoras erſcheini | | 


Porphyr nicht bloß als ein leichtgläubiger Schwärmer , 
der andern vom Pythagoras eben das und noch mehr zu, 
glaubte, als mas er felbft vom Plotin erzählt hatte, fon« 
dern zugleich als ein fehlechter nachläffiger Schriftfteller , 
der ſich nicht einmal die Mühe gab, die Erzählungen 
anderer zu ordnen, zu verbinden, mit fid) felbft überein« 
fimmend zu machen, und bann nad) feiner eigenen Art, 
umd mit feinen eigenen Worten zu erzählen. Won dem 
ganzen Sragment, fo mie wir es jego haben, gehört ihm 
nichts, als etwa die anderthalb erften Paragraphen, und 
dann in der Folge die Uebergangsformeln, und bie Tem⸗ 
pora verfchiedener Zeitwörter zu, die er hin und wieber 
obgeändert hat, um fie den vorhergehenden entfprechend 
gu machen; fonft aber ift dies unvoliftändige Werkchen, 
eine ſelten zuſammenhaͤngende, und oft zur Unzeit unter⸗ 
brochene Reihe von bloß abgeſchriebenen Stellen ganz 
verſchiedener Geſchichtſchreiber. Dies ſieht man nicht 
nur aus ber auffallenden Ungleichheit ber Schreibart, 
foubern auch aus der Trennung von Materien, die zufammen 
gehören, und der wiederholten Erwähnung derfelbigen 
Dinge, aus den weder gehobenen noch einmal bemerften 
MWiderfprüchen von Nachrichten, aus den harten, gar 
nicht vorbereiteten Uebergängen aus einer Materie und 
Erzählung in andere, die mit der vorhergehenden in gar 
feiner Verbindung flehen, endlich daraus, daß im Jam⸗ 
blich, der eben. die Schriftfteller ausſchrieb, die Porphyr 

| R5 geplüne 
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geplündert hatte, fehr oft ganze Stellen mie benfelbigen 
ober wenig abgeanberten Worten wieder vorkommen. 
Diefe Bequemlichkeit , immer andre für ſich reden zu faf- 
‚fen, macht zwar feinem Kopfe eine Ehre; fie verbürge 
ung aber auch feine Ehrlichkeit, und die Unverborbenheit 


ſelner Erzählungen *). | 
5 | Die 








®) Porphyr iſt nicht bloß im feiner Lebensbefchreibung des 
Pythagoras, fondern auch in feinem geſchaͤzteſten und 
wichtigſten Werke regı aroxns erıbuxoy ein elen- 
der Sammler oder Ausſchreiber. Es ift in der That 
ſchimpflich für die Kritik der lezten Jahrhunderte, da 
man dies: Bud) fo fehr bewundert hat, ohne zu bemer. 
fen, daß der größte Theil deffelben, und zwar gerade 
diejenigen Abſchnitte, in welchen Gedanken und Schreib: 
art wirklich fhon find, nicht vom Porphyr herruͤhren, 
ſondern nad) der Gewohnheit des dritten und vierten 
ı Jahrhunderts aus Altern und beffern Schriftſtellern 
ausgefchrieben find. Aus dem erften Buche gehören dem 
Porphyr bloß die drey erften Paragraphen. Die yier 
und zwanzig folgenden find aus verfhicdenen Schrift 
ftellern genommen, die er felbft nennt, Vom fieben 
und zwanzigften Abſchnitt bis zu Ende des Buchs har 
er lauter befannte Gedanken, von denen viele in den 
folgenden Büchern wieder vorkommen und 'beffer gefage 
werden, wahrſcheinlich mit feinen Worten vorgetragen, 
Im zweyten Buche iſt nur die Einleitung, die vier 
Paragraphen beträgt, vom Porphyr. Die folgenden, 
bis zum zwey und dreyßigſten find, mie er felbft fagt, 
aus dem Theophraft abgefhrieben, einige Fabeln und 
Einfehiebfel ausgenommen, Vom zivey und drenfigften 
bis an den ſieben und dreyßigſten vedet er ſelbſt wieder, 
Dann aber läßt er, tie er felbft erinnert, einen Pia: 
tonishen Philoſophen, unbekannt welchen, big ang 
Ende des Buchs fprehen. Das ganze dritte Buch, 
das mit großem Scharfſinn gefchrieben iſt, hat Pors 
phyr twieder von einem andern entlehnt, wie aus feis 
nem 
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Die erften fiebenzehn Abfchnitte find aus dem 
Kleanthes, Apollonius, Yuris von Samos, Infos, Eu 
borus, Antiphon, Diogenes und Dionyfiphanes genoms 
men, und das, was einem jeden gehört, ift fo deutlich 
bemerkt, daß ich die Sefer des Porphyr nur aufmerkfam 
zu machen brauche, ohne einzeln angeben zu Dürfen, was 
aus bem einen oder dem andern genommen ſey. Nurals 
fein von den beyden leztern Paragraphen Fönnte es zwei⸗ 

felhaft ſcheinen, ob ſie dem Dionyſiphanes zugehoͤren, 
allein, wenn man die Erzaͤhlung des funfzehenten Ab⸗ 
ſchnitts: daß Pythagoras nad) Samos zurüdgefommen, 
um den Hermodamas zu hörenu. f. m, mit dem Anfange 
des folgenden, in welchem ber Bewegungsgrund feiner 
Abreife nad) Itallen angegeben wird, vergleicht; fo wird 
man bald den Zufammenhang derfelben wahrnehmen. 

Der achtzehnte und neunzehnte Paragraph find vom. 
Dikaͤarch und in Anfehung ihres Inhalts fehr wichtig. 
Beym zwanzigften fängt fid) ein Fragment des Nikoma⸗ 
chus an, Ang meinem go nad) bis an den zwey und 
dreyßigſten Paragraphen fortiung Man findet nämlich) 
in biefem ganzen Abfchnitte nirgends Urusshrechung, oder | 

W unna⸗ 





“ 
8 


nem eigenen Geſtaͤndniſſe ($.1.) aus der Art, wie des 
Apollonius ($. 3.) und einer Keife nach Karthago ($. 4) 
erwähnt wird, erhellt. Der vortreflihe Verfaſſer die: 
fer Abhandlung lebte nad) dem Plutarch. ($. 18 & 24.) 
Das lezte Buch ift wiederum aus Sragmenten des Dis: 
tänrh, Chäremon, Cuphantus, Dallas, Eubulus, 
und anderer ungenanter Schriftfteller zufammen geſezt, 
deren Worte Porphyr faft immer beybehalten , und aus 

denen er ohne alle Beurtheilung kuͤrzere oder längere 
Stellen (wie den 3. und 4. $.) abgeſchrieben jat, Die 
gar nicht zu feinem Zwecke gehörten.) 
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| unnatürliche Uebergaͤnge, fonbern vielmehr allenthalben 
| Glelchfoͤrmigkeit ber Schreib und Denkart, in einander 
gegründete,‘ und durch einander veranlaßte Erzählungen 

3 von Wundern, dergleichen nur ein Pythagoreer nach 

J Cbhriſti Geburt fo innig glauben konnte, endlich dieſel⸗ 


| bige grobe Unwiſſenheit in der alten Zeitrechnung und Ge» 
ud fehichte. : Den zwey und zwanzigften Paragraphen nahm 
“u Nikomachus aus dem Ariftorenus, bie folgenden aber 
‚| | aus bem Heraflides, Hermipp und andern: denn er ver» 


| J ſichert ausdruͤcklich, daß er in der Geſchichte der Wunder 
alten, und, wie er urtheilte, glaubwuͤrdigen Maͤnnern 
| i gefolgt fey. | 

N Daß fich beym zwey und dreyßigſten Abſchnitt ein 
| Eu neues Fragment anhebe, wuͤrde man bemerken fönnen, 
| Ä ‚wenn Porphyr auch gar nicht hinzuſezte, daß er jego die 
u Erzählung des Diogenes mittheile. Dies Bruchſtuͤck 
'M geher gewiß bis an den fechs und vierzigften, vielleicht 
| N bis an den adjt und vierzigften, ober gar bis an den vier 
HH und funfzigften Abſaz for. Bis an die zuerft bemerkte 


— gg: 
- 


) 
| Stelle entfteht eine Nachricht «a Der anvern, und nie 
IE > gends entbecher mar timterbreghung, oder Sprung, ober 
J 9 ploͤzlichen xofall von Schreibart. Zwiſchen dem fuͤnf 
I md orerzigflen und ſechs und vierzigſten findet ſich zwar 
Sin ame Luͤcke; allein bier fcheine die Sprache ſich merktich 
zu verändern und feyerlicher zu werben. Um der natür« 
lichen Folge willen, glaube ich, daß auch der ſechs⸗ und 
- fiebensierzigfte aus dem. Diogenes abgefchrieben fen; we⸗ 
gen der Verſchledenheit der Schreibart aber vermuthe ich, 
daß Diogenes felbft wiederum nur die Worte eines an- 
dern in fein Werk übergetragen habe. Und diefer andere 
war lem Vermuthen nad) Moderatus, aus welchem 


ſogleich 
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ſogleich eine lange Stelle vom acht und vierzigſten Para⸗ 
graphen bis zum vier und «fünfzigften angeführt wird, 
Ton und Grundfäze in. den beyden zweifelhaften Abfäzen 
find den fechs folgeriden vollfommen entfprechend, So 
wahrfcheinlich es mir aber ift, daß der ganze Abfag 


(46.54) vom Diogenes aus dem Moderatus und vom - 


Porphyr wieder aus dem Diogenes entlehnt fen; fo werde 
id) es niemanden verargen, wenn er in diefem Falle 
meine Gründe für nicht ganz genugthuend hält. Ich will 
daher auch den Verfaſſer des fechs und vierzigften und 
folgenden Pargraphen unentſchieden laffen, da man ih» 
rer ſehr gut entbehren kann, und nichts von Wichtigkeit 
darin enthalten ift. 

Wenn man vom brey und funfzigften zum nädh» 
ſten Paragraphen fortrüct; fo merft man es fogleih am 
gänzlichen Mangel des Zufammenhanges, daß ein an⸗ 
derer Schriftfteller zu reden anfange. 

Porphyr verſchweigt zwar den Verfoſſer des neuen 
Abfazes, der drey Paragraphen *) enthält; allein es iſt 
aus einer Parallelftelle des Jamblich **) gewiß, daß ek 
aus dem Ariftopenus genommen ſey. 

Der fechs und funfzigfte und die Hälfte des fieben 
und funfzigften Paragraphen”**), find one alle Veraͤn⸗ 
derung aus dem Dikaͤarch abgefhrieben. Dies fiehe 
man nicht nur aus dem Zeugniffe des Porphyr felbft, der 
den Difäard) nennt, fondern auch aus der Uebereinſtim⸗ 
mung ber ganzen Erzählung mit derjenigen, die Dioge 

nes 








bis 56. ſ. 
“) 8,248 :52. 
mn) Dis an die Worte: ans derungen. x. TA, 
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nes *) aus dieſem Schriftſteller anfuͤhrt: enblich aus 
den Worten, womit fi) der ſechs und funfzigfte Para- 


graph fchließt. Hier fage nämlich der Verfaffer, daß 
man des Aufftandes gegen den Pythagoras und feine 


ur Freunde noch bis auf feine Zeit in Großgriechenland une 


ter dem Namen der Verſchwoͤrungen und Aufrühre gegen 
die Pythagoreer erwähne: eine Anmerfung, für deren 
Verfaſſer nicht leicht jemand den Porphyr halten wird, 
Die lezte Hälfte des fieben und funfzigften Paras 
graphen, bis ans Ende, ift aus dem Nikomachus ent 
lehnt. Porphyr verfchmeigt zwar bey den anderthalb er. 
ften Abfchnitten den Namen des Gefchichtidyreibers; 
man vergleiche fie aber nur mit dem Fragment des Ni« 
Eoinachus beym Jamblich **), und man wird bald aus 
ber völligen Uebereinftimmung bes leztern mit der namene 
loſen Stefle beym Porphyr finden, daß beyde von eben 
dem Manne geſchrieben find, welchem Porphyr den neun 
und funfzigften und die folgenden Paragraphen 
jueignet. | 
Diefe kurze Analyfe des Porphyr ift eine ber wich, 
tigften Arbeiten in der Gefchichte der Pythagoreiſchen 
Phitofophie, auf die fih vieles im vorhergehenden grün. 
bet, unb worauf fid) das meifte von dem folgenden be. 
zilehen wird. Schon die Unterfuchung der Jamblichiſchen 
Biographie, zu ber ich jest fortgehe, wird einen jeden 
überführen, wie viel ich dadurch gewonnen habe, 
| Porphyrs berühmeefter Schüler, Jamblich, mar 
feinem Lehrer weder an Talenten noch an Gelehrfamfeit 


gleich: 
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gleich: er übertraf ihn allein, wenn man anders dies 


Wort in einer ſolchen Bedeutung nehmen darf, an. 


Schwaͤrmerey, Leichtglaͤubigkeit und Unfleif. Die fe. 
bensbeichreibung des Pythagoras vom. Porphyr ift zwar 
bas ſchlechteſte unter allen feinen Werken, fie ift aber 
boch immer noch ein Meifterftüct gegen die des Jamblich, 
in welcher diefer Scpriftfteller auch unter ſich felbft hinab« 
gefunfen zu ſeyn ſcheint. In der erftern folgen doch meis 
ftens bie Auszüge nad) einem gemiffen Plane auf einan⸗ 
der; in der andern hingegen find die rohen Materialien, 
die Jamblich gefammlet hatte, fo abſichtslos, und meis 
ftens ohne alle verbindende Formeln, hinter einander ges 
ſtellt, daß fie nicht verworrener und unzufammenhängen« 
der feyn fönnten, wenn er die Fragmente aller Schrift 
fiefier durch einander geworfen, und fie dann wieder 
einzeln, fo wie der Zufall fie ihm in die Hände geführe, 
zufammen gehefter hätte, Jamblich gab ſich nicht allein 
nicht die Mühe, bie gröbften Fehler gegen die Gefchichteund 
Zeitrechnung zu verbeffern, und die Widerfprüche der 
Sähriftfteller, die er auszog, zu vereinigen ober zu heben; 
es war ihm fogar zu läftig, darauf Achtung zu geben, ob 
nicht etwas, was in ber Folge vorfam, ſchon im vorher» 
gehenden enthalten wäre. Es werben daher oft dieſelbi⸗ 
gen Sachen mit denfelbigen Worten wieder erzähle, weil 
er fie in verfchiebenen Schriftftellern fand, die aber ben. 
felbigen Gefchichtichreiber ausgefchrieben hatten, der bis. 
meilen vom Jamblich felbft fchon benuze worden 
war. es 
Diefe häufigen Wiederholungen fönnen Teiche 
die Vermuthung veranlaffen (die auch Küfter in feiner 
Vorrede zu biefer Compilation äußerte) daß die foge. 
nannte 


— 
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nannte Lebensbeſchrelbung des Pythagoras vom Jamblich 
eine unvollendete Arbeit dieſes Mannes, und eine bloße 
Sammlung von Materialien fen, an deren Bearbeitung 
er durch den Tod gehindert worden. Allein Jamblich 
ſelbſt hat mid) belehrt, daß biefer Gebanfe, aller feiner 
Wahrſcheinlichkeit ungeachtet, doch ungegründet fen, und 
daß man von dem Schüler des Porphyr zu vortheilhaft 
urtheile, menn man ihm nicht einen faft unglaublidyen 
Grad von Nachlaͤſſ igkeit zutraut. Er fagt nämlich gleich 
‚ Im Anfange feiner Aufmunterung zum Studio der Welke 
weisheit *), daß er diefe göttliche Wiffenfchaft er Py· 

go⸗ 











[on 
®) Tlegı nev muSayogs xaı TB Kar autoy Bir , Toy 
Te MUIayogınav avdeny TO GUMMETER ev Tois 
7789 TETWV EIEHKRUEV. KENWMEISE dE To Acızroy 
æurs ıns aıgenews. Cap. ı.Protr. Diefe 
nung zum Studio der Philofophie ift feiner Lebens: 
befchreibung des Pyrhagoras eben fo aͤhnlich, als das 
Buch von ber Enthaltung von Fleifhfpeifen der Bio— 
graphie des Porphyrs if. Auch fie-ift gröftentheils aus 
übel zufammenhängenden, und wirklich abgefchriebenen 
Stellen andrer Weltweifen zufammen geſezt, in denen, 
wie in den Auszügen des Porphyrs, vieles vorfümme , 
was im geringften nicht zur Sache gehört, und ſich bis. 
weilen gar widerfpriht. Einen Beweis von der Drei: 
ftigkeit des Jamblichs, oder ber in feinem Zeitalter 
fhon allgemeinen und gar nicht mehr fchimpflichen 
Mode, neue Bücher aus Bruchftüden alter zu vers 
fertigen, muß ein jeder in den vielen und langen Stel. 
len finden, die aus den Gefpräden des Plato, eines 
damals vorzüglich beliebten Schriftftellers, unverändert 
genommen find, ohne daß Plato ein einziges mal ge, 
nannt wäre. Jamblich fhrieb fogar feinen Lehrer den 
Porphyr aus, wie Simplicius in feinen Commenta— 
rien über die Kasegorien des Ariftoteles bezeugte, (Man 


ſehe 
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chagoreiſchen Gruͤnden empfehlen wolle, nachdem er die 
Geſchichte des Pythagoras und ſeiner Schuͤler geliefert 
haͤbe. Aus dieſer Stelle ſieht man, daß Jamblich ſein 
Leben des Pythagoras noch vor ſeinem Tode bekannt ge⸗ 
macht, und fuͤt ein Werk gehalten habe, das keiner Ver⸗ 
änderungen und Verbeſſerungen beduͤrfe, um einem jeden 
$efer vorgelegt zu werben. cz 

Man vermeile hier einen Augenblick bey ber Be 
trachtung, wie Gefchichte, Beredtſamkeit und Weltweis⸗ 
heit in einem Jahrhunderte befchaffen ſeyn mußten, In 
welchem ein Mann, den feine Zeitgenoffen als einen goͤet⸗ 
lichen Weiſen verehrten, eine ſolche Biographie, als die 
Jamblichiſche ift, unter feinem Namen heraus zu geben, 
das Herz hatte, 

Jamblich fängt fein Buch mit einem Fragmentbesg 
Apollonius von Tyana an, das die fünf erften Kapi⸗ 
tel, bis an den dreyßigften Paragraphen einnimmt. Daß 

i dieſer 





deſſen Worte, ap. Holſten. vit. Porph.) Ex hoe 
implieii loeo Cfezt Holſtein hinzu) apparet non inſo⸗ 
lens fuiffe Jamblicho Porphyrii libros transferibere, 
aut additis mutatisque quibusdsm interpolare: quod 

& in eommentariis in Platonis Timaeum eum feciffe 
apparet ex illis, quae Proclus ex utroque poſſim <i- 
tat: ita enim ferme ubique eos’conjungit, ut unam 
eandemque utriusyue fententiom referat Man traue 
alfo dem Jamblich nicht, wenn er in feinem Commentar 
äber die Arichmerik des Nikomachus fagt: daß es um 
dankbar fey, fih fremde Gedanken zujueignen, und 
andere ihres verdienten Ruhms berauben zu tollen, 
(sre oPeregiferda Ta yeygapneva. A'yyape- 
ouns Yag EOXaTnSs ey, Dass Iei Tas en 

s dogns Tov ai ki P:4.) 
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‚diefer ganze Abſchniet von einem einzigen Verfaſſer fen, 
ehrt einen jeden bie Gleichheit der Schreibart, und die 


ununterbrochen fortgehende Erzählung, die nirgends eis 


nen plözlichen Abfall hat, daß fie aber aus dem Apollo⸗ 


nius entlehnt fey, ſieht mangicht nur aus dem Fragment 
des Apollonius beym. Porphyr *), das ſich im Jamblich 
wieder findet **), ſondern auch aus der Uebereinſtimmung 
aller darinn vorfommenden Nachrichten, mit denen des 
Dpitoftratus, im welchen er ung die Gedanken des Apols 

tonius über die $ebensart und Philofophie bes Pythagoras 
mittheilt, oder aud) die Seiten aufzählt, von welchen 
der eine bem ante ahnlich zu werden ſich bemüht 


habe: 


Sogar die beyden erften Paragraphen find nice 
vom Jamblich, fondern vom Apollonius und eine Eins 
feitung in deſſen Zebensbefchreibung bes Pythagoras. 
Dies erhellt theils aus dem andächtigen Tone, ber darinn 
herrſcht, und aus dem frommen Gebete, und der Ans 
rufung der Götter, theils aus der Heußerung des Vorſa⸗ 
zes, fi) den Pythagoras als den Vater der göttlichen 

Philoſophie zum Mufter zu wählen; am meiften aber aus 


den Klagen über die Schwierigkeiten, die mit der Er 


forfehung der Geſchichte des Pythagoras verbunden ſeyen 


und aus dem Geftändniffe daß die Pythagoreiſche Phi⸗ 


tofophie feit langer Zeit wäre vernachläff ze. Dies 
leztere Eonnte Jamblidy unmöglich fagen, da es ſchon 
ſeit drey Jahrhunderten mieder Pothagoreer gegeben hatte, 
die Jamblich für ſolche erkannte, und deren Schriften 
— er 





2) 8. 2. 
””) 8. 4. 5. 
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er am melften las. Eben fo wenig Eonnte es dem Jam⸗ 
blich, bey der Methode, nad) welcher er die Gefchichte 
des Pythagoras ſammlete, und ftudirte, einfallen, über 
ihre Schwierigfeiten zu klagen, und unter biefen Schwie⸗ 
rigfeiten befonders die Menge falfcher, dem Pythagoras 
ober feinen Schülern untergefchobener Schriften anzufuͤh⸗ 
ren. Denn er felbft zwelfelte an ber Aechtheit von Wer⸗ 
Een, bie ben Namen von Pythagoreern trugen, eben ſo 
wenig, als er unter glaubmwürbigen und ünglaubwuͤrdigen 
Gefchichtfchreibern einen Unterſchied machte, 

Das zwerte Fragment im Jamblich geht bis an 
ben *) fieben und dreyßigſten Paragrapen, und ift ohne 
allen Streit vom Nikomachus. Inhalt, und fogar 
Worte ſtimmen mit bem überein, was Porphyr **) aus 
diefem Pythagoreer angeführt hat. ’ | 

Faſt eben fo gewiß iR es, daß ber folgende Abfaz, 
der erft mit dem fieben und funfzigften Paragraphen auf 
hört, ohne alle Veränderung aus dem Dikaͤarch genom⸗ 
men ſey. Die Schreibart in diefer ganzen Stelle iſt 
fo ſchoͤn, und die Neden und Gedanken, die dem Pytha -· 
goras in ben Mund gelegt werben, fo vortreflih, und 
dem Charafter diefes Weltweifen ſowohl, als dem Geiſte 
feines Zeitalters fo fehr entſprechend, daß auch ein mit« | 
telmäßiger Kenner es fühlen muß, baß hier ein alter und 
großer Schriftfteller rede, und baf feiner von allen ben 
Männern, die nach Chriſti Geburt das Leben bes Py⸗ 

682 thago⸗ 





®) Doch werde ich nicht widerſprechen, wenn jemand auch 
den ſechs und dreyßigſten Paragraphen dem Dikaͤarch zu⸗ 
erkennen wollte. 

e) 8. a40. u. f. 
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thagoras befchrieben haben, ſich fo auszubruͤcken, und fo 


zu denken Im Stande geweſen fey. 

Unter den ältern Geſchichtſchreibern aber ift feiner, 
dem dies Fragment mit einer höhern Wahrſcheinlichkeit 
zugefchrieben werden fann, als dem Dikaͤarch. Denn 
aus einer Stelle des Porphyrs wiffen wir*), daß Pytha⸗ 
goras nad) dem Zeugniffe bes Dikaͤarch gleich nad) feiner 


Arnkunfte, in eben ver Orbnung , und zuebenden Altern, 


Ständen und Geſchlechtern geredet haben ſoll, in welchem 
die Ermahnungen des Pythagoras im Jamblich mitges 
theilt werben. | | 

| Der neun und funfzigfte und fechzigfte Paragraph 
hängt mit den vorhergehenden eben fo wenig, als mit 
den nachfolgenden zufammen. ie find beyde, allem 
Vermuthen nach, aus dem Heraklides Pontifus: 
denn Cicero fomohl, als Diogenes **) ehren uns, daß 
biefer Mann die Veranlaffung zur Annahme des Namens 
eines Philoſophen fo erzäßfe, und die Philofophie bes 
Pythagoras ſich fo gedacht habe, als beyde in diefen Ab» 


. fihnitten vorgetragen werden. 


Die vier folgenden Paragraphen ***) find mie bes 
nen beym Porphyr +) einerlen, undausdem Pifomachus 
entlehnt: Jamblich mag fie nun aus dem leztern, ober 
aus dem Porphyr abgefchrieben haben. 

Mit dem vier und fechzigften Abſchnitt hebt fidh 
ein neues Fragment an, das erft mit dem fieben und 





acht⸗ 
u) 8. 18. 19. 
®®) Diog. I, 12. et ibl Comment, 
0.) 5 60-64, | 
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achtzigften aufhört. Dies ift unftteitig aus dem Dio⸗ 
genes: denn alles, was darinnen von’ der Muſik ber 
Pythagoreer, ihrer Prüfung, ihrer Lebensart und ihren 
Eloffen geſagt wird, entfpricht dem Inhalt, undofe 
den Worten nach ben Auszuͤgen bes. Diogenes beym 
r v 
Der acht und achtzigſte Paragraph ſteht mit dem 
vorhergehenden fo wenig in Verbindung, als bas Ende 
und der Anfang zweyer verfchiebener Bücher, oder als 
der neun und adhrzigfte mit bem neunzigften jufanmene 
hänge. Den Verfaffer diefer beyden Abſchnitte welß ich 
nicht anzugeben. Daß er vom Diogenes verfchieden fey, 
‚erhellt aus den Abweichungen bes neun und achtzigften, 
und des ein und zwey und achtzigften Paragraphen. Wie 
unwiſſend und Feichtgläubig aber diefer unbefannte Schrifte 
ſteller war, ſieht man aus dem Mährchen von bem jaͤm⸗ 
merlichen Tode des Hippafus, der eine göttliche Strafe 
fuͤr die Ausbreitung der bis dahin geheim gehaltenen gro⸗ 
Gen geometrifhen Wahrheiten der Pythagoreer gewefen 
ſeyn fol. Eine abermolige Probe des gedankenloſen 
Abfchreibens des Jamblich iſt diefe, daß er, ungeachtet 
er abbrach, doch das Ende des neun und achtzigften 
Paragraphen ftehen ließ, in welchem ber Verfaſſer fagt, 
daß er num auch von der Eintheilung der Pythagoreer in 
die Claſſe der Staatsmänner, der Gefezgeber, und der 
Beforger ber häuslichen Angelegenheiten reden wolle, von 
welchem allen im neungigften Abfchnite nichts vorkoͤmmt. 
Das neunzente Capitel, was in vier Abfchnitten bie 
" Wunder bes Abaris in Tank, ift wieberum ein ein- 
3 jele 
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zelnes Bruchſdc, deſſen Urheber mir — 
iſt. Ein Theil der Wunder des Abaris, die hier er⸗ 
zähle werben, find: mit denen einerley, die weiter unten *) 
wieder vorkommen. Allein diefe Aehnlichkeit führt zu 
nichts.‘ Denn wenn man auch weiß, von wen die lezte 
Stelle ift; fo bleibe es doch immer ungewiß, ob der be. 
kannte den unbefännten, ober der unbekannte ben bekann⸗ 
sen ‚ oder beyde einen dritten ausgefchrieben haben, 


Es ift aber auch nicht viel daran gelegen, ob wir 
die Namen der Verfaffer der beyden lezten Fragmente er⸗ 
fahren, oder nicht, weil ſich nichts beträchtlicyes. darinn 
findet, wodurch die Geſchichte der Porpagoreer erweitert 
und bereichert werben Pönnte, 


Eine der wichtigften Stellen im ganyen Jamblich 
iſt das zwanzigſte und die benden folgenden Capitel, bie, 
wie Schreibart und Zufammenhang zeigen, von einem 
Verfaſſer herruͤhren. Die edle Einfalt der Sprache, 
Die Abmefenheit aller ungeheuren Wörter, welche bie 
neuern Pythagoreer und Platonifer fo kenntlich machen, 
bie glaubmwürdige und fabellofe Erzählung von Dingen, 
welche alle Schriftfteller nach Chriſti Geburt auf eine fo 
ganz unmwahrfcheinliche Artzu übertreiben pflegen, koͤnnen 
niemanden, ber Griechifch verſteht, und fich nur einiger 
maßen mit den Gefchichrfchreibern des Pythagoras bes 
kannt gemacht hat, zweifeln laffen, baß dies merkwuͤr⸗ 
bige Fragment einem Manne, aus dem Zeitalter ber 
. noch unverborbenen Griechifchen Sprache, zugehoͤre, 
in N auch die meiften aa vom Pythagoras und 
feis 
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ſeinen Schuͤlern noch nicht entſtanden, oder noch nicht 
allgemein geworden waren, 

Eine genauere Unterfuchung ‚des ganzen 
und die Vergleichung der barinn enthaltenen Nachrichten 
mie folhen, deren erfte Erzähler von andern Schriftſtel⸗ 
(een genannt worden, lehrt ferner, daß der Deiie ve 
ſelben Ariflorenus fen. 

Diefer würdige Schüler des Ariftoteles wird von 
vielen Schriftftellern als derjenige angegeben , der mit feis 
nem $ehrer, und wider den Heraklides und andere Erdichter, 
behauptet habe, daß die älteften Pythagoreer ſich nicht 
gänzlicy von animalifhen Speifen enthalten, fondern 
vielmehr das Fleiſch von Thieren genoffen, und auch den 
Göttern Thiere geopfert hätten *). Diefe dem Ariftoteles 
und Ariftorenus fo eigenthümliche Behauptung findet fidy im 
gegenwärtigen Abfaze **) wieder; und man fann daher 
den leztern, wie ich glaube, dem Ariſtoxenus zuſchrei- 
ben, da der Ausdruck, fo rein und edel er aud) iſt, doch 
ganz von der Sprache des Ariftoteles abweihe, Wenn 
ich aber auch nicht im Stande gewefen wäre, ben Ver: 
faffer diefes Fragments durch eine hoͤchſt wahrſcheinliche 
Vermuthung heraus zu bringen; ſo wuͤrde ich es doch, 
wegen der groͤßern Wahrſcheinlichkeit der Erzaͤhlungen 
und der unlaͤugbaren Vorzuͤglichkeit der Sprache allen 
aͤhnlichen Stellen und Erzaͤhlungen im Jamblich und 
Porphyr vorgezogen, und als das glaubwuͤrdigſte unter 
allen übrigen in ber Geſchichte ber Einrichtung der Pytha⸗ 
goreifchen Geſellſchaft zum Grunde gelegt haben. 

| — 684 | Menu 
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°) Die Beweisftellen werden unten angeführt werden. 
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ı Wenn man ben auffallenden Unterſchied, ober bie 


Sprache eines aften und eines jüngern Geſchichtſchreibers 


recht bemerfen will, fo vergleiche man die jest geprüfte 
Stelle mit dem gleich darauf folgenden hundert ‘und drite 
ten Paragraphen, ber voll von pomphaften, magifch 
feyerlichen, aber doch zugleich leeren, und bloß toͤnenden 
Wörtern iſt *). 
Bon diefem Paragraphen bis an ben hundert und 


vierzlgſten finde ich eine an einander haͤngende, nirgends 


abgeſezte Erzaͤhlung, und eine ſich ſaſt durchgehends gleich⸗ 
bleibende Schreibart. 
Daß dies Fragment nun von einem der ſpaͤteſten, 
leichtglaͤubigſten, und unwiſſendſten Schriftſteller, die vom 
Pythagoras gehandelt Haben, herruͤhre, erhellt aus dem 
Verzeichniſſe ver Schüler des Potbagoras *), unter weis 
chen Philolaus, Zamolris, $eufipp und Empedoftes fler 
ben, nicht weniger aus der Geſchichte bes Abaris, und 
der Wunder des Pythagoras, ‘Wenn es aber zugefchries 


ben werben müffe, iſt nicht ſogleich einleuchtend. Der 


genaueften und mehrmalen wiederholten Unterfuchung zu 


Folge, bie idy über diefen Abſaz angefteller Habe, kann 
ich 








*) Dan gebe beſonders auf folgende Worte acht: u Tis 
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ich nicht anders, als behaupten, daß er aus dem Dies 
genes abgefchrieben ſey. Die Nachrichten über bie Le⸗ 
bensart der Pythagoreer *), über ihre Mufif und ben 
Gebrauch, den Pythagoras von den Gedichten Des Homer 
und Hefiodus gemacht habe **): flimmen genau mie 
Denen überein, die Porphhr ***) aus eben diefem Schrift. 
fteller angeführt hat. Hiezu kommt noch das Urtheil 
über bie Leichtglaͤubigkeit der Pthagoreer, und ihre Be⸗ 
gierbe, den Pythagoras durch erbichtete Wunder zu erhe⸗ 
ben: ein Urtheil, von bem man fich unmoͤglich vorftellen. 
kann, daß ein Pythagoreer es gefällt habe f). So wahr⸗ 
ſcheinlich es aber ift, daß Diogenes ber Verfaffer diefes 
Sragments fen, fo gewiß iftes, daß er den größten Theil 
derfelbigen wieder aus dem Nikomachus genommen, und 
alfo aud) fpäter, als dieſer gelebt habe. Vom Niko- 
machus nämlich ift das Verzeichniß von Schülern des 
Pythagoras, unter welchen Charondas und Zaleufus fih 
finden +), das Urtheil über Die Spmbola des Pyrhag» 
| S5 ras, 








9 8. 106. 

we) 8. ıı1. 

.) 5110.33 uf. 

D Kaıreroye mavres oi Iludaryogesoı, oums exseı 
WISEUTIN@S, oiov megı ——.— 
wc Aßespıdos ra" areoßoges ro po9oAoyaueve , 
01 008 aA Toimura Aeyeraı. Tas Yap Ai 
veuso TS TASTOIS, WOAAR de Kacı auto Tei- 
ewvros. 5. 138. ch irrte daher mit allen denen, die 
diefe Stelle Bisher angeführt haben, wenn ich in mei⸗ 
ner Geſchichte der Lehre von Sort noch glaubte, daß 
dies Urtheil vom Jamblich herrühre, und vorzüglich die 
Pythagoreer nad Chriſti Geburt treffe. (S. 373.) 

N) 9, 104, et 130, 
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ras, das ganze ſechs und zwanzigſte Capitel und die Fa» 
bein von den Wundern des Abaris und Pythagoras *), 
ie aber auch jemand gegründete Zweifel wider meine 
tung über den Verfaffer dieſes Fragments finden ; 
% pird man doch immer geftehen müffen, daß ein Schrift» 
ft/ller, der alles das erzählen fonnte, was darinn enthalten 
Aft, gar feinen Glauben verdiene, fo bald ihm von einem’ 
bekannten glaubwürdigen Geſchichtſchreiber widerfprochen 
wird, 

Mit dem Hundert und vierzigften Paragraphen 
fünge fich ein neues Fragment eines andern Schrififtellerg 
an, das ſich mit dem hundert und acht und vierzigften 
wieder _fchließt. Daß der Verfaſſer deffeiben eben fo 
jung und feichtgläubig, als Diogenes fey, bemweifen die 
Nachrichten vom Abaris, und die Meynung, daß Py—⸗ 
ehagoras fein Werk: Heilige Dede, betitelt, aus ben 
göttlichen Gefängen des Orpheus zufammengefezt, und 
dieſem alten Dichter, außer den Aegyptiern, feine ganze 

Philoſophie zu danken habe; daß der Verfaffer aber auch 
vom Diogenes verfchieden fey, und wie diefer den Niko— 
machus beraubt habe, lehren die Wiederholungen der 
Abentheuer des Abaris, bie Diogenes im vorhergehen. 
ben Fragment auf eine ähnliche Art ausdem Nifomachus 
erzähle hatte. So nahe man aber auch durch biefe Be- 
merfungen dem Zeitalter bes Schriftftellers gebracht wird ; 
fo wenig Data finden fi) darinn, aus welchen man feie 
nen Namen errathen fönnte. 


Der 
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Der hundert und neun und vierzigfte Paragraph 
macht mit den achtzehn folgenden *) wieder einen beſon⸗ 
dern Abjchnire aus, deffen Verfaſſer mir gleichfalls uns, 
befanne if. Eine Fortfezung des vorhergehenden kanu 
er nicht ſeyn, weil der Anfang deffelben mit dem Ende 
des leztern gar nicht zufammenhänge, und im hundert 
und funfzigften und dem folgenden Paragraphen von der 
Enthaltung der Pythagoreer vom Eide, und der Abſtam⸗ 
mung ber Pythagoreiſchen Philoſophie aus der Orphifchen, 
eben das wiederholt wird, mas ſchon im hundert und 
* und vierzigften gefagt wird. 


Die abentheuerliche Sprache in biefem ganzen Frag⸗ 
mente, die Herausdrehung geheimer Deutungen aus 
allen Handlungen und Gewohnheiten ber Pythagoreer, 
der feſte Glaube an das Alterthum, und die Aechrheit 
Pythagoreiſcher Schriften, endlich die Weberredung von 
der Erfindung und Vollendung aller Wiffenfchaften durch 
den Pythagoras, dringen einem jeden Prüfer bie Ver. 
muthung auf, daß es einen der fpäteften Schriftfteller 
zum Verfaſſer habe, Die gänzliche Uebereinſtimmung 
bes hundert und funfzigften Paragraphen aus dem, was 
Porphyr **) und Jamblich ***) aus dem Nikomachus 
anführen, erregen die wahrſcheinliche Vermuthung, daß 
lezterer, oder ein noch jüngerer Schriftfteller, der ihm 
folgte, dies gefchrieben Habe. Aus dem hundert und 
neun und vierzigften und neun und funfzigften Paragra⸗ 

| phen 
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phen erhellt, daß der Verfaſſer, er fen auch wer er wolle, 
ben Atiſtorenus und Heraklides*) vor ſich gehabt habe. 
\ Der Anfang des brenßigften Gapitels ſcheint beym 
Aften Anblid eine Fortfezung des neun und zwanzigften 
zu fenn ;‘wenigftens Fönnte man fo etwas aus den Wen, 
dungen fihließen, womit das leztere gefchloffen wird. Es 
laſſen fi) aber mehrere Gründe anführen, warum man 
mit dem bunbert fieben und fechzigften Abfchniet ein neues 
Fragment anfangen, und biefes bis an ben zweyhundert 
und acht und vierzigften Parapraphen, einige Einfchiebun. 
‚gen abgerechnet, fortgeſezt annehmen muͤſſe. Denn erfir 
lich ift die Sprache diefes ganzen Abfazes (die einge» 
fhalteten Stellen ausgenommen) von der Gchreibart 
des Nikomachus, oder wer auch der Verfaſſer der vor⸗ 
hecrgehenden Paragraphen feyn mag, nicht weniger, von 
der Schreibart ber übrigen Pythagoreer fo ganz verfchie 
ben, daß man den Abſtand berfelben nicht leicht überfes 
hen, ober läugnen ann. Die Sprache in dem großen 
Fragmente, deſſen Verfaſſer ich lezt auffuche, iſt rein, 
keuſch, ohne den falſchen Prunk von neuen und glaͤnzenden 
Woͤrtern, und eines Zeitgenoſſen ober Schülers des Ar, 
ftoteles vollkommen würbig. 
Es kommen ferner in dieſem Abfaze viele Nach 
richten und Stellen vor, bie zwar in den vorhergehenden 
Fragmenten bes Diogenes und Nikomachus ftehen, von 
‚denen es aber viel wahrfcheinlicher iſt, daß bie leztern fie 
aus bem erftern entlehnt, als daß fie biefelben mehrma⸗ 
fen angeführt und. wiederholt hätten, Endlich wird die 
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Gefchichte des Abaris *) in dieſem Fragmente anders 
erzählt, als fie von dem einen oder andern biefer beyden 
Schriftſteller in den von mir beurtheilten Bruchſtuͤcken 
iſt vorgetragen worden. 

Aus allen dieſen Gruͤnden muß man behaupten, 
daß einer der ältern ; Schriftfteller in diefen Paragraphen 
zebe; wer aber biefer alte ſey, wage ich nicht zu beftim« 
men, Die Verfezungdes Charondas, 2 ıleufus**) und 
Epimenides***) unter die Schüler des Pythagoras, und 
„bie wunderbare Gefchichte des Abaris f) verrathen fo viel 
"Seichtgläubigfeit und Unwiſſenheit, daß ich geneigt wäre, 
auf den Heraklides zu rathen, wenn nicht im hundert 
ſechs und achtzigften Paragraphen, und. noch an eineran - 
dern Stelle, im Tone des Benfalls von der Enthaltung 
der Pythagoreer, vom Schlachten und Opfern der Thiere 
gefprochen würde, wogegen Heraklides, wie wir aus dem 
Porphyr wiſſen, mit vielen Gründen geſtritten hatte tt). 
Noch viel weniger erlauben die eingemifchten Fabeln, die 
groben Fehler wider die Zeitrechnung, und die Anpreis 
fung der vegetabilifchen Diät an ben Ariftorenus zu dene - 
en, ungeachtet es ausgemacht ift, daß ber Werfaffer 
eine lange Stelle +++) aus dieſem Geſchichtſchreiber, und 
nicht wenig ausbem Difdarch genommen habe. Wahr. 
fcheintich alfo ift diefer Abſaz aus dem Hermipp ober 
Klearch abgefchrieben, und verdient meinem Urtheile 

| nach 
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nach immer Aufmerffamkeit, fo bald man ausber Aehn⸗ 


lichkeit gewiſſer Stellen mit den Fragmenten des Ariſto- 


renus und Dikäarch ſchließen muß, daß der Verfaffeer 


einem biefer begben Weltweiſen folgte, 


Daß diefes Fragment bis an den zwey hundert acht 
und vierzigften Paragraphen hinab laufe, kann man fo 


wohl aus der Gleichheit der Schreibart, als der zufams 
menhaͤngenden Folge ber Materien fchließen. Die plözfie 
hen Abfäze und Unterbrechungen aber, auf die man hin 
und wieder ftößt, rühren daher, daß Jamblich an einie 
gen Stellen, wo ihm bie Erzählung nicht vollftändig ges 
nug fehlen, Fragmente aus andern Geſchichtſchreibern, 
und zwar meiftens foldye einfchob, bie vorher ſchon da 
gewefen waren. Ein ſolches Einfchiebfel ift die Stelle, 
zwifchen dem hundert und acht und achtzigften, und hundert 
fünf und neunzigften Paragraphen. Der Anfang biefes 
Stagments hängt mit dem Ende bes vorhergehenden Abs 
ſchnitts nicht zuſammen, und iſt ſchon einmal *) aus dem 
Diogenes angeführt worden; bie übrigen Paragraphen 
nahm Jamblich aus dem Porphyr, ber fie aus dem Me» 
anth und Hippobotus gezogen hatte **). Der hundert 
fünf und neunzigfte Paragraph hat wiederum gar feine 
Beziehung auf die zunächftoorhergehenden, und iſt hin⸗ 
gegen mit dem hundert und fieben und adhtzigften in der 
genaueften Berbindung. 
Ein anderes eingefchaltetes Fragment fängt fich 
ohngefaͤhr In der Mitte des zwey hundert drey und zwan⸗ 


sigften Paragraphen an, und geht bis an ben zweyhun⸗ 
| dert 
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dert vierzigſten Paragraphen fort *), Dies ganze Frag« 
ment iſt weder mic dem vorhergehenden, noch mit dem 
folgenden, noch mit fich felbft in einer genauen Verbin⸗ 
Dung: es enthält Stellen aus bem Diogenes und Ariſto⸗ 
yenus, die vorher ſchon vom Jamblich waren eingeführt 
worden; ja eine Machricht aus dem leztern **), die erft 
im zwey hundert und fechs und zmanzigften Paragraphen 
da gewefenwar. Wenn man bdiefe ganze Reihe von Pa 
ragraphen aus ber Stelle, wo fie eingerücke find, her⸗ 
aushebt; fo wird man finden, daß die beyden abgeriffes 
nen Enden der Erzählung, die ich vorher bemerft habe, 
ſich einander vollfommen entfprechen, und daß im An« 
fange bes zwey hundert und fieben und drepßigften Para« 
graphen das forfgefejt wird, mas im zwey hundert drey · 
und zwanzigſten von der Freundſchaft der Pythagoreer 
angefangen war. Der Anfang des zweyhundert ein und 
vierzigften Abſchnitts zeigt, baß derfelbige Schriftfteller 
nod) immer fortrede, und das Ende bes zwey hundert 
acht und vierzigften, daß er nun aufhöre, 

Die Erzählung des Untergangs der Pythagoreiſchen 
Schule in den vier folgenden Paragraphen, ift vom 
Ariftorenus, mie Jamblich felbft bemerkt *). Am 
Ende des zwey hundert ein und funfzigften Abſchnitts 
fängt ein Fragment des Nikomachus, und mit dem zwep 
Hundert vier und funfzigften, ein anderes des Apollonius 
an, das bisan den zwey hundert fünf und fechzigften 

fort« 
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fortgeht. Ob die drey festen Paragraphen; die die Ge 
febichte und Namen der Nachfolger des Pythagoras ent. 
halten, vom Apollonius oder einem andern find, ift uns 
gewiß. Daß fie aber feinem alten Schriftſteller zuges 
hören, fieht man theils Daraus, daß Diodor von Afpen« 
dus darinn angeführt wird, theils aber auch aus dem Ver⸗ 
zeichniffe der Pthagoreer, unter denen mehrere vorfommen, 

die dieſen Namen nicht verdienen, ober die wenigftens nicht 
unter die älteften Freunde des Porhageras gezählt werden 
koͤnnen. 

Ich haͤnge dieſen Unterſuchungen uͤber den Jam⸗ 
hp blich und Porphyr noch einige Bemerkungen über den un 
f bekannten Befchreiber einiger ebensumftände und Lehren 

| 
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des Pythagoras und ſeiner Schuͤler an, deſſen Fragment 
Kuͤſter zugleich mit der Biographie des Porphyr und 
Jamblich aus dem Photius *) hat abdrucken laſſen. 
Ich glaube zwar nicht, daß man in diefem Frag. 
ment Data finden fönne, aus welchem fich das Zeital. 
- ter feines Verfaffers genau beflimmen ließe; allein fo 
viel fann man doch aus mehrern Steflen fehr wahrſchein⸗ 
lich fchließen, daß er einer von den jüngern Auslegern 
und Freunden der Ariftotelifchen Phitofophie geweſen ſey, 
der, nachdem Porphyr und Jamblich, im vierten, ober 
einem ber folgenden Jahrhunderte gelebt habe, in welchen 
die Ausleger des Ariftoteles meiftens auch Bewunderer 
oder Ausleger des Plato waren, und ben größten Theil 
der Schwärmereyen der neuen Platoniker und Pythago⸗ 
A reer annahmen, oderangenommen haften. Die Begriffe 
son den himmliſchen Sphären und der Natur der Geftirne 
ö ‘ ‘ im 
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Im zehnten und zwölften Abſchnitte, die Eintheilungen 
der Seelenfräfte im fünften, endlich der Vertheidigungs. 
ton gegen die. Tadler des Ariftoreles im vierzehnten, ver⸗ 
tathen, wie die Sprache, und noch mehrere andere Gedan⸗ 
fen einen Anhänger des Ariftoteles, dergleichen Olhmpio⸗ 
dor, Simplicius und Philopon waren, Ungeachtet abet 
der Verfaffer felbft Fein Pythagoreer war, (denn er vera 
wirft die Seelenwanderung) ſo har er doch die meiften 
ihrer hiſtoriſchen und philofophifhen Worurtheile anges 
nommen, Zu biefen gehöten die Meynungen: daß Zen, 
Parmenides, Plato und Ariftoteles Nachfolger des Py⸗ 
thagoras geweſen feyen*); ferner die Lehre von der Aehn⸗ 
Hichfeit und dem vertrauten Umgange mit Gott **), der 
Glaube an die Weißagungen des Pythagoras, umd an 
die erft nad) dem Tode des Körpers erfolgende Vollendung 
der Seele und ihrer Vollkommenheit ***), endlich die 
Auslegungen der Zahlen nad) dem Benfpiele des Moden 
ratus und Nikomachus. Die Eintheilung der Schüler 
des Pythagoras, wie bie Nachrichten von den Lebens⸗ 
und Familienumftänden diefes Weltweifen, die im erſten 
und zweyten Abfchnitt ſtehen, unterfcheiden ſich, ober 
widerfprecyen auch den Zeugniffen aller übrigen Geſchicht 
—— Nach dem, was ich jezt geſagt habe, wird 
es, hoffe ich, nicht leicht jemand wagen, irgend eine 
Bemerkung oder Erzählung diefes fo jungen, unbekann⸗ 
ten und unzuverläffigen Schriftftellers als entſcheidend oder 
gaubmwürdig anzuführen, 


Nach,⸗ 
*) 5 
wu) 5,‘ 
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Nachdem ic) izo die verſchiedenen Gefchichtfchrei» 
ber des Pythagoras, und feiner und feiner Machfolger 
Dpitofophie geprüft, und die Namen der Verfaffer der 
wichtigften Fragmente im Porphyr und Jamblich angeges 
. ben habe; fo wird es nicht fo fehr ſchwer mehr feyn, die 

- Einrichtung der Pythagoreiſchen Gefellfchaft und ihre 
Meynungen ausfindig zu machen. Ehe ich aber zu Die» 


fen Unterfuchungen fortgehe, muß ich nothwendig vorher 


> das Zeitalter des Pythagoras, Die Zeit des Untergangs 
feines Bundes , die verſchiedenen Gefchlechter der Nady- 
folger des Pythagoras, fo genan als möglich, zu beftims 
men ſuchen, weil es von der Entfcyeidung diefer Fragen 
' abhängt, ob man gewiffe Männer zu ben älteften Pytha⸗ 
goreern rechnen, und ihre Grundfäze in die Gefchichte der 
Pythagoreiſchen Philoſophie bineinführen müffe, ober 
nie? - J 


Beylage. 
1leber die verfebiedenen Schrifefteller, die des 
‚ gas and der Pyibagoreer mebr beylänfi Kran 
auofuͤhrlich von ibm gebandels — 





Erſte Elafie 


Kon von Chios befhulbigte den Pythagoras, daß er 
dem Orpheus ein Gedicht untergefhobenhabe*), Wenn 
man voraus fezt, daß Diogenes allenthalben, wo er 
denfelbigen Namen anführt, aud) von derfelbigen Perfon 
rede; ſo war dieſer Jon ſchwerlich einerley mit dem 

Tra⸗ 
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Tragiker gleiches Namens, der um bie 72 Ordmpiade 
bluͤhte ). Jener war ein Zeitgenoß des Sofrases, und 
vielleicht noch jünger, als ber Arhenienfifche Weltweiſe; 
er kannte ” oder hatte ihn als einen berüpmten Mann 
gekannt; weil er ſich die Mühe gab, einer Keife des 
Sofrates nach Samos (die allem Vermuthen nach ers 
bicht t ift) in feinen Schriften zu erwähnen **), Diefe 
Umftände koͤnnen unmöglich auf Yon den Tragifer pafa 
fen, wenn er anders um die 72 Olympiade am beruͤhm⸗ 
teften war. Eben fo wenig halte ich den Jon - 
Diogenes für einerley mie dem Phitofophen Jon, ben 
Piäto mit dem Sofrates ſich unterreden läßt. Der legs 
tere war in Ephefus, und ber erfte in Chios gebohren. 

Uebrigens kann man bem Jon von Chlos nicht vor⸗ 
werfen, daß er gegen den Pythagoras feinbfelig geſinnt 
war. Er nenne ihn vielmehr mie tiefer Ehrfurcht ben’ 
Weiſen, in einem Epigram, das er auf den Poerefpbes 
gemacht hat ). 

Won den Komikern, die der Pythagoreer geſpot⸗ 
tet haben, ſchweige ih, da ich ihre Stellen zur gehoͤri⸗ 
gen Zeit erläutern werde, und ihr Zeitalter einem jeden: 
Gelehrten bekannt iſt. Auseben biefen Urſachen halte 
ich mich nicht beym Plato, Herodot und Yfofrates auf, 

In die erfte Claſſe gehört aber noch Anarimans 
der, der Gefchichtfihreiber von Miler, der zu den 


Beiten des Artarerres Mnemon lebte, und die 


Symbola der Pythagoreer auslegte 1), Es ift zu 
= . Ta ver⸗ 
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| verwundern daß außer dem Suidas fein anderer Grieche 
ober Römer dies Werk angeführt hat, daß, wenn es 
acht war, und zu uns gefommen wäre , den Forfchern 
ber Pythagoreiſchen Geſchichte ſehr viele Mühe und Strei⸗ 
tigfeiten wuͤrde erſparet haben, 

u Theopomp hatte, wie Herodot, bes Pythagoras 
nur beyläufig in feinen. Werfen erwähnt. Er trat ber 
Meynung des Ariftorenus und anderer bey, daß Pytha⸗ 
goras ein Etrusfer gewefen ſey, und ſchilderte ben leztern 
als einen verſchmizten Staatsmann. Man muß gegen 
I biefe Nachricht mistrauiſch, fo wie überhaupt gegen ihn fo 
- firenge, als gegen irgend einen andern ſeyn, weil er zwar 
als Schrifefteler und Menſchenmahler bewundert *), 
aber zugleid) von den gröften Mäunern als ein haͤmiſcher 
\ partheylſcher Tadler, als ein Raͤuber fremder Guͤter, 
und als ein Maͤhrchenerzaͤhlet und Fabelerdichter angen 

t wird * — 

Ein Zeitgenoß des Theopomp, und einer von des 
nen, die.er pluͤnderte, war Andron von Ephefus, Die: 
fer. Geſchichtſchreiber ſammlete die Weißagungen des 
Pythagoras , .. unter: welchen Theopomp eine, die beym 
Eufebius ***) angeführt: wird, vom Pptbagoras auf 
ben ‚Pherefydes übertrug. Diogenes führt zwo Nach⸗ 
richten aus diefem Andronan }): unter welchen die erftere 
von den Erjäblungen aller übrigen — ganz 


gran 
Dom 


=: & 
re — 
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Vom Eudorus ſind mir nur zwey Zeugniſſe bes 
kannt, die zur Geſchichte bes Pythagoras gehören, das 
eine ſteht beym Porphyr *), und das andere in einen 
Fragment des Apollonius beym Jamblich **). Beyde 
rechtfertigen bie Urtheile, die Strabo an mehrern Stellen 


vom Eudoxus fällt, und worinn er ihn für einen leicht 


glaͤubigen, und niche forgfältig genug prüfenden un 
fteller erfläre ***). 

Vom Ariftipp, einem Zeitgenoffen des Date 
und Eudoxus, habe ich nur eine einzige nicht ſehr wahr« 
ſcheinliche Nachricht über den Pythagoras gefunden. \ 
glaubte namlich, daß dieſer Weltweife feinen Namen 
daher erhalten Habe, weil er eben fo wahrhaftig ı als die 
Pothla geweſen ſey }). 

Metrodor, ein Sohn des Cpicharmus,; wird⸗ 
von den Geſchichtſchreibern des Pythagoras nur- ein’eints' 
ges mal angeführt +). Ihm haben wir die: Nach-⸗ 
richt zu danken, daß die Pythagoreer ven Doriſchen Dias 
lekt allen übrigen vorgejogen hätten. - 

Aus der zweyten Elaffe find Duris von S 
mos und Kleanth die einzigen, von denen ich hier no 
einiges herſezen will, indem ich von den übrigen entweder 
ſchon geredet habe, oder noch reden werde, Vom Kies 
anth gift eben das, was ich in der Abhandlung feibft von’ 
feinem $ehrer, dem Zeno von Cittium, bemerft habe, 
Wir würden gar nicht en ‚ daß Kleanth im fünften‘ 

T3 Bude 
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Buche feiner kuSizav vom Pythagoras gehanbelt Hatte, 
wenn es nicht dem Porphyr eingefallen wäre, eine En 
zählung daraus in feine Lebensbeſchreibung überzutragen, 
Kleanth behauptete, daß Pythagoras nicht in Samos, 
fondern in Tyrus gebohren worden, baß aber fein Water 
das Bürgerrecht in ber erften Stadt erhalten habe, weil 
er ihren Einwohnern zur Zeit einer fürchterlichen Hun⸗ 
gersnoth mit einem großen Vorrath von Getreide zu 
Huͤlfe gekommen ſey *). 

Duris von Samos gehört zu ben gefchärteften 
Lbensbeſchreibern oder Gefchichtfchreibern berühmter 
Männer von Griechenland **), ungeachtet er nicht frey 
von Fehlern und Irrthuͤmern war***). Sch habe feinen 
Namen nit ganz verfchweigen wollen, ungeachtet wir 
von ihm nur eine einzige, und wie. es ſcheint, nicht ein 
mal auberläff ige Samiliennacheiät über den Pythagotas 
haben). ol 

Schriftfteller der dritten Claſſe. 

Hieronymus war ein berühmter Peripatetifcher 
Weltweiſer zu den Zeiten des zweyten Ptolomaͤus. Er 
hinterließ mehrere Werke, die von den Alten häufig an 
geführt werben ++), und in deren einem er auch vom Pi» 
thagoras redete. Mach dem einzigen Fragment aber zu 
urtheilen, das wir aus feinee Geſchichte des Pythagoras 
haben, kannte er den Sohn des Mneſarchs nicht, und 

tar 
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war nicht ſtrenge genug in der Pruͤfung von Nachrichten, 
die er ſelbſt als wahr erzaͤhlte. 

Seinem Zeugniſſe zu Folge ſollte Pytha goras geſagt 
haben, daß er bey ſeinem Hinabſteigen und Aufenthalt 
in Hades geſehen habe, wie die Seele des Heſiodus zur 
Strafe für ihre Schmaͤhungen wider die Goͤtter an eine. 
bronzene Säule gefeffelt worden, und vor Schmerz 
und Wurh gefnirfche härte, und mie ferner die des 
Homer aus eben der Urfache an einem Baume aufgehenfe, 
und mit Schlangen umringt geweſen fey*). Erſtlich iſt 
es ganz unglaublic), daß Pythagoras jemals vorgegeben, 
Die unterirrdifchen Wohnungen der abgefchiedenen Seelen 
befucht zu haben, und zweytens iſt es unwahrſcheinlich, Daß 
Pythagoras, der die Werke ber alten Dichter zur Ers 
weckung der Andacht, und zur Befferung des Herzens 
eifrig empfahl, und felbft aus den Erzählungen des Ho⸗ 
mer und Heſiod unterrichtende Ermaßnungen und Bey 
fpiefe für andere 509, daß diefer durch die vom Hiero⸗ 
nymus erwähnte Erbichtung, das Anfehn der beyden 
größten, und am meiften verehrten Dichter feines Volks 
zu ſchwaͤchen geſucht haben follte. 

Cykus. 

Ein anderer Peripatetiker Kykus, * Meynung 
über das hoͤchſte Gut, Clemens von Alexandrien **), 
und deffen Ausſpruch über das Vaterland des Pythago⸗ 
ras, Porphyr erhalten hat ***), war gewiß ein ſehr nach⸗ 


täffiger Geſchichtforſcher. Er hielt es (an der lezten 
| Tg. Stelle) 
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Stelle) für unmöglich, das Vaterland des Pythagoras 
susfindig zu machen, weil die Schriftfteller fich fo ſehr 
widerfprächen. Denn einige gäben ihn für einen Samier, 
andere für einen Phliafier, und noch andere für einen 
Metapontiner aus. Dieſe bepden legten Angaben hatte 
vkus hoͤchſt wahrfcheinlich nirgends gefunden; fie fcheinen 
vielmehr eus der Werwechfelung der Geburtsftabt bes 
Pythagoras mit Dertern feines Aufenthalts entftanden 

zu ſeyn. 
i Sotion von Alerandtien, lebte unter dem Profo: 
mäus Epiphanes, und machte fich am meiften durd) feine 
Schrift von den Folgen der Griechifchen Weltweifen bes 
ruͤhmt *). Keiner führe ihn haͤufiger an, als Dioges 
nes von $aerte, ber ihn, oder feinen Abfürzer faft auf 
alten Seiten nennt. Unter den Nachrichten aber, bie 
Diogenes aus dem Sotion abſchrieb, frift man niche 
wenige an, bie Fein günftiges Vorurtheil für die Genaus 


u dgfeit und ben Scharffinn diefes Mannes im Unterfuchen 


geben. So finden ſich zum Beyſpiel viele Unrichtigfeiten 
in der Schilderung der Perfifhen Magier, die im erften ” 
Buche **) ſtehet. Er machte ferner wider alle übrige 
Zeugniffe ber Alten den Eudorus zu einem Schüler des 
Plato ***), und gab den Zenophanes für den erften Bes 
haupter ber Unbegreiflichfeit aller Dinge aus }). - Sein 
Ausſpruch alfo, wodurd er dem Pythagoras ʒwey Ge: 
dichte, eines über die Natur bes Ganzen, und ein ans 
beres unter bem Titel: Das heilige Wort, zueignete, 

fann 
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kann einem Sachverſtaͤndigen nicht leicht von Gewicht 
feinen *). 

Es verftehe fi ſich von ſelbſt, daß die — 
des Heraklides, eines Sohns des Serapion, der aus der 

eſchichte des Sotion einen Auszug machte, nicht mehe 

Glauben verdienen, als das Hauptwerk des Sotion 
ſelbſt “), | z 

Unter folgenden drey Männern, dem Eratoſthe⸗ 
nes, Ariſtarch und Philochorus hatte der erfte unflreis 
tig das größte Anfehen im Alterthum, fo oft ihn auch 
Strabo gefadelt, und falfche Schluͤſſe ſowohl, als unges. 
gründete Nachrichten vorgeworfen hat. Sein Zeugniß 
über das Zeitalter des Pythagoras fteht beym Dioge- - . 
nes ***), aus welchem ich es zur gehörigen Zeit bepbringen, _ 
und prüfen werde. Ariſtarch hielt den Pythagoras mit; 
vielen andern für einen Tyrrhener oder Etrusfer +): die: 
einzige Stelle, moraus wir wiffen, baß biefer Kunſtrich⸗ 
ter auch vom Pythagoras geredet habe, Philochorus 
fchrieb ein Bud) über die Heldinnen des weiblichen Ges: 
ſchlechts, oder von den Pprbagoreifchen Weibern, aus: 
welchem wahrfcheinlich die Benfpiele von Muth und Stand» 
baftigkeit, die beym Jamblich von Pythagoreerinnen ers. 
zählt werben, entlehnt find }t). 

Eicero erwaͤhnet des Pythagoras und ber Pytha · 
goreer häufig. Unter allen Stellen, wo er von dem 
einen ober dem andern hanbelt, find diejenigen die wi 

Ts Age 
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tigften, in melchen er von bem Zeitalter bes erftern 
fpricht, auf welche ich im folgenden Abſchnitt zurüd kom⸗ 
men werde. Zugleich mit ihm, oder nicht fange nach 
ihm, Tebten Didymus und Philo, beyde Porhagongge, 
und Strabo. Didymus gabein Werk über die, Pytha⸗ 
goveer und ihre Sehren heraus, das aber nur vom Cle⸗ 
mens und Eufebius angeführt wird *). Der Fragmente 
biefes Buche find zu wenig, als baß man nad) ihnen ein 
ficheres Urtheil über die Zuverläffigkeie feines Verfaſſers 
geben koͤnnte; und fo ift auch unter allen Nachrichten, die 
wir von ihm haben, Feine von einer folchen Bedeutung, 
baß fie eine fcharfe Unterſuchung nörhig machte, Aus 
dem, was Clemens ausihm anführe **), fieht man, daß 
er von ber Aechtheit und den Urhebern der Sprüche der fies 
ben Weifen, und von den Verbienjten gelehrter oder doch 

berühmter Griechiſchen Frauenzimmer gehandelt habe, 
Wahrſcheinlich um eben diefe Zeit, gewiß vor 
Chriſti Geburt, lebte Philo, ein Pythagoreiſcher Philos 
foph, der vom Clemens und Eufebius , befonders vom 
erſten einige mal angezogen wirb ***), Diefer Philo war 
ein großer Bermunderer der Weisheit der Juden und Ihe 
res Geſezgebers. Er hielt jene für viel älter, als bie 
ber Griechen, glaubte aber doch, daß Mofes auch von 
Griechiſchen Lehrern in Aegypten wäre gebildet worden t). 
Mach ſolchen Stellen braucht man die Univiffenheit und 
Unguverläf igfeit dieſes Mannes wi weiter zu beweifen, 
beffen 


* Man ſehe Jonſ. HI. 1. 3. und Scheffer de Phil. Ial, 
3. 
oe.) Sr. I. 300. 309, IV. 523. 
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beffen Bepfpiel ung Iefrt, wie bald nach dem Alegander 
die Griechen auf die Geſchichte frember Voͤlker, beſon⸗ 
ders der Juden aufmerkſam geworden, und wie fruͤh das 


Morurtheil entſtanden ſey, als wenn bie Griechen ihre 
Philoſophie und übrigen Wiffenfchaften von Barbaren em» 


pfangen hätten. 


Auch im Strabo fommen verfchiebene Nachrichten 
über den Pythagoras und die Ppehagoreer vor, unter mel» 
hen folgende die meifte Aufmerkfamfeit verbienen: daß 
Phthagoras nicht bloß Aegypten, fondern auch Babylon 
befucht habe, daß er ſich von aller animaliſchen Nahrung 
enthalten, und biefe $ebensart wie geroiffe aftronomifche 
Kenintniffe feinem Sclaven Zamolxis mitgeteilt habe, ber 
nachher Gefeggeber und Religionsflifter unter den Geten 
geworden, und als ein Gott verehrt worden fey ”). Diefe 
Erzählungen führe ich nicht deßwegen an, weil ich fie für 
wahr halte, ober weil ich glaube, daß Strabo’s Anfehen 
ihnen ein gemiffes Gewicht beylegen fönnte, ſondern 
um jüngere $efer zu überzeugen, wie fehr man auf feiner 
Huch ſeyn müffe, um fic) durd) den Ruhm von Schrift⸗ 
ſiellern nicht irre führen zu laſſen, oder um nicht zu glaus 
ben, daß man einem Schriftfteler, der unzäßlige mal 
zuperläffig war, nun opne weitere Unterfuchung ſtets 
trauen fönne, Strabo war unftreitig einer ‚der gelehrte⸗ 
ſien und ſcharfſinnigſten Schriftfteller feiner Zei. Er 
mar nicht nur mit den Werfen bet größten Männer auf 
das vertrautefte bekannt, fondern prüfte fie auch, und bes 

merfte 
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merkte oder verbeſſerte ſehr oft Fehler, welche Euborus, 
Hipparch, Pofidonius, Dikaͤarch, Eratofihenes, Pole 
bius und andere begangen hatten, Er verfolgte Erdichter 
und deren Fabeln mit unerbitelicher Strenge, und hatte 
fih über manche Vorurtheile und abergläubifche Meynume 
gen erhoben, denen die meiften aufgeflärten Griechen und 


‚ Römer, befonders bie Stoifer, zu benen er fic) befannte, 


unterworfen waren. Nichts defto weniger war biefer fo 
gelehrte, ſcharfſinnige, freydenkende und mißtrauiſche 


Strabo zu gewiſſen Zeiten fo leichtglaͤubig und unnach- 


denkend in ſeinen Ausſpruͤchen, daß man ihn fuͤr einen 
eben fo ſchwachen Kopf, als unwiſſenden Schriftſteller 
halten follte. Von diefer nachtheillgen Seite erfcheint er 
in feiner Beſchreibung der Sitten und $ebensart der Ge 
ten, und der Werdienfte bes Zamolpis, in feinen Urtheis 
[en über die Wiſſenſchaften der Aegyptiſchen und Chaldaͤi⸗ 
ſchen Prieſter im Anfange des ſiebenzehnten Buchs, und 


dann in der Annahme der damals ſchon hetrſchenden 


Meynung von den Reiſen des Pythagoras in die Morgens 
länder ; welche Beyſpiele von Uebereilung noch mit vielen 


andern vermehrt werden Pönnten. 


In ungewiſſen Zeitaltern lebten folgende Schrift 
ſteller: Antiphon, der Berfaffer von $ebensbefchreibungen 


berühmter Männer, welche Diogenes *) und Porphyr **) 


anführen. Dieſem Antiphon zufolge, . erhielt Pothags- 
ras vom Polyfrates ein Empfehlungsfchreiben an den Koͤ⸗ 
nig Amafis, der ihn auch auf dag Bitten feines damals 
noch geliebten Freundes, den ebtwuͤrdigen Collegiis von 








Prie- 
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Prieſtern mit vielem Nachdruck empfahl, Allein dieſe, 
abgeneigt ihre Weisheit einem Fremden anzuvertrauen, 

wieſen ihn erſt von einer. Stadt zur andern, und alsder 
neugierige Juͤngling fid) dadurch nicht abſchrecken ließ, 

ſuchten ſie ihn durch langwierige und peinliche Pruͤfungen 

zu ermuͤden. Nachdem Pythagoras auch dieſe geduldig 
ertrug, ſchloſſen ſie ihm endlich, voll Bewunderung uͤber ne 
feine Beharrlichkeit, die verborgenen Schaͤze von Kennte J 
niſſen auf, die ſie ihm bisher vorenthalten hatten. 
Nachdem Pythagoras Aegypten verließ (fo fährt Antie 

phon fort) kehrte er nach) Samos zurüd, und bereitete 

fich ein Lehrhaus, welches man nachher den Halbeirkel 

des Pythagoras nannte, und worinn die Samier fic) in 

fpätern Zeiten über öffentliche Angelegenheiten berath- 

ſchlagten. Er ging aber auch) oft in eine von der Natur 

ſelbſt angelegte Höhle, in welcher er ſowohl des Tags als 

bes. Nachts ſich mit feinen Freunden über un 

ftände unterhielte. 


Faſt eine jede diefer Nachrichten des Antiphon ſtrei. ' 
tet mit den glaubwuͤrdigſten Zeugniffen älterer Geſchicht⸗ Ä 
fchreiber, oder ift doch aͤußerſt unwahrſcheinlich: beſon⸗ 

ders die von dem Empfehlungsfchreiben des Polyfrates, 

von dem Lehrhauſe des Pythagoras in Samos, und von 

deffen Aufenthalte in einer Höhle. Ohne Bedenken alſo 

kann man den Antiphon zu den leichtgläubigften und nach» 

läffigften Männern rechnen, die vom en ge⸗ 

ſchrieben haben. 


Nicht viel zuverläffiger ſcheint Eoſkkratet geweſen 
zu rm, | der r — Vuche von den eigen der Gries 


Hide 
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wiſchen Weltweifen, auch vom Pythagoras handelte *. 
Dieſer Soſikrates lebte gewiß nach dem Heraklides und 
Hermipp, weil er von dem erſten die Erdichtung von dem 
Urſprunge des Namens Philoſoph annahm, und ſich auf 
den leztern in der Gefchichte des Myſon bezog*). Wenn 
er auch nicht ſelbſt erdichtete; fo war er doch auch nichts 
iger, als ein großer Gefchicht -und Alterthumsfor⸗ 
ſcher. Er hlelt den Chilon für den erften Ephorus in 
Eparta ***) und läugnete, daß Ariftipp irgend etwas ges 
fhrieben habe 1), 
| Eykon ein angeblicher Pythagoreer war ber Wer 
faffer einer Sebensbefchreibung des Pythagoras, aus wel⸗ 
her aber nichts übrig geblieben ift, als die einzige Nach⸗ 
richte, daß Pythagoras fehr mäßig gelebt habe ff). Er 
gehört zu den bizlgften und unbefohnenften Verlaͤumdern 
des Ariftoteles +++). 
Den Diomyfiphanes führt unter allen Alten nur 
- allein Porphyr an, weßwegen auch fein Name ſowohl dem 
Voſſius, als Jonſius unbemerkt geblieben iftir}}). Er 
biele den Eamolpis für einen Sclaven des Pythagoras, 
und erzählte, daß diefer Gete unter die Seeräuber gefallen, 
und von ihnen gebrandmarkt worden ſey, aus welcher Ur⸗ 
fadye er auch fein Geficht oder feine Stirn ftets verhuͤllt 
getragen habe. Ein Mährchen, woraus man nicht viel 
günfti« 
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günftiges für die unbekannte Schrift des Dionyſiphanes 
ſchließen kann! | 

Hippobolus hatte ſowohl eine Geſchichte ber 
Griechiſchen Sekten, als ihrer Stifter geſchrieben, deren 
Diogenes mehrmalen erwähnt *). Seine Erzäßlungen 
vom Pythagoras find aber ganz verlohren gegangen, bi6 
auf die von den Verwandlungen bes Pythagoras, und 
daß diefer Weltweife-von Etrufeifcher Abkunft gemefen 
fen **). Es ift daher eben fo wenig der Mühe werth, 
über feine Glaubwürdigfeit ausführliche Unterfuchungen 
anzuftellen, als über die des Androkydes, den Nifomas 
chus einen Pythagoreiſchen Philofophen nennt ***) und 
von welchem wir nur noch eine einzige fromme $egende 
haben, die in feiner Schrift von den Symbolen der Py⸗ 
thagoreer ftand ). Zu | 

Aus der vierten Claffe find nur noch allein Eudo⸗ 
xus und Apollodor der Arithmetiker übrig, Vom erften 
werde ich am Ende der Gefchichte der Pythagoreiſchen 
Zahlenlehre zeigen, daß er fpäter, als Nikomachus ges 
febt habe. Vom andern wiſſen wir nur dieſes, daß er 
die Erfindung des Pythagoreiſchen Lehrſazes dem Pytha⸗ 
goras zugefchrieben, und geglaubt habe, daß diefer Welt 
zdeife um diefer wichtigen Entdeckung willen eine wirkliche 
Hekatombe geopfert habe tt). 











” Jonf, IV, 22. ! 
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Ueber das Zeitalter des Pythagoras: uͤber die 
Zeit des Unterganges ſeines Bundes: uͤber die Fol. 
‚gen der. Pythagoreer: nebſt einigen hiemit ver 
wandten Unterfuchungen. 


m zn 





De Frage vom Zeitalter des Pythagoras ift in der 
Zeitrechnung der Griechen eben Das, was "le 
Geſchichte feiner Lehren in der Gefchichte der Griechifchen 
Philoſophie ift: eben ſo wichtig, aber auch eben fo ftreitig, 
und dies leztere nicht nur durch die widerfprechenden Zeug. 
niffe Griechiſcher und Römifcher Schriftfteller, fondern 
auch durch die abweichenden Reſultate der Unterfuchungen 
Der größten Gelehrten, unfers und des legten Jahrhun- 

derts. Ich will Daher zuerft die Kegeln feftfegen, nach 

welchen ic) glaube, daß man diefe Unterfuchung anſtellen 
muͤſſe; alsdann die verſchiedenen Meynungen berühmter 

BGelehrten über das Zeitalter des Porhagoras, famt ihren 
"Gründen Furz anführen und prüfen ‚, und endlidy meine 
eigne Vermuthung vortragen, “ 


m ı) Man darf nur allein den Diogenes von Laette 
I aufmerffam gelefen haben, um ſich zu überzeugen, daß 
J bie ältere Zeitrechnung der Griechen noch viel -ungemiffee 
ey, als ihre ältere Geſchichte, daß die Griechen in der 

| Beftimmung und Angabe von Zeitaltern und Zeitpuneten 

| worh viel nachläffiger, als in der Prüfung von hiftorifchen 
Factis waren, daß daher oft die glaubwürdigiten Ges 


ſchicht. 
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ſchichtſchreiber, als die unzuverlaͤſſigſten Chronologen bes 
funden werden, daß endlich ſelbſt diejenigen Schriftſteller, 
die als Chronologen unter den Griechen am beruͤhmteſten 
waren, z3. B. Timaͤus, Apollodor, und Sotion ſich viel 
haͤufiger widerſprachen, und auch weit öfter fehlten, als 
die beften Griechiſchen Geſchichtſchreiber. Um die Unge⸗ 
wißheit der aͤltern Griechiſchen Zeitrechnung einzuſehen, 
darf man nur wiſſen, daß das Zeitalter keines einzigen 


Griechiſchen Weltwelfen vor dem Sokrates genau bee 


ftimmt war, und daß die Geburts.und Sterbejahre der 
alten Phyſiker von Schriftftellern, die wegen ihres Fels . 
Ges und ihrer Sorgfalt im Unterfuchen unter den Gries 

chen am meiften galten, auf die verfchiedenfte Art anges 
geben werden. Diefe einzige "Betrachtung muß nothwen⸗ 
dig In einem: jeden, der fie recht beberzigt, folgende 
Gedanken veranlaffen: daß es gar nidyts beſonders oder 
einziges fey, wenn dle Schriftfteiler des Alterehums in 
der Zeitrechnung des Pythagoras fo fehr von einander abe 
weichen; daß man ferner unvorficdhtig, und gegen alle 
Regeln einer behutfamen Kritik verfahre, wenn man auf 
einem einzigen Dato: felbft eines fonft zuverläffigen und 
großen Schriftftellers, deſſen Gründe man aber nicht 


weiß, und dem von andern, eben fo großen Schriftftele u 


lern widerfprochen wird, die ganze Chronologie des Pi» 
thagoras zu bauen unternimmt: daß man aber am als 
ferwenigften die Zeugniffe und Angaben ſolcher Männer 
zum Grunde legen müffe, deren Namen ober Zuverläffige 
keit nicht befannt, oder deren Unfleiß und Machläffigfeis 
ermiefen ift, oder deren Worte zweydeutig find, und 
mehrere Auslegungen und $esarten leiden, die fich endlich 

u ſelbſt 
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ſelbſt widerſprechen, oder denen auch von mehrern glaub. 
würdigern Unterſuchern widerſprochen wird, ! 

2) So gewiß es ift, daß ſich in der Zeitrechnung 
eines jeden ältern Weltweifen und Did;ters entweder uns 
vereinbare, ober doch ſchwer zu hebende Widerfprüche 
finden; eben fo gewiß ift es, daß alle oder doch die mei« 
ften Nachrichten, von den $ebensumftänden des Pythagoras, 
durch bfoße Ueberlieferung auf feine erften Geſchichtſchrei⸗ 
ber fortgepflanjt worden find, Dieſe fonnten alfo zwar 
wiffen, von melchen großen Männern Pythagoras ein 
Zeitgenoß war, und welche wichtige Begebenheiten er er. 
“ tebte ; aber bloß errathen fonnten fie es, wann er geboh- 
ren worden, wann er geftorden, und wie lange er gelebt 
habe: denn folhe Umftände und Nachrichten find es, 
welche aus UWeberlieferungen am eheften heraus fallen, 
oder am eheften verfälfcht werden, und um meldhe die 
Griechen überhaupt fidy am wenigften befümmerten. 
Wenn wir alfo auch die Zeugniffe der älteften Gefchicht. 
fehreiber von dem Geburts. und Sterbejahre, und der 
Lebenslaͤnge des Pythagoras hätten; fo würden diefe weis 
ter nichts, als Wermuthungen, und noch dazu fehr von 


I einander abweichende Vermuthungen ſeyn. Die Anga⸗ 


ben der aͤltern Schrifiſteller find aber mit allen Grün. 
den, womit fie unterflügt waren, bis auf einige wenige 
verloren gegangen; man muß aber doch aus den großen 
Abmeichungen der fpätern, die wahrfcheinlic, immer ei- 
nem der vorhergehenden folgten, fchließen, daß auch ihre 
Fuͤhrer fich faft alle entgegen gefezt waren, 

Aus diefen Betrachtungen nun folgt wieder, daß 
es eine unerfüllbare Forderung, oder eine fruchtloſe Ar. 
beit feyn würde, wenn man das Geburts» und Todesjahr 

Ä Des 
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des Pythagoras, was die aͤlteſten Geſchichtſchreiber nur 
durch Berechnungen und nach wahrſcheinlichen Datis 
heraus bringen konnten, nach dem Verluſte ihrer Unter⸗ 
ſuchung jezt ganz gewiß und beſtimmt wiſſen, oder an⸗ 
wollte. 
3) Dieſe Fragen aber: wann Pythagoras gebohren 
worden, wann er oe n ſey, und wielange er gelebt habe ? 
Eönnen aud) ohne Schaden unentfchieden bleiben, wenigſtens 


gehören fie nicht zu den wichtigſten in der Unterfuchungder 


Zeitrechnung dieſes Mannes, indem ung wenig daran gelegen 
iſt, ober einige Jahre mehr oder weniger gelebt habe, 
ober nice? Der Hauptpunct, um beffentwillen die Zeit 
rechnung des Pythagoras allein Aufmerffamfeit verdient, 
iſt Diefer, vor, neben und nad) welchen berühmten Mäns 
nern und Weltweifen feines Volks er gebohren worden ? 
geſezt, daß man aud) die Zahl von Jahren nicht beſtim⸗ 
men fönnte, um welche er entweder jünger oder älter, als 
ein jeber feiner Vorgänger, Zeitgenoffen, oder Machfols 
ger war. - Der Auflöfung diefer wichtigen Frage kann 
man ſich weit mehr nähern, als der Beantwortung der 
andern, die bloß die Neugierde befchäftigt : wie lange er 
gelebt, und in welchem Jahre er geftorben fey? Wenn 
man ſich hauptſaͤchlich auf die Beantwortung der erftern 
einfchränft ; fo wird die ganze Chronologie des Pyrhagos 
tas leichter und einfacher, und man ift eines beſchwerli⸗ 
chen Kampfs mit einer Menge von großen Schwierigkeis 
ten 
4) Ss läßt ſich zwar über die Zeitrechnung des 
Pythagoras feine Hyvotheſe fiefern und erwarten, in 
weicher alle Zeugniffe Griechifcher und Römifcher Schrift« 
fteller vereinige, und welcher von feinem widerfprochen 
Ua wuͤrde, 
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wuͤrde, well mehrere Schrifiſteller ſogar mit ſich ſelbſt 
im Gegenſaze ſind. Man muß aber doch immer, glaube 
ich, diejenige für die wahrſcheinlichſte und annehmens. 
wuͤrdigſte halten, die auf ganz fiare, im geringften niche 
zweydeutige Stellen glaubmürdiger Männer und auf fichere 
Chronologiſche Data gegründer iſt, mit welcher ferner 
- die meiften Schriftfteller von geringerm oder zweydeuti⸗ 
gem Anfehen übereinftimmen, und welcher endlich fein 
einziger, beffen Name unter den alten Chronologen ober . 
Serchichtfehreibern von großem Anfehen ift, ausdrüde 
fi) widerfpricht. Zu einer ſolchen Hypotheſe kann man. 
nur alsdann gelangen, wenn man diejenigen Lebensum⸗ 
ftände, in welchen alle ober die meiften und glaubwürdig» 
‚ten Alten zufammen ſtimmen, fammlet, dann nachſucht, 
ob und wie ferne dieſe fich wiederum einander beftätigen , 
und endlich erſt zu erfahren ſich bemüht, was aus ihnen 
alfen folgt, und für das Zeitalter des Pythagoras ges 
‚fehloffen werden kann. Der erfte Ge’ehrte der neuern 
Zeit, ber das Zeitalter bes Pothagoras zu beftimmen 
wagte, ift Dodwell *), Diefer Alterthumsforfcher legt 
eine Nachricht aus dem Fragmente des Apollonius beym 
Jamblich **) zum Grunde feiner Unterſuchung. Er 
nimmt mit dem Apollonius an, daß Pythagoras ſich 
zwölf Jahre in Perfin, wohin er vom Kambhyſes als 
Gefangener geführt worden , aufgehalten habe, und daß 
‚er endlich im 56 Jahre feines Alters nach Samos in 
fein Vaterland zurück gefommen fey ***), Da nun bie 
| Eros 
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Eroberung Aegyptens durch den Kambyſes in das 
dritte Jahr der zwey und ferhzigften Olympiade fält; fo 
ſchließt Dodwel, daß Pythagoras im driiten Jahre der 
zwey und funfzigften Dinmpiade gebohren, und im vier 
und vierzigflen Sabre feines Alters in die Perſiſche Scla⸗ 
verey gerathen ſey. Hiemit, glaubt er, ſtimme das 
Zeugniß des Ariſtoxenus beym Porphyr zuſammen v 1 
nach welchem Pythagoras ſein Vaterland im vierzigſten 
Jahre verlaſſen habe, weil ihm die immer zunehmende 
Gewalt oder Tyranney des Polyfrates unerträglich ge» 
worden ſey. Ariſtoxenus habe fid) nur darinn geirrer, daE 
er den Pythagoras nicht nad) Aeghpten, ſondern nach 
Italien habe reiſen laſſen. | 
Nachdem nun (fährt Dodwell fort) Pythageras «.) 
wieder aus ber Perfifchen Knechtſchaft losgefauft war, fo 
hielt er ſich eine Zeitlang in Samos auf, und bereifte 
einige Inſeln und Theile von Griechenland, nicht nur 
um feine Kentniffe zu erweitern, fondern auch wahr⸗ 
ſcheinlich um von feinem Waterlande nicht zu weit entferne 
zu ſeyn, wenn ſich etwa Hofnungen darbieten follten , /es 
* dem Drucke des Solyſon, eines Bruders des Poly⸗ 
krates, und damaligen Herrn von Samos, zu befreyen. 
Pythagoras konnte alſo nicht vor DI. 67. 1. und vor ſei-⸗ 
nem acht und funfzigften “Fahre nach Italien kommen. 
Im folgenden Jahre habe er zwar ſchon ba feyn koͤnnen; 
allein zwo Machrichten des Jamblich, über die Länge 
feines Lebens, und feines Aufenthalts In Italien, machten 
es nothwendig, feine Ankunfe in Italien, entwe⸗ 
ber in den Ausgang des zweyten, ober in ben 
u 3 Aun⸗ 
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Anfang bes dritten Jahrs der 67 DI. zu ſezen. Diefer 
Schriftfteller fage nämlich), daß Pythagoras der von ihm 
geftifteten Schule neun und dreyßig Jahre vorgeftanden 
babe, und in einem beynahe hundertjährigen Alter ge» 
ftorben fey *). Diefem Zeugniffe zufolge fönne man 
nicht anders, ale behaupten, daß Pythagoras erft, nadıs 
dem er an der Rettung feines unterdruͤckten Vaterlandes 
gänzlich verzweifelt hatte, fich im fechzigften Jahre feines 
Alters nad) Jatalien gewandt habe, welches Jahr mit 
DI. 67. 2 und dem lezten der Regierung des Königs Tar⸗ 
quinius Superbus zufammen falle, Später bürfe man 
ihn auch nicht in Kroton erfcyeinen laffen, weil Cicero 
fage, daß Pythagoras unter dem eben genannten Römis 
fchen Könige in Italien angelangt fey, und Diodor 
nebft andern bezeuge, daß er zur Zeit bes Krieges der 
Krotoniaten mit den Tarentinern unter den erftern ges 
wohnt habe *), In Kroton habe er eine berühmte 
Schule errichtet, und ihr, nach dem Juſtin, zwanzig 
Jahre vorgeftanden ***), als der größte Theil feiner 
Freunde durch die Empörung und den Ueberfall der Kylo⸗ 
nifhen Parthen umgebracht worden +), Zwar fagten 
mebrere alte Schriftfteller, daß Pythagoras felbft entwe⸗ 
der in dieſem Aufruhr, oder gleich nachher geftorben ſey; 
allein ihm fcheine die Nachricht des Jamblich glaubwuͤr⸗ 
Diger, daß Pythagoras neun und dreyßig Jahre das 
Haupt einer von ihm genannten und Anfangs ſehr 
| bie 
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blühenden, aber in der Folge fehr zerftreuren und ge⸗ | 


ſchmaͤlerten Gefellfhaft gemefen fey, und alfo neunzeßn 
Fahre ihre höchfte Bluͤthe überlebt habe 

Unter allen Erzählungen der Tobesart des Pytha⸗ 
goras ſtimme keine mit den bisherigen Datis uͤberein, als 


die des Hermipp, den Joſephus den beruͤhmteſten unter 


allen Geſchichtſchteibern des Pythagoras nenne. Dieſer 
Philoſoph naͤmlich habe erzähle *), daß Pythagoras den 
Agrigentinern gegen die Syrakuſaner zu Hülfe gefommen, 
aber in einer Schlacht, welche die erftere gegen die leztern 
verloren, yon denen Siegern erlegt worden fey, weil er 
Durch ein heiliges Bohnenfeld in feiner Flucht aufgehalten 
worden. Atem Vermuthen nach fen dies Treffen eben 
dasjenige, beffen Diodor in der 77 DI. 1. erwähne, in 


welchem der Beherrfcher von Agrigent Thraſidaͤus vom 


Hiero von Sprafus überwunden worden. 

Die wichtigſten Punfte dieſer Zeitrechnung behält 
Dobmell in feiner Abhandlung vom Zeitalter des Pytha⸗ 
goras bey, morinn er feine Behauptungen gegen die Eine 
würfe und Widerfprüche von Bentley und Loyd zu retten 
ſucht, und unftreitig den erftern in einigen Vermuthun⸗ 
gen gläcflicher angreift, - als fich felbft vertheldigt. Er 


verändert feine Meynung aber body darinn, daßer die 


Geburt bes Pythagoras um ein Jahr, und ben Iyfonie 
ſchen Aufftand um neun ganze Olympiaden fpäter und 
viele Jahre nach dem Tode des Pythagoras anfest **). 


Ua Er 
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‚Er rückt die Epoche der Verſchwoͤrung miber bie 
Pythagoreer deßwegen fo tief herab, weil Jamblich und 
mehrere Alte bezeugten, daß $nfis, und noch ein anderer 
Ppihagoreer aus dem Brande, in welchem die übrigen 
- Freunde umgefommen waren, als junge un» rüflige 
Männer entfprungen, und ber erftere nach Theben in 
Griechenland gegangen fey, wo er den Philipp von Ma« 
febonien, und den Epaminandas unterrichtet habe *). 
Dad) dem Plutardy nun war $nfis fchon mehrere Jahre 


geſtorben, als die Thebaner die Lakedaͤmonier aus ihrer 


Burg Kabmea verjugen: dieſe leztere Begebenheit aber 
falle in DI. 1025, und ber Tod des Mſis wahrfcheinlich 
in DI. 1003. Wenn man ferner nach andern annehmlis 
chen Vermuthungen voraus feze, daß Mſis DI. 76. 3. 
gebohren worden; fo Pönne die Meuteren gegen die Py⸗ 
thagoreer nicht vor Ol. 83. 5, wohl aber fpäter ausgebro 
chen ſeyn *). 

Ungeachtet Dodwell feinem von benen, bie bag 
Zeitalter des Pythagoras unterfycht haben, weder an Ger 
Iehrfamfeit noch an Fleiß und Scharfſinn nachgab; fo 
iſt doch feine Hypotheſe die ſchwaͤchſte und unhaltbarſte 
unter allen, auf die man gefallen ift, und diejenige, bie 
‚ am wenigften vor fih und am meiften wider ſich bat. 
Wenn ic) auch felbft nichts befferes und befriedigenders 
vorzubringen wuͤſte; fo würde ich doch dieſe mit der 
größten Zuverficht als durchaus falfh verwerfen. Der 
Grund, warum Dobwell fich viel weiter von der Wahre 
heit verirrte, und die Gefeze der gefunden Kritik mehr 
als 











— — — — — — — 
— — me 


Geſchichte der Ppthägoreifchen Geſellſchaft. 313 


als irgend ein anderer beleibigte, Tag in gewiflen vorge⸗ 
faßten Meynungen , mit denen er an die Beftimmung 
des Zeitalters des Samifchen Philofophen ging. Er hatte 
nämlich die berühmteften Männer des Griechifchen Alter: 
thums, ſowohl Gefezgeber als Dichter fo tief, einige um 
so, andere um 100 Jahre mehr, als fie follten , herab« 
gefhoben, daß er num durch feine Hypotheſen über das. 
Zeitalter des Homer, $pfurg, Steſichorus, Phalaris, 
und fo weiter ſaſt gezwungen wurde, auch den Pythago— 
ras vorwaͤrts zu draͤngen, um die gehoͤrigen Entfernun⸗ 
gen zwiſchen ihm und denen, die vor ihm gelebt hatten, 
zu erhalten. Dodwell fehlte erſtlich darinn, daß er die 
ganze Zeitrechnung des Pythagoras auf ein einziges Zeugs 
niß, und zwar auf ein folches Zeugniß gründete, das 
wahrfcheinlich vom Apollonius, oder gar von einen uns 
befannten, leichtgläubigen und unzuverläffigen Schrifte 
ſteller, herrührte, deſſen Gültigfeit er gar nicht geprüft, 
und bewiefen hatte, das nicht nur an ſich hoͤchſt unwahr⸗ 
fheinfih war, fondern auch durd) alle übrige Angaben 
älteree Schriftfteller widerlegt wurde, und das Dodwell 
felbft nicht ganz annahm, ohne fich doch darüber zu erfläs 
ten, wärum er einen Theil glaublich fände, und einen 
andern hingegen vermürfe. Er traut dem Erzähler beym 


Jamblich, menn er fagt, daß Pythagoras vom KRambye 


fes als ein Sclave weggefchleppt worden, und zwoͤlf Jahre 
in Perfien geblieben fey: und verläßt ihn, wenn diefer 
verſichert, daß Pythagoras gleich nach feiner Befannt« 
ſchaft mit dem Thales nach Phönicien und Aegypten ges 
reift, und zwey und zwanzig Jahre in dem lezten Sande 
geblieben ſey. Er nimmt ohne allen Grund, und nice. 
nur wiber bie Zeugniffe = übrigen Schriftſteller, ſon⸗ 
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dern auch wider alle Wahrfcheinfichfeit an, daß Pyothe 
goras nad) einem Kath des Thales den Entſchluß gefaßt 
habe, Aegypten zu befuchen, daß er aber biefen Borfer 
erſt achtzehn Fahre nachher ausgeführt habe, und nur 
etwas länger als ein Jahr unter den Prieftern diefes fan 
des geblieben fey._ Er überfah es, oder verfchwieg es 
wenigſtens, wie unglaublich, und wider alle Gewohnheit 
alter Völker es fen, daß Kambyſes einen Fremden, ver 
weder der Sclave eines Aegyptiers war, noch unter ben 
Aegyptiern gefochten hatte, zur Knechtſchaft follte vers 
dammt, und in fein Reich fortgeführt haben. An flatf 
fich durch den Ariftorenus auf andere Gedanfen bringen 
zu laffen, der die Reife des Pythagoras nach Italien 
ing vierzigfte Jahr feines Alters fezte, zwang er durch 
eine unerhoͤrte Gewaltthaͤtigkeit diefen Weltweifen, wiber 
fich ſelbſt zu zeugen, indem er die Reife nad) Italien im 
die nach Aegypten verwandelte. Er nahm endlich gar | 
nicht einmal Ruͤckſicht auf die Abweichung eines freylich 
jungen, und in diefem Falle unzuverläffigen Schriſtſtel. 
lers *), der zwar gleich dem Syncell **) der Gefangen 
ſchaſt des Porhagoras in Perfin, morauf Dodwell als 
auf ein Hauptfactum drang, erwähnt, der aber ben Pig 
thagoras nicht aus Aegypten nach Perfien, fondern aus 
Perfien nad) Aegypten bringen läßt, und hinzu fegt, dab 
nur einige wenige biefer Sclaverey bes Pythagoras em 
wähnten, und baß hingegen, ber allgemeinern Meynung 
zufolge, Pythagoras aus eigener Bewegung unb unge 
zwungen 
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wungen Aegypten, und die Morgenlaͤnder beſucht 
yabe. 


"Das bisher gefagt ift, glaube ih, ſchon hinrele 
hend, einen jeden Sachverſtaͤndigen von der Unregels 
mäfiigkeit des Dodmelliihen Verfahrens, und ber Unzus 
täffigfeit der dadurch erpreßten Hypotheſe zu überführen. 
Es find aber noch eben fo ftarfe, wo nicht ftärfere Bes 
weife übrig, wodurch fie ganz zernichtet wird, Weil 
Dodmell den Pythagoras erft in feinem finfenden Alter 
nad Samos zurüd fehren, und als einen Greis von 
fechzig Jahreu *) in Italien anlanden ließ; fo war ee 
gezwungen, allen denen fahlechterdings zu widerſprechen, 
die die Zeit des Anfangs oder der hoͤchſten Reife feiner 
Bluͤthe, das ift, feines Ruhms, angegeben haben. Die 
eine oder die andere ſezen Diodor, Diogenes, Clemens 
und Tatian, Kprill und Auguftin **) entweder in die 
fechzigfte, oder in die ein und fechzigfte, oder hoͤchſtens 
in die zwey und fechzigfte Olympiade. Kufebius, nad) 
der Scaligerfchen Ausgabe, rüct die Zeit feines Ruhms 
in DI. 65. 1. herab; allein mehrere Handſchriften haben 
62. 3. oder 4., welche $efearten, wegen der Zufammens 
ſtimmung aller uͤbrigen Schriftſteller, den Vorzug verdie⸗ 
nen, wie Bentley richtig bemerkt hat. Alte dieſe Stel» 
fen ſtehen der Dobmellifchen Rechnung entgegen, benn 
unmoͤglich kann man fagen, daß Pythagoras zu einer 
Bet, da no in de Parfihen Önfangenftat na, 
geblüget habe. = 

m 
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Um bie Zeit bes Untergangs der Pythagoreiſchen 
Schules), und des Todes des Pythagoras *#) zu beftim, 
men, legte er zwo Stellen zum Grunde, bie fidy felbft 
widerfprachen : die eine aus dem Juſtin ***), und die an. 
dere aus einem Fragment beym Jamblich +). Der erftere 
fagt ausdruͤcklich, daß der Pythagoreiſche Bund nur 
zwanzig Sjahre gebaurer habe, und daß Pythagoras nad) 
deffen Zerſtoͤrung nach Metapontum gegangen, und dort 
geftorben fey. Der andere hingegen erzählt, daß Pytha⸗ 
goras neun ung dreyßig Jahre feine Schule regiert habe, 
welches vernünftiger Weiſe nidyt anders, als von der noch 
immer wachſenden, unbeunruhigten Gefellfchaft ver- 
flanden werden kann. Ich will aber auf biefen Wider, 

x fpruch von Datis, die Dodwell für harmonirend hielt, 
nicht weiter dringen, da er feine Meynung über den Zeit: 
punect der Zerftörung der Pythagoreiſchen Schufe nachher 
geänderthat. Dagegen willich den Grund prüfen, aus 
‚welchen er das Todesjahr des Pythagoras in die 77 DL, 
2 oder 3 gefezt hat. Dies Datum gründet fid) gang 
allein auf die angeführse Nachricht beym Jamblich, daß 
Pythagoras neun und neunzig Fahre alt geworben ſey; 
allein dieſe Nachricht hat nicht die geringften Vorzüge 
vor denen, dieden Pythagoras Im achtzigften, ober neun⸗ 
jigften, oder hundert und vierten, ober gar hundert und 
fiebenzehnten Fahre fterben laffen. Wenn fie etwas we⸗ 
niger unglaublich ift, als bie beyden leztern; fo iſt 
r ur fie 
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fie noch nicht fo glaublih, als bie erftere, die uͤberdem 
noch von ‚einem bekannten Schrififteller herruͤhrt, und 
durch das Stillſchweigen des Lucian beftätigt wird, der 
den Pythagoras, wie Bentley ſchon anmerfte, nicht 
unter den langlebenden berühmten Männern angeführe 
bat. Zugegeben aber, daß die Stelle beym Jamblich 
über das Alter des Pythagoras die glaubwürdigite unter ' 
allen fey; fo härte diefe Dodwell bewegen muͤſſen, den 
Pythagoras eher acht ober neun Olympiaden früher ge⸗ 
bohren werden, als in der fieben und fiebenzigften Olym⸗ 
piade fterben zu faffen. Denn in der Folge werde ich - 
zeigen, daß, fo bald man den Tod des Pythagoras über 
die fiebenzigfte Olympiade hinausſezt, man alte dem nie 
derfprechen müffe, was wir wahrfcheinliches und gewiſſes 
über das Zeitalter des KRenophanes, Parmenides, He 
raklit und Leukipp wiſſen, und was alle Schriftfleller vom 
Untergarige der Phthagoreiſchen Schule erzählen. Ich 
merfe ‚bier nur noch diefes an, daß Dodwell unter alten 
Erzäblungen von der Todesart des Pythagoras gerade 
die unglaubwürbdigfte und unwahrſcheinlichſte gemählt habe, 
Denn läßt es fich wohl denfen, daß ein Greis von neun 
und neunzig Jahren einem Iyrannen von Agrigent ges 
gen einen König, dendie Syrakuſaner anbeteten, in eiges 
ner Perfon zu Hülfe gekommen fey, und fich felbft habe 
—— laſſen, um nur ein Bohnenfeld nicht zu zer⸗ 
treten? 

Die einzige wichtige eränderung ‚.die Dodwell 
in feinet Hypotheſe machte, unb wodurch er die Verſchw 
rung wider die Pythagoreer nach dem Tode des Pythago⸗ 
ras, und. in ober nad ber ziwen und achtzigften Olympiade 
ſezte, iſt nicht allein Beine Wadeſſeung ſondern eine 

ſei⸗ 
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ſeiner wilführlichften, “wenn gleich am müßfeligften aus, 
geführten Behauptungen*), Sie hat durdyaus nichts vor 
ſich, als die Nachricht beym Jamblich, daß Lyſis einer 
von denen war, dieausdem Brande des Haufes, worinn 
die Pythagoreer ſich verfammlet hatten, entfprungen fep, 


und dann die elendefte Verdrohung einiger Stellen in eben 


dieſem Befchichefchreiber **), wo es heißt, daß Pytha⸗ 


goras zur Zeit, da die Verſchwoͤrung gegen feine Freunde 
ausgebrochen, nicht gegenwärtig, und daß die außeror⸗ 
dentliche Ehrfurcht derfelben gegen ihren Meifter eine 
‚von den Urſachen des Aufitandes gegen fie gervefen fen. 
(Man habe nämlich ben Pythagoras bey feinen Lebzeiten 
den Görtlichen genannt, und nach feinem Tode durch 
das Wörttein, Jener, bezeichnet.) Diefe Anmerkung 
des Apollonius nimme Dodwell für einen Vorwurf, den 
die Feinde der Pythagoreer feibft vorgebracht, und Apol« 
lonius nur mieberholt hätte. Die Erzählung von der 
gluͤcklichen Entwifhung des Hſis aus dem Untergange 
der Pythagoreiſchen Gefellfchaft in Kroton wird zwar von 
mehren Schriftſtellern beftätige und wiederholt, allein 
eben diefe nehmen fich felbit in dieſem Falle allen Glaus 
ben, weil fie fagen, daß Lyſis der Sehrer des Epaminons 
das, und Schüler und Zeitgenoß des Pythagoras gewe⸗ 
ſen ſey. Dies getraut Dodwell ſich felbft nicht zu 
behaupten, ſondern er erdichtet hier, wie in mehrern 
aͤhnlichen Faͤllen, einen neuen Pythagoras, den der 
Stifter der Schule mit aus Samos nach Italien gebracht, 
und ber zur Zeit der Zerſtoͤhrung der Geſellſchaft noch ges 
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jebe Habe. Wie viel natürlichet und wahrſcheinlicher 


wäre es gewefen, entweder mitandern anzunehmen, daß 
man den $ehrer des Epaminondas mit einem ältern Lyſis 
verwechfelt, oder daß man auch den einzigen $nfis, wie 
den Empedofles, Philolaus, Archytas und Timäus aus 
feinem Zeitalter verrüct habe. Man mag aber von Dies 
fen beyden Vermuthungen vorziehen, welche man will, 
fo muß man Dodwells legten Gedanken über bie ſpaͤte 
Epoche der Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer immer 
als grillenhaft verwerfen. Denn alle Schriftfteller ohne 
Ausnahme, Juftin, Diogenes, und beym Porphnr und 
Jamblich *), Ariftorenus, Dikaͤarch, Nikomachus, 
ja ſelbſt Apollonius, ſagen mit ganz ausdruͤck ichen, gar 
feiner Verſchraubung fähigen Worten, daß die Empoͤ- 
rung wider die Pythagoreer bey den Lebzeiten des 
Pythagoras ausgebrochen fen; und gehen nur dann von 
einander ab, wann die Frage entſteht, ob Pythagoras 
gegenwärtig geweſen, ober nicht, und ob er in diefem 
<umulte zugleich mit dem größten Theile feiner Anhänger, 
oder eine Zeitlang nachher geftorben fen? F | 
MNach diefer Prüfung der Dodmellifchen Meynung 

über das Zeitalter des Ppthagoras, komme ich jego zur 
genauern Unterfuchung der Bentleyſchen Hypotheſe, ſo 
mie ich fie in der neuern Ausgabe feiner Abhandlung von 
der Aechtheit der Briefe bes Phalaris finde **), 

| Bentley geht von einem Zeugniffe des Eratofihenes - 
und Phavorin aus*"*), nad) welcher der Samifche Py⸗ 
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tbagoras, mit einem reichen Haarwuchs und einem pur⸗ 
purnen Gewande geſchmuͤckt, ſich um die 48 Olympiade, 
und im Anfange feines achtzehnten Jahrs, vor den Rich⸗ 


tern der Olympiſchen Epiele erbot, unter den noch unere 


mwachfenen Knaben zu fämrfen, und da er deswegen vers 
fpottet wurde, fich gleich in die Zahl der männlichen 


“Kämpfer einzeichnen ließ, und den Sieg davon trug. 


Eben dies erzählen Eufebius und Syncellus ). Auch 
tuclan **) und Auguſtin beftätigen es, daß ber weife 
Pythagoras ein Athlete, oder in der Athletik fehr geübt ges 
weſen fey. Hieraus ſchließt nun Bentley, daß erim vierten 
Jahre der 43 DI. gebohren ſeyn müffe. Mit diefer Vermu⸗ 
thung ſtimme das Zeugniß eines gemiffen Antilochus ***) 
überein, der. von dem fchönften Alter ) des Pythagoras, 
bis auf den Tod des Epifur ++) 312 Jahre rechnere, 
Das griehifhe Wort, worauf hier alles anfomme, fey 
nicht, wie Dodwell vorgebe, mit Yerew, fondern mit 


” ann gleich bedeutend, 


Nach dem Ariſtoxenus, fährt Bentley fort, ging . 
Pythagoras als ein Mann von vierzig Jahren, alfo DI. - 
33, nach Italien, Dies Datum fey nicht nur wahre 
ſcheinlicher, als Dodwells Berechnung, der ihn erſt als 
einen Greis von fechzig jahren in einem fremden Sande 
ankommen, heurathen und eine Schule ftiften laſſe, fon« 
dern werde auch durch die Zeugniffe mehrerer großer 

Maͤn⸗ 
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Männer bekraͤftigt. Livius erzähle, daß Pythagoras 
niche der $ehrer bes Numa babe fenn Fönnen, meil ec 
über hundert Jabte nach deſſen Tode eine Schule geſtif⸗ 
tet habe *). 

Wenn man nun vom Tode des Numa **) auf das 
dritte Jahr der drey und funfzigften Olympiade herab 
rechne, fo fomme eine Zahl von 105 Jahren heraus, 
Eben fo müffe Dionyfius von Halifarnaß gedacht haben; 
melcher fage , daß Pythagoras nad) der so Olympiade | 
in Italien gemwefen ſey ***). Valeſius habe hier zwar 
einen Fehler vermuthet, und ſtatt der soten die 6o Olym⸗ 
piade fezen wollen; allein dies leide der Zuſaz nicht, wo⸗ 
durch Dionpfius felbft feine Meynung näher beftimme. 
Er’ fchäze nämlich die Entfernung des Pythagoras auf 
vier Menfcyenalter, oder 1334 Jahre, welcher Zeitraum 
nur mit der gemöhnlichen $esart zuſammenſtimme. _ Ends 
lich führe Plutarch im Leben des Numa die Meynung 
einiger Gelehrten an, die den Pythagoras fünf Generas 
tionen nad) den Zeiten des Numa gebohren werden ließen. 
Auch dies weiche nicht weit von feiner Angabe ab, da - 
Diutardy ein Menfchenalter nad) dem Heraklit auf drey⸗ 
Gig Fahre angefchlagen habe. Mur alsdenn, wenn 
man den Pprhagoras in der 53 DI. nach Kroton fommen 
taffe, babe man das Chronikon Alerandrinum auf feiher - 
Seite, welches bezeuge, daß diefer Philofoph in der fol _ 
genden Olympiade }) befannt zu werben angefangen 


» 














®) I; 18. 
u) Ol, 27. I, 
@e®) ||, p. 120. 


9.541. 


ga2 Drittes Buch, 


Habe. Diefem widerſpraͤchen die Schriftſteller nicht, 
welche fagten, daß er in der 60, oder 61, ober 62, oder 
gar 65 DI. berühmt gewefen fey, oder geblüht habe. 
Wenn aber Cicero *) fage, daß Pythagoras erft unter 
der Regierung des Tarquin, die DI, 61. 4. anfing, und 
Eolin **), daß er gar erft unter dem Confulat bes Bru- 


tus nad) Italien gefommen fey; fo müffe man anneh⸗ 


men, daß diefe beyde Schrifrfteller die Zeit, wann Py- 
thagoras in Italien war, mit der Zeit, warn er hin 
kam, verwechſelt haben. 


VUeber die Zeit. feines Todes ſeyen zwar die alten 


Schriftſteller niche einig: doch fimmten bie meiften, 


Jamblich naͤmlich ***), Tzetzes****), und felbft Dioge- 
"nes ***”*), wen man die Lesart des Cafaubonus annehme, 
barinn zufammen, daß Pythagoras ein Alter von neun 
und neunzig Jahren erreicht habe. Diefe Nachricht 


werde durch die Zeugniffe des Diodor 4), des Jam⸗ 


blich +7) und des Cicero +++) beftätige, von denen bie 
beyden erftern ausfagten, daß Pythagoras zu und nach 
der Zeit des Krieges der Krotoniaten und Spbariten +H}t), 
und ber feztere, daß er zur Zeit der Austreibung der Könige 

aus Nom durch den Brutus, in Italien geweſen ſey. 
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Wahrſcheinlich alſo müffe man das Todesjaht des Pytha⸗ 
goras in das neun und neunzigſte feines Alters fezen *), 
und annehmen, daß er entweder in oder glelch nad) dem 
Kyloniſchen Ueberfall geftorben, von ſwelchem leztern 
Jamblich ſage, daß er nicht lange nach der Eroberung 
von Sybaris ausgebrochen ſey. | 

Diefe vom Bentley georbnete Zeitrechnung d 
VPythagoras läßt ſich viel beffer verteidigen, als bie 
Dodwellifche, bat weit mehr Zeugniffe der Alten vor, 
und viel weniger wider fi. Sie hat aber dennod) ihre 
Schwierigkeiten, weßwegen ich fie nicht annehmen kann, 

Der erfte wichtige Einwurf, den man ihr mit 
Recht machen Fann, iſt diefer, daß fie ganz auf eines 
zweydeutigen Stelle beym Diogenes **), und einer vom 
Dodwell angefochtenen, und vom Bentley nicht genug 
sertheidigten Auslegung berfelben beruht, Aus dee 
Werbindung nämlich, worinnen Diogenes die Zeugniffe: 
des Eratofthenes und Phavorin anführt, kann man nicht 
anders, als mit Dodwell und wider Bentley fchließen ***), 
E32 daß 
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daß dieſe beyde gelehrte Griechen niche-den Beltweiſen 
Pythagoras, ſondern den Verfaſſer der Doriſchen Ge 
ſchichte für den Kämpfer gehalten haben, der in der acht 
und vierzigften Olympiade unter den Männern fiegte. 
Wenigſtens erhellt aus dem Anfange bes neun und vier: 
sigften Abfchnitts im Diogenes unläugbar, daß fo wohl 
der leztere, als der Verfaffer des Epigramms, das an 
geführt wird, den Achleten Pythagoras vom Ppilofophen 
unterfchieben haben *). Auch Apollonius **) trennt den 
einen von dem andern, und nennt den Arhleten Pytha⸗ 
goras als den einzigen, ber in Samos gegen die Weis 
beit des Philofophen nicht gleichgültig geblieben, und 
mit diefem nad) Italien gegangen ſey. Er bezeugt fer. 
ner, daß diefer dem Weltwelſen gleichnamigte Kämpfer, 
ein Sohn des Eratofles, die Rämpfer zuerſt an Fleiſch⸗ 
fpeifen gewöhnt, und auch Schriften über die Athletik 
binterlaffen Gabe: melche Erfindung und Werke einige 
unrecht dem Weltweifen Pythagoras, einem Sohn des 
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Mnefarch, zugeeignet hätten. Endlich ſagt Diogenes *), 
daß nach der Mennung mehrerer Schriftfteller- nicht der 
Weltweife Pythagoras, fondern ein anderer, der ent 
weder Athlet,’ oder Lehrer der Arhletit war, ber erſte 
Empfehler der Fleiſchſpeiſen für Arhleten gemwefen ſey. 
Denn wie follte (fezt Diogenes wahrfcheinlich nach den 
Männern hinzu, deren Behauptung er eben niederge⸗ 
ſchrieben hatte) Pythagoras der Weltweife diefes gerhan 
baben, da er gar das Erwuͤrgen von Thieren verboten 
harte? Diefe wider feine Auslegung der Stelle beym . 
Diogenes ftreitende Gründe und Gegenzeugniffe hat Bent⸗ 
ley niemals gehörig beantworte. Go gewiß es aber 
auch ift, daß Apollonius, Diogenes und viele andere 
Schriftſteller vor und mit ihnen den Hechter Pythagoras 
von dem WBeltweifen unterfchieben, und die wichtige Ver⸗ 
änderung in der Diäterif ber Kämpfer dem leztern abge⸗ 
fprochen habe: eben fo gewiß ift es auch, daß die ent- 
gegengefezte Nachricht und Meynung auch viele Werthei- 
diger hatte, daß zu diefen Eratofthenes und Phavorin 
gehörten, daß alfo Bentley Recht hatte, wenn er die zum 
Grunde gelegte Nachricht der beyden Griechifchen Schrift. 
ſteller vom Philoſophen verftand, und daß es endlid) 
bloß der Nachläffigkeit und Verworrenheit des Diogenes‘ 
zuzufchreiben ift, wenn ihre Erzählung in ein ſolches Licht 
geftellet wurde, daß man fie nothwendig misdeuten, und 
von einer andern Perfon, als die fie im Sinne harten, 
nehmen mußte. Die Beweiſe von dieſen Sägen wird 
man leicht finden, wenn man den zmölften, und dann 
den fieben und acht und vierzigften Abſchnitt mit einander 
3 ver⸗ 
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vergleicht. Es heißt, ſagt Diogenes, an ber erften 
Stelle, daß Pythagoras, der Weltweife, den Athleten 
zuerſt den Genuß animalifher Nahrung angerathen habe, 
und nad) dem Phavorin foll er den Eurymenes zuerft fo 
gezogen haben, da die Kämpfer vorher fich mit trockenen 
Hülfenfrüchten und frifchem Käfe naͤhrten. Eben diefer 
Phavorin nun ift es, der in Uebereinſtimmung mit dem 
Eratofthenes in den beyden lezten Abſaͤzen fagt, daß ein 
gewiffer Pythagoras zuerft kunſtmaͤßig fich gebalgt, und 
in der acht und vierzigften Olympiade den Sieg davon 
getrogen habe, und um gar feinen Zweifel übrig zu laß 
fen, von welchem Pythagoras die Rede fen, ſezt er hinzu, 
daß eben diefer Funftmäßige Athlet zuerft Erflärungen in 
die Mathematik eingefüher, den Himmel zuerft Koruos 
und die Erde rund genannt habe, welches alles man 
ſchwerlich von einem andern als dem Weltweiſen verftehen 
fann. Die ganze übrige Befchreibung bes Arhleten Py: 
thagoras, ober die Merfmaale, die Eratofthenes und 
Phavorin von ihm angaben, paffen vollfommen auf den 
Samifhen Weltweifen. Er habe, fagten fie, fein 
- Haar genährt gehabt, welches Apollonius*), Mifomas 
dus **) und $ucian ***) gleichfalls vom Weltweifen er« 
zählen... Diefen Schriftſtellern zufolge war der haar. 
reiche Jüngling aus Samos gar ein fprüchwörtlicher Aus« 
druck, womit man den Pythagoras bezeichnete. Ihnen 
allen widerfpricht zwar Hefychius +), allein diefer Woͤr⸗ 
-terbuchfchreiber hat nicht einmal fo viel, wenigftens niche 


mehr 
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meht Gewicht, als irgend einer ber genannten Männer, 
und er kann alfo in diefem Falle gegen alle brey gar niche 
in Betrachtung fommen, ba bie leztern überdem noch 

en Eratofthenes auf ihrer Seite haben. Auch aus dem 
purpurnen Gewande, in welchen ſich der Athlet Pytha⸗ 
goras den KRampfrichtern bey Elis darbof, muß man 
fchließen, daß Eratofthenes unter den Athleten und Welke 
mweifen einerley Perfon verftanden habe, Denn die beften 
Geſchichtſchreiber, deren Zeugniffe man weiter unten fins 
ben wird, bezeugen, daß Pythagoras und feine Schüler 
durch reine und glänzende, mern gleich nicht immer Foft« 
bare Kleider, dem großen Haufen Ehrerbietung eines 
flößen gefucht haben. 

Dodwell läugnefe nicht nur tiber die von mir an⸗ 
geführten Nachrichten, daß der Weltweiſe Pythagoras 
ſein Haar genaͤhrt und purpurfarbne Kleider getragen 
babe; ſondern er ſuchte auch aus der gaͤnzlichen Enthal⸗ 
tung deffelbeh von Fleiſchſpeiſen wahrſcheinlich zu machen, 
daß Pythagoras der Weltweife, und Pythagoras ber 
Athlet, oder der Einführer der animalifchen Diät für 
Kämpfer, nicht einerley Perfon feyn Fönne, Ueberdem 
ſchienen ihm die heftigen Leibesuͤbungen der Griechen zu 
fehr mit dem ftillenbetrachtenden Leben des Pythagoras 
zu flreiten, als daß man dieſem fchon in einem Alter 
von 18 „Jahren fo viel, Erfahrenheit in ber Archlerif zur 
trauen koͤnne, um über erwachſene Männer zu fiegen ). 


Allein} es ift nicht nur zweifelhaft, fonbern, wie 
ih im — ui zeigen’ werde, back unmwahr- 
4 ſchein⸗ 
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ſcheinlich „ baß Pythagoras und feine Freunde fih vom 
‚ Bleifche und vom Schlachten der Thiere gänzlich enthalten 
haben, Wenn aber aud) ein Orbensgefez den Pythago⸗ 
reern felbft den Genuß thierifcher Nahrung unterfage hätte; 
fo würde daraus im geringften nicht folgen, daß Pytha⸗ 
goras nicht den Athleten das Fleiſcheſſen angerathen ba- 
- ben könnte. Die neuern Platoniker verboten animalifche 
Nahrung aufs frengfte; aber nur allein ſolchen, die ein 
reines befchaulicyes geben führen, und ihren emporfires 
benden Geift von den Banden des Körpers und der Sinne 
losmachen wollten. Sie erlaubten hingegen dag, wo⸗ 
von fie fich felbft enthielten, ausdrüdlich Arhleten, Kries 


gern, Handmerfern und allen übrigen, die ſchwere Ars 


_ beiten verrichteten, oder ein unruhiges gefchäftiges geben 
führten %. Auch Pythagoras alfo hätte zwar fich felbft 
und feinen Schülern das Fleiſcheſſen nicht erlauben, und 
dennoch KRämpfern empfehlen Finnen. 


So unrichtig Dodwell in dem legten Falle ſchloß, 
fo unglüclich war feine Wermuthung: daß heftige Leibes⸗ 
übungen dem Pythagoras und ſeinen Freunden deßwegen 
zuwider geweſen wären, weil fie dadurch zu fehr zerſtreut, 
und in der flillen Warbheitsforfhung waͤren unterbrochen 
wotden. Der glaubwürdigfte unter allen Gefcyichtfchreis 
bern bes Pythagoras, Ariftorenus, fagt in einer Stelle, 
auf die ich in der Folge zuruͤckkommen werbe **), daß bie 
Pythagoreer, um ihren Körper zu bilden und zu ftärfen, 
alle Tage — Arten von heftigen Leibesuͤbungen ge⸗ 

trie⸗ 
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trieben hätten. Aus dem Ötrabo *) und andern roiffen 
wir ferner, daß Milo, der ftärffie und berühmtefte Uns 
ter allen Griechiſchen Athleten, und der Sieger der Ey 
bariten, ein Schüler des Pythagoras, und daß um 
eben dieſe Zeit die Stadt Kroton, wegen ihrer Krieger 
und Kämpfer, unter allen Griechifchen Städten am mei« 
ften berühmt war. Mac) eben diefem Erdbefchreiber 
brachte Kroton in einer Olympiade fieben Sieger in den 
Olympiſchen Spielen hervor, und ihre Kämpfer hatten 
einen fo großen Namen, daß man im Sprüdyworte ſagte: 
der geringfte unter den Krotoniaten fey der größte unter 
den übrigen Griechen. Pythagoras alfo, der unter ſei⸗ 
nen Schülern fo große Athleten Harte, und deffen Vor⸗ 
fchriften und $ebensregeln wahrſcheinlich mehr, als die 
gefunde Luft in Kroton, fo viele ftarfe und gemandte 
Männer in Kroton bildeten. Pythagoras alfo kann felbft 
auch wohl in der Athletik geübt geweſen feyn, und als 
Süngling in den Olympifchen Spielen gefiegt haben. 
Wenn man fragt, warum Apollonius, und andere 
neuere Schriftfteller, dem Weltweifen Pythagoras Er« 
fahrenheit in der Athletik, und Erfindung ber animali« 
ſchen Diät für Kämpfer abgefprochen,, und einen zweyten 
vom Samifchen Philofophen verfchiedenen Pythagoras 
erbichter Haben, fo antworte ich, daß diefe Männer nicht 
anders konnten, indem ſie den Pythagoras als einen 
ſchwaͤrmeriſchen Gruͤbler ſchilderten und nachahmten, der 
ſchon als Juͤngling durch Enthaltſamkeit und Faſten ſei⸗ 
nen Leib gekreuzigt habe, um durch ihn deſtoweniger in 
himmliſchen Entzuͤckungen und Betrachtungen geſtoͤrt zu 
Es wer⸗ 
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werden. Schwaͤrmer und Leichtglaͤubige, die ſo vom 
Pythagoras dachten, waren gezwungen, ſowohl anima» 
liſche Diät ,. als ſtarke Leibesuͤbungen von ihm zu entfer⸗ 
nen, weil fie von benden glaubten, daß die Seele da- 
durch fefter an den Leib genagelt würde, 

Ungrachtet ich aber überzeugt bin, daß Bentley 
die Nachricht des Eratofthenes mit Recht dom Weltwei⸗ 
fen Pythagoras verſtanden habe, fo zweifle ich Doch fehr, 
ob er fie auch mit Recht zur Grundlage der ganzen Zeit 
rechnung des Pythagoras machen konnte. Zwar ſcheint, 
wie auch $loyb anmerfte, bie Berechnung bes Antilochus 
die Meynung des' Eratofthenes zu beftätigen, und bie 
Zeugniſſe des Dionyfius von Halikarnaß, Livius und 
Plutarch widerſprechen ihr auch niche fchlechterdings, 
Allein alle diefe Stellen find unbeſtimmt, und die drey 
feztern befonders find mehr wider Dodwell, als fie für 
Bentley find. Denn wenn zum Benfpiel Dionyſius fagt, 

daß Pythagoras ſich nach ber funfzigften Olympiade 
(welche Sefeart ich mit Bentley für die richtige halte) 
in Stalien aufgehalten habe; fo fann man daraus weiter 
nichts fchließen, als daß der leztere nach der Meynung 
des erftern zwifchen der funfzigften und fechzigften, und 
nicht erft nad) der leztern nach Italien gefommen’ fey; 
Die nähere Beftimmung, dab Pythagoras vier es 
ſchlechter nach dem Numa geblühet Habe, iſt nur alsdann. 
für Bentley, wenn man vom Anfange der Regierung 
des Numa zu rechnen anfaͤngt. Heißt aber im Dionys 
fius: nad) dem Numa bluͤhen, (mie es viel ._ 
licher iſt fo viel, als nad) dem Tode des Numa *), ober: 
auch 
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auch nad) der Mitte feiner Regierung berühmt werben; 
fo ift die Stelle des Dionyſius ein Gegenzeugniß wider 
die Nachricht des Eratofthenes. Eben fo ſchwankend 
find die Worte des Livius, worinn diefer Geſchichtſchrei— 
ber fagt, daß Porhagoras über Hundert jahre nach dem 
Muma, zur Zeit der Regierung des Servius Tuflius, 


an der äußerften Küfte Italiens Juͤnglinge unterrichtete 


babe, Wer fann hier beftimmen, wie viel Jahre über 
hundert, und-in welchem Jahre der Regierung des Ser 
vius Tullius, Livius geglaubt habe, daß Pythagoras in 
Italien zu lehren angefangen? Diefer Roͤmiſche König 
herrfchte von der sı bis an das Ende der 61 Olympiade, 
und man fann alfo aus dem Zeugniffe des Livius hoͤchſtens 
fo viel abnehmen, daß, feinen Unterfuchungen zufolge, 
Pythagoras vor der 60 Olympiade nach Italien gefom- 
men ſey, weil er fonft nicht nach hundert, fondern nad) 
hundert und funfzig Fahren würde geſagt baten, — 
Mod) viel weniger fonnte Bentley die Meynung derer, 
welche den Pythagoras fünf Menfchenalter nach bem 
Numa fezen, als eine Beftätigung des Zeugniffes des 
Eratofihenes anfehen. Wer mag hier unterfcheiden, ob 
man den Zeitraum, um welchen Pprhagoras vom Numa 
entfernt geweſen feyn foll, von der Geburt des Roͤmiſchen 
Könige, oder von feiner Regierung, oder von feinem 
Tode zu berechnen anfangen müfje? 


Nach einer genauen Unferfuchung alfo ift bas Ur⸗ 
heil ds Eratofthenes, und etwa das des Phavorin das ‘ 
einzige, welches Bentley berechtigen konnte, den Pytha⸗ 
goras in der 43 Olympiade gebohren werden zu laffen. 
Are dleſem Urcheile ſteht erſtlich das Zeuguiß des Cicero 

ent . 
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entgegen *), nach welchem Pprhagoras erft: unter bem 
Tarquinius, alfo nicht vor 61. 4., nad) Italien fam: 
* ferner das Zeugniß bes Dikaͤarch **), nady welchem 
Pythagoras den Pherekydes begrub, bevor er Italien 
befuchte, und der leztere alfo vor der 53 DI. geftorben ſeyn 
müßte, welches allen Ueberlieferungen der, Alten wider: 
fpricht: endlich, die Data aller, ober der beften Ge 
ſchichtſchreiber über die Zeit feiner Blüthe, die Dauer 
feines Aufenthalts in Italien, die Laͤnge feines Lebens, 
und über die Epoche der Regierung des Polyfrates, def 
fen geftärfee Herrfchaft ihn noͤthigte, Samos zu ver- 
laffen. - 
Alte Schriftfteller fegen die Zeit der Blüche des 
Pythagoras, oder feines allgemeinen Ruhms, zroifchen 
bie 60— 62 Olympiade. Wäre er alfo fo früh nach 
Frealien gekommen, als Bentley meynt; fo würden doch 
mwenigftens einige feine Blüthe bald nach 53 DI. angenom- 
men haben. Denn feine Ankunft in Italien war auch 
ber Anfang feines ſich in der Folge mehr verbreitenden 
Ruhms. uns: 
Nach dem Yuftin ftand Pythagoras feiner Schule 
zwanzig Jahre, und nad) einem ungewiffen Schriftfteller 
beym Jamblich neun und dreyßig vor. Bentley's Rech. 
nung zufolge, würde er nahe an fechzig jahre das Haupt 
einer blühenden Gefellfchaft gemefen feyn. 

Die glaubwürdigften und mahrfcheinlichften Anga- 
ben der Sebenslänge find unftreitig die, welche beym 
Diogenes fiehen. Die eine des Heraflibes, ber den 
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Pythagoras go Fahre gab: und die andere der meiften 
Schriftfteller , die das eben des Pythagoras zu neunzig 
Fahren anfchlugen. - Mit keinem von diefen beyden Da« 
tis reicht Bentley aus, und er muß daher dem Ttetzes 
und Jamblich folgen, die den Pythagoras neun und nem» 
zig Jahre alt machen. Vergebens fucht er auch den 
Diogenes mit den beyden leztern übereinftimmend zu ma- 
chen, weil feine Handfchrift ſtatt neunzig Sabre, neun 
und neunzig angicht. 

Die größte und unüberwindlichfte EEE 
gen die Bentleyiſchen Angaben der Geburt des Pythagoras 
und feiner Anfunft in Italien, ift die Unvereinbarfeit 
derfelbigen , mit der Zeitrechnung des Polyfrates, deffen 
Herrſchaft, nach dem Zeugniffe aller Schriftfteller , die 
Urfache entweder feiner Reife nad) Aeghpten, oder nach 
Italien, oder auch nad; beyden Laͤndern war. Nimmt 
man mit dem Apollonius *) und dem Antiphon **) an, 
daß die erften Anfänge der Tyranney des Polyfrates den 
Pythagoras zu feiner erften Entfernung aus Samos be⸗ 
wegt haben, und daß Polyfrates ihm gar Empfehlungs- 
fchreiben an den Amafis mitgegeben habe; fo würde fol- 
gen, daß Polykrates ſchon um die acht und vierzigfte 
Olympiade die Freyheit feines Waterlandes unterdrückt, 
und den Pythagoras an den Amafis faft zwanzig Jahre 
vor ber Regierung des leztern empfohlen habe. Wenn 
man aber auch die unzuverläffigen Machrichten dieſer 
Männer ganz vermirft, und mit dem Ariftorenus ber - 
hauptet, daß die Tyranney des Polyfrates nur einmal 

die 
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die Urfache der Fluch des Pythagoras / und zwar mac 
Italien geworden, und daß der flüchtende Weltweiſe um 
diefe Zeit vierzig Jahre alt gewefen ſey; fo wird.doch da. 
durch, fo lange man die Bentlenfche Zeitrechnung verthel⸗ 
| digt, die Regierung des Polnfrates wider die ausdrüd. 
lichſten Zeugniffe aller Schriftſteller, und „felbft 
über alle Wahrſcheinlichkeit hinaus verlängere, Nach 
dem Atiſtoxenus mar die Tyrauney Diefes Mannes 
fhon im Wachsthum, oder befeftige, als Pythagoras 
fie nicht fänger ertragen konnte; ihr Anbeginn würde alfo 
über die 53 Olympiade hinaus, gegen die 50 binfallen, 
und Der glückliche Behetrſcher von Samos, der Di. 64.1. 
gekreuzigt wurde, würde über so Jahre regiert Haben, 
‚Dies ift nicht nur unwahrſcheinlich, fondern wird au 
durch mehrere Nachrichten beym Athenaͤus widerlegt. 
Athenaͤus tadelt den Hermeſianap, daß er die Sappho 
und den Anakreon fuͤr Zeitgenoſſen gehalten habe 2), da 
jene doch unter dem Alyattes, und dieſer zu ben Zeiten 
des Kyrus und Polykrates gelebt babe. Nun ftarb 
Alyattes in der 54 DI. z., und Kyrus fing nach dem 
übereinftimmenden Zeugniffe aller Alten, erft ss Di. 
‚2. anzu regieren. Polykrates alfo, deffen Epoche der 
des Alyattes entgegen geſezt, und‘ mit der des Kyrus 
gleich gemacht wird, kann nicht vor der fünf und funfs 
zigften Olympiade fich dev Alleinherrſchaft in Samos be⸗ 
mächtige haben. Ich dringe hier nicht einmal auf das 
Zeugniß bes Polyänus, (das Bentley felbft anführe) *) 
nad) welchem Polyfrates im Anfange feiner Herrfchaft 
| Trup⸗ 
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Truppen vom Ipgbamis, Tyrann auf Naxus, borgte, 
der wahrſcheinlich nicht vor DI. 59. 1. zu regieren anfing, 
Wider diefe Nachricht laͤßt ſich cheils diefes einwenden, 
Daß der leztere noch vor der Ergreifung der höchfien Ger 
. walt dem Polyfrates, wie dem. Pififtrat *), benftehen 
Fonnte, und daß Polyan ihn einen Tyrannen von Narus 
nannte, weil er es Fury nad) der Unterftüzung des Poly. 


Frates wirklich wurde: theils fann man dem Polyan ein. 


Zeugniß bes Apollobor entgegen fezen , welcher beym Die» 


genes **) fagt, daß Anarimander im zten Jahre der 


58 DI. 64 Jahr alt gewefen, und kurz nachher geitorben 
ſey, nachdem er vorzüglid) zu den Zeiten des Polyfrates 


— 


gebluͤhet habe. Dieſe Stelle ſtreitet zwar mit der des 


Polyaͤns, aber nicht mit der des Athenaͤus, und beweiſt 
die Bentleyiſche Meynung vom Anfange der Regierung 
des Polyfrates im geringften nicht. Suidas fagt zwar 


unter dem Artikel Anafreon, daß diefer Dichter um die. 


82 Olympiade gelebt habe, und ein Zeitgenoß des Poly» 
krates gemwefen fen; allein Bentley fühle felbft, daß diefer 
nachlaͤſſige Lexikograph nichts für ihn beweife, indem er 
unter bem Worte Ibikus wieder fchreibt, daß Anafreon 
in der 54 Olympiade nad) Samos gefommen fey, - als 
-Dolykrates, der Water des Tyrannen in Samos, und 
Kröfus in Lydien regiert habe. Nun Hatte Polpfrates 
feinen Vater gleiches Namens, der Samos beherrfchte 
(fein Vater hieß Aeafes) und Kröfus beftieg, nad) 
Bentleys Rechnung erft in DI. 55. 3. den Mdiſchen 
Thron ***), 

Zwi⸗ 
®) I. 61. Her, 


*5) In vita Anaximandri. 
"n) S. 48. 
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I Zwiſchen Dodwell und Bentley nahm der Bi. 

ſchof Lloyd gleichſam die Perfon eines Mittlers an, Er 
verwarf zwar die Rechnung des erflern ganz, gab aber 
boch dem leztern auch nicht in allem Recht *), Pytha⸗ 
goras (ſagt er) iſt im dritten Jahre der 43 Olympiade 


gebohren, wenn er derſelbige mit demjenigen iſt, von 


welchem Eratoſthenes beym Diogenes redet +), Er 
wolle aber doch lieber fein Geburtsjahr in das dritte Fahr 
der acht und wierzigften Olympiade fezen , weil Heraklides 
bezeugt, daß Pythagoras nur achtzig „Jahr alt geworden, 
und bie meiften Biographen, daß er nicht fange nach der 
Zerftöhrung von Sybaris geftorben fey ***), Am mahre 
ſcheinlichſten alfo ſey es, daß Pythagoras in der 68Ol. 3. 
geſtorben, und zwanzig Olympiaden vorher gebohren wor⸗ 
\den ſey. Wolle man aber mit den Schriftfteflern beym 
Diogenes glauben, daß Pythagoras ein Alter von 90 
„Jahren erreicht Habe, fo falle fein Tod in DI. 70, 4. 
Ungeachtet LUoyd melnem Urtheile nach der Wahre 
heit näher gefommen ift als Bentley ; fo hat er doch feine 
Meynung viel’ weniger bewiefen, als diefer Gelehrte; 
Er gab zu, daß Porhagoras in der 43 DI. gebohren ſeyn 
muͤſte, wenn Eratoſthenes den Weltweifen Pythagoras 
im Sinne gehabt habe; und verließ doch dieſen Crato« 
fihenes und Bentley, ohne etwas wichtiges wider die 
Glaubmwürdigfeit des erftern, und die Auslegung des an⸗ 
/ dern 
an —— 
*) Man ſehe den Auszug feiner Hiftoire chronologiqua 
de Pythagore, & d’autres hommes e&lebres, qui ont 
vecu de fon tems, dans la Biblioth, choifie de M, 
le Clere X, p. 101, 


®®) Diog, VIII, 47, 
) 01,67. 4 








— —— — 
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dern vorgebracht zu haben oder vorbringen zu koͤnnen. 
Er würde, feiner Art zu ſchließen zu folge, Bentley ohne 
meitern Zweifel haben beyftimmen müffen, menn biefer 
die Stelle des Diogenes fo vertheibigt hätte, als fie fich, 
wie ich gezeigt habe. wirklich vertheidigen läßt. Das 
einzige, was ihn (außer bem Dato von der Zerftörung 
von Spbaris) bewog, vom Bentley abzugeben, war 
die Nachricht des Heraklides über die. Sebenslänge des 
Pythagoras, die ihm dadurch ein neues Gewicht zu erhals 
ten fchien, weil Lucian den Pythagoras nicht unter den 
(anglebenden Weltweifen angeführt habe. Auch ich glaube 
zwar, daß die Nachricht des Heraklides denen, aller 
übrigen Schriftfteller, "vorgezogen zu werden verbiene, 
aber dies nicht um des Heraklides willen, deſſen Gewaͤhrs⸗ 
mäfner und Gründe ic) nicht weiß, auch nicht um des 
Still ſchweigens des Luclan willen, weil $ucian vieleandere 
berühmte Männer, bie neunzig und mehrere Jahre alt 
geworden find, nicht angeführt hat; nur allein deßwegen 
halte ich die Erzählung des Heraklides für die“ wahr« 
fcheinfichfte, weil fie allen übrigen hoͤchſt glaubwuͤrdigen 
Zeugniffen alter Gefthichefchreiber, , und den zuverläffig« 
ften darauf gegründeten Berechnungen am beiten ent- 
fpeicht. Ohne diefe Zufammenftimmung ‚würde ich es 
nie wagen, das Datum diefes Schriftftellers zur Grund⸗ 
lage ber ganzen Zeitrechnung des Pythagoras zu machen. 
Wenn man nicht ftrenger fenn wollte, als Lloyd; fo Pönnte 
man mit eben fo vielem Grunde, als worauf feine Rech⸗ 
nung gebaut iſt, die Geburt des Pythagoras in die 46te 


Diympiade hinaufruͤcken. Die meiften Schriftftellee 


(fönnte man fagen ) ſtimmten, wie Diogenes meldet, dahin 
überein, daß Pythagoras * Jahre gelebt habe. Da er 
ns nun 
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nun bald nad) bem Ausgange der 67" Of. geftorben iſt; 
ſo folgt Hieraus, daß er entweder am Ende der 45, oder 
wahrſcheinlicher mit dem Anbeginn der 46ften gebohren 

ſeyn muͤſſe. 
Von dieſen drey berühmten Schriftſtellern, üben 
das Zeitalter des Pythagoras, weichen wiederum Har⸗ 
duin und Stanley ab. Der erſtere *) ſezt eine aſtronomiſche 
Entdeckung des Pythagoras in das 661ſte Jahr vor Chriſti 
Geburt, und läßt ihn alſo faſt hundert Jahre früher ges 
bohren werden, als Bentley. Diefe willführliche Rech⸗ 
nung aber wirb durch die Zeugniffe aller Alten fo Eräftig 
widerlegt, daß man fich der Muͤhe uͤberheben kann, ihre 
Unrichtigkeit ausführlich zu zeigen. Stanley hinge⸗ 
gen **) ſezt Die Geburt des Pythagoras noch um einige 
Jahre fpäter an als Dodwell. Er nimmt zuerft die Er 
zaͤhlung des Jamblich als wahr an: daß Pythagoras, 
nachdem er fid 22 Jahre in Aegnpten aufgehalten hatte, 
vom Kambyſes im dritten Jahre der 63 DI, nach Per 
fien geführet worben, und nad) einer Gefangenfchaft von 
zwölf Yahren, nach Samos in fein Vaterland zurüdiges 
kommen ſey. Diefer Erzählung nach, koͤnne er alfonicht 
vor dem Ende der 66 DI. Samos verlaffen haben, um 
Stalien zu befuchen, und wenn er damals, wie Jamblich 
gleichfalls bezeuge, 56 Fahre alt gemefen, fo koͤnne er niche 
vor dem erften Jahre der 53ſten Olnmpiade gebohren worden 
ſeyn. Auch diefe Meynung unterjuche ich niche meitläufe 
tig, weil alle die Gründe, die ich der Dodmellifchen 
entgegen gefezt habe, auch mider die Stanlenfche gelten. 
Ich erinnere hier nur noch diefes, daß in einigen Puncten 
Stan. 











*) Chron, Vet, Teft. ad anoyin 661. ante Chriftum, 
»2) Hin. phil, de Pyth, e, X, P. 671. 
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Stanley, in andern aber Dodwell ſich genauer an die 
Schriftſteller halten, denen ſie beyde folgen. Dodwell 
darinn, daß er den Pythagoras nicht gleich in demfelbis 
gen Jahre, in welchem er aus der Perſiſchen Gefangen. 
ſchaft zuruͤckgekehrt ſeyn fol, nad) Italien reifen läßt : 
Stanley aber darinn, daß er den zwey und zwanzig jäh« 
rigen Aufenthalt des Pythagoras in Aegnpten, den Dod« . 
well abläugnet, beybehaͤlt. | 

Eine ganz neue Bahn, bie von den Wegen aller 
bisher genannten Männer abwich, betrat ein gelehrter 


Franzos be la Nauze*). Diefer übernahm es zu bewei· 


fen, daß Pythagoras im Anfange der 35 Ol., 640 Jahr 
vor Chriſti Geburt, gebohren worden. 

Er beruft ſich zuerft auf eine Sage, die Herobot _ 
unter den Griechifhen Anwohnern des Hellefpont und 
ſchwarzen Meers hörte: daß nämlich Eamolpis, der von 
ben Geten göttlich verehret wurde, ein Sclave des Pr» 
thagoras gewefen ſey *"). Herodot (fagt de la Nauze) 
hielt diefe Sage freylich für eine Erdichtung; allein fie 
mürbe unmöglich in mehrern $ändern haben @lauben fin. 
den, und fich verbreiten fönnen, wenn Pythagoras fo 
jung gemwefen wäre, als Bentlen oder Lloyd und Dodwell 
glauben, und bis unter den Darius, oder gar Eerreg 
gelebt hätte. Man muß daher annehmen, daß fein Tod 
über bie Regierung diefer beyden Perfifchen Könige, alfo 
über Ol. 64. 4. hinaus falle. 


N 2 Er 


— NEEEE EEE IS SERSBRCHER 

°) Memoires de Littrature tir&s des Regiftres de l’Aca. 
demie royale des Inferiptions & bellos lettres, Tom, 
XIV. 375, | 

°*) IV, 93, 
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Er beruft ſich ferner auf die Zeugniffe der äfteften 
Weltweifen, die alle vom Pprhagoras als einem Manne 
redeten, der vor ihnen gelebt hätte. So tadle Heraflit 
die Vielmifferen des Pythagoras *), Parmenides fchreiße 
ihm eine Entdeckung über die Venus zu *), und Zeno. 
phanes endlich ***) mache feine Seelenwanderung laͤcher⸗ 
lich. Nun blühere (ſchließt de (a Nauze) der erftere um 
bie 69 Ol., Parmenides war deſſen Zeitgenoß, (falſch 
fagt der V., daß Parmenides älter als Heraklit und 
deſſen Lehrer geweſen fey) und vor dem Parmenides lebte 
FKenophanes von Koloppon. Da nun Pythagoras älter 
als fie alle war ;  fo.müffe man feine Geburt nothwendig 
bis in das 640ſte Jahr vor unferer Zeitrechnung hinauf 
heben, 


Er beruft fi drittens auf das Zeugniß des Par⸗ 
menides, nach welchem Pythagoras der erfte war, der 
beobachtete, daß der Morgen » und Abendftern nicht von 
einander verfchieden feyn. Zwar ſchreibe Phavorin +) 
diefe Beobachtung dem Parmenides zu; allein Apollodor _ 
(beym Stobäus und Plinius +}) flimmten dem Parmes 
nides bey, der hier unftreitigam meiften Glauben ver 
diene, Plinius fage fogar, daß Pythagoras diefe Erfine 
dung inder 42 Olympiade gemacht habe +++). Auch bier 

aus alfo müfte man den Schluß ziehen, daß Pythagoras 
"um 
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2, Diog, VIII. ı, 6, 

“*) VIIL 14. , 

>.) 36, f, ib, 

P IX. 23. 

ff) U. 6. 

ktt) 612 J vor Ch. Seh, 
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Geſchichte der Pptbagoreifchen Geſelſchaft. 34: 
‘um bie fünf und drevßigſte Olympiade gebohren worden 


Als einen vierten Grund für feine Mehnung führe 
de la Nauze ‚die allgemeine. Ueberlieſerung aller alten 
Shhriftfteller an, daB Pythagoras ben’ Pherefydes von 
Syros zu feinem dehrer gehabt Habe. Diefer Pherekydes 
‚müffe älter gewefen ſeyn, als die Weifen von Griechen 
land, weil Tteges berichte *), daß Thales ihn gehört 
| habe. Da nun Pythagoras ein Mitſchuͤler des Thales 
gewefen fen, fo folge hieraus, daß er auch ohngefaͤhr 
um diefelbe Zeit **). müffe gebohren worden feyn. | 

Das frühe Zeitalter bes Pherefybes werde überbem 
durch zwey merkwürdige Nachrichten im Diogenes ***), 
außer Zweifel geſezt. Diefer Schriftfteller berichte, daß 
Pherekydes zur Zeit des Meffenifchen Krieges gelebt Habe. 
Diefer Krieg nun koͤnne fein anderer als der zweyte ſeyn, 
der ſich in der 27 DI. mit der Zerftärung von Meſſene 
endigte. 

Diogenes führe ferner aus dem Hermipp an, daß 
Pherekydes die mit den Magnefiern friegenden Ephefer 
begünftige, und ihnen durdy die Fortſchleppung feines 
Körpers in ihr Gebiet den Sieg werfchaft habe. Diefer 


Krieg fey unftreltig eben der, beffen Archilochus erwaͤhne 


babe +), welcher Dichter nach dem Herodot unter bem 

LIdiſchen Könige Oyges vor der 27 Ol. lebte. 
Wenn übrigens Pherefpdes won einigen Schrift 
ſtellern tiefer herab geſezt werde, fo komme dieſes daher, 
93 daß 











*) I. 870. Chil, 
2 640 5. . Eh. Geb. 35 Ol. 


“°o) |, 117. 


+) Str. XV, P- >42. Clem, Ste, I, p. 144. | 
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daß man zween Pherekydeſſe von Syros, einen Aſtrolo⸗ 
gen und einen Theologen mit einander verwechſelt habe, 
welche vom Andron von Ephefus ſorgfaͤltig unterſchieden 
morden *). Wolle man aber mit dem Eratofthenes **) 
und Strabo ***)nur einen Pherekydes von Syros anneh⸗ 
men; fo Eönne man boch.nicht läugnen, daß ältere und 
neuere Gelehrte ben Unterrichter des Pythagoras mit dem 
vielfpätern Geſchichtſchreiber vertaufcht hätten, 


Nicht aber bloß die Zeitrechnung der Lehrer des 
Pythagoras, fondern auch feiner Schüler beweife, daß 
er um die 35 DI. gebohren worden fey. Unter den le 
tern werbe, ſowohl vom Jamblich als Porphyr, Zaleu: 
fus der Gefesgeber der Lokrier genannt, deffen Zeitalter 
man am beften aus einer Stelle des Demoſthenes wider 
den Timofrates beftimmen fönne, in welcher der Athe⸗ 
nienfifche Rebner fage, daß die Gefeze des Zaleufus ſchon 
über 200 Jahre geltend geblieben wären, Da nun De 
moſthenes diefe Rede in der 100 Ol. mehr als 300 Jahr 
vor Ehrifti Geburt gehalten habe; fo folge daraus, daß 
bie Geſezgebung des Zaleufus gegen 550 Fahr vor Chriſti 
Geburt hinaufgefezt werden müffe, und daß Pythagoras 
alfo um das 600 Jahr vor Chriſti Geburt gelebt 
babe, 

Ein anderer Zuhörer des Pythagoras, Hippaſus 
von Metapont, war nad) dem Suidas ein $ehrer des Her 
raflit $), und werde aud) vom ZAriftoteles ftets vor dem 

Hera 
———— — — 


—2 Diog. J. 119. 








‚487. 
4) in voce NgaRÄTOS. 
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Heraklit als der aͤltere genannt. Nun habe Heraklit 
um die 69 DI. oder 500 Jahr vor Chriſti Geburt ges 
blüht, und Pythagoras, ber $ehrer feines Lehrers, müffe 
daher um 600 Jahr vor Eprifti Geburt gelebt haben. 
Sch übergebe das, was der V. von dem Zeitalter 
des Allmäon und Parmenides vorbringe, und feze nur 
noch feine Bemerfung über bag Zeitalter des Eenophanes, 
und deſſen Verhaͤltniß zur Epocye des Pythagoras her. 
Parmenides hörte, nach dem Zeugniffe *) des Diogenes, ., 
den Eenophanes, und den Pprhagoreer Diochetes. Nun 
fen jener, nad) dem Apollodor **) und Sertus, um bie 
40 Olympiade gebohren worden, und da eben bdiefer 
Weltweiſe jünger als Pythagoras gewefen,' wie dus feis 
nen eigenen oben angeführten Werfen erbelle; fo könne 
der feztere nicht unter Die 35 DI, herab gebracht werden. 
Diefer feiner Rechnung widerfprächen zwar erſtlich 
die Zeugniffe bes Jamblich und anderer, die den Lyſis, 
Empedofles, Philolaus, und mehrere andere Weltweife 
zu Zeitgenoffen des Pythagoras machten; allein durch 
diefe und ähnliche Nachrichten müffe man ſich nicht irre 
machen foffen, ba eben diefe Schriftitefler aus einer uns 
verzeihlihen Machlaͤſſigkeit fo gar Männer, die nach 
dem Xriftoteles lebten, in das Zeitalter des Pythagoras 
binaufgehoben hätten **), 
enn de la Mauze alle übrige Einwuͤrfe wider 
feine Hypotheſe fo guet hätte wegraͤumen koͤnnen, als den 
eben angeführten; fo würde fie unter: allen bisherigen die 
| D 4 annehm« 














°) IX. 2r. 
=) Clem. Str, I, zo 
— 5. 1 4. 
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annehmlichſte ſeyn. Allein fie zwingt ihn zu laͤugnen; 
daß Pythagoras zu den Zeiten des Amaſis, Kambyſes 


und Polykrates gelebt habe, wenn man nicht außer dem 


x 


beruͤhmten Tyrannen von Samos mit dem Suidas eis 
nen anbern gleiches Namens, annehmen wolle. De la 
Nauze gibe übrigens zu, daß Pythagoras im zoften 


‚ Sabre feines Alters nach Sytalien gefommen, und im 


goften Jahre, 550 vor Ehrifti Geburt, noch vor der 60 
Olympiade geftorben fey. 

Syn eben dem Bande, in welchem ſich bie zufege 
ausgezogene Abhandlung finde, ſteht eine Widerlegung 


derſelben vom geleheten Freret, beren Inhalt ich daher 
‚ auch Furz mittheilen wil. Das Jahr der Geburt des 


Pythagoras (fagt diefer Chronolog) koͤnne fo wenig, als 
das feines Todes, genau beſtimmt werben, und er wolle 


Daher nur die äußerften Gränzen abzuſtecken fuchen, über 


welcheman das eine nicht hinaus, und das andere nicht 
herüber ruͤcken koͤnne. 

Nach dem Diodor von Sicilien, deſſen Nachricht 
von allen andern Geſchichtſchreibern, entweder vorausge⸗ 
ſezt und beſtaͤtigt, oder doch nicht widerrufen werde, uͤber⸗ 


lebte Pythagoras die Zerſtoͤhrung von Sybaris*), welche 


nad) ihm und dem Eufebius in das Jahr 509 vor Chriſti 
Geburt **) falle, hiemit flimmen Apollonius beym 


Janmblich und Eicero ***) genau zufammen, bie ihn 
beyde noch nach der Zerftöhrung von Sybaris leben laſſen. 


Pythagoras Fönne alfo nicht vor 509 J. geftorben fen; 
wahr« 








") Lib. XII. 483. Ed, Welſſel. 
°u) 67 7. Ol * 4. 
“°) Tufe, IV, I. 
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wahrſcheinlich aber falle ſein Tod in das Jahr vor Chriſti 
Geburt 508 oder 7, wenn anders die Erzählungen der 


Alten über feine Todesart beym Jamblich und Porphyr 


Glauben verdienten. Je nachdem man nun einer von 
den enfgegengefezten Nachrichten Griechifcher Schriftſtel⸗ 
ler über die Sebenslänge des Pythagoras folge, und die 
leztere entweder auf go, oder 90, oder 99, oder 104, oder 
117 Fahre fchäge, je nachdem müffe man auch das Ge 
burtsjahr deflelben höher oder niedriger, entweder in Das 
587, ober 597, oder 606, oder 611, oder 634 Jahr 
v. C. ©, fegen. Mach dem Antilochus, der von der 
Avxac des Pythagoras bis auf den Tod des Epifur *) 
312 Jahre rechnete, muͤſſe Pythagoras 600 Jahr vor 
Chriſti Geburt gebohren worden feyn, wenn man nAsrız 
in der Bedeutung nehme, in melcher es in den beften 
Schriftftelleen vorfomme, nämlidy für das Alter, 
foorinn jemand zum Krieger geſchickt war. Wolle man 
hingegen dem Jamblich folgen, der den Pythagoras in 
‚ der 62 Olympiade **), und in einem Alter von 56 Jahren 
nad) Italien fommen laſſen; fo müffe man deſſen Geburt 
einige Jahre fpärer (im 596-oder 594 Jahre) an« 
nehmen. 


Diodor von Eicilien, Cicero und Gellius ſtimm⸗ 
ten ohngefaͤhr alle mit dem Jamblich über die Zeit der 
Anfunft des. Pythagoras in Italien überein. Der er. 
ftere ſeze fie in die 61 DI. ***), die beyden leztern in das 

Ds | Ende 
*) 2700.65. 
") 5321. 3}. 
“) 534 J. vor Ch. ©; 
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Ende ber Regierung des Servlus Tuflius, oder den An. 
fang der Regierung des zweyten Tarquinius. 

Vergleiche man enblixh die Nachrichten des Ariſto⸗ 
renus, über das Alter des Pythagoras bey feiner Abreiſe 
nad) Italien, mit den Datis anderer, und befonders 
des Eufebius über den Anfang und das Ende der Tyran» 
nen bes Polyfrates, um welcher willen Pythagoras fein 
Vaterland verließ; fo falle feine Ankunft in Italien zwi⸗ 
fchen die “Jahre 522-535, und feine Geburt zwifchen 562» 
575. Nach dem Ariftorenus ging Pythagoras zur Zeit 
der hoͤchſten Macht des Polyfrates als ein vierzig jaͤhri⸗ 

ger Mann nad) Italien: Polnfrates aber wurde im zten 
Jahr der 64 DI, *) gekreuzigt, und hatte nach dem Eu- 
febius im zten Jahre ber 61 DI. **) zu regieren an» 
gefangen. 

Darinn war Freret vorfichtiger als alle feine Vor⸗ 
gänger,, daß er von den ſicherſten Datis in der ganzen 
Zeitrechnung des Pythagoras ausging: von den Zeug« 
niffen.nämlicy des Diodor , Cicero und Apollonius beym 
Jamblich, nach welchen Pythagoras die Zerftöhrung von 
Sybaris ***) überlebte. Diefe Nachrichten nun waren 
freylich hinreichend, die Meynung des de la Nauze, die 
er widerlegen wollte, übern Haufen zu werfen, allein fie 
führten dody auch zu nichts beftimmten, wenn er nicht 
erftlich. die Erzählung des Apoflonius damit verbunden 
vn daß die Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer bald 
nad) 








TE 


*) 531 Jahr v. Ch. Geb. 

») Das ift, 535 vor Ch. Geb. oder nah andern Hand 
—— 533. 32. 22. 

es.) 67. 4 
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nach der Niederlage ver Sybariten ausgebrochen, und. 
Pythagoras entweder in dem Kyloniſchen Aufſtande um⸗ 
gekommen, oder doch ba!d nachher geſtorben ſey. Fuͤr 
die Richtigkeit dieſer Ueberlieſerung bringt Freret gar keine 
Gründe vor. Wenn er alfo die Empoͤrung wider die Py⸗ 
thagoreer gleich in das erfte ober zweyte Jahr nach der 
Serftörung von Sybaris, und den Tod des Pythagoras 
in das Jahr sog oder 507 ‚vor Chriſti Geburt feste; fo 
hatte er nur allein das Anfehen eines jüngern fabelhaften 
Geſchichtſchreibers, und eine unbewiefene willkuͤhrliche 
Auslegung einer zweydeutigen Stelle vor fi). 


Won diefem dur) bloßes Rathen herausgebradhten 
Sterbejahr des Pyrhagoras rechnet er nun nach einander « 
die Sebenslängen zuruͤck, die von verfchiedenen Schriftfiels 
fern angeführt werden, _und daraus ergibt es ſich, daß 
jrifhen dem naͤchſten und entfernteften Geburtsjahre ein 
eben fo großer Abftand, als zwiſchen den Meynungen eis 
nes de la Nauze und Bentley, ober. eines Bentley und 
Dodwell ſey. Dieſe Berechnungen waren ganz unniz, 
fo bald er nicht erklärte, und darthat, welchem Schrift: 
ſteller man folgen, und welche Sebenslänge man für die 


wahrfcheinlichfte halten muͤſſe. 


Freret fehle ferner, wenn er die Nachricht beym 
Jamblich über Die Rückkehr des Prrhagoras nach Samos 
in einens Alter von 56 Jahren, mit einer andern von der 
Ankunft defjelben in Stalien in der 62 Olympiade verbin« 
bet, als wenn fie beyde von einerley Schriftfteller her⸗ 
rührten, und daraus den Schluß zieht, daß Pythagoras 
im Jahr 587 gebohren feyn müffe. Das eine Datum 
ift vom Apollonlus, das andere vom Nifomadyus, und 

es 
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es.ift gar nicht bewieſen, daß der erftere bie Berechmung 
bes zweyten, und der zweyte bie Erzählung'des erftern 
angenommen babe. Vielmehr ift es wahrſcheinlich, da 
Apollonius die Anfunfe des Pythagoras in Italien viel 
früher als Nikomachus angefeit habe. Wenn man 
nämlich zugibt, daß das lezte Gapitel im Jamblich eine 
Fortfezung des vorhergehenden fey, und wie der größte 
Theil des leztern, und die fünf erftern Capitel, den Apole 
lonius zum Verfaſſer habe: fo läßt ſich die Nachricht im 
36 Capitel, daß Pyhthagoras feine Schule 39 Jahre res 
giert habe, fehr wohl mit der Erzählung des Apollos 
nius *) aber gar nicht mit der Nachricht des Nikoma— 
chus **) vereinigen. Freret nahm fogar wider bag Zeug 
niß des Apollonius an, daß Pythagoras in eben bem 
Jahre, in welchem er aus der Perfifhen Knechefchaft 
zuruͤckgekommen ſeyn fol, fich nach Italien eingefchift 
be. 
e Ein weit größeres Verſehen aber, als die vorher 
gehenden, mar diefes, daß er alle übrige Schriftfteller 
mit dem Nikomachus, der die Reife des Pythagoras in 
die 62 Olympiade fezte, in Harmonie zu bringen fuchte, 
Außer dem Nikomachus reden nur noch zween andere be 
ſtimmt und ausdruͤcklich von der m. des Pythagoras 
in Italien: Cicero nämlich, ber ihn unter dem Tarquie 
nius Superbus***), und Solin }) der ihn in dem Con« 
fulat des Brutus ++) nach Italien fommen läßt, Der 
erſtere 
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erſtere von dieſen beyden ſtreitet zwar nicht mit dem Nie 
komachus, aber beftätige auch feine Angabe nicht. Der 
andere hingegen weicht um 6 Olympiaden von ihm ab, 


Alte übrige Griechen und Römer, die Freret zu 
Mitzeugen des Nitomadyus, und zu Erhärtern feiner 
Meynung macht, reden entweder nur von dem Anfange 
bes Ruhms des Pythagoras, oder von feiner Bluͤthe, 
oder uͤberhaupt von der Zeit, wann er gelebt habe. Den 
Anbeginn feines fich verbreitenden Ruhms fezte der Ver⸗ 
faffer des Alexandriniſchen Chronikons in das 1. Jahr 
der 54. DI. und Auguftin in die Zeit der Ruͤckkehr der Juden 
aus der Babplonifchen Gefangenfchaft: ohngefähr um die 
62 Ol. Seine Blüche nimmt Diogenes in der 60 und. 
Diodor in der 61 Olympiade an, und an diefe Bluͤthe laͤßt 
ſich, mie ich nachher darthun werde , erft einige Jahre 
nad) feiner Anfunft in alien denken. Von der Zeit, 
wann er gelebt habe, reden Dionyfius, Plutarch, Tao 
tian, Clemens und Kyrill, aber alle unbeftimmt, Yon 
den beyden. erftern „babe ich dies ſchon gezeigt, und von 
‘ den andern darf man nur die Worte lefen, um feinen 
Beweis weiter zu verlangen, Tatian fagt in feiner Rede 
wider die Griechen *), daß man den Pythagoras um die 
zwey und fechzigfte Olympiade finde, und faft ebenfo 
drücke fi) Clemens von Alerandrien aus, dem Kyrill 
beyſtimmt **), nur daß der erftere den Pythagoras einen 

- Zeit 
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Zeitgenoffen bes Polyfrates von Samos nennt *). Es 
braucht gar feiner Erinnerung, daß ſich in allen diefen 
Zeugniffen nichts finde, mas die Nachricht des Niko— 
machus uͤber die Anfunft des Pprhagoras in Italien bes 
ftärige; und daß hingegen die meiften, wie das des Li⸗ 
vius, der den Pythagoras ſchon unter dem Servius 
Tullius in Italien lehren läßt, offenbar wider ihn 


ſeehen. 


Das ſonderbarſte aber in der Freretſchen Unterſu⸗ 
chung iſt dieſes, daß er das Zeugniß des Ariſtoxenus, 
nach welchen Pythagoras im vierzigſten Jahr feines 
Alters nach Italien kam, zum Grunde einer Berechnung 
legt, wodurch die Angabe des Nikomachus beſtaͤtigt wer⸗ 
den ſoll. Das erſtere ſtreitet offenbar mit der leztern; 
denn wenn Pythagoras vierzig Jahr alt war, als er in 
der 62 Ol. nach Italien kam; ſo kann er nicht, wie 
Freret will, in der 68, er muß wenigſtens in der 70 
Olympiade geftorben feyn, wenn man feine $ebenslänge 
auch nur auf go Jahre ſchaͤzt. Wollte man hingegen 
dem Pythagoras ein Alter von 100, 104, 117 Jahren 
geben; fo wuͤrde fein Tod nahe bis an die 80 Olympiade 
herabfallen. Freret fcheint auch gar nicht bemerfe zu 
haben, daß man entweder die auf das Zeugniß des Apol⸗ 
lonius gegründete Rechnung, oder aud) die Erzählung . 
des Ariftorenus von dem Alter des Pythagoras, zur Zeit 
feiner Abreife nach Italien verwerfen müffe. Er behält 
beyde bey, und verbindet die leztere zuerft mit einer Mache 

| | riche 
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richt des Eufebius: daß Polykrates erft im 2ten Yahre 
der 61 Ol. zu regieren angefangen habe, und dann mit 
der Erzählung des Herodot, nad) welcher eben diefer 
Tyrann, im dritten Jahre der 64 Olympiade, oder 522 
Fahre vor Chriſti Geburt, hingerichtet wurbe, 

Aus den verbundenen Datis des Ariftorenus und 
Eufebius fchließt er nun, daß die Ankunft des Pythago- 
ras in Italien zwiſchen das Jahr 522 und 35, und feine 
Geburt alfo zwiſchen 562 und 575 unferer Zeitrechnung 
falle. _ Dies fcheine ihm fehr gut mit den Zeugniffen des 
Clemens übereinzuftimmen, nad) welcyen die Reife des Py⸗ 
thagoras nad) Kroton zwifcyen 532 — 34 gefezt werden 


müffe. In diefem durchaus unfritifchen Räfonnement vers 


gaß Freret, daß die Maͤnner Die er als gleichdenfend annahm, 
mit einander ftritten, daß das Zeugniß des Arifterenus 
mit andern nicht fo verbunden werden Eönne, als er wollte, 
weil Ariftorenus über den Anbeginn der Herrſchaft bes 
Polykrates wahrſcheinlich nicht fo urtheilte, als Eufebius, 


daß ferner die Handſchrift des leztern fehr von einander 


abweichen, und daß endlidy das Datum des Eufebius 
durch Die Zeugniffe des Athenaͤus und Apollodor von der 
Regierung des Polyfrates, und wie aus der Folge erhel- 


len wird, durch die zuverläffigften Data aus der Zeit 


rechnung des Pythagoras widerlegt werde. Ich merfe 
nur nach diefes an, daß, wenn Eufebius, der den Tod des 
Pythagoras nach einigen Mfpten in die 68, nad) andern 
in die 70 Olympiade ſezt, den Polyfrates erft von der 
6ı DI. hätte zu regieren anfangen, und den Pythagoras 
ohngefähr in der Mitte feiner KHerrfchaft in einem Alter 


* 


von 40 Jahren nach Italien entfliehen laſſen, er dem le 


teen eine geringere Sebenslänge, und einen fürzern Auf⸗ 
ent 
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enthalt in Italien gegeben haben würbe, als irgend ein 
anderer Schriftfteller behauptet hat. 

Ä So vieles fid) aber aud) gegen die Freretſche Schä- 
zung, Auslegung und Bereinigung von Datis alter 
Schriftfteller einwenden läßt; fo gründlich ift feine Wir 
derlegung der Hauptſtuͤcke der Zeitrechnung des Pythago⸗ 
ras, wie be la Nauze fie entwarf. ch will daher das 
Weſentliche diefer Prüfung mitrheilen, weil ih mich auf 
einige feiner Beobachtungen in der Folge beziehen, und 
zugleich der Mühe überheben werde, mid) bey gewiffen 
Stellen weiter aufjuhalten, 

Was erftlich die Stelle im Plinius betrife, in 
welcher die Entderfung der Einerleyheit des Abend - und 
Morgenfterns dem Pythagoras in einem jugendlicher Al 
ter zugefchrieben, und in die 42 DI. gefezt-wird: fo bes 
merft Sreret, daß es gar nicht wahrfcheinlich fey, daß 
ein junger Menſch, der zur Zeit der Kindheit der Aſtro⸗ 
nomie unter den Griechen lebte, auf eine Erfindung 
follte gefommen feyn, die zu ben ſchwerſten der Aſtro⸗ 
nomie gehöre, nnd eine vollfommene Kenntniß unſers 
Sonnenſyſtems, befonders des Laufes der Venus vorause 
fege. (Dieſer Einwurf würde ftärfer feyn, wenn Freret 
bewiefen hätte, daß man auf den Gedanken, den Plis 
nius dem Pythagoras zueignet, nur allein durch folche 
Kechnungen und Wahrnehmungen, aus welchen er jest 
bewieſen wird, nicht aber durch bloßes Rathen und Ber 
obachten gelangen Fönne, und daß die Meynung der Als 
ten Überhaupt, die den Phosphorus und Hefperug für 
einerley hielten , fo gegründet und dargethan war, als fie 
es in unfern Zeiten iſt. So lange beydes nicht ausgen 

macht iſt, kann man nicht ficher ſchließen, daß Pprha- 
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goras oder fonft jemand im entfernteften Alterthume, ba 
die Sternfunde nod) ein kleiner roher Haufen, entweder 
von einfältigen Beobachtungen, ober fühnen Vermu⸗ 
thungen war, nicht eben fo gut darauf haͤtte verfallen 
Eönnen, daß der Morgen, und Abendftern einerley fey, 
als daß die Erde ſich um einen andern Körper bewege, 
und daß der Mond unferer Erde ähnlich, oder wie diefe 
bewohnt ſey.) | _ 
Wichtigere Einwendungen gegen bie Stelle im 
Plinius, und die Folgerungen, die man daraus gezogen. 
hat, find diefe: daß Pythagoras über 130 Fahre alt ges 
worden feyn müfte, wenn er ſchon in der 43 Olympiade 
die ihm zugeeignete Entdeckung gemacht hätte: daß fers 
ner. die Zahl im Plinius in verfchiedenen Handfchriften 
auf eine ſehr verfchiedene Art gelefen werde, indem einige 
ftatt der 42 Olympiade bie 32, oder aud) 58 fegen: daß 
hoͤchſt wahrfcheinfichen Wermuthungen der beften Ausles 
ger zu Folge die Stelle im Diogenes, wo Parmenibes 
dieſe Erfindung dem Pythagoras zufchreibt, gleichfalls 
vordorben fey *); und an flatt ws Ono⸗ Iluguevidns , — 
de Ono-Næcquevidny geleſen werden muͤſſe, weil Dioge⸗ 
nes im Leben dieſes Weltweiſen **) dem Phavorin bey⸗ 
fiimme, der die Bemerkung über die Venus dem Pars 
menides zufchrieb: daß endlich das einzige Zeugniß des 
Plinius nicht gegen die widerfprechenden Angaben älterer 
und zuverläffigerer Gefchichtfchreiber vertheidige werden 
fönne , da wir nicht einmal wüßten, woher er es genom⸗ 
men, und mit welchen Gründen es unterftügt gewefen fey. 
Wenn - 
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Wenn aber zweytens de fa Nauze aus dem Zeit- 
alter der Lehrer und Mitfchüler des Pythagoras ſchließen 


wolle, daß ber lezte in der 35 DI. gebohren worden fep; 


fo thue er den beften Schriftftellern die offenbarfte Gewalt 
an, Es ſey falfh, daß Pherekydes, der Lehrer des 
Pythagoras, ſo fruͤh gelebt habe, als man vorgeben wolle: 


falſch, daß Thales ein Zeitgenoß des Pythagoras ge⸗ 


weſen ſey. 

Man muͤſſe es freylich als ein unlaͤugbares, und 
von allen Schriftſtellern bewaͤhrtes Factum annehmen, 
daß Pythagoras einen Pherekydes von Syros zum Leh⸗ 
rer gehabt habe; allein man muͤſſe auch mit dem Andron 
von Epheſus, beym Diogenes, zween Pherekydeſſe unter 
ſcheiden, einen Aſtrologen, und einen Theologen, einen 
Sohn bes Badys, mit welchem leztern Pythagoras be 
kannt geweſen ſey. Vom erſtern hingegen ruͤhrten bie 


Weißagungen her, die ſich auf die Niederlage der Ma: 


gnefier und Meffenier bezogen, und beym Diogenes im 


Leben des Pherekydes ftehen. Aus diefen Weißagungen 
alſo, die man uurichtig auf den fogenannten Theologen 


übergetragen habe, koͤnne man nicht fchließen, daß der 
gehrer des Pythagoras zwiſchen ber 20 und 30 Dlym« 
piade geblühet habe, 

(Dies KRafonnement läßt ſich freylich vertheidigen; 
man fann aber auch mit bem Eratofthenes und Strabo 


‚nur einen Pherefndes annehmen, und doch denen fehr 


- leicht widerftehen, die diefen Mann in die Zeit der Zerftörung 


von Magnefia und Meffene ſezen. Beyde Prophezeyun« 
gen von dem Untergange biefer Städte, ober ber Mieder- 
lage ihrer Einwohner find offenbare Fabeln, die durch ihre 


Erzähler nicht das geringfte Anfehen, nicht einmal das 


Bor 
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Vorurthell eines gewiſſen Alters gewinnen. Die eine 
nahm Diogenes aus dem Hermipp, einem beruͤchtigten 
Erdichter und Maͤhrchenliebhaber; bey der andern nennt 
Diogenes ſeinen Gewaͤhrsmann nicht einmal. Sie koͤn- 
nen daher ohne Bedenken den Erdichtungen zugezaͤhlt 
werden, die dem Pythagoras den Samolxis, Charon« 
das und Epimenides zu Schülern gaben, weil fie den An⸗ 
gaben der glaubwürbdigften Alten, und der ganzen übrigen 
Zeitrechnung des Pythagoras widerfprechen). 
| Suidas feze die Geburt des Pherefpbes in bie 45 - 
Olympiade; Cicero mache ihn zu einem Zeitgenoffen des 
Servius Tuflius, der bis DI. 6r. 3. regierte: und mit 
dieſem ftimme Diogenes überein, als welcher fage*), daß 
Pherekydes um die 59 Olympiade gelebt habe. Eufebius 
erwaͤhne feiner im aten Jahre der 60 Olympiade, und 
alle diefe ſtimmten barinn überein, daß Pherekydes fpäter 
als Thales und Anarimander gebohren worden und auch 
geftorben fey. (Die Zeit feines Todes ift ungewiß, und 
laͤßt fich auch nicht genau beftimmen. Aus den Worten 
des Eicero **) muß man fhließen, daß er noch vor der 
61 Dinmpiade geftorben ſey. Nimmt man feinen Tod 
in den erften Jahren der neun und funfjigften Olympiade 
an, fo hatte Difäarch Recht, wenn er fagte, daß Py⸗ 
thagorasden Pherekydes — vor ſeiner Reiſe nach Ita⸗ 
2 lien 








®) 121. 1. 

ei, Sed quod litteris exftet Pherecydes Syrius primus di- 
zit, animos hominum efle fempiternos, antiquus 
fane, fuit enim meo regnante gentili. Hanc opinio- 
nem difcipulus ejus Pythagoras maxime confirmavit, 
qui eum Superbo regnante in Italiam veniffet, etc, 
Tufe, Quaeſt. Li, 
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lien zur Erbe beftattet habe. Sezt man hingegen bas 
Sterbejahr des leztern ih die Go oder 61 Df.: fo muß 
man denen folgen, welche berichten, daß Pythagoras 
aus Italien nad) Delos zurücfgegangen fey, um feinem 
Lehrer die legte Pflicht zu leiften. In jenem Fall aber 
' haben die jüngern Geſchichtſchreiber Unrecht, welche vor: 
geben, daß die Pprhagoreifche Schule zerftört worden 
fen, während daß Pythagoras den Pherefpdes beſucht, 
und nad) feinem Tode begraben habe. “Bentley *) nahm | 
ohne Beweis an, daß Pherefydes um die sg Olympiade 
“ geftorben fey, und daß $urian, ber einem gewiffen Phe- 
rekydes ein Alter von 85 Jahren giebt, den Lehrer des 
Pythagoras gemeint habe. Nach diefen unrichtigen Wors 
ausfezungen bringt er nun feine Geburt in das te Jahr 
der 37 Olympiade zurüc; - allein ſchon Dodwell hat ger 
gzeigt *), daß $uclan nicht vom Weltweiſen, ſondern vom 
Genealogen oder Geſchichtſchreiber geredet habe. Lopd 
verwechſelte gleichfalls den Lehrer des Pythagoras mit 
bem Pherekydes beym Lucian, und läßt daher ben erſtern 
im zten Jahre ber 66 Olympiade fterben, welches das 
8gte Jahr vom Anfange der 45 DI. ift.) 

Mehrere alte Schriftfteller (fo fähre Freret fort **) 
geben dem Pythagoras nicht nur den Pherefydes, fon 
dern auch ben Thales und Anarimander zu $ebrern. 

Dieſer Männer Zeugniffe verwerfe de la Nauze um des 
‘einzigen Tzeges willen, als welcher den Thales zu einem 
Schüler des Pherekydes und zu einem Mitſchuͤler und 
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Zeitgenoſſen des Pythagoras mache. Gegen dieſen Vor⸗ 
zug aber, den ſein Gegner einem nachlaͤſſ igen und unglaub⸗ 
wuͤrdigen Grammatiker gebe, und gegen die Nachricht 
des leztern ſtreite nicht nur die ganze wahrſcheinlichere 
Zeitrechnung des Pherekydes, ſondern auch alle Data und 
Urtheile ber Alten über die Lebensumſtaͤnde und Philo- 
fophie des Thales. Sowohl Ariftoteles als Cicero ver« 
ficherten ausdruͤcklich, daß Thales der erftere gewefen 
fen *), der Unterfuchungen über die Natur der Dinge 
anzuftellenangefangen habe. (Und beyde, kann man Hinzu 
fegen, erwähnen, wie alle übrige alte Geſchichtſchreiber, 
der Meynungen des Thales und Anarimander ftets vor 
denen des Pherekydes oder Pythagoras), Mit diefen Urs 
theilen flimmten die Data der Griechen von dem Alter 
des Thales vollfommen überein. Nach dem Apollonius 
und Diogenes **) mar Pythagoras fehr jung, als erzum 
Thales fam, und Thales ſchon ein hohes Alter erreicht 
hatte: man müffe alfo wenigftens einen Unterſchied von 
40 oder 45 Jahren unter ihnen annehmen, Nun feze 
Apollodor, derjenige Schriftfteller, ber den Thales am 
höchften hinauf ruͤcke, deſſen Geburt in die 35 DI. ***), 
oder 640 Jahre vor unferer Zeitrechnung, und Pythago- 
ras müffe alfo gewiß nach der 45 DI. gebohren worden 
ſeyn. Vielleicht aber falle die Geburt des Thales noch 
tiefer h:eıb, denn Herodot berichte, daß er die Nieder 
lage dı8_Kröfus nod) erlebt habe }), und alfo in bie. 
38 Dlumpiade eingetreten fen , in welche auch Eufebius 
33 | ſein 
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fein Todesjahr fg. Wenn man biefe leztere Data am 
nehme, und dem Thales audy mit dem Sofifrates das 
höchfte Alter, naͤmlich vonachtzig Jahrengebe ; fo muͤſſe 
man feine Geburt in die 38 Olympiade herunterfchieben, 
‘ (Freret hätte hier gar nicht zweifeln follen: denn Hero 
dots und Eufebii Zeugniffe überwiegen die Angabe bes 
oft unrichtigen Appollodorus ohne Verhaͤltniß. Man 
kann daher ohne alles Bedenfen die 38 Olympiade als 
diejenige anfehen, in welcher Thales gebohren worden). 

Wenn man es endlich zugebe, daß Pythagotas 
auch den Anarimander gehört habe; fo müffe man die 
Geburt des erftern nothwendig biffelts 640 vor C. ©. har- 
unterfinfen laffen. Denn Anarimander war nach Apol- 
lodors Berichte im ten Fahre der 58 Olympiade 64 
Jahre alt, und.alfo 614 oder ı5 gebohren: aus welchem 
Dato es viel mwahrfcheinlicher werde, daß Pythagores 
diffeits 600 J. vor Ch, Geb., als vor biefem Zeitpuncte 
gebohren worden ſey. (Wenn Anarimander audy- nicht 
der Lehrer des Pythagoras war, weiches man, mie ich 
glaube, aus feinem vernünftigen Grunde abläugnen kann; 
fo muß man ihn doch immer um drey Olympiaden älter, 
als ben Pherefydes, und alfo wenigftens um 6 Olympia 
den älter, als den Pythagoras annehmen), 

Zulezt kommt Freret zur Unterfuchung des Zeital. 
ters der Männer, die man für Schüler ober auch Madh- 
folger des Pythagoras gehalten Habe. Aus der Sage 
bemerft er richtig, daß Zamolris ein Sclave des Prha» 
goras gemwefen fey, koͤnne man nichts für das hohe Alter- 
thum des leztern fchließen; weil Herobot das ganze Gerücht 
für falſch erfläre. Eben ſo ſchwach fen das Räfonnement, 
wodurch de la Nauze den — zu einem Freunde des 

Sami- 
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Samiſchen Philoſophen zu machen ſuche. Die Worte 
des Demoſthenes, worauf, er ſich gruͤnde, ſeyen unbe 
ſtimmt; Euſebius ſeze den Zaleukus in das 2te Jaht ber 
29 Olympiade, und mit dieſem uͤbereinſtimmend gaͤben 
Skymnus von Chios *) und Strabo **) die Geſeze des 
Zaleukus für die älteften gefchriebenen Geſeze in Gries 
chenland aus, deren Befanntmadjung alſo Pythagoras 
unmöglich hätte erleben Pönnen, — Endlich fey die Nach 
eicht, als wenn Charondas vom Pythagoras geblle 
det worden, im geringften nicht einer chronologifchen 
Hyypotheſe gänftig, wodurch die Geburt des Pythagoras 
in die 35 Olympiabe verrückt werde. Arlſtoteles verlache 
diejenigen, bie den Charondas zu eingm Freunde des Zar 
feufus machen ***), und nad) bem Diodor habe 
Charondas gar erft feine Geſeze für die Bürger von Thus 
rium gefchrieben, welche Stadt in 83 Ol. 3. gegründet wor- 
den ſey. Wenn man aber aud) zugeben wolle, daß 
Charondas der Urheber der Gefesgebung von Rhegium, 
die Durch die Tyranney des Anarilas abgefchaft wurde, 
gewefen fen; fo folge hieraus nichts, was die Meynung 
des de la Nauze beftätigen fönne; indem man nicht wiffe, 
mie lange man die Gefeze des Charondas bis auf den 
Anarilas, der im dritten Jahre der 71 DI. zu herrſchen 
anfing , beobachtet habe. : | 
Hier bricht Freret feine Betrachtungen über bie 
Zeitrechnung der Männer ab, aus deren Alter be la 
Nauze die Epoche der Geburt des Pythagoras zu beftims 
4 men 
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men ſuchte. Unſtreitig waren aber die Data der Alten 
uͤber die Zeit, wann Hippaſus, Alkmaͤon, Heraklit, 
Zensphamenes, Parmenides und andere“ gelebt hatten, 
das fcheinbarfte, was de la Nauze für feine Behauptung 
vorgebracht hatte. Hier nun, wo fein Widerjacher am 
frärkften iſt, ſchlaͤgt er ihm bloß durch die Anmerfung: 
daß, wenn auch in den Nachrichten der Alten über die 
Epoche berühmter Männer, die man für Zeitgenoffen 
oder Nachfolger des Pythagoras ausgegeben habe, ſich 
etwas finden follte, was mit den ausgemachteften Datis 
der Zeitrechnung bes leztern fich nicht vereinigen laſſe, 
man erft prüfen müfle, wie viel Glauben folche wider: 
ſprechende Stellen verdienten, und ob fie allen den Zeug. 

‚niffen, denen fie MnigegeaNinhen, das Gleichgewicht 
halten fönnten ? 

Nachdem ich ige ben Grund ober Ungrund aller 
mir befannten merkwürdigen Meynungen über das 
Zeitalter bes Pythagoras, und zugleich den 
Sinn, oder die Guͤltigkeit und Ungültigfeit der meiften 


- Stellen, die zum Grunde gelegt worden find, oder gelegt 


werden müffen, geprüft habe; fo wird es mir um defto 
leichter werden, meine eigenen Gedanken über diefen Ge 
genſtand in aller Kürze zufammenzufaffen. Ich ſchmeichle 
mir, daß id) Feine von den Grundfäzen beleidigen werde, 
die ich anfangs niedergelegt, und nach welchen ich andere 
gerichtet habe. Auch werde ich aufrichtig alle Zeugniffe 


-. und Schwierigkeiten anzeigen, die meinen Vermuthun⸗ 


gen entgegen ſtehen. 
Wenn man die fury vorher aus dem Freret mit. 
getheilten, und von mir beflätigten ober berichtigten 
wahrfcheinlichften Berechnungen des Zeitalters der Män- 


ner 
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ner gelten läßt, die alle $ehrer des Pythagoras, oder 
doc) gewiß älter als er waren, und ihnen zufolge an 
nimt, baß Thales in der 38 oder höchftens 35, Anaxi⸗ 
mander in der 42, und Pherefndes in der 45 Olympiade 
gebohren worden; fomuß man geneigt werden, Die Geburt 
des Pythagoras nicht nur über die 45 Olympiade herab, 
fondern auch näher an die funfzigfte als an die 45 zu ſezen. 
Eine jede der angegebenen Epochen der Vorgänger bes 
Pythagoras gründet ſich auf die glaubmürdigfien Dara 
mehrerer Schriftfteller, und eine jede ift alfo einzeln für 
fich betrachtet, annehmenswerth. Um defto größer wird 


Daher ihr Gewicht, da fie unter einander fo volltommen 


übereinftimmen, und feiner einzigen etwas mit runde 
entgegengefezt werben kann. Ich will aber dennoch aus 
ber Harmonieder Zeitrechnungen des Thales, Anarimane - 
der und Pherekydes nichts weiter fchließen, als daß es 
wahrfcheinlich fen, daß Pothagoras mehrere Olympiaden 

nach ber 45 gebohren worden. Ä 
Die eigentliche Zeit oder das Jahr der Geburt des 
Pythagoras hat feiner beſtimmt, als ein gewiffer Antl- 
focus, deffen Zeitalter unbefannt if, und der nut vom 
‚Clemens *) und einem ungenannten Zeitrechner angeführt 
wird **). Beyde Schrififteller fagen vom Antilochus, 
‚35 daß 
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daß er bie Gefchichte der Griechifhen Weltweifen von ber 
nA des Pythagoras bis auf den Tod des Epifur be- 
ſchrieben, und daß er diefen Zeitraum auf 312 Jahre be- 
rechnet habe. Wenn man nun von dem Tobdesjahr des 
Epifur *) 312 Jahre zurück rechnet, ſo fällt die nass 
des Pythagoras, mit welcher Antilochus feine Geſchichte 
anfieng, in das ate jahr ber 49 Olympiade, wie der 
ungenannte Zeitrechner fchon anmerfte, Hier entitand 
nun Streit über die Bedeutung des Worts YAsxıc. 
Bentley bewies mit mehrern Beyſpielen (und ihm ftimm- 
ten $loyd und Freret bey) daß nA für das blühende 
Alter von Männern gebraucht werde, und mit axpen 
einerien ſey. Dodwell hingegen that mit eben fo entfcheis 
denden Stellen aus dem Demofthenes und Plutarch dar*), 
daß nA mit aetas, oder mit Zeitalter gleichgeltend 
fen, und nicht immer ein: beftimmtes Alter, eine fefte 
Stufe im menfchlichen deben anzeige. In diefer Bedeu- 
tung nahm Antilochus unftreitig dies Wort in dem ange 
führten Fragment : denn er trug die Gefchichte der Welt 
meifen vom Pythagoras bis auf den Epifur vor, und fieng 
alfo eben fo wahrfcheinlich mit dem $eben, oder ber Geburt 

Ze | x. de 
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Zeugniß des Eratofthenes und Phavorin, nicht nur, 
weil id) e8 oben fo beftritten habe, jundern weil man 
daraus zwar die Olympiade, aber nicht das Jahr Heraus 
bringen koͤnnte, in welhem Pythagoras nach biefer 
Männer Meynung gebohren werden. 

9. 127. 2. 

») 105, p. de aet. Pyih, 


Geſchichte der Pythagorenſchen Geſellſchaft. * 


des erſtern an, wie er mit dem Tode des leztern aufhoͤrte. 


Diefe Erklaͤrung der zweydeutigen Stelle des Antilochus 


ift allen. Gefezen der richtigen Auslegungskunſt fo entfpres 
chend, daß man ſich faum vorftellen fann, wie man je 


auf eine andere fallen fönnte.. Einem jeden, fcheint es, 
müffe es einleuchten, wie lächerlich und unglaublic) es 


fey, daß ein Mann, der die Gefchichte der Weltweisheie. 
don einem gemwiffen Phifofophen bis auf den Tod des an- 
dern abzubandeln fid) vorgenommen hatte, daß dieſer von 


dem Leben desjenigen, mit welchem er anfieng, einen 
Theil abgefchnitten und zurück gelaffen hätte, da er dag 


ganze Seben des leztern, mitdemeraufhörte, in fein Wer 


einfchloß, Wernünftiger Weife alfo läßt fich nicht Daran 


zweifeln; daß Antilochus die Geburt des Pythagoras in 


das ate Jahr der 49 DI. geſezt habe, von welchem er 
ausging. ine ganz andere Frage aber ift dicfe: ob An« 
tilochus. richtig rechnete, und ob man feiner Angabe bey 


flimmen müffe? Wir fennen naͤmlich weber feinen Fleiß, 


noch feinen Scharfſinn, noch die Männer, denen er 
folgte; noch die Gründe, auf welchen feine Rechnung 


beruhte. Auch blieb er den beruͤhmteſten Schriftſtellern 


unter Griechen und Roͤmern unbekannt: lauter Um⸗ 
ftände,, die, wie es fcheint, nicht viel günftiges für den 
Antilochus und fein Zeugniß fließen laffen. — Daraus 
aber allein, daß Antilochus nur von einigen genannt wor» 
den ift, folge nichts nachtheiliges, wenigſtens nicht für 
den Fleiß oder die Genauigfeit dieſes Gefchichrfchreibers; 
denn aud) die Werke des Sertus, und einiger anderer 
berühmter Griechifcher Weltweiſen find oft nur von einem 


oder einigen erwähnt worden. Aus den beyden Stellen . 


bingegen,. die Clemens und der ungenannte Chronolog 
aus 


/ 
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aus ihm erhalten habe, muß man wenigſtens fo viel 
vermuthen, daß er in Unterſuchungen, die zur Zeitrech⸗ 
nung gehörten, genauer und forgfältiger war, als die 
Griechen gewöhnlich zu fenn pflegten. Er gab namlid 
nicht nur ganz genau den Zeitraum, ober die Menge von 
Jahren an, die feine Öefchichte in ſich begriff, fonbern 


er beſtimmte auch die Zeit des Todes des Epifur auf | 


Monath und Tag. ch will mich aber diefer Vortheile 
und der dem Antilochus günftigen Umftände nicht einmal 
bedienen, fondern fein Zeugniß nur als ein folches anfe: 
ben, das für fid) gar feine Glaubwürdigkeit bat, und 
deffen Werth ganz von der Hebereinftimmung veffelben 
mit andern ſchon geprüften wahrfcheinlihen Daris ab» 
“ Hänge, Vergleicht man es nun mit der Zeitrechnung der 
Männer, die dem ganzen Altertbum zufolge vor dem 
Phythagoras gebohren wurden; fo wird es dadurd) nicht 
nur nicht widerlegt, .. fondern fogar beftätige. Denn wenn 
Thales in der 38, Anarimander in der zwey und vier- 
sigflen, und Pherekydes in ber fünf und vierzig. 
fien Olympiade gebohren wurden; fo iſt es ſehr wahr. 


fcheinlich, daß die Geburt des Pythagoras ohngefähr in 


die 49 Olymniade gefallen fey. 
— Die Rechnung des Antllochus entfpriche nicht nur 
ben Chronologien der Lehrer und Vorgänger des Pytha⸗ 
goras; fondern fie ſtimmt aud) vollfommen mit den An: 
gaben der glaubmürdigften Schriftfteller überein, die von 
ber Bluͤthe, oder dem ſich ausbreitenden, ober ſchon 


ausgebreiteten Ruhme bes Pythagoras reden. Seine 


Bluͤthe fezt Diogenes in bie 60 *), Diedor, der, wie 
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ich 
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ich oben gezeigt habe, die beſten Schriftſteller vor ſich 


hatte, in die 61 *), und Auguſtin in die 62 Ol., mit 


welchen Tatian, Clemens und Kyrill zufammenzuftim- | 


men ſcheinen **). Dieſe Blürhe des Pythagoras muß 
man durchaus mehrere Jahre nach feiner Ankunft in 
Italien annehmen, meil er ſich vorher nirgends yeigte, 
und Zeit dazu erfodert wurde, ebe er als ein Fremdling 
Anfehen und Freunde gewinnen konnte. Auch aus Dio« 


dors Worten ***) fann man nicht anders fließen, als _ 


daß Pythagoras zu der Zeit, als er. berühmt zu werden 
anfieng, fi) ſchon einige Zeit in Italien aufgehalten 
hatte, Aus diefen ‚Zeugniffen wird es baher wahrſchein⸗ 
lich, daß Pythagoras noch vor der 60 Olympiade nad) 


Italien gefommen ſeyn muͤſſe. Nun wiſſen wir ferner 


‘aus dem Zeugniſſe des Ariſtoxenus, daß Pythagoras 
ohngefaͤhr 40 Jahr alt war, als er aus Samos entwich, 


‘um ſich in Italien niederzulaffen; und aud) aus diefer 


Nachricht, verbunden mit den Datis des Diodor und 
Diogenes über die Blüthe des Pythagoras, muß man 
alſo den Schluß ziehen, daß er gegen das Ende der 49 
Olympiade gebohren worden fen. Ä 

Das Zeugniß des Antilochus entſpricht Daher ſowol 
der Zeitrechnung des Thales, Anarimander und Ppere- 


kydes, 





2) Tom. IL. Exec, p. 653. 54. Ed, Weffel, 
we Siehe Bentl. p. 49. 








e*) Diodor. 553. 54. oT 2m WEXaVTos Adıınas | 
@FpinÄeBs KAT TNV Eu OAuuriade , IIluIayoeas _ 


0: O:Acaoßos eyvaeılero , mocnenodws non € 
des. yeyove de bsogias @gios Er no Tis ETE- 
eos rwv Tegı TrOdeıcV dieren)avrav. Yeyeve ds 


Ü 


Exyios To yevos. 01 de Draw örı Tocemos. etc. 


2. 
366 Drittes Bud). 


kydes, als den glaubwürdigften Erzählungen besXriftorenus, 
Diogenes und Diodor , über das Alter und die Zeit, in | 
welchen er in Italien angelangt fey, oder gebluͤht Habe, 

. Endlich beftätigen Livius, der die Reife des Pythage 
ras nad) Italien in die Regierung des Servius Tulliu⸗ 
ſezt, ferner Tatian, Clemens und Auguſtin, welche ſo⸗ 
gen, daß er um die 62 Olympiade gebluͤht oder -gelebe 
‚ babe, Die Angabe des Antilohus mehr, als fie von üße 
abweichen, ba fie hingegen den Rechnungen des Freret, 
Dodwell, Bentley und Lloyd offenbar widerſprechen, ober 
doch ſehr ſchwer damit zu vereinigen find, 


In der ganzen Sebensgefchichte bes Pythagoras if 
Fein Umftand fo gewiß, und durch fo viele glaubwürdige 
Stellen der Alten bewährt, als diefer: daß Pythagoras 
noch gelebt, und feine Schufe noch geblüht habe, als die 
Krotoniaten unter der Anführung eines feiner ber 
rühmteften Freunde, des Rämpfers Milo, die Spbari. 
ten überwunden *), welcher Sieg in das vierte Jahr der 
67 Di. fälle. Wie bald aber auf die Zerftörung von 
Sybaris,der Untergang feines Bundes gefolgt ſey, läßt 
ſich vielleicht gar nicht, wenigftens nicht aus unzwehdeu⸗ 
tigen Stellen alter Geſchichtſchreiber beftimmen. Aus 
ber Erzählung des Apollonius, (dem ic) in diefem Frage 
ment mehr als fonft zutraue, weil er die Weranla 
bes Aufſtandes, und die Beſchwerden wider die Pprha, 
goreer, fo umftändlid ausführt, als fie niemand ohne 
Urkunden erdichten fönnte, und weil er, ohne es ju mer 
fen, 


®) Diod. XII. 483. Cic. Tufe, Q. I, 16, Apoll, 255.⸗ . Jambl, 
Ariftoz, ib, 249. Porpb, 54, ſ. — 
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ken, verſchiedene Facta einmiſcht, die ſeiner eigenen 
Schilderung des Pythagoras widerſprechen) aus der Er⸗ 
zaͤhlung des Apollonius alſo muß man zwar vermuthen, 
daß der Pythagoreiſche Bund nicht fo gar lange nad) dem 
Siege der Krotoniaten aufgelöft wurde; allein man fin. 


det darinn nicht ein einziges Wort, woraus man zu ſchlie⸗ 


Gen berechtigt wäre, daß die Verſchwoͤrung der Feinde 
der Pythagoreer fo bald reif geworden und ausgebrochen 
fen, als Bentiey, Loyd und de la Nauze annehmen. 
Vielmehr ift es wahrſcheinlich, daß Pythagoras und feine 

Parthen durch den gluͤcklichen Erfolg des Raths *), den 
der erftere den Krotoniaten gegeben hatte, und durch 

den glänzenden Sieg, den diefe vorzüglid, dem Ppthago- 
reer Milo fhuldig waren, auf eine Zeitlang, ein weit 
größers Anfehen, und einen mächtigern Einfluß erhiel⸗ 
ten, als fie vorher gehabt harten. Unmahrfcheinlich hin -· 
gegen ift es, daß die Einwohner von Kroton gleid im 
erften oder zweyten Jahre nad) dem Umfturze von Syba⸗ 
ris die Werdienfte ihrer Wohlthäter fo fehr vergeffen, und 
eine Gegenparthey fo fehr begünftige haben, daß die 


- Eieger ihrer Feinde, und die Erhalter ihrer Vaterſtadt 


% 


dadurch hätten vertilgt werden koͤnnen. Viel glaublicyer 
iſt es, daß mehrere Jahre daruͤber hingingen, bis man 
die weiſeſten und tapferſten Mitbürger beym großen Hau⸗ 
ſen ſo verdaͤchtig machen, und eine ſo maͤchtige Rotte gegen 
ſie zuſammen bringen konnte, daß man es mit irgend 
einem Scheine von gluͤcklichem Erfolge wagen durfte, fie 

mit 


* ö— — —jh r — —— — Gin 


*) Naͤmlich den uͤbermuͤthigen Sohariten die Flüchtlinge 
nichtauszuliefern, die fie zuruͤck foderten, und die fich 
unter den Schuz der Krotoniaten begeben hatten, 
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mit offenbarer Gewalt anzugreifen, und entweder zu er· 

morden, oder ins Elend zu jagen. | 
Eine folhe Vorausſezung wird faft norhwendig, 
wenn man mit dem Dikaͤatch und Polybius annimmt, 
daß die Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer nicht bfoß 
auf Kroton eingefchränft gewefen, Tondern in den meiften 
Städten von Großgriechenland auf einmal wider fie auf 
gebrochen fey, denn fo allgemeine und gleichzeitige Wer« - 
fchwörungen gegen einen fo mächtigen Bund, alsder Pr 
thagoreifche war, koͤnnen nicht in einem fo Fleinen Zeite 
raum, als man gemeiniglich zwifchen dem Untergange' 
von Sybaris, und ber Pythagoreiſchen Gefellfhaft an- 
nimmt, entworfen und ausgeführt werden. Man fezt 
daher ; glaube ich, mit mehrerm Grunde die Zerftörung 
der Pythagoreiſchen Schule in den Anfang, ober die erfte 
Hälfte der 69 als der Ggten Olympiade. 

Alle alte Schriftfteller *) fagen entweder, daß Py⸗ 
thagoras in dem allgemeinen Aufftande umgefommen, oder 
daß er Eurz nachher geftorben fen, welches leztere Difü- 
arch, und aus ihm wahrfcheinlid) Juſtin verfichern *). 
Höchftens alfo überlebte er den Untergang feiner Freunde 
um einige Monathe, und man muß daher annehmen, daß 
er in der erften Hälfte der 69 Olympiade geftorben fey. 
Dies ſtimmt nicht nur mit allen bisher angeführten Da» 
tis, fondern aud) mit den fehon oft ermähnten Zeugniffen 
des Heraflides beym Diogenes, und eiries ungewiffen 
Schriftftellers beym Jamblich überein, unter welchen 
jener dem Pythagoras ein Alter von go — gab, und 

dieſer 
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Liefer ihn 39 Safre feine Schule in Stalien tegieren 
ließ. 
Später als den Anfang der 69 DI. ann man ben 
Tod bes Pythagoras, und die Auflöfung feines Bundes 
nicht herabſezen, weil Eenophanes und Heraflit *) vom 
Pythagoras als einem Verſtorbenen reben, und Ariftotes 
les nicht nur die Meynung des Hippafus, fondern auch 
die Lehren aller Älteften Pythagoreer ftets vor denen be 
Eleatiker und des Heraflit anfuͤhrt. Zenophanes war 
zwar ein — des Pythagoras, denn er bluͤhte um 
die **) 60.Ol.*), er wurde aber älter als Pythagoras, 
weil er ſich, feinem eigenen Zeugniſſe zufolge, über ſieben 
und ſechzig Jahre außer ſeinem Vaterlande aufhielt, und 
bis in die Regierung des Hiero, und das Zeitalter des 
Epiharmus hinein lebte +). Heraklit blühte um die 69 
Olympiade, und in diefer Olympiade mufte Pythagoras 
ſchon geftorben feyn, weil Heraflit gewiß nicht eher bluͤ⸗ 
hend genannt wurde, als bis er fein Werk über bie Na⸗ 
tur der Dinge im Tempel der Diana niedergelegt hatte, — 
Wollte aber jemand den Tod des Pythagoras mit dem 
Eufebius einige Jahre höher hinaufruͤcken, nämlich ins 
dritte Fahr der 68 Olympiade; fo hätte ich auch dagegen 
nichts einzuwenden. Nur würde man alsbenn diefen 
Di 








von E 
Pr are er e unftreitig ‚, wenn er den Renophanes 
in die 40 Olympiade ſezte. Sotion hingegen konnte 
mie Recht fagen, daß diefer Weltweiſe ein Beitgenoß 
des Anaximanbers geweſen fep. 
9), Diog. IX. 20. 
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Philoſophen nicht 80 Jahre alt werden laſſen können, 
was auch gar nicht nörhig ift, da die Nachrichten von der 
$ebenslänge des Pythagoras unter allen die unficherften, 
und. mit fich felbft am meiften fireitenden find. - 

Diefe Zeitrechnung des Pythagoras nun, nad 
‚welcher er einige jahre vor der so DI. gebohren wurde, 
aben fo lange vor der 60 nad) Italien fam, und im An 
fange der 69 oder am Ende der 68 ftarb, iſt, glaube 
id, unter allen diejenige, zu beren Beſtaͤtigung bie 
meiften Data zuverläffiger Geſchichtſchreiber, die vom 
Pythagoras gehandelt Haben, und alles zuverläffige oder 
wahrfcheinliche, was wir von den Zeitgenofien Diefes 
Mannes, ober von feinen Vorgängern und Machfolgern 
wiſſen, zufammen flimmen, zu deren Verteidigung 

ferner feine einzige wichtige Stelle, die man nidyt ganz zu 
werwerfen fich unterftehen darf, gewaltſam verbreht zu 
werben braucht, und welcher endlich keine andere Schrift 
ſteller widerfprechen,, als Die entweber mit fich felbft nicht 
einig find, oder aud) von einer größern Zahl geprüfterer 
Zeugen überflimmt und widerlegt werden, Offenbar frei: 
sen wider die Beſtimmung des Zeitalters des Pythagoras, 
die mir die annehmlichſte ſcheint, nur Eratoſthenes und 
Phavorin, ferner Apollonius, Nikomachus, Cicero, 
Solin, Paſchalis, Juſtin und die Maͤnner, die dem 
Pythagoras ein höheres als achtzigjaͤhriges Alter gegeben 

ben. 

WVroaon den beyden erfiern Schriftftellern brauche ich 
nichts weiter zu fagen, da ich oben weitläuftig von ihren 
Zeugniſſen geredet habe. Apollonius läßt den Helden, 
dem.er nachzuahmen glaubte, erft im 56 Jahre nad) 
Samos zuruͤck fommen, anflatt daß Ariftorenus, dem 
ic) 
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ich gefolgt bin, ihn ſchon im vierzigften Jahre nach Ita⸗ 
lien reifen ließ. Wer kann aber hier nur einen Augen⸗ 
blick zweifeln , den erftern gegen den leztern zu verlaffen, 
befonders da mit diefem die beften übrigen Gefdichtfchrele 
ber harmoniren, und mit jenem unvereinbar find, — . 
Nikomachus fezt die Ankunft des Pythagoras in die 62 
Dinmpiade: Cicero in die Regierung des Tarquinius 
Superbus *): Solin erft nad) 68. 1. und Pafchalis Hin» 
gegen die Zeit, wann er berühmt zu werden. anfing, in 
die 45 DI. — ft aber unter allen diefen gegen einan⸗ 
der gefehrten Zeugniffen, von denen man feines anneh- 
men fann, ohne die übrigen zu verwerfen, wohl ein ein 
jiges, das den Angaben des Diogenes, Diodor, Livius 
und der meiften Kirchenväter, von der Zeit der Bluͤthe 
des Pyhthagoras, oder feiner Reife nad) Großgriechenland, 
das Gleichgewicht halten Fönnte, wenn auch die leztern 
nicht Durch die ganze übrige Zeitrechnung des Pythagoras 
beftätige, und jene nicht zernichtet würden **)? — Auch 
Juſtin, der den Pythagoras nur zwanzig Jahre in Kro⸗ 
ton wohnen läßt, kann nicht vertheidigt werben, wenn 
man nicht dem Ariſtoxenus, und allen denen entfagen 
will, die den Pythagoras zwifchen DI. 60-62 blühen, 
und erft noch 67. 4. fterben laffen. — Wenn ich endlich 
dem Heraklides benftimme, und bie übrigen Nachrichten 
verwerfe, nach weichen Pythagoras 90, oder 99, ober 104, 

Aa 2 oder 
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®) Zwiſchen 61. 3. und 68. 1. | 
©») Der Wichtigfte unter allen dieſen Schriftſtellern, Cicero, 
war fein genauer Zeitrechner. Man fehe folgende 
Stellen über die Zeitalter der Gefesgeber und Weifen 
Sriechenlandes, und über das des Themiſtokles. de Oras, 
11;32. Brut, 10, Tufe, Quaefi, 1, 2, | 
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ober 1 Fahre alt geworben feyn fell; fo tue ich diefes 
nicht deßwegen, weil ich überzeugt bin, daß Serapions 
Sohn das Alter des Pythagoras beffer wiſſen konnte, 


als andere, oder daß er ſichrere Urkunden brauchte, fondern 


weil ich bey einer ohngefähr gleichen Glaubwürdigkeit alles 
abweichenden Erzählungen die erftere mit der Chronologie 
des Pythagoras am meiften übereinftimmend finde. Un— 
terdeſſen ift der Widerſpruch von vier Nachrichten ‚Fein 
Vorwurf, der meine Meynung allein träfe; wenn bies 
anders ein Vorwurf ift, fo ift er unvermeidli, und man 
kann ihn nicht nut allen bisher befannten, fondern auch 
allen nur möglichen Hypotheſen machen. Man mag an⸗ 
nehmen, welche Nachricht man will; fo muß man im⸗ 
iner vier abweichenden allen Glauben abfprechen, 


Wenn man num als ausgemacht feftfest, daß Py⸗ 
thagoras noch vor ber 70 Olympiade geftorben, und feine 


Geſellſchaft zu Grunde gerichtet oder‘ zerſtreut worden ſey; 


fo muß man folgende Claſſen oder Geſchlechter von Py⸗ 
thagoreern annehmen. 


Aelteſte oder wahre Pythagoreer verdienen nur al⸗ 


lein diejenlgen genannt zu werden, bie Zeitgenoſſen des 
Pythagoras, und Theilnehmer feines Bundes waren. 
In diefe erfte Claſſe kann niemand geſezt werden, von 
dem es nicht bewieſen iſt, daß er vor der 65 DI. gebohren, 
und in den noch blühenden Pythagoreiſchen Bund wirf. 
lich aufgenommen worben. Kine zweyte Claſſe von Py⸗ 
thagoreern machen diejenigen aus, bie nad) der Zerſtoͤh⸗ 
rung der Pythagoteiſchen Gefellfihaften einzelne Mit- 
glieder berfelben, die fich gerettet hatten, oder auch deren 
- Schüler und — kennen lernten ‚ und ihre Mey— 
nungen 


u 
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nungen und Lebensart annahmen *), Nach der fuͤrchter⸗ 
lichen Empoͤrung naͤmlich, in welcher der groͤßte und 
edelſte Theil der Pythagoreer gefallen war, verließen die 
wenigen, die ſich gerettet hatten, nicht ſogleich ihre Grunde 
ſaͤze und Lebensart, an die ſie ſich gewoͤhnt hatten, ſon⸗ 
dern pflanzten beyde zugleich mit dem Namen auf andere 
fort, ungeachtet dieſe Männer, die "fi Pythagoreer 
nonnten, nicht mehr fo genau als ſonſt pereinige waren, 
Der Name und die Machfolger der Porhagoreer dauerte 
daher bis auf die Zeiten des Ariftorenus und Heraklideg 
fort , in welchen die legten gelebt haben follen *). Aus 
diefer zweyten Claſſe muß man ben geroiffen Fragen forge 
fältig diejenigen, die vor dem Anaragpras lebten und ger . 
fehrieben haben, von denen unterſcheiden, die erft nad) 
dem Weifen von Klazomene berühmt oder Schriftfteller 
wurden. — Nach den kurz vorher angeführten Zeugniffen 
des Diogenes und Cicero, erlofch die Pythagoreiſche Phir 
tofophie in Griechenland ohngefähr gegen die 130 Olym⸗ 
piabe, allein diefer Tod oder Schlummer baurete nicht 
lange, Denn fchon im Zeitalter des Cicero, Julius Caͤ⸗ 

. dag | ar 
uuczenhr 


©) Diefe nennt Sokrates in einer Stelle, bie ic bald anfuͤh⸗ 
ven werde, nur angeblihe Pythagoreer. | 
TeAsurasa yageyevövro Tav IJudaYogeıav &s wei 
- Agısofevos eıde ‚ZeveßsAos te OXaAxı BUS, AIR 
Oguxns, xo⸗ bavrwv o OMAcIioc œ/ Exexodc- 
ns, no AsonAys, x TloAuuvasos, DAsacısı- 
x euros. Diog. VIII. 46. Hieher gehört auch fol. 
de Stelle des Cicero; Depique fic judico, paft il. 











os nobiles Pythagoreos, quorum difciplina exſtincta 
eft quadammodo, cum aliquot faccula in Italia Siei- 
Maque viguiffet ; hunc exftitiffe (Nigidium) qui illam 
renovaret, frag. de Univerfo, init, | 
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for und Auguft fanden ſich viele angefehene Männer , Bis 
ſich für Pythagoreer ausgaben und dafür gehalten wurden. 
Dergleihen waren Figulus, Vatinius, Sotion von 
Alerandrien, Anarilaus von Sariffa, und Sertius: fer 
mer Diogenes *), Endorus **), Philo ***) und der Pe 
thagoreer Eurenus, ben Apollonius zu Tarfus hörte }). 
Aus diefem DVerzeichniffe fieht man, daß es eine freund: 
ſchaftliche Schmeicheley war, wenn Cicero den Nigidius 
einen Wiedererwecker der Pythagoreiſchen Philofophie 
nannte. Hoͤchſt wahrfcheinlich hatte Nigidius, wie Bas 
tinius, ben Hang zur angeblicdy Pythagoreiſchen Philoſo⸗ 
phie, entweder von einem der Männer, die ich eben ge 
nannt habe, ober auch von izt ganz vergeffenen Griechen 
empfangen. Aus ber DVerfchiedenheit der $änber, in 
welchen Sotion, Anarilas, Philo und Eupenus geboh⸗ 
ren worden waren, oder lehrten, muß man ſchließen, 
daß die erneuerte Pythagoreiſche Weltweisheit faſt ein 
Jahrhundert vor Chriſti Geburt ſich wieder gezeigt habe, 
und mit dem Anfange unſerer Zeitrechnung ſchon durch 
alle Theile des Roͤmiſchen Reichs verbreitet geweſen ſey. 
Unter allen denjenigen aber, die ſie bekannten, verſchafte 
Ihe Peiner bey feinem Leben und nach feinem Tode. meht 
Werebrer und Bewunderer, als Apollonius von Tyana, 
der im erften und folgenden Jahrhunderte faſt allgemein 
als ein görtlicher Mann, als ein Freund und Wertrauter 
der Goͤtter, und als ein zweyter Pythagoras verehrt 
wurde. Durch ihn vorzüglich wurden bie Pprhagoreer 
| in 
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‘in den beyben erften Jahrhunderten nach Chriffi Geburt 
fo zahlreih, daß fie vom Lucian und andern immier zu 
den Damals blühenden Sekten gezählt werden,. . Schon 
im dritten Jahrhunderte wurden fie feltner, und mit dem 
vierten hörten fie ganz auf, weil Plotin und deffen Nach» 
folger zwar allen Unfinn und Schwaͤrmereyhen der neu 
ern Pythagoreer in die Platonifhe Philofophie aufnahe 
men, fich aber doch nicht Pythagoreer, fondern Pfatonis 
ker nannten. = Diefe Folge von Männern nun, die 
etwa vom erften Yahrhunderte vor Eh. Geb, bis in das 
dritte nach Eh. Geb. ſich für Schüler des Pythagoras 
ausgaben, machen die dritte und lezte Claſſe von Pytha⸗ 
goreern unter den Römern und Griechen aus, 


Nachdem ich ige die Zeitalter des Pythagoras ſo⸗ 


— — — — 


wohl, als der verſchiedenen Geſchlechter feiner Schüler 


und Nachfolger beftimmt und unterfchieden habe; fo 
könnte ich ohne Bedenken, da ich nicht eine Gefchichte 
des Pythagoras, fondern dee Pythagoreiſchen Philofoe 
phie, in fo ferne fie ein Zweig der alten Griechifchen 
Weltweisheit ift, fchreibe, alle übrige gebensumftände 
des Pythagoras übergehen. Unterdeſſen kann ich doch 
einen einzigen wichtigen Abſchnitt ſeines Lebens, ſeine 
Reiſen naͤmlich, nicht ganz unberuͤhrt laſſen, da er mir 
Gelegenheit geben wird, den Urſprung eines Irrthums, 
der unter den Griechen lange geherrſcht, und in der new 
ern Zeit ſehr viele Vercheidiger gefunden hat und noch fin« 
bet, des Wahns von der Uebertragung der Phitofophie 
und übrigen Wiffenfchaften, aus den Völkern Afiens und 
Afrikens nad) BR: anzuzeigen. | 
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Wenn man den unten angeführten Schrifeffel« 

fern *) glauben wollte, fo hatte Pythagoras faft alle Vol. 
Per beſucht, die den Griechen zu, und kurz nach Alexan⸗ 
ders Zeiten befannt waren, und hatte unter allen entwe⸗ 
ber aus alten Schriften, oder auch) aus dem Munde von 
Peieſtern, die man als Kenner und Forſcher der Marue 
ſchildert, Weisheit geſammlet. Man nennt niche nu 
die Phönicier und Aeghptier, fondern Thracier, Juden, 
Araber, Chaldder, Perfer und Indier, als dieje 
nigen Völker, unter benen Pprhagoras ſich aufgre 
halten und unterrichtet habe. In Phönicien follte er die 
Atithmetik gelernt, und die Bücher des Mofchus gefefen; 
in Aegypten Geometrie und Aftronomie ergründet, in 
Chaldaͤa und Perfien vom Zabratus oder Zoroafter bie 
Zahlenlehre, und die verſteckteſten Geheimniffe ber Natur 
empfangen: in Arabien ſich in der Sprache der Thiere 
unterrichtet, in Indien die Kunft mit Göttern umzuge 
‚hen aus dem Munde der Brachmanen gefchöpft, und 
endlich in Judaͤa die Schriften Mofis ſtudiert haben. 
Gleich nach Eprifti Geburt ſagten es .nicht bloß Juͤdiſche 
| und 


— — — —— — — — — ——— 
®) Cic, De Fin, V.29. Cur ipſe Pythagoras & Aegyptum 
Juftravit, & Perfarum magos adiit? cur tantas regio- 

nes barbarorum pedibus obiit? tot maria transmißt ? 

Wie viel Glauben Cicero in diefer Erzählung ‚verdiene, 

zeigt eine ähnliche in feinen Tufculanifhen Fragen 

IV. ı9. Philofophise denique ipfius principes aun- 

quam in fuis ſtudii⸗ tantos progreffus fine Rlagranti 

| eupiditate facere potuiffent, Uiltimas torras luftrafle 
‚ Pythagoram, Demacritum, Platonem accepimus, 
Dan fehe ferner Hermipp. ap. Jof. adv. Apionem I, f, c, 

Strab. XIV. 638. Apoll, ap. Jarmbl, (,14. & ı9. Lye, 

—* Porph. $.6. Dios. ib. f, 11, 12. Diog, VIII, 3, 

’ in. XXX, 1. Plutarch. de il, & Of, VIL, 397. Eul, X, 45 » 
Apul, p.231, Ed. ColvH, | 
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und Chriſtliche Schriftſteller, welche die Juden und Chri-⸗ 
ſten erheben, und die Griechen erniedrigen und demuͤthigen 
wollten, ſondern die beruͤhmteſten Gelehrten und Welt· 
weiſen unter Oriechen und Roͤmern glaubten es auch, daß 
die Weltweisheit unter den Griechen nicht einheimiſch, 
ſondern barbariſchen Urſprungs ſey, und daß ſowohl Py⸗ 
chagoras, als Orpheus und Thales vor ihm, und Des 
mokrit, Plato und Eudorus nad) ihm, alle wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniffe auf ihren Reiſen unter Aegyptiern, Chal⸗ 
biern, Phöniciern und andern Voͤlkern fidy erworben, 
und nachher unter ihren Landesleuten verbreitet hätten, 
Faft die einzige Abweichung von diefer nad) Chriſti Ges 
burt fo allgemeinen Meynung findet ſich im .Anfange 
des erften Buchs des Diogenes von Saerte, der hier un« 
ſtreitig einem unbefannten, aber groͤßern Manne folgte, 
als er ſelbſt war ). 
Ich wiederhole hier nicht, was ich anderswo aus 
unlaͤugbaren Factis bewieſen habe: daß keine von den 
Nationen Aſiens oder Afrikens, deren Alterthum und 
Auf klaͤrung man ſo ſehr bewundert hat, wiſſenſchaſtliche 
Kenntniſſe beſeſſen habe, und daß alſo weder die Philoſo- 
phie, noch irgend eine andere Wiffenfchaft, aus einem 
barbarifchen Volke, das in diefen Erdiheilen wohnte, 
nach Griechenland gebracht worden fey; ich fchranfe mich 
hier nur auf die Bemerfung ein, daß fein glaubwuͤrdiger 
Schriſtſteller vor dem Alepander daran gedacht habe, die 
wiſſenſchaftlichen Erfindungen der Griechen Ausländern 
K, a zu Ju 
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zuzuelgnen. Herodot leitet Religion Gebraͤuche, Feſte, 


Spiele, Bequemlichkeiten des Lebens, Anfänge von 


Künften, Schiffart und Handel, Handwerker, Manu— 
facturen, Producte des Luxus, von den Barbaren ab; 


er ſagt, daß die Lehre von der Seelenwanderung, und 


vieles in den DOrphifchen und Pythagoreiſchen Geheim- 


‚niffen aus Aegypten entfprungen fey; allein nirgends ſagt 


er, oder läßt es auch nur merfen, daß Thales, Anapi. 


mander, Porhagoras, und die Griechifden Soppiften 


ipre Kenntniffe aus eben diefem oder einem andern Sande 
geholt härten. Tenophon erhob die Weisheit des Kyrus, 
und bie Erziehung der ältern Perfer, bis zu einem ſchö⸗ 
nen, aber unwahrſcheinlichen Ideal. Plato redete nicht 
nur von der Erziehung der Perfer und Aegyptier, fondern 
auch von den Hegnptifchen Prieftern, und deren Gefezen 
mit den unverdienteften $obfprüchen, und Ariſtoteles 
glaubte (mahrfcheinlicdy auf das Wort des lügenhaften An- 


5 tifthenes) daß die Aegyptier und Babplonier *), feit bem 


entfernteften Alterthume, den Himmel beobachtet, und 
ihre Beobachtungen aufgefchrieben hätten; aber feinem 


= diefer Männer fiel e8 ein, den Ruhm und die Wiffen. 


fhaften ihres Volks auf Chaidaͤer oder Perfer überzutragen. 
Auch Hefatäus von Miler, und Eudorus, bie 
meitläuftig von Aegypten gehandelt hatten, müffen nichts 


von den Wiffenfchaften dieſes Landes gefcyrieben haben, 


weil Plutarch fie nur immer an foldyen Stellen anführt, 
wo er von den ungereimten Sagen Aegnptifcher Prie⸗ 
ſter redet, und hingegen feinen eigenen Wermuthungen 
folgt, wenn er aus ſolchen Gabeln Menfchenfinn , oder 


gar 
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gar Platoniſche Philoſophie heraus arbeitet. Der ſicherſte 
Beweis aber, daß fein Schriftſteller vor dem Alexander 
Barbaren fuͤr die eigentlichen Erfinder der Griechiſchen 
Philoſophie und Wiſſenſchaſten gehalten habe, liegt im 
erſten Buche des Joſephus, wider den Grammatiker 
Apion, in welchem er auf die ängftlichfte Art alle Stellen - 
zufammien ſucht, worinn von den Juden nur geredet, und 
Den übrigen Bewohnern von Afrifa und Afien etwas zus 
gefchrieben wird, worauf er glaubte, daß die Griechen ſtolz 
feyn fönnten, Unter allen gehäuften Zeugniffen nun, in wels 
chen die Juden, Chaldaͤer und Yegyptier für gehrer der Gries‘ 
eben erfläret werden, trift man fein einziges aus einem. 
Werke an, das vor der Eroberung Afiens durch den 
Alerander gefchrieben wäre, 


- Die einzige Stelle aus einem äftern Buche, bie 
man mir entgegen fezen Fönnte, findet fich in der Lobrede 
auf den Bufiris vom Iſokrates *). Der Arhenienfifche 
Redner preift die Frömmigkeit der Aegpptifchen Priefter, 

; | und 
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und ſezt hinzu, baß nicht er es allein fey, ber diefe em. | 
pfähle, fondern daß fehr piele, fomohl Zeirgenoffen als 
Vorgänger, und unfer den leztern befonbers Pythagoras 
son Samos, eben diefes gerhan hätten, Diefer fe 
nach Aegypten gereifet, ihr Schüler geworden, und habe 
außer, daß er bie übrige Philofophie zuerft in Griechen, 
fand eingeführt, Dpfer und andere: gottesdienſtliche 
Handlungen häufiger, und auf eine mehr in die Augen 
fallende Art unternommen, als alle Weife vor ihm; in 
der Hofnung, daß, wenn er dadurch die Gnade der GL 
ter auch nicht in einem hoͤhern Grade verdienen follte, er 
doch gewiß einen größern Namen unter ben Menfchen er⸗ 
langen würde, 

Wenn Sofrates an biefer Stelle auch ausdrücklich 
verficherte, daB Pythagoras alle feine Kenntniffe im 
Umgange mit den Aegyptifchen Prieftern erworben hätte, 
fo würde bed) Fein vernünftiger Leſer deßwegen glauben 
Fönnen, daß der Redner bier feine wahre Meynung vor» 
getragen habe, oder daß man feine Worte als ein hiſtori⸗ 

ſches Zeugniß brauchen Fönne. Iſokrates hatte fich in 

i ſeiner 
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feiner Declamatlon aufden Bufiris vorgefezt, die Macht 
feiner Beredfamfeit dadurch zu zeigen, daß er.einen Mann 
von einer guten Seite fehilderte,; deſſen Name unter den 
Sriechen der ftärffte Ausdruck eines graufamen Wuͤterichs 
war. Den biefer Gelegenheit nun breitet er ſich über bie 
Verdienſte und Tugenden der Aegnptifchen Priefter aus, 
und redet von beyden mit einer Wärme, die eben fo er⸗ 
Fünftele ift, als das Lob des Buſtris wenig aufrichtig 
soar. Um aber doch feinem verfchönernden Gemälde einen 
Anfteidy von Wahrheit zu geben, beruft er ſich auf den 
Pythagoras von Samos, der unter den Griechen als ein 
Sottgefaͤlliger Mann berühmt war, und den Iſokrates, 
um ihm noch mehr Anfehen zu geben, den Einführer aller 
nuͤzlichen Kenntniffe in Griechenland nennt, Diefer 
verehrungsmürbige Weife habe (fagt er) die Heiligfeit- det 
Aegpptifchen Priefter erfannt, und ihrem großen Mufter 
zu Folge ſich einem teinern beffern Goͤtterdienſte ergeben , 
als wovon die, Öriechen bis dahin gehöre hätten, Lingen 
achtet nun aber Iſokrates wider fein beffers Wiffen, und 
- über alle Wahrheit hinaus ſowohl den Pythagoras als 
die Aegnptifchen Priefter erhob; fo wagte er es doch nicht, 
diefe zu Vätern und Befisern aller Wiffenfhaften,, und 
jenen zu einem bloßen Ableiter derfelben nach Griechen 
land zu machen. Er rühme die Nährer und Wärter der 
Aegyptiſchen Götter vorzüglich wegen ihter Helligkeit, 
oder wegen ihrer reinen, enthaltfamen und mäßigen fe 
bensart, und gibt den Pythagoras nur in fo ferne für ih⸗ 
ren Schüler aus, in fo ferne er dieſe Heiligkeit zu errei« 
chen ſich beftrebt hatte, An ftatt alfo die falfche Mey 
nung von der Entftehung aller Griechifchen Wiffenfchaften 
in Aegypten zu begünftigen,, widerlegt vielmehr die Lob⸗ 
rede 
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rebe des Iſokrates auf den Bufiris biefen gegen bie Grie 
chen fo ungerechten Irtthum, indem fie zeigt, Daß es nicht 
einmal verfchönernden Panegpriften vor den Zeiten Aleran 

ders in den Sinn gefommen fey, die Aegpptifchen Prie 
fter zu $ehrern und Ausbildern ber erften Griechiſchen 
Weltweiſen zu machen. 


Gleich nach dem Alexander aber fing der Wahn 
an, fid) unter den Griechen zu verbreiten: daß die alten 
berühmten Völfer, die der Mafedonifche Eroberer ent- 
weder bezwungen ober both befucht harte, feit undenklis 
chen Zeiten eben ſolche Naturforfcher, — 
und Meynungen gehabt haͤtten, als die Griechen, und 
daß die ganze Philoſophie der leztern, durch den Orpheus, 
Pythagoras, und andere Männer von den Ufern des Nil, 
Euphrat und Oanges nach Griedyenland wäre verpflanzt 
woroen. Seltſam ift es, daß diefer Wahn gerade zu 
einer Zeit entfland, und in allgemeine Meynung überging, 
als Alerander und feine Nachfolger das Innere von Afien 
und Afrifa den Griechen eröfnet harten, und ihnen Gele 
‚genheit verfchaften, den wahren Zuftand der Voͤlker die- 

ſer Sänder genauer fennen zu lernen, als es ihren Vor⸗ 
fahren möglidy gewefen war. Allein zwo Claſſen fonft 
ſehr verfchiedener Schriftfteller fchienen darinn ſich mit 
‚einander verabredet zu haben, den Griechen die verdiente 
Ehre zu rauben, die Aufklärer von Aſien und Afrika ges 
worden zu feyn, und fie fogar zu Schülern derjenigen 
Völker zu machen, die ihnen alles, felbft die Kenntniffe 
fehuldig waren, wodurch fie ſich über ihre Sieger und 
lehrer zu erheben fuchten, 


J 


In 
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, Zn die erfte Elaffe gehören die Gefchichtfehreiber, 
‚bie den Alerander nad) Afien begleiteten, oder auch gleich 
nachher unter feinen erften Machfolgern lebten. Derglei- 
chen find: Klearchus, Onefifritus, Kallifthenes und 
Megafihenes. Alle diefe Männer redeten von den Wife 
fenfhaften ver Chaldäer, Magier und Indier, mit eben 
Der Bewunderung oder Verwunderung, womit fie die 
Ungeheuer. und Seltenheiten Indiens beichrieben. Mes 
»gafthenes befonders, ber Fühnfte und fabelhaftefte unter 
ihnen, bezeugte *), daß alles, was man in Griechen . 
land über die Natur der Dinge geforfcht und gelehrt Habe, 
ſich aud) unter Juden und Indiern finde, und lange ges 
finden habe. Diefe Schriftfteller, dern Unverſchaͤmt⸗ 
heit im Erdichten faſt eben fo unglaublich iſt, als es 
ihre Erzählungen waren, fanden dennod) unter den leicht» 
‚gläubigen Griechen Eingang, ungeachtet Eratofihenes, 
und andere genauere Unterfucher, ihnen allen Glauben 
abfprechen. Hermipp **) zweifelte ſchon nicht mehr daran, 
dag Pythagoras nicht vieles von den Juden und Thra- 
ciern gelernet hätte. Außer diefen müffen die meiften _ 
übrigen Schriftfteller zwiſchen dem Zeitalter des Aleranı - 
ders und Auguft das hohe Alterthum der Wiffenfchaften 
unter den Morgenländern und Aegyptern für ausgemacht 
‘gehalten haben, weil e8 unter der Regierung des lez⸗ 
‘tern fchon herrfchende Meynung war, und Strabo, 
Philo der Porhagoreer ***), Apollonius, , Se 
nee 





— * 
®) Euf, IX. 60. 
209 I, 22. Joſ. adv. Apionem, 
©) Tyrwy ETavTov mesoßurarer noxew ro lsdauny 
vevos, xc ınv Bag avras DiAocoQımv syygar- 
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‚ neca *) und Pfinius, von der Weisheit diefer Wölfe; 
und den Reifen bes Pythagoras und anderer unter ihnen 
als von Factis reden, wogegen ſich gar nichts einwen 
den ließe, \ 
In diefen Irrthuͤmern nun, die von mindigte | 
Griechen zuerft waren ausgeftreuet worden, wurden ik | 
‘ folgenden Zeitalter noch mehr durch die Erdichtungen und 
Erzählungen von Echriftftellern aus denjenigen Wälfern 
beftärft, denen die Griechen ihre Sprache und Wilfen 
ſchaften mitgerheile hatten. Nicht lange nach dem 
‚ Alerander erhoben fid) in Xegnpten, Phoͤnicien, Fubas, 
und Chaldaͤa Schriftfteller, die die Kenntniffe und Ge 
fehichte ihres Volks und ihrer Vorfahren den Griechen 
bekannt su madjen vorgaben. Alle diefe Männer erheben 
das Alterthum und die Weisheit ihrer Nationen über bie 
| | J de 
rey Yevoueıv, Meonirapfe vns mag 'EAr 
Avcoßıns, dis moAAav 6 Iludayogeios uzes 
‚vos, DiAmv.. Ich ſeze auch die folgendeh Worte 
iR da fie theils eine Beſtaͤtigung des vorhergehenden, 
18 aber deſſen find, mas ich gleich fagen . merde, 
8 ev ui no Agısoßsdos 6 meormarmrunes, 
na 0A ARAsı8s, ba un Kar vous Es 
diaredm. Davegwrares de Meyaserns 0 auf | 
vęaqoc, 0 ZeAsusw To Nixavogs up Befdsue 
“WS, EV In TEN Toy Ivdıxav öde YexDei. 
Aravra uev To Ta Meg Duoews EIONKEVE Trees 
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der Griechen, und einige von ihnen waren fo breift, zu vers 
fihern, daß Orpheus, Pythagoras und andere Griechen 
von Prieftern ihres Baterlandes wären unterrichtet worden. 
Die vornehmfien unter diefen gräcifirten Barbaren, die 
den Griechen Hohn ſprachen, waren Berofus der Chals 
däer, Manetho, Chäremon, Ptolomaͤus und Apion, 
aus Aegyhpten *); ferner Theodotus, Hppfifrates, Mas 
hus **), Dion ***) und der angebliche Sanchuniathon 
aus Phönicien, endlich die Juden Ariftäus +), Ariſto- 
bulus 4}), Philo und Joſephus, denen man vielleiche 
. ben Eupofemus hinzufügen muß }t}). in jeder diefer 
Erdichter (hier nehme ich die Juden aus) machte fein 
Volk zum älteften der Erde; ließ Schrift, Künfte, 


Handwerker, und Wiffenfchaften in feinem Waterlande ere 


funden werden, und fezte die Geſchichte deſſelben aus 
Nationalſagen, und aus Griechifchen Fabeln, nicht mes 
niger aus Erzählungen des fraelitifchen Gefeggebers zus 
fammen, deffen Schriften vom Beroſus, Manetho, 
Ehäremon, und den übrigen eben von mir genannten. 
Schrifefteltern benuzt wurden, wie ſchon Joſephus, Eu⸗ 
ebius und Syncellus bemerkten. Die Juden blieben 
* ihrer alten Geſchichte getreu, allein ſie legten doch 
in die Werke ihres Geſezgebers Griechiſche Philoſophie 
hinein, und — ſich zu beweifen,,. daß Orpheus, 

Ä Pytha⸗ 
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Pythagoras, Plato und andere Griechen mit Moſes 
abereinſtimmten, und ihre Lehren in Judaͤa aus den 
Schriften ihres göttlichen Propheten gefchöpft hätten *). 
Sice erdichteten ferner, um die Griechen zu demüthigen, 
und ihnen Ehrfurcht gegen ihr, Volk und ihre heilige Schrife 
ten einzuflößen, einen Briefmechfel zwifchen dem Salos 
mon und einem Phoͤniciſchen Könige, zmwifcher dem 
Demetrius Phalereus, den fie zum Auffeher der Aleranı 
drinifchen Bibllorhef und zum Urheber des Projects der 
Ueberfesung ihrer alten Religionswerfe machten, und dem 
Ptolomaͤus Philadelphus, endlich zwifchen diefem Grie- 
chiſchen Könige und einem Hobenpriefter der Juden **), 
Auch madyten fie gemeinfchaftliche Sache mit dem Berg 
fus, Manetho und den Phönicifhen Schriftftellern ***), 
und führten deren Zeugniffe an, wodurch das Alterchum 
ihres Volks bewiefen wurde: Ja fie gingen endlich fo weit, 
berühmten Schriftftellern der Griechen Werke unterzufchie= 
ben, und darinn Griechiſche Weltweifen das Geftändniß 
ablegen zu laffen, daß fie vieles von Juden gelernet haͤt⸗ 
sen. Ein ſolches unächtes Buch) war vermurhlich das⸗ 
jenige, beffen ich oben in der Beurtheilung des Klearchs 
erwähnt habe, und aus welchem Joſephus +), Clemens 
und Eufebius. ein Fragment anführen. Diefe Anfprüche 
umd Vorgeben der Juden fanden um defto mehr Glauben, 
da fie von Männern vorgebrache wurden, bie, mie Al. 
— und Ariſtobulus nicht nur unter ihren Glaubensge⸗ 
| noſ⸗ 
I a un XII, 13, Praep. Evang, 
®»#) Jof, I. cont, F 
1) L, 22, adv, Apion, 
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noſſen, ſondern auch als Weltweiſe unter den Griechen 
im Anſehen ftanden , und da Scheiftfkeller ſie wiederhol⸗ 
ten, die, wie Joſephus und Philo, auch von Nichtjuden 
ziemlich allgemein geleſen wurden. | 
Ä Wenn man diefe Bacta und Bernerfungen über 
bie Erdichtungen Öriechifcher und gräcifirten Schriftftellee 
überdenft; fo fann man ſich niche mehr wundern, daß 
Griechen und Römer, am meiften aber die neuern Pla⸗ 
tonifer, die den Beroſus, Chäremon, Sanchuniathon, 
Manetho und die befannteften Juͤdiſchen Schriftfteller mehr 
lafen , alsdie beften Gefchichtfchreiber ihres Volks, daß 
endlich die Kirchenväter, denen eine jede Gelegenheit, 
die Griechen zu erniedrigen, mwillfommen war, es als 
‚ein unläugbares Factum anfahen, daß die Griechifche 
Ppitofophie fremden Urfprungs fey, und daß Pythago· 
ras faſt alle Voͤlker der Erde beſucht habe, 
Brucker und einige andere Gelehrte bezweifelten oder. 
verwarfen ſchon mehrere von den Reiſen des Poehagoras, 
und hielten befonders die nad) Yubda und. Indien füe. 
Erdichtungen ber neuern Platonifer und Kirchenvaͤter. 
Allein diefe Männer erdichteten nicht zuerſt, fie waren 
auch nicht die erften Jeichtgläubigen, die ſich durch die 
falfchen Erzählungen unglaubwürdiger Schriftfteller ver⸗ 
führen ließen. Sie irrten nur, wie viele große Männer 
vor ihnen geirrt hatten, und folgten Gefchichtfchreibern , 
deren Ruhm und Glaubwürdigkeit durch den Beyfall 
mehrerer Jahrhunderte. befeftigt war. Ungeachtet die 
Reiſen des Pythagoras nach Paläftina und Indien unter 
allen die unglaublichften find ; fo haben. doch gerade diefe 
die Zeugniffe der älteften Schriftfteller vor ſich. Hermipp 
ud — —— ſagten, daß — ſich in Judaͤa, 
und 


— 
‘ 
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und Megaſthenes, über doch Apollonius, daß er ſich in 
Indien von Prieflern und Weltweifen habe unterrichteh 


Wenn man aber alten zuverläffigen Schrifeftellern 
und mwahrfcheinlichen Wermurhungen folgen will, fo iſt 
unter allen angeblichen Reiſen des Pythagoras in aus 
waͤrtigen Sändern nur allein Die rad) Aeghpten gewiß, als. 
welche vom Herodot und Iſokrates bezeugt wird, und 
die übrigen hingegen find entweder unficher, oder völlig 
erdichtet. Aegypten befuchte Pprbagoras, nicht, wie 
. man glaubt, um ſich mit den Wiffenfchaften der Priefter 
Diefes Sandes befannt zu machen, fondern um die Vers 
faſſung, Geſeze, Sitten und Religion diefes Volks; 
vorzüglich aber, um die Einridytung und Kunftgriffe 
des Priefterordeng fennen zu lernen, wodurch fie ſich faſt 
zu unumfchränften Herren über Könige und Volk ges 
macht hatten. Er Eonnte es wagen, dies Sand zu beſu⸗ 
hen, weil die Griechen lange bahin gehandelt, und viele 
ſich darinn niedergelaffen hatten, und die Priefter fo gar 
die Sprache feines Volks redeten- Er war gewiß, in 
Hegnpten Oaftfreunde, $andsleute und viele Eingebohrne 
zu finden, mit denen er fid) unterhalten konnte. Eben 





bdieſe Vortheile und Bequemlichfeiten würde er fchon in 


den Phönicifchen Städten, entweder gar nicht, oder in 
viel geringerm Maaße angetroffen haben. Dieſe waren 
ihm überdem lange nicht fo wichtig, als Aeghpten, und 
fein Aufenthalt in Phönicien bleibe daher immer zweifel. 
haft, ohngeachtet ich ihn nicht ganz abläugnen möchte, 
Geine Reifen nach Paläftina aber, nach Arabim, Chals 
bin, Perfien und Indien kann man ohne Bedenken für 

Ä erdich⸗ 
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erdichtet erklären, - Denn wenn Pythagoras (chen im 
vierzigften Jahre nach Italien kam, ſo muß man die 
Zeit, wo er außer Griecyenland ſich aufhalten Fonnte, 
zwiſchen die funfzigfte und, fechzigfte ‚Olympiade fegen, 
wo ein bis dahin unbefanntes, und den Griechen uner⸗ 
Hörtes *) Volk (denn. Kröfus kannte die. Perſer nicht 
einmal) fid) aus feiner Dunkelheit hervorhob , mit unwi⸗ 
Derftehlicher Gewaltſamkeit über Medien, Lydiek bis ing 
GSriechiſche Aſien fortwälzte, und. bie.meiften von den 
$ändern verheerte und unficher machte, die Pythagoras 
befucht haben fol. Es ift gar nicht einmal gedenfbar, 
daß Pythagoras fih unter Völker gewagt haben follte, 
Die mit den Griechen in feiner Verbindung waren, wo er 
feine Baftfreunde und Dolmetſcher finden, und deren 
Sprache er eben fo wenig, als man bie feinige verſtehen 
*) Man lefe folgende Stelle des Strabo, in mwelher er 
sichtiger urtheilt, als an der oben angeführten, mo er von 
ben Reifen des Pythagoras mit dem großen Haufen 
vedete. Zuveßßn de raus Ilegoaus evdoguraras ye- 
veoIa rwv Beefugav, maem Tas EAAycw, 
0Tı Tav uevaaAav wdeveswwv ray Arıas apkav- 
Toy EAAnvav negav > 8 ndeıcav 8 EKEIVOL TE- 
vus, 80 oi ErAmes res Bapßugss. aAA em 
Mixgov movov ex Tas WogemIev eexons. Opnees 
Yav STE Tv Tav Zvewv, 8re Tyv Mndwy wexne _ 
oidev. ade yapav Onßas Aryumrrav — 
nos Tov exer, as Tov Ev Down WÄSTOV, TV 8y - 
BaßvAwvs ‚no Nivoaccı Exaravos ragen. 
anse. Wie roh, und zugleich wie unbekannt die Pers , 
fer zu und vor den Zeiten des Kyrus den Lpdiern und 


„. Ihrem Könige waren, kann man aus der Rede des 
SDandanis beym Herodot fehen, I, ZI. e. 














konnte; umb folche Sünder waren Damals Arabien, Pa⸗ 
laͤſtina Chaldaͤa, Perſien, Indien, von weichem leg | 
tern man mit Zuverläffigfeit behaupten fann, daß die 
Griechen es nicht einmal dem Namen nach kannten. 
Wenn aber auch Pythagoras $uft gehabt hätte, die Prie- 
fter und Sazungen der bis dahin unbekannten Perfer ken⸗ 
nen zu lernen, die bis aufden Kyrus gleidy den Skythen 
in Tpierfelle gekleidet, in Stämme abgerheilet, und ir 
elende Dörfer zerſtreut waren, und eben deswegen bie 
Neugierde eines Mannes, tie Pythagoras war, nice 
befonders reizen konnten; fo hatte er gar nicht noͤthig, 
‚fie in ihrem Vaterlande aufzufuchen, er Eonnte fie eben 
Fo gut im Griechifchen Afien, oder in ybien beobachten. 
. Die Erdichtungen alfo der meiften Reifen des Pythago⸗ 
ras, und der Glaube an fie, ſezte eine gänzliche Une 
wiffenheie der Zeit, in welcher er lebte, und der Werfafe 
fung der Laͤnder voraus, Er welchen. er ſich — 
* ſoll. 


Drit⸗ 


Geſchihte der Pythagoreiſchen Geſellſhaft a9ı 
Drittes Kapitel. 


Von den Einrichtungen und den Sazungen der 

Pythagoreiſchen Geſellſchaft, von der Lebensart, 

den Geheimniſſen, und den Symbolen der aͤlteſten 

Pythagoreer, endlich von der Ausartung der 
Pythagoreer, die nach dem Untergang des 

| Bundes lebten, 








A«⸗ Pythagoras ſein Vaterland gegen die ſechzigſte 

Olympiade verließ, weil er unter der Herrſchaft 
des Polykrates weder Sicherheit fuͤr ſeine Perſon, noch 
auch die geringſte Hofnung hatte, auf eine ſeinen Talen⸗ 
ten und erworbenen Kenntniſſen entſprechende Art ſich 
jemals in Samos empor zu heben; ſezte er weder nach 
dem feſten Lande Aſiens, noch nach dem eigentlichen 
Griechenlande über; ſondern er wandte ſich, wie Zeno⸗ 
phanes, und viele aus ihren Sizen vertriebene Frepheite 
ſuchende Afiatifche Griechen, nad) Italien, deffen unterfte 
fo wohl öftliche, als weftliche Küfte, eben wie die öftliche 
und füdliche Seite Sicillens ſchon einige Jahrhunderte 
von Griechen befezt, angebaut und mit Städten ums 
kraͤnzt war. Er mied das Griechiſche Afien, weil die- 
fes von den Perfern kurz vorher verwuͤſtet und unterjocht 
worden war: und fchiffte vor) dem eigentlichen Griechen« 
land vorüber, weil die wichtigften Staaten und Städte 
entweder wie Sparta allen Fremdlingen Aufnahme und 
Baͤrgerrecht verfagten, oder doch unendlich erſchwerten, 
oder weil fie, wie Athen, damals noch zu orm und of. 

| Bb 4 maͤch⸗ 
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mächtig waren, ober endlich auch wie Korinth; eine 
Demofratifche Verfaffung , oder vielmehr Defporismus 


eines zügellofen Pöbels eingeführt hatten: eine Megier 


rungsform, die Pythagoras eben fo fehr, als die unbe 
ſchraͤnkte Alleinherrfchaft eines einzigen Tyrannen haßte. 
Die Griechiſchen Städte in Italien und Sicilien hinge- 
gen famen in Anfehung ihres Reichthums, ihrer Macht 
und Volksmenge den reichften, mächtigften und bevoͤl⸗ 


kertſten in Afien glei, und hatten fo vortrefliche Gefeze 


und Grundverfaffungen, daß Pythagoras immer hoffen 
durfte, daß, wenn aud) die einen oder die andern durch 


. Sittenverberbniß geſchwaͤcht und erſchlaft worden wären, 


e 


fie doch wiederum durdy Weisheit und Tugend erwekt 
und hergeſtellt werden koͤnnten. 


Ein jeder weiß, daß alle von ben Griechen in Ita 
llen gegründeten Städte in ſpaͤtern Zeiten mit dem praͤch⸗ 
tigen Namen von Groß. Griechenland bezeichnet worden 
find ®); allein ungewiß iftes, wann und warum man fie 
fo genannt hat. Arhendus **) und Strabo ***) geben 
ihr fchnelles Wachsthum, ihre außerordentliche Bevöoͤl— 
ferung, und ihren Flor, wodurch fie bald alle Städte 
des eigentlichen Griechenlandes verdunfelten, als ben 


Grund biefer Benennung an. Wäre diefe Ableitung 


richtig; fo müßte man vermuthen, daß der Mame 
Großgriechenland ſchon vor dem Pythagoras gebräuchlich 
gewe 


*) Einige begriffen unter dieſem Worte nicht nur die Ita⸗ 
Liänifchen, fondern auch die Sicilianifhen von Griechen 
bewohnten Städte, wie Strabo X. 389, Ed, Almelov, 

0.) ee a p. 523. 

)|, 
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gewefen fen, weil bie Griechifchen Colonien in Stalien 
und Sicilien lange vorher ihre Mutterftädte - nur eine , 
geholt, fondern auch übertroffen hatten. in Schrift. 

eller hingegen beym Jamblich *) verfichert, daß ber 

ame Großgriechenland erft nad der Gründung der Py⸗ 
thagoreifhen Schule entftanden, und durch die große 
Zahl von Rednern, Dichtern, Weltweifen und Gefezges 
bern veranlaßt worden fey, bie vom Pythagoras gebildet 
worden, und fich über alle Städte von Italien, Sici— 
lien und Griechenland verbreitet haͤtten. 

Die aͤlteſten Griechiſchen Staͤdte in Itallen und 
Sicilien, die ſchon mehrere Menſchenalter vor der Flucht 
des Pythagoras aus Samos blühten, (denn einige wurs 
den erft in feinem Zeitalter von vertriebenen, oder flüch« 
tenden Afiatifchen Griechen in Italien, Eicilien und Gals 

lien erbaut) waren nicht fange nad) dem Trojanifchen . 
Kriege, die meiften und größten zwifchen ber 10 und 
20 Olympiade, andere aber zmifchen der 20 und 30 
Olympiade gegründet worden **), Ihre Stifter waren 
entweder Spartaner und andere Dorifche. Griechen, oder 
auch Achaͤer, oder endlidy Ebentheurer aus Chalkis. 
Die Urfachen der Auswanderungen von Griechen aus fo 
verfchiedenen Stämmen nad) Italien und Sicilien, wa⸗ 
ren eben die, wodurch fie nicht lange vorher über die In⸗ 
fein und an die Küften von Aſien waren getrieben wor« 

Bb5 x ben: 

*) 166. de Vit. byth. 
se) Sich beziehe mich hier auf die vortreflichen Abhandlun⸗ 
gen des Heren Hofrath Heyne uͤber die Geſeze und 

Schickſale der Staͤdte in Großgriechenland, in denen man 

allemal, wo ich keine alte Schriftſteller namentlich an⸗ 


führe, die bemweifenden Zeugniffe geſammlet finden 
void, . 





94... Deitted Buch, 


‚ben: entweber innere Spaltungen und Gaͤhrungen entgegen, 
gefezter Partheyen, die fid) Damit endigten, daß dieeine 
freywillig oder gezwungen das Vaterland verlaffen, und 
neue Wohnfize ſuchen mußte *): oder auch Niederlagen, 
‚wodurd) ganze Wölferfchaften, oder doch die Bewohner 
einzelner Städte und Gegenden aus ihren bisherigen 
Wohnſizen verjagt wurden. Der Grund aber, warum 
fid) die Griechen zwiſchen der ao und 30 Olympiade ,; und 
nachher zwifchen der 50 und 6o Olympiade nad Italien, 
Eicitien und zulezt nad) Gallien wandten, lag nicyt bloß 

An ber Fruchtbarkeit diefer Sünder, oder in ihrer glückli- 
chen Sage, (denn beyde wurden mehrern Pflanzörtern 
nicht zu Theil) oder in der Milde des Himmelsftrichs, 
fondern hauptſaͤchlich darinn, weil die Küften von Aften, 

‚die Griechifchen Inſeln, und felbft aud) die Ufer des ſchwar⸗ 

zen Meers ſchon befeze waren, 


Alte Altgriehifhen Städte in Eicilien und Ita⸗ 
lien wurben früher gegründet, als Demoftatien, oder 
Volksherrſchaſten im eigentlichen Griechenlande entftan 
den, ‚umd ihre Erbauer gingen alle von ‚Erädten und 
Völfern aus; die entweder von Königen, oder von ei- 
nem Rathe, ber aus ben angefehenften und weifeften 
Bürgern beftand, ober auch von beyden zugleich regieret 
wurden. Das lejtere war, tie befannt, der Fall in 
Sparte. Die Achäifchen Städte aber gehorchten noch 
bis über bie 30 Olympiade hinaus KRönigen »e). Auch 

Ro 


*) Solche Meßhelligkeiten nörhfgten zum Depfpiele die fo: 
genannten Zungfernkinder in Sparta ihren wäterlichen 
Voden zu meiden, und Tarens anzulegen. 

*®) Paufan. VI, 19, 22. VII 1-6, 
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Korineh hatte in den älteften Zeiten Könige, dann jähre 
liche Prytanen, Hierauf unumfchränfte Beherrfcher, und 
erft nady der 49 Olympiade eine Demofratifche Verfaſ⸗ 
ſung *). Won Chalfismiffen wir esaus einem Zeugniffe 
des Strabo, daß diefe Stadt zu der Zeit, als fie Cofo- 
nien nach Italien und Sicilien ausfchicfte, eine Ariftos 
kratiſche Negierungsform hatte **). Den Euböifchen 
Eotoniften ahmten die Peloponnefifchen Griechen nach, 
die fich in Italien und Sicilien niederlleßen. Wenn 
diefe gleich in ihrem Waterlande an fönigliche Herrfchaft 
gewohnt waren; fo buldeten fie biefe doch nicht In den 
Staͤdten, die fie erbauten, (mwenigftens ift mir in allen 
Griechifchen Schriftftelleen nicht eine einzige Stelle auf 
geftoßen, woraus ich dergleichen vermuthen fönnte,) ſon⸗ 
dern fie führten, mern man von ben größten und wichtig⸗ 
ſten auf die Fleinern ſchließen darf, eine Ariſtokratiſche 
Verſaſſung ein, und erwählten einen regierenden Nach, 
der , wo nicht die gefeggebende, doch gewiß die ausuͤbende 
Gewalt in Händen harte. Won Tarent **), Syrakus, 
und den Städten Chalkidiſchen Urfprungs, hat Herr Hof⸗ 
rath Henne es felbft bewiefen. In Anfehung Krotons 
aber, und der übrigen von Achäern erbauten Städte, 











) Id. 11.4. ; 
 se)-Strab. X. p: 685. Kas vus Irarmıs da zo Ein 
KuLIaS HOAANA K@Eı0s Karnıdemy esw. Esarıcav - 
de as amromias euros woedoszree eıonnev AgısoTz- 
Ans van ray Irmoßorav KAABKEN ETENLO- 
TEL EONITEIOO. TEOEZYCHY VAL AUTNS EMO Tıpafe 
HAT» andges AgıSoRgauTiKus KEKOVTES. 
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zmeifelt dieſer Gelehrte, ob fie eine den ge 
ähnliche Grundverfaffung gehabt hätten, oder nicht , 

dem die Achäer in Griedyenland nach dem Polyb *) * 
früh Freyheit oder Demokratie erhalten haͤtten. Allei⸗ 
dieſer Geſchichtſchreiber beſtimmt hier keine Zeit, und 


man muß ihn Daher nach ben oben angeführten Zeugniffen 


des Paufanias, die fid) auf alte Denkmäler flüzten, 
auslegen. Dieſem zufolge gehörten Die Achaer mitge 
ben lezten Griechiſchen Wölkerfchaften, die fich von der 


Königlichen Herrfchaft losmachten. Won Kroton läßt 


— 


es ſich mit den glaubwürdigen Zeugniffen des Difäarch **) 
beweifen, daß diefe Stadt einen Rath von Tauſen 
den oder von Geronten hatte, . und auch von Spbaris 
läßt es ſich nach den Erzählungen bes Herodot ***), He 
raflides Pontikus +), und Diodor +) faum läugnen, 
daß auch in ihr bie Vornehmſten die hoͤchſte Gewalt in 
Händen hatten. Denn eben eine Empörung des Pöbels 
wider die Reihen, und die Flucht der lestern, war bie 


Urſache des Kriegs. der Sybariten mit den Krotoniaten, 


und des gänzlichen Untergangs der erftern. 
Alle alte Schriftfteller, deren Nachrichten man 


in den Abhandfungen meines vortreflichen Freundes bep- 


fammen findet, und von denen ich nur einige unten an» 
zeigen will tif), ſtimmen darinn überein, , daß die vor- 





ö nehm- 
ping — 
*) 11, 38. 
“) lamb. S. 45. und Porph. 8.18, 
wu, V, 4 
+) ap. Ath. xu. p. 521. 
i. ꝙ. 
tt?) Athen, W. 9. ex Theopomp, VI, ai. zn; — 
Pig. 515" 523. 
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wrehmften Griechiſchen Städte in Italien, befonders Tas 
rent, Sybaris und Kroton gegen die 50 Olympiade, 
rroch mehr aber zur Zeit der Ankunft des Pythagoras in 
Sroßgriechenland unglaublich bevölfert, aber auch in 
eine faft mährcenhafte, oder doch fittenverderbende 
Pracht, Schmwelgerey und Weichlicyfeit verfunfen waren. 
So zogen, um ein Benfpiel ihrer Volksmenge zu geben, 
Die Sybariten mit 300000 Mann wider die Krotoniaten 
aus, und fanden ein Heer gegen fid), das aus 100000 
Mann beftand, und von dem fie bis aufs Haupt gefchla- 
gen wurden. Wenn man aud) annimmt, daß die er- 
ftern alle ftreicbare Männer nicht nur aus Sybaris, fon. 
dern au) *) aus den 25 Städten, die ihnen zinsbar 
waren, zufammen gezogen hatten, fo bleibt es doch im: 
mer unbegreiflih, woher die Krotoniaten auch nur den 
drieten Theil einer foldyen Macht aufbrachten. Diefe - 
Volksmenge, und der Reichthum beyder Städte ift ein 
defto größeres Raͤthſel, meil ihre Einwohner, befonders 
die von Sybaris, feinen fehr fruchtbaren Boden bauten, 
und wie man aus dem Stillſchweigen der Alten fchließen 
muß, aud) feine einträglihe Manufacturen oder Schif- 
farth Hatten, fondern ſich vielmehr die Foftbarften Pro« 
ducte des Luxus von auswärtigen Kaufleuten zuführen 
ließen, Man mag aber von den Nachrichten bes Strabo 
und anderer über den Zuſtand der Griechiſchen Städte in, 
Sstalien fo vieles-abtechnen, als man will; fo bleibt doch 
dieſes unläugbar, daß Sybaris, Kroton und Tarent, 
‚gegen die 60 Olympiade am äußern Wohlftande und Bes 
völferung alle Stäbte des — Griechenlandes ſehr 
weit 
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weit uͤbertrafen, ſo wie ſie von dieſen wiederum in Anſe 
hung der Reinigkeit der Sitten uͤbertroffen wurden. 


| 


| 
| 


Porbagoras wählte, unter allen mächtigen Gräben 


in Großgriechenland, Kroton zu feinem fünftigen beſtaͤn 
digen Wohnſize, wahrſcheinlich nicht bloß deßwegen, weil 
der Zufall ihn zuerft in diefe Stadt verfchlagen hatte 
(denn es erhielt ſich eine Gage ‚bis, in fpäte Zeiten herab 9), 
daß er zuerft bey Sybaris ans fand geftiegen ſey) fondern 
entweder, weil er fie für gefunder hielt, als die übrigen, 
oder weil er ihre Einwohner am wenigften verdorben, 
und eben deßwegen zur Ausführung feiner großen Abfich« 
ten am gefchickteften fand. Gleich nad) feiner Ankunft in 
Kroton zog er die Aufmerffamfeit und Bewunderung 
aller Stände, Gefchlechter und Alter auf ſich **), weil 
er, alle Gaben und Vorzüge befoß, die eine frengebige 
Dlatur, verſchwenderiſches Gluͤck, langwierige Reifen, 
reife Erfahrung, vertrauter Umgang mit den größten 
Männern feiner Zeit, und eine beftändige Beobachtung 
und Ausbildung feiner felbft nur verleihen und mitcheifen 
Ponnten. Vor ihm ging ber Ruf von feinen großen 
Reiſen, und feinem vieljährigen Aufenthalte in fremden 
aͤndern her, und bereitete die Gemüther zur Ehrfurcht 
und Erwartung feltner und erhabener Weisheit vor. Er 
war ſchoͤn und groß von Perfon: ein Vorzug, der ihn 
allenthalben würbe empfohlen haben, ber aber nirgends 
p 








®) Jambl, 


36. 
we.) Dicsearch, “D, Porph, 18. “p. Jambl, 37. & ſeq. und aus 


ihm im Juſt. XX. 4. und Diodor, II.554, Aus die 
een find auch dis. folgenden richten = 
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ſo tiefen Eindruck machte, als unter den Griechen, die 
ungewoͤhnliche Schoͤnheit eben ſo ſehr, als die groͤßten 
Talente und vollkommenſte Tugend ſchaͤzten. Einladen⸗ 
der Liebreiz und Ehrfurcht gebietende Wuͤrde, waren 
nicht nur über feinen Körper verbreitet, ſondern waren 
auch in feiner Stimme, in feinen Bewegungen und. Res 
Den in feltner Eintracht vereinigt. Hiezu fam endlich eine 
alles überwältigende Beredfamfeit, die nicht den Ohren 
und der Eitelkeit eines müffigen und ſtolzen Pöbels 
ſchmeichelte, fondern eingemwurzelte herrſchende Seidenfchaf- 
ten und laſter angriff, und die Seligfeiten eines weifen 
tugendhaften Lebens verfündigee. Er redete nach dem 
Dikaͤarch, nicht lange nach feiner Ankunft in Gymnafien, 
Zempeln und in dem Verſammlungshauſe bes großen 
Raths, zuerft nur zu den unerwachfenen Kindern in Kro⸗ 
ton, dann zur ftärfern jugend, und endlich zum regie- 
renden Rath felbft, und auf deſſen Befehlzu den Marro- 
nen der Stadt. Und durch diefe feine vortreflichen Ere 
mahnungen erhielt er nicht nur von den Vätern des Volks 
öffentliche Danffagungen , fondern wirkte auch auf die 
Seelen feiner Zuhörer fo maͤchtig, daß die Männer ihre 
Rebsweiber abfchaften, die Weiber allen ihren Schmuck, 
und ihre Foftbaren prächtigen Gewaͤnder, als überflüffige, 
und ihrer Tugend unwürdige Verzierungen, im Tempel 
der Juno niederlegten, und der Goͤttinn heiligten, und 
die Juͤnglinge endlich mit dem lebhafteften Eifer für nuͤz⸗ 
liche Kenntniffe erfüllt wurden *), Dieſe bewunderns . 
würdige Gewalt, womit Pythagoras die Herzen eines 
| | uͤppi⸗ 
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üppigen und ſchwelgeriſchen Volks an fich riß, und nad 


‚ feinem Gefallen bildete, wird außer den angeführten 


Factis nod) durd) die Zeugniffe eines Ariftoteles und Ti 
mons, des Sfeptifers und Tadlers aller alten Weltwel- 


ſen, befräftigt. Der erftere erzähle, daß die Krotonio 


* 


hervorbrachten. 


ten den Pythagoras wegen feiner Weisheit für einen gött, 
lichen Mann, oder gar für ein göttlidyes Wegen, für 


den Hyperboreiſchen Apoll gehalten hätten, ber ſich in 


menſchlicher Geftalt geoffenbart und unter ihnen niederge: 


laſſen habe *): der legtere Hingegen **) nannte den Pr» 


thagoras einen bezaubernden Schwäzer und einen liftigen 
Menfchenjäger. Die Eindruͤcke, die Pythagoras in Kro⸗ 


ton machte, find, fo außerordentlich fie auch befchrieben 


werden, doc) nicht unglaublich, und können nicht einmal 
jemanden unwahrſcheinlich vorkommen, weldyer weiß, 
melch einen ungeheuren Benfall viele, weniger große Män 
ner in andern Zeiten erhalten haben, und wie heftig und 
allgemein, und faft bis zur Kranfpeit fteigend der Enthu- 
ſiasmus und die $ernbegierde war, weldye die älteften 
Sophiften in allen Griechiſchen Städten, ferner die er- 
ften Griechiſchen und Römifchen Redner im alten Rom, 
und dieerften $ehrer und Ausleger der Briechifhen Sprade 
und Schriftfteller in Italien, Frankreich und Teutſchland 


Bey 








—— — — — 
®) Ariſtot. sp. Aelian. Var. Hiſt. II, 26. Man auch 
Diod, in Exe. 554. 55. Edit, Weſſel. | (ie | 
"*) Ap. Diog. VII, 6. Nudcœvyoem Te Yonras 
RTORAÄNAYT EM okay, Önen Er avdewzov, oen· 
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Bey ben fo fehr hervorſtechenden Verdienſten des 
Dotbagoras, und der faſt göttlichen Verehrung, momit 
man den neuangefommenen Fremdling in Kroton empfan« 


gen hatte, Fonnte es nicht fehlen, daß nicht die erften 


Männer des Staats, und alle edle zu großen Thaten be« 
ftimmte und fähige Juͤnglinge, feinen Umgang und Un« 
terricht gefucht härten*). Diefe Bewerbung um feine 
Befanntfchaft war nad) alle dem zu urtheilen, mas wir 
vom Pythagoras wiſſen, und was ich in der Folge von 
ihm erzählen werde, das, was Pythagoras wuͤnſchte, 
und zu bewirfen gefucht hatte, und gleichfam der, 
erfte nothwendige Schritt zur Vollendung des gros 
Gen Plans, den er gewiß fihon in Aegypten ent⸗ 
worfen, und viele Jahre überdacht hatte, und um wel⸗ 
chen auszuführen, er aus feinerh Vaterlande entwichen 
und nad) Italien gefommen war, 

Wahrſcheinlich brauchte Pythagoras mehrere jahre, 
um alle die vornehmen angefehenen Männer und Juͤng⸗ 
linge, die ſich um feine Freundſchaft bemühten , ober die 
ihm der feinigen werth ſchienen, in der Stille, und ohne 
feine Abfichten zu verrathen, genau zu prüfen und zu 
beobadıten. So mie er fienäher kennen lernte, zog er ſich 
(auch dies läßt ſich nicht anders denfen) allmälich von de« 
nen zuruͤck, in welche er ein Mistrauen zu fezen gerechte 
Urfache hatte, und verband fich hingegen immer inniger 
mit foldyen, in denen er große Anlagen des Geiftes und 
Herzens entdeckte. Diefe leztere vermochte er endlich da« 
bin, fich mit ihm in eine Gefellfchaft zu vereinigen, und 

| ’ nad) 
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nach ganz eigenthümlichen, von ihm vorgefchrießenen Ge. 
fezen zu leben. und zu handeln. Auf diefe Arc entftand 
der Pyehagoreifche Orden, der nad) den Zeugniffen aller 
Alten zuerft in Kroton geftiftet wurde, und der von ein 
gen ber Pythagoreiſche Bund, von andern die Prrhage- 
veifche Werbrüderung und Edjule, und vom Herodot 
fogar *) die Pyrhagoreifchen Orgien genennt wird, 
Mehrere Gefchichtfchreiber ftimmen giemlich in der 
Zahl der genauern Freunde des Pythagoras, oder ber 
Mitglieder überein, aus welchen fein Bund beftand, als 
er in Kroton zerftört wurde **), allein es giebt fein zuver⸗ 
läffiges Datum, aus welchem man die Menge der Theil. 
nehmer biefer Gefellfchaft bey ihrer erften Errichtung bes 
flimmen fönnte ***), Wir mwiffen ferner aus den Mach. 
richten der älteften und glaubmürdigften Schriftfteller, 
eines Ariftorenus, Dikaͤarch und Polybius, daß der Pp« 
tbagoreifche Bund nicht bloß in den Mauren van Kroton 
eingefchloffen geblieben fey, fondern daß wenigſtens in 
den gröften Städten von Großgriechenland ähnliche, von 
der in Kroton abhängende, oder wenigftens mit ihr ver- 
bundene Verbrüderungen errichtet worden; allein unbe, 
Panne ift es, wann und in welchem Fortgange diefe ent. 
fanden, 


ug, 








®) I, 87. ö 
2) Sie fezen fie nämlich auf drenhundert. Juſt XX, 4. wahr⸗ 
fheinlih aus dem Dikaͤarch Apoll. 260, f. ap. Yambl, 
Diog. VIll. 3. lezterer redet f. 15. von 600. aber hier 
merden niche Mitglieder des Bundes, fondern nur Zus 
.  börergemeynet. - 


| WR) Denn die ungereimte Erzählung des Nikomachus beym 


Porphyr ſ. 22. verdient, wie ich fchon an einem andern 
Orte erinnert habe, gas keinen Glauben. | 
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ſtanden, und wie zahlreich ſie in einet jeden Stadt gewe⸗ 
fen ſind. Auch beruht es nur allein auf der Richtig-· 

' Peit gerwiffer Erzählungen beym Diodor *) und Jamblich, 
und des Werzeichniffes der Pythagoreer, in dem leztern, 
daß der PythagoreiſcheOrden ſich nicht nur uͤber Italien und 
Sicilien, fondern aud) bis ins eigentliche Griechenland, 
und in die Griechifchen Inſeln, ja fogar bis nach Kata 
tbago und Kyrene verbreitet habe, ober daß ſich doch im - 
den zulest genannten Städten und Inſeln einzelne Mita 
glieder — me haben. 

Die Errichtung der Pychagoreiſchen Schule iſt 
meinem Urtheile nad) das erhabenfte und weiſeſte Syſtem 
von Gefezgebung, was jemals zur Veredelung und Wer 
vollkommnung unſers Gefchlechts erfunden worden; ein 
Syſtem, das ganz auf die reinfte uneigennügigfte Tugend 
gegründet, und auf die Glückfeligfeit ganzer Laͤnber abgen 
zielt war, das endlich nicht nur dem Geiſte und Herzen 
feines Erfinders, fondern der menfchlichen Natur ſelbſt 
Ehre macht, aber freylich nur bey einer Fleinen Zahl aus⸗ 
erwählter Männer ausgeführt werden fonnte Nach den 
Drdensregeln, die Pythagoras fürficd) und feine Freunde 
entwarf, konnte in denen, die darnach lebten, keine Kraft 
und Anlage unentwickelt, und feine Unart oder Gebrechen 
unbemerkt und ungeſchwaͤcht bleiben. Vermoͤge biefer 
Kegeln wurden alle Theile bes Körpers, und alle Faͤhig⸗ 
keiten der Seele, durch die angemeffenften, beftändig an⸗ 
haltenden Uebungen bis zur bauerhafteften Befunbheir, 
hoͤchſten und ſchnellſten Wirkſamkeit und männlichften 
Setaͤrke 6; und — wurden nicht —* 

Ce 2 or. 
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Vorſchriften oder Beweiſe und Ermahnungen, fondern 
durch Beyſpiel und Gewohnheit gelehrt. In ihnen war 
alles vereinigt und verbeffert, was Pythagoras in den 
Sazungen feines Volks und fremder Nationen nüzliches 
und heilfames beobachtet hatte, und fogar die Heiligkeit 
der Religion und gottesdienftlicher Gebräuche, und das 
Ehrmwürbige herrfchender Vorurteile, war meifterhaft ges 
muzt, um ihren Beobachtern und Verehrern ein defto 
größeres Anſehen zu verfchaffen.. Das Gefezbuch des 
Pythagoras, wenn ich mic) fo ausdruͤcken darf, war fo 
vollftändig, daß nad) ihm feine Stunde des Lebens, das 
man wachend zubringt, unausgefüllt, eine Handlung. 
ungeregelt, Feine Pflicht unbeftimmt, und fein Gut oder 
Vergnügen unabgemogen blieb. Mach den erften Haupt⸗ 
ftücken deffeiben, wurden zwar feine Freunde genauer un« 
ter ſich, als mit ihren Mitbürgern vereinigt; allein nicht 
um ſich von diefen zu entfernen, oder ihnen entgegen zu 
wirfen, fondern um mit verbundenen Kräften defto leb⸗ 
hafter und ehätiger an ihrer Wohlfart arbeiten zu Fönnen, 
Eben biefe Geſeze beftimmten ferner ihre treuſten und 
würdigften Erfüller zu Häuptern und Fuͤhrern anderer 
Menſchen, aber nicht um Völker zu unterdrücken oder zu 
plündern, Damit fie allein genießen koͤnnten, fondern um 
mit ihrem eigenen Gute und Blute bie Freyheit, Nechte 
und Sicherheit ihrer Mitbürger zu ſchuͤzen, und alle dies 
jenigen, bie diefen nachftellten,, oder ſie angriffen, entwe⸗ 
der abzuhalten ober zu zernichten. — Man leſe, . was id) 
jego erzählen werde, und urtheile alsdann, ob idy bloß 
ein ibealifches Gemälde geliefert habe, und ob Pythagoras 
wegen ber Einrichtung feiner Gefellfchaft nicht mehr ge⸗ 
ſegnet zu werden verdiene, als wenn er das weitläuftigfte 


Sehr. 
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Lehrgebaͤude, und alle die Wiffenfchaften, bie mar ihm 
zuzufchreiben pflegt, erfunden hätte, 

Pythagoras nuzte erftlich in ber Wahl der Bebes 
dungen des $eibes, die er feinen Freunden vorfchrieb, 
die Beobachtungen und Beyſpiele der Götterdiener, ſo⸗ 
wohl der Griechen als Aegyptier und anderer Voͤlker, bie. 
alle früh bemerften, daß Anzug und Gewand dem großen 
Haufen oft eben fo fehr, als Würden, Werdienfte 
und Tugenden Ehrerbietung einflößen. Er entlehnte das 
ber aus Aegnpten*) eine Kleidung, bie fid) durch Selten. 
heit eben fo fehr, als durch Eoftbare Einfalt, von. ber 
Tracht der übrigen Griechen unterſchied, und einen Ges 
ruch von priefterlicher Heiligkelt über diejenigen verbreis 
tete, die damit angethan waren. Anſtatt daß dieübrigen 
Griechen fich in wollene Zeuge ober Tücher einwicelten, 
wählte Pythagoras für ſich und feine Freunde Gemänder 
von feiner Aegyptiſcher Cattunleinwand, die oft mit Purs 
pur gefärbt, oder doch mit Purpurftreifen erhoben war **), 

Ä Cc3 | und 








®) Herod, Il, 37. 

**) Ariftox, ap, Jambl. f, 100. Diod. Exe. 555. p. Phi= 

dotſt. vit, Apoll. I, 1. & Ibi Olear, Hermip, Timaeus &- 
Soficr, ap. Athen. IV. 17. 18. Allen diefen Schrift 
ftelleen widerſpricht der einzige Diogenes von Laerte, 
der VIII. 19. einem ungenannten, aber geroiß unzuver: 
läffigen Gefchichtfchreiber nacherzählt, daß die Pytha⸗ 
goreer weiße aus Wolle bereitete Roͤcke getragen hätten, 
indem Aegyptiſche Cattunleinwand im Zeitalter des Py⸗ 
thagoras noch nicht in a befannt gewe⸗ 
fen wäre. An diefer legten Nachricht würde man bey 

„ dem vieljährigen Handel der Öriechen mit den Aegyptiern, 
und der Prachtliebe. der Bewohner von Großgriechen. 
land zweifeln müffen, wenn aud nicht Thufypdides im . 
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und bern blendende Weiße man fers oe ober wiebere 
herſtellen mufte. 


Faſt alle Schriftfteller, bie von ber’ Kleidung ber 
Pythagoreer reden, fagen ferner, daß eben biefe Männer, 
nicht nur auf die Reinlichkeit ihrer Gewaͤnder, fondern 
auch aller. Theife des Leibes, bie größte Sorgfalt gewandt, 
und fich daher Häufig gefchoren, und Bäder und Salbun⸗ 
gen gebraucht hätten. Auch Hierin ahmte Pythagoras 
den Aegnptifchen Prieftern nach, bie ſich alle vier und 
zwanzig Stunden viermal in faltem Waffer badeten, und 
an jedem dritten Tage ihren ganzen $eib fchoren, Damit 
Fein Ungeziefer an ihnen haften koͤnnte. Wahrfcheintich 
verlangte Pythagoras von feinen Schüfern nicht bloß def: 
wegen eine größere Reinlichkeit in Kleidern, und haͤufi⸗ 
gere Säuberungen bes $eibes, als unter ben übrigen Gries 
chen gebräuchlich waren, weil er fie für nothwendig, 
and ber Gefundheit befonders zuträglich hielt, fonbern 
weil. der große Haufe von Außerliher Reinlichkeit, 
und von Reinigungen bes Körpers, auf Unbefleckcheit 
und KReufchheit des Herzens fchloß, und weil ungewoͤhn⸗ 
liche Reinigungen nach ben Religionsbegriffen der bama- 
ligen Zeit zu den heiligen Gebräuchen und gottesdienfts 
lichen Handlungen gehörten. Ich zweifle aber doc) fehr, 
ob Pythagoras hierin fo weit gegangen fen, als bie Ae⸗ 
goptifchen Priefter, und ob er fo m als diefe feinen ganzen 

Koͤr⸗ 














erſten Buche ausdruͤcklich verſicherte, daß Aegyptiſcher 

Cattun in alten Zeiten eine gewoͤhnliche Kleidung der 
Griechen geweſen, und erſt kurz vor ſeinem Zeitalter 
abgekommen ſey. 
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Körper, und felbft alfo auch das Haupt befchoren habe. Her⸗ 
mipp und Soſikrates *) ſcheinen zwar die Pflegung bes 
Haars für ein Zeichen der Unreinlichfeit zu halten, wo⸗ 
von die älteften Pythagoreer weit entfernt geweſen feyen ‚ 
und verfichern, daß die Schüler des Samiſchen Phile- 
fophen fich forgfältig geſchoren hätten; allein außer daß 
es nicht wahrfcheinlich ift , daß Pythagoras, der fo fehr 
auf ein vortheilhaftes Meußere fah, eine die Griechen br 
feidigende Kahlheit follte empfohlen haben , bezeugen viele 
oben angeführte Schriftfteller, daß Pythagoras in feiner 
Jugend feinen reichen Haarwuchs genährt habe, und 
Arhenäus felbft meldet an einem andern Orte, daß die 
Griechen erft zu Aleranders Zeit ben Bart wegzufcheren 
angefangen hätten *). 


Die Pythagoreer Fleibeten ſich — nicht bloß in 
reine weiße Cattunleinwand, ſondern ſie ruheten auch 
auf und unter Decken von dieſem Zeuge, und ließen fo« 
gar nad) dem Tode ihre Leichname darinn einwiceln, 
In diefem Stüde waren fie den frühern Nacheifererncher 
Aegyptifchen Priefter, den Vorſtehern und Einweihern, 
der Orpbifchen Geheimniffe ähnlidy: eine Aehnlichfeit, 
die allem Vermuthen nad) den Herodot veranlafite, bie 
Pythagoreiſche Gefellfchaft als eine Art von Mpfterien 
anzufehen, und mit dem Namen von Orgien zubelegen ***), 
Den Pythagoreern aber ahmten wiederum in Anfehung 
der Pracht uud Reinlichkeit, Empebofles +), Gorgias, 

Cc 4 und 











2) ap. Athen, I. c, 
*) KL. 2. p. 565. 
1, 82. 


1) vun. 73. 74. Diog. 
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und alle ältere Sophiſten, und in Anſehung bes Stoffs, 
aus welchem ihre Gewaͤnder verfertigt waren, Apollo: 

nius *), und. bie meiften neuern Pprhagoreer nach. 
Apollonius glaubte, daß Pythagoras die Aegnptifche 
$einwand deßwegen zur Bedeckung bes Leibes gewählt 
habe, weil fie eine Gabe ber muͤtterlichen unvergäng- 
lichen Erde ſey, und daß er hingegen wollene Kleider aus 

dem runde verboten habe, um feinen $eib nicht durch 
etwas zu beflecken, was von einem lebenden, aber zugleich 
ſterblichen Geſchoͤpfe genommen, oder ihm geraubt 
worden. 


So durchgedacht die Grundfäze des Pythagoras über 
die Kleidung und Wartung des Körpers waren; eben fo 
tiefe Menfchenfenntniß verrathen die Vorfchriften, in 
weichen er die Vergnügungen und Erholungen ſowohl 
als die Gefchäfte und Arbeiten des ganzen Tags be» 
fiimmte. Bende waren nicht nur fo gewählt, daß Kör- 
per, Geift und Herz gleichförmig und verhaͤltnißmaͤßig 
geubt und entwickelt wurden, ſondern ſolgten auch ſo 
zweckmaͤßig und in fo abwechſelnden Reihen auf einander, 

. daß aus den einen nie Sangeweile und Ueberdruß, und 


aus den andern nie Ermüdung oder Erfchöpfung entftehen 
fonnte, ' 


So bald die Pythagoreer des Morgens erwacht, 

‚und von ihrem Lager aufgeftanden maren, 'wanbelten fie 
einzeln an ruhige einfame Derter in Haine oder Tempel, 
nicht nur um ihre Sinne und Körper zu erwecken und zu 
erfriſchen, fordern auch um Ihe Gemuͤth zu ſammlen, 
Ä um 


— 


Ye Vita Apoll, 
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um ferner die Thaten des vergangenen oder mehrerer ver. 
gangenen Tage zu wiederholen *), endlicy um fich. zu den 
Gefchäften des angefangenen Tages vorzubereiten **), 
Sie nahmen ***) die Töne der $eier zu Hülfe, um alle 
Mebel des Schlafs zu zerftreuen, ihre $ebensgeifter zu 
ermuntern, und die Seele zu einer geſezten gleichfärmis 
gen Thaͤtigkeit zu ftimmen, Ihnen ſchien eg gefährliche 
$eichtfertigfeit, mit andern zureden und-umzugehen, bes - 
vor man ſich mit fich felbft unterhalten habe, weil noth⸗ 
wenbig Unruhe und Verwirrung des Geiftes, und Ueber, 
eilung in Handlungen und Gefchäften daraus erfolgen 
müffe, wenn man fid) ohne alte Vorbereitung ins Ge⸗ 
wuͤhl von Menſchen hineinftürze 1). £ e 


Wenn die Pythagoreer ihre frühen Spaziergänge 
geendiget hatten; fo fuchten fie ſich einander auf, und: 
mandten in Tempeln, ober ähnlichen Dertern bie heiter 
ften Stunden des Tages und ihre erften Kräfte zum. deh» 
ren und $ernen, zur Aufklaͤrung des Geiftes und Ermeites 
rung nüzlicher Kenntniffe, oder auch zur Beſſerung des 
Heryens an. Auf diefe lehrreichen und bildenden Unter« 
redungen folgten Uebungen, die dem Körper Stärfe und 
Behendigfeit geben, oder fie auch vermehren muften. 
Die meiften werteiferten mit einander im $aufen, der 
äfteften Seibesübung in Griechenland, und ließen ſich zu 
gleich falben und reiben: andere rangen und balgten ſich 

&cs5 in 





nn ei 3 


*) Diod, p. 555. Exc, 
*€) Arift. ap Jambl, 96 et 235. Diog. ap. Porph, 46. 
se) Quint. IX, 


+) Man fehe den Ariſtoxenus l, e. aus dem ich auch das fol⸗ 
gende nehmen werde, 
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in Gärten ober Hainen, und noch andere endlich warfen 
große Gewichte nad) geriffen Zielen, oder tanzten auch 
gewiſſe Tänze, die mit heftigen Bewegungen aller Theile 
des Körpers, befonders der. Hände verbunden waren, 
Bon diefen Jeibesübungen gingen fie zum Mittagsmaßl, 
das unter Griechen und Römern meiftens nur Fruͤhſtuͤck, 
„aber unter den Pythagoreern noch viel einfacher als unter 
den übrigen Griechen war, Sie genofjen weder Fleiſch 
noch Wein, (vom leztern enthielten fie fid) den ganzen 
Tag über) fondern nahmen nur fo viel Brod und Honig 
zu fih, als zur Stillung des Hungers nöthig war. 
Nach geendigter Mahlzeit arbeiteten fie den gröften Theil 
des Nachmittags in öffentlichen Angelegenheiten, und 
er gegen Abend gingen fie nicht einzeln, fondern felbft 
zween und drey fpazieren, und wiederholten die Materien, 
die fie des Morgens gehört, oder worüber fie fich unter- 
vebet hatten. Diefe Abendfpaziergange befchioffen fie 
mit einem falten Babe, und verfammileten fi alsdann 
in gemeinfchaftlihen Speifefälen zum Nachteſſen, bas 
aber immer vor. Untergang der Sonne geendigt wurde, 
Diefe Abendmahlzeiten, an welchen nie mehr als zehen 
Brüder der größern Vertraulichkeit wegen beyfammen 
waren, wurden jedesmal mit $ibationen und Opfern an« 
* gefangen und befchloffen, und beftanden aus mannigfal« 
tigern und nahrhaftern Speifen, als welche fie des Mit: 
tags zu genießen pflegten. Sie afen nicht nur gefochte 
und ungefochte Kräuter und Gemüfe, fondern aud) Fleifch 
und Fiſche, aber felten und wenig, und franfen audy 
Wein. Wenn fie abgefpeift hatten, unterhielten fie fid) 
nod) eine Zeitlang mit angenehmer oder unterrichtender 


Lectuͤr. Der Oberfte der Geſellſchaſt ſchlug vor, mas 
| gele: 
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geleſen werben follte, und der jüngfte muſte vorleſen, den 
jener, wo es nöthig war, verbefferte und unterbrach, 
Zulezt wurden nody einem jeden beym Auseinandergehen 
Die wichtigften Pflichten des $ebens, und die Hauptgrunds 
fäze des Ordens furz vorgehalten, und in Erinnerung 
gebracht. Hier hört zwar die Erzählung des Ariftorenus 
beym Jamblich von der gewöhnlichen Art, wie bie 
Pythagoreer den Tag hinbrachten, auf: man kann aber 
aus andern Schriftftellern, die hoͤchſt wahrfcheintich den: 
eben genannten großen Gefchichefchreiber vor fi) hatten, 
noch diefe Machriche hinzufegen, baß die Pythagoreer 
nicht gleich von der Abendmahlzeit fich zur Ruhe begaben, . 
fordern vorher noch ein wichtiges Gefchäft vornahmen. 

Sie überbadyten nämlich, bevor fie fich niederlegten, 
afles, was fie ben Tag über gefehen, gehört und gethan 
batten, und bemühten fi) dann, ihre Seele zu entfpan- 
nen, und durch die fanfteften Harmonien ber feier in 

eine füße Ruhe einzumiegen, und zu einem ungeftdrten 

und fraumlofen Schlafe vorzubereiten *), | 


— 














®) Siehe Rittersb. in Not. ad Porph. S. 30. p. 39. Dieg. 
ap. Porpb. 40. idem ap. Jambl. 65. Avo de ux. 
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Nachdem ich nun den ‚ganzen Tageslauf eines 
Pythagoreers nach dem Ariftorenus gefchildert Habe; fı 
will ic) igo noch einzelne Theile diefer Befchreibung etwas 
näher unterfuchen, und auch diejenigen Ordensregeln, bi 
nieht darinn berührt find, nachholen. 

Erſtlich muß es felbft dem Unaufmerffamften auf. 
fallen, wie fehr bie zwenfache Ruͤckkehr in ſich ſelbſt, we: 

. mit. die Poehagoreer den Tag anfingen und befchloffen, 
das Innere Auge fchärfen, einen jeden mit ſich felbft be- 
kannt machen, Unbedachtfamfeit und Unuͤberlegtheit im 
Reden und Handeln vermindern, und endlich durch das 
felige Vergnügen, was das Andenfen an gute Thaten 
. gewährte, die Liebe zur Tugend ftärfen, und hingegen 
durch Schaam und Reue, die von der Erinnerung an 
Thorheiten und Ungerechtigfeiten unzertrennlich find , die 
Keime unmäßiger oder ungefelliger Neigungen allmaͤlich 
erſticken muften. Ppythagoras ſchrieb aber die Wieder: 
bolung deſſen, was man gethan hatte, und die Ueberben. 
fung deffen, was man thun wollte, nicht bloß als Mit, 
tel ber Selbfterfenntniß und Bildung des Herzens vor, 
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fondern er verorbnetefie auch nach dem Zeugniffe mehr. 


rer Schriftfteller als die vorfreflichfte Uebung des Gedaͤcht· 


niffes, und fie werden daher auch als eine Pythagoreiſche 


Sedaͤchtnißkunft beſchrieben *). Es war den Freunden, 


bes Pythagoras nicht genug, ſich überhaupt, ober im 
Ganzen der Begebenheiten eines ober mehrerer vergange⸗ 


nen Tage zu erinnern, fondern fie bemübten ſich, nach 


dem Nathe ihres Meifters, die Spuren derfelbigen in 
eben der Ordnung zu erneuern, in welcher die Begeben⸗ 


heiten felbft einander gefolgt waren. Sie befannen ſich 


alfo zum Benfpiel, was fie ihren Bedienten zuerft, was 
zweytens, drittens und fo weiter befohlen hatten; wem fie 
zuerft , mem zweytens und drittens aufgeftoßen, welche Ge— 
fpräche zuerft, welche zulezt, und welche zwifchen beyden ge⸗ 


führe waren. Wenn fie Zeit hatten, fo gingen fie mir ihren 


GSedanken nicht nur über die Eraͤugniſſe eines Tages, fordern 
mehrerer Tage zuruͤck; undes Fonnte nicht fehlen, daß nicht 


J 


durch dieſe anhaltenden Uebungen ein Seelenvermoͤgen, 


das die Alten überhaupt mehr ſchaͤzten, als die neuern, 
ſehr geftärft worden wäre. Bey der beftändigen und wieder» 
| hob 














#) Diod.1. c. et Nic. ap. Jambl. 164. 165. Iludayogssos 
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holten Erfriſchung aller Eindrücke, die ihr Gebächeni 
empfangen, oder die fie ihm auch anvertraut barten, 
mufte der ganze Vorrath ihrer Erinnerungen gleichfam 
‚eine an einander Hängende Gallerie von Gemälden merben, 
auf welchen alle wichtige Auftritte ihres Lebens mit un. 
vergaͤnglichen, ober wenig verbleichenden Farben vorgeftellt 
waren, Die $ebensgefchichte, die ein jeder in feinem 
Gedaͤchtniſſe herumtrug, mufte vielweniger Luͤcken haben, 
als bey andern Menfchen, die durch Machläffigfeie oft 
ganze Jahte einbüßen, und aus großen verfloffenen-Zeit- 
räumen nur einige dunfle verworrene Schattenbilder in 
- bie legten Abſaͤze ihres Dafeyns hinuͤberbtingen. Wahr. 
ſcheinlich war Pythagoras der erfte feines Gefchlechts, der 
bie großen Bortheile einer periodifchen, an gemwiffe Zeir 
sen gebundenen Prüfung feiner felbft, und regelmäßiger 
Gedaͤchtnißuͤbung einfah: gewiß aber mar er der erfte, 
der jene öffentlich empfahl, zur Gewohnheit nicht nur für 
ſich, fondern auch für eine große Zahl von Freunden machte, 
und aus ihr fo mannigfaltigen Muzenzog, als man eis 
nige Jahrtauſende nad) Ihm kaum glauben wird, daß 
fie verfchaffen koͤnnte. 

Weniger neu und eigenthuͤmlich find die Erholun⸗ 
gen und Seibesübungen , bie er feinen Freunden vorfihrieb, 
Diefe waren alle (vielleicht das Spaziergehen ausgenom- 
men) ſchon vor Ihm unter ben Griechen eingeführe: und 
bie meiften davon gehörten zur Erziehung eines jeden edeln 
und über den Pöbel hervorragenden Griechen. Allein 
die zweckmaͤßige Verteilung derfelben mar doch dem Py⸗ 
thagoras eigen, Sie entfprechen der Abfiche, mozu fie 
erfunden waren, fo fihtbar , daß ich meine Leſer belei. 
digen würde, mern, ich ihnen weitläuftig zeigen wollte, 

wie 


i 
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wie viel eine jede zur Entwickelung, — unb 
Stärfe des RR beytragen mufte, 


So fehr die alten Schriftſteller in dem —— 
von Speife und Trank aͤbereinſtimmen, das die Pytha⸗ 
goreer beobachteten, ſo ſtreitend ſind ihre Nachrichten uͤber 
die Beſchaffenheit und Arten der Nahrungsmittel, die 
Pythagoras feinen Nachahmern erlaubte. Ale GSeſchicht⸗ 
ſchreiber bezeugen, daß die Pythagoreer niemals der Na⸗ 
tur mehr aufgedrungen haben, als ſie verlangte, und 
daß ſie auch niemals durch kuͤnſtliche Mittel und Reize 
Begierden erregt hätten, um fie mit einem augenblickli⸗ 
chen Kizel befriedigen zu koͤnnen. Diele vor dem Pytha⸗ 
goras, und noch mehrere nach ihm hatten und haben die 
Vortheile der Mäßigkeit, und alle traurigen Wirkungen 
der Unmaͤßigkeit, die oft die Seele noch mehr als ven 
$eib verdirbt, mit lebhaften Farben geſchildert; allein 
feiner als er veuftand die Kunft, üppige, in allen Arten 
von; WBohlleben erweichte Männer und Juͤnglinge von 
einer Schwelgerey, die gleichſam Bebürfniß geworden 
war, Eosjureißen, und auf den Weg der einfachen uns 
verdorbenen Matur zurüczuführen. Pythagoras lehrte 
nicht bloß Maͤßigkeit, fondern er ließ fie.ansüben; er 
empfahl fie nicht bloß, fondern er zwang gewiffermaßen 
dazu: beydes dadurch, daß! feine Schüler den ganzen 
Tag über weder Wein, noch Fleiſch, noch warme Epels 
fen genießen, und am Abend in der Gefellfchaft und uns 
ter der Aufficht von älteren Mitgliedern effen muſten, die 
durch Benfpiel und Anfehen ihre jüngern ‘Brüder von 
‚allem Uebermaaß im Genuß würden zuruͤck gehalten has 
vn, wenn bie — auch verfuͤhreriſcher, und nicht 


bloß 
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bloß zur Stillung bes Hungers zubereitet gemefen wären *. 
So wie Pythagoras feine Tifchgefellffaften nach Kreti 
ſchen und Spartanifchen Muftern einrichtere, fo nahme 
auch vom $ufürg und deffen Söhnen die wahre Form, 
odet den Probierftein einer fortgeſezten Maͤßigkeit an *,) 
Das einzige zuverläffige Merkmal eines mäßigen unts 
delichen Lebens ſchien ihm eine flete Bleichheie Des Fu 
AN 3 s j ftar, 
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ſtandes des Körpers zu ſeyn, die durch nichts abgeändert 
oder unterbrochen werde, als durch die unvermeidlichen 
Gefeze der Natur, nach welchen alle thieriſche Weſen 
eben fo langfam abnehmen, und zur Auflöfung hinab⸗ 
finfen follen, als fie entwickelt und ausgebildet werden. 
Hingegen hielt er mit den Spartanern alle Krankheiten 
ohne Ausnahme, ferner Magerheit, oder plözliches Ver⸗ 
ſchwinden von Kräften und Fleiſch, endlich überflüffiges 
Fett und Aufgedunſenheit für untrügliche Zeichen von 
Unmößigfeit. | 
Won einem Manne, ber nach dieſen Grundfäzen 
febte, und andere leben ließ, Fann man ſchon erwarten, 
daß er in der Wahl der Speiſen, mo nicht fo firenge als 
$nfurg, doch firenger als feine Zeitgeneffen gemwefen fey. 
Diefes beftätigen auch alle Schriftfteller , nad) welchen 
Pythagoras und feine Schüler ſich vongemiffen Nahrungs» · 
mitteln enthalten haben. Nur weichen jene von einan⸗ 
der ab, und widerfprechen ſich, wenn ſie zur Aufzählung 
der einzelnen Speifen kommen, die Pythagoras ganz ver, 
worfen, oder felten genoffen haben fol. Man magaber 
folgen, welchen man will, und über ihre Glaubwürdig- 
keit noch fo verfchieden urtheilen, fo muß man die Did« 
tetik des Pythagoras nicht nad) den Grundſaͤzen unferer 
neuern Aerzte richten. Der Griechiſche Weltweife unter- 
fagte gewiffe Speifen , nicht bloß deswegen, weiler fie 
für ſchaͤdlich und ungefund hielt, fondern meil fie zu den 
Leckereyen und tieblingsgerichten der damaligen Schwelger 
gehörten, ober weit fie auch nad) dem Aberglauben feiner 
Vaͤter und Zeitgenoffen entweder für heilig, ober aud) 
file unrein gehalten, und in den Mofterien verboten wur⸗ 
den. Sm feiner Diaͤetik fuchte er nicht bloß Arbeiten 
— | Dd und 
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und Erholungen, Schlaf und Wachen, Eſſen nnd Zrinfe, 
ſo genau abzumägen, und ihre Verhaͤltniſſe fo zu beftimmen, 
daß daraus nothwendig eine ununterbrochene Geſundheit des 
Koͤrpers und Geiſtes entſtehen muſte, (ungeachtet er auch 
dieſes, nach den Zeugniffen der Alten, unter den Griechen 
zuerft verfuchte;) feine Abſicht bey der Unterfagung ge: 
wiſſer Speifen war vornehmlich auch diefe, einer in Sitte 
übergangenen Schwelgerey zu fleuren, der unbegraͤnzten 
Leckerhaftigkeit feiner Zeitgenoffen Feine Nahrung zu ge 
ben, und die Religionsbegriffe der Griechen nicht zu bes 
‚ leidigen, indem ihm viel daran gelegen war, daß er und 
feine Anhänger für reine, unbefleckte und Gott gefällige 
Menfchen gehalten würden, 


In der ganzen Diäterif des Pythagoras ift Feine 
wichtigere, und fehmerer zu beantwartende Frage, als 
diefe: ob er feinen Freunden eine gänzliche Enthaltſam⸗ 
keit von aller animalifcher Nahrung empfohlen habe? — 
Wenn biefe Frage bloß nad) der Zahl zufammenftimmen- 
der Schriftfttller entſchieden werden koͤnnte, ober dürfte; 
ſo muͤſte man fie unftreitig mit ja beantworten: denn der 
größte Theil meldet, daß die Pythagoreer nad) den Ge- 
fezen ihres Lehrers gar feine Fleiſchſpeiſen genoffen Haben. 
Andere hingegen, und zwar Männer von großerm Ge: 
wicht, verjichern, daß die älteften Pythagoreer auch 
Fleiſch, nur nicht von allen Thieren, und auch nicht 
alle Theile von Thieren gegeffen haben. Kinige wenige 
endlich halten ſich zwiſchen dieſen beyden entgegen gefesten 
Partheyen gleihfam in der Mitte, und fagen, daß zwar 
Porhagoras, und deffen vertrauteften Freunde, die fich 
nad) feinem Vorbilde der höchften Reinigkeit des Sehens 

be 
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befliſſen haͤtten, ſich vom Opfern, vom Schlachten und 
Eſſen der Thiere unbefleckt erhalten, daß hingegen die 
niedern Claſſen feiner Anhänger, die nicht Kräfte genug 
gehabt, ſich von allem Irdiſchen abzureißen, wie andere 
gewöhnliche Menſchen gelebt, und animalifche N | 
nicht unter die verbotenen gerechnet hätten, 


Die Zeugniffe der Alten, die für eine gänytiche 
Enthaltung der Pythagoreer von Steifcfpeifen angeführt 
merden fönnen, rühren im geringften nicht von lauter 
fpätern, verdächtigen oder unberühmten Schriftftellern 
ber: mehrere derfelben find von Weltweifen und Dichtern, 
die alter oder eben fo alt, als die älteften Gefchichts 
fchreiber des Pythagoras waren, und einen großen Nas 
men in ihrem Volke harten. Man kann ſich mit Recht 
juerft auf verfchiedene Fragmente des Empeboffes beru- 
fen, in welchen diefer Bewunderer, und in vielen Stüs 
fen Nachahmer des Pythagoras, die Menfchen vom 
Schlachten der Thiere, als vom Vater » und Bruder: 
morde abzuſchrecken 7 0 eben fo wichtig iſt 

| die 








“) Ap. Plut. Opp T. VI, p. 654. de fuperflit, & Arift, 
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ie 
die Erzählung des großen Sternfundigen und Himmelsh 
trachters, Eudoxus, beym Porphyr *), nach welche 
— Pythagoras nicht nur niemals Thiere ſchlachtete, und 
von ihrem Fleiſche aß, ſondern ſich ſogar in Acht nahm, 
Koͤchen und Jaͤgern zu nahe zu kommen, als wenn ſie 
verruchte, und mit Menſchenblut befleckte Moͤrder ge⸗ 
weſen wären. Eben dieſe Abgeneigtheit der Pythagoreet 
gegen thieriſche Nahrung bezeugen die Komiker, deren 
Fragment Athenaͤus **) und Diogenes ***) anführen, und 

die zwifchen der 90 und hundertften, ober doch vor der 120 
Olympiade ſchrieben. Dieſe find Antiphanes, Aleris, 
Mnefimahus, Ariftopkon und Ariftophanes, wenn nicht 
diefe beyden lejtern eine Perfon find, und der Name des 
zweyten, mit dem Namen des erftern verwechfelt worden 
ift, wie Menage vermuthere }). Allen diefen Schrift- 
ſtellern ſtimmen Apoflonius +f), ein unbefannter Schrifte 
ſteller beym Porphyr +tt), Sotion und Sertiustttt), 
Dio⸗ 
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"Ns auros maree' vios Amy ou rege 
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und ap. Sext, adv, Math, IX. 128. 139. 
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- +) 8. 13. ap. Jambl. I, 1. vit, Apoll, 
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Diogenes *), Porphyr **), und mehrere Schriftfteller 
beym Jamblich bey ***). Zu allen diefen Beweisftels 
fen, Bann man endlich nod) diefen Grund hinzufügen, daß 
Pythagoras an die Wanderung von Mtenfchenfeelen in 
Thierleiber glaubte, und daß er daher das Erwuͤrgen 
und Effenvon Thieren für eben fo unerlaubte und gemalt» 
fame Handlungen erflären mußte, als den Todtfchlag und 
soilde Menfchenfrefferey, | 

Wenn man auch voraus fegen wollte, daß bie ek- 
ftatifehen Ausrufungen und Warnungen des Empedokles, 
Menfcyenhände nicht mit dem Blute bon Thieren zu ver⸗ 
unreinigen, gar nicht auf ähnfiche Gefinnungen der Py⸗ 
thagoreer fchließen ließen, weil es befannt fen, daß der 
Agrigentinifche Dichter Fein ächter und alter Schüler des 
Pythagoras gewefen, und in vielen Puncten von ihm ab» 
gewichen fey; fo kann man bech unmoͤglich, menigftens 
nicht mit einigem Scheine, die, Fragmente der Komiker 
verwerfen, in welchen die Enthaltung von Fleiſchſpeiſen 
als etwas ben Pythagoreern eigenthuͤmliches angegeben 
wird. Diefe Stellen find meinem Urtheile nad) um 
deſto unverdächtiger, da die Verabſcheuung animaliſcher 
Nahrung den Pythagoreern nicht zur Heiligfeit und Neie 
nigfeit des Lebens angerechnet, fondern als eine fromme 
Thorheit, oder auch als eine Wirfung der äußerfien Ars 
muth vorgeworfen wird. Man muß alſo nothwendig 
annehmen, daß die Pyrhagoreer, die zwifchen der go 

Dd 3 und 
viu. 13. | 

s*) ji. de Abſt. 36. 

⸗at) Nicom. ap, Jambl, 106. 150, & 168. 186, 
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und 100 Ol. im eigentlichen Griechenlande lebten, und 
vielleicht gar ſchon die Zeitgenoffen des Empedokles, der 

um die 84 DI. blühte, das Schlachten von Thieren als 
‚ein Verbrechen, und das Genießen ihres Fleiſches als 

eine den Göttern misfällige Verunreinigung ihres teibes 

angeſehen haben. 

So gewiß mir aber diefes auch zu feyn ſcheint; fo 
wenig, glaube ic), laͤßt ſich daraus der Schluß ziehen, daß 
Pythagoras und feine älteften Freunde, die vor der Toften 
Olympiade blühten, eben die Sebensregel beobadytet haben, 
die von feinen Machfolgern ein halbes oder ganzes Jahr⸗ 
hundert nach feinem Tode ausgeübt worden if. Es ift 
vielmehr aus den Fragmenten der angeführten Romifer 
ſelbſt erweislich, (mie ich weiter unten zeigen werde) daß 
die Pprbagorter, die nad) dem Tode des Pythagoras 
lebten, ſich in vielen wichtigen Puncten von ihren Wor« 
gängern unterfchieden haben, und zu diefen Neuerungen 
gehöre nun auch die größere Strenge in der $ebensart, 
bie fie fich In der Enthaltung von allen Fleiſchſpeiſen aufs 
legten. Dies kann man mit den Zeugniffen von Ge 
ſchichtſchreibern beweiſen, weldye den Eudoxus ſowohl als 
alle neuere Schriftſteller, die von den unblutigen Opfern, 
und der vegetablliſchen Diaͤt der Pythagoreer reden, ohne 
alle Vergleichung an Glaubwuͤrdigkeit uͤbertreffen. 

Dergleichen Zeugniſſe nun find die Nachrichten des 
Ariftoteles und Ariftorenus, ber gelehrteften und wahr- 
boftigften Geſchichtſchrelber des Pythagoras, und. der von 
ihm eingeführten $ebensart und Philofophie. Beyde ftimm- 
ten darinn überein (und auch Theophraft glaubte, und 
fagte 2) *) daß Pychagoras und deſſen * Freunde 

ſich 








— ap. p. Porph. h. 11,5. 28. 
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ſich nicht von allen Thieren, fondern nur von einigen Arten ’ 
derſelben, befonders vom Zugochſen und Bot, und dann 
von einigen Theilen, befonders dem Herzen und der Mut⸗ 
ter enthalten hätten *). es 
Diefen Männern trauten Plutarch und verſchiedene 
Pythagoreer feiner Ztit, die Fleiſcheſſer waren, mehr‘ 
als vem Eudorus und deffen Mitzeugen, ungeachtet Plus 
tarch den Eudrus fleißig gelefen hatte, und fonft ein 
eifriger Vertheidiger der Thiere und ber vegerabilifchen 
Lebensart war **), Auch Athenäus ***), dem wir bie 
Erhaltung der meiften Spöttereyen ber Griechifchen Luſt⸗ 
fpielfchreiber über Die Enthaltſamkeit der Pythagoreer ih» 
rer Zeit zu verdanken haben, dehnte diefe gänzliche Ent. 
haltung von thierifhen Speiſen nicht “auf die älteften 
Pythagoreer aus, und glaubte aud) nicht, daß der Muth⸗ 
wille der Dichter den Pythagoras ſelbſt und deſſen Zeit-⸗ 
genoſſen treffe, ſondern trat den Meynungen derjenigen 
bey, welche verſicherten, daß die aͤlteſten Pythagoreer von 
allen Thieren, nur nicht von Fiſchen gegeſſen haͤtten. 
Wenn endlich Apollonius, Sotion, Sertius, Porphyr, 
Jamblich und andre denen folgten, welche die Vorſchrift 
E Dd 4 dee” 
®) Plut, ex Arift. ap, Gell, IV. 11. Arif. ib, & Diog, 
VIII 20. Jambl. S. 98.'ap. Porph. ex Diog. 34. 36. 
*#) Sympof. VIILB. Kas raexaInuas Arekmeures 
EVETUXEV HRINTaIS, ANA MeV es OTE METEIWE 
eos Degousvans, nacı vn Asa Yusaw, vy,Quos de un 
yevoacyaı To TaEa may Umouevaoıw.— Taur 
ETAWETES 0 EuAAas, Teoasıme mes To) IlvIe- 
Yopınav, @S uaAss MeV Eyevovro Twv jegoJu- 
TRV ERAEXEHEVOH ToISs Jeis. “ 
".°) VIL 16, p. 308. | 
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der Schonung ber Thiere vom Pythagoras felbft ableite 
ten; fo fchien es hingegen den Pothagoreern, die Plutarch 
fannte *), kaum befanne zu ſeyn, daß man dergleichen 
jemals dem Samifdyen Weltweifen zugetraut habe, und 
fie aßen daher alle ungefcheut vom Fleiſche beiliger 
Opferihiere. 

Gegen alle dieſe Zeugniſſe iſt die Stelle bes Eu 
doxus beym Porphyr von feinem Gewichte. Wenn dieſer 
Freund des Plato auch ein eben fo großer Kunftrichter 
und Gefchichtforfcher geweſen wäre, als er Mathematiker 
war; fo hätte es ihm doch leicht begegnen fönnen, daß 
er eine biätetifche Vorſchrift, die von allen eder ben meiften 
Pythagoreern feiner Zeit ausgeübt wurde, auf den Pr 
xbagoras felbft übergetragen hätte. Euborus war aber 
als Prüfer und Erzähler von Machrichten aus dem hohen 
Alterthume gar nicht mit dem Ariftoteles und Arifterenus 
gu vergleichen , wie ich fehon oben gezeigt habe, und fein 
Gegenzeugniß kann daher einem jeben vorfichtigen For. 

ſcher um befto weniger Bedenklichkeit und gweifel 
erregen. 

Noch viel weniger ift die Lehre von ber Siem. 
mwanderung ein Grund, warum man das Schlachten der 
Thiere, und das Effen ihres Fleiſches, als vom Pytha- 
goras verboten, anfehen muͤſte. Denn felbft die Ar. 
ghptier und deren Prieſter, von welchen Pythagoras jene 

Meynung erhalten haben ſoll, erwuͤrgten und aßen faſt 
von eben ſo vielen Thierenarten, als ſie entweder als 
goͤttlich anbeteten, oder auch als unrein verabſcheuten. 

Auch gibt es unter den Brahmen mehrere Caſten, bie 
| über 
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über die Schidfale der Seelen nad) dem Tode des Kör- - 
perg mit den alten Aeghptiern gleich denfen, und ficheben- 
fo wenig als diefe ein Gewiffen daraus madyen, Thiere 
zu opfern, oder wenn fie gefchlad)ter find, von ihrem 
Fleifche zueffen. Freylich fheint zwifchen dem Betragen 
und der Denfart der alten Aegyptier ſowohl als der In— 
difchen Priefter ein offenbarer Widerſpruch zu fenn; man 
fieht aber aus diefen Beyſpielen, daß die Vertheidiger ge- 
wiffer Säge aus diefen nicht immer die Folgerungen zie» 
ben, von denen man ſich vorftellt, daß fie nothwendig 
Daraus gezogen werden muͤſten. Man fann alfo auch) 
nicht fchließen: mweil Pythagoras die Einfehr menfchlicher 
Seelen in Leiber von Thieren lehrte; fo konnte er diefe 
weber opfern noch ſchlachten, noch ſich mit ihrem Fleiſche 
naͤhren *). 

Es läßt ſich ferner Feine Urfache anführen, warum 
Pythagoras firenger gegen ſich felbft und feine Schüler, 
als die Aegyptiſchen Priefter gemefen feyn follte. WBiel« 
mehr muß man vermuthen‘, daß, wenn auch die leztern in 

; Dd 5 ihrer 














- %) Wenn ein Gedanke des Diogenes, der ſich beym Sam 
blich finder, nicht bloß eine Vermuthung diefes oder 
eines andern Schriftftellers it; fo war zwifchen der 
Lehre der Pythagoreer von der Seelenwanderung und 
dem Dpfern der Thiere, die unvereinbar zu ſeyn fcheis 

s nen, fein Widerſpruch. Die Porbagoreer follen naͤm 
lich geglaubt haben, daß in diejenigen Thiere, die zum 
Dpfern beftimme und rüchtig wären, feine menſchliche 

- Seelen einwanderten. Eis uovov ray Cawv 8x sıc- 
soxeras avgeane Vuxn, & Iewıs esı Tugnvon 
din TEro Tav Juosnay xen zodıEm Movov, as 
av ro sadıem nadnan: ap, Jambl, 8, 85, 
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ihrer Zurücgegogenheit, und ber ungeftörten Ruhe ihrer 
Tempel nur vegetabilifche Speifen genoffen hätten, Pp- 
thagoras fie in diefem Stücke würde verlaffen haben, weil 
er nicht müffige ſich ſtets caſteyende Mönche, fondern 
thätine Männer für den Staat ziehen wollte. Es iftim- 
mer hoͤchſt unmahrfcheinlih, daß er, der Athleten und 
alten übrigen Kaͤmpfern zuerft eine Fleiſchdiaͤt empfal, 
und feinen Freunden durch alle Arten von $eibesübungen, 
Etärfe und Behendigkeit des Körpers zu geben fuchte, 
daß eben er diefe Vorzüge durch eine übertriebene firenge 
$ebensart follte verhindert haben *). 
- Unge 
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®) Ehe ich weiter gehe, muß ich den Plutarch gegen eine 
Auslegung von Dodwell vertheidigen, wodurch der 
Griechiſche Weltweiſe mic fich felbft in den ojfenbarften 
Widerſpruch gefeze wird. Nachdem naͤmlich Plutarch 
VIII. 8. Sywp. feine und feiner Zeitgenoſſen verfihiedene 
Gründe angeführt hatte, warum die Alteften Pythago⸗ 
reer fich meiftens, die neuern aber ganzlidy von Fiſchen 
enthalten hatten, lobt er die leztern weaen der Scho— 
nung von Thieren, die nicht allein dem Menfchen nicht 
wirflich fchadeten, fondern auch nicht einmal ſchaden 
fsınten. Nach diefem Lobſpruch fährt er in folgenden 
Worten fort: IIcges de Twyv TE Aoymv xaı Ta. 
BREI EIKRCEW TOIS MAAS, WS 8 Movov Edw- 
Önv, aA zus Dovov (ws un BAunrovros, £0- 
Yovevayes, ncı aIeomov ercisvro. mANTE de- 
MIX EOKEYW KAFEIEYOopEvCH, Kokı Kensps Tivos (ws 
Das) en AeADwv erInFAeUTKuEVE TOISRRETReS 
aenyew DIeigopevcs, negavro wev naQıegeuew. 
ETI 0E SWS FADRTTOHMENO Koks OEIMLIVOYTSS , 
Fodeıy ev enoeAur nacı Eelsıv, WS TI MEY dewr- 
res To Suen eunuxov. Diefe ganze Stelle ver 
ſteht Dodwell von den älteften Pythagoreern, die 
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Ungeachtet aber Pythagoras feinen Schülern das. 
Fleiſcheſſen erlaubte; jo that er dies doch nur unter Be⸗ 
Dängungen, wo es nicht leicht täglidy werden, oder in 

ſchaͤd⸗ 














Aoyss von ihren geheimen Lehren, und hält einen 
Delphifhen Goͤtterſpruch für die Urſache, warum Alexi⸗· 

krates und andere Pythagoreer im Zeitalter des Plu⸗ 
tarch von der enthaltfamen Lebensart ihrer. Vorgänger 
abgewichen wären. Wenn man nicht wülte, daf es dem 
Dodwell p. 131. de set. Pyth. darum zu thun war, den 
Athleten Pythagoras, und den Erfinder der Fleifchdiät, 
von dem Weltweiſen Pythagoras zu unterfcheiden, und 
daß er allenthalben, wo er nur Fonnte, Beftätigungen 
diefer feiner Meynung fand umd fuchte; fo iwurde man 
ihn wegen der angeführten Erklaͤrung der Worte des, 
Plutarch mit Hecht der aͤußerſten Umwiffenheis ſowohl 
der Griechiſchen Sprache, als ber angeblichen alten Ur» 
berlieferungen der Griechen befchuldigen koͤnnen. ‚Wie 
fonnte es ihm fonft ‚ohne die ſeltſamſte Verblendung 
nicht einfallen, daß 05 zaAxıo, bier nicht die aͤlteſten 
Pythagoreer, (von denen Plutarch an ziwoen vorher: 
gehenden Stellen ausdrüdlid gefagt hatte, dab fie 
Fleiſchſpeiſen genoflen hätten) fondern, wie an unzäh- 
figen andern Orten, die eriten Sterblichen, oder Be: 
wohner Sriechenlandes, bedeute? Sollte er ſich ferner 
nicht darauf befonnen haben, daß von der Zeit an, da 
die Entbaltung von animalifhen Speifen für einen De: 
fehl des Pythagoras gehalten, und vor mehrern an— 
genommen wurde, auch angebliche heilige Sagen 
(ieeos Acycs) in Griechenland herumgingen, baß Ke: 
krops, Triptolemus, Drafo, und die Eleufiniihen 
Mofterien das Erwürgen von Thieren als cine Miffe: 
that verbochen hätten, de Abft. Anim. IV. 22, Porph. 
Auch konnte es ihm nicht unbefannt ſeyn, daß man 
die unwahrſcheinlichſten Mährchen ron den erftern Er⸗ 
mwiürgern von Stieren, und ben gottlihen Strafen, 
womit dieſe Frevler heimgeſucht ſeyn follten,” erzählte. 
Endlich häste er es nothwendig merken muͤſſen, = die 
orte 
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ſchaͤdliche Schwelgerey ausarten konnte. Er befahl 
naͤmlich, daß man nicht von allen Thieren, ſondern nut 
von gewiffen Arten, befonders von jungen Boͤcklein und 
Schweinen, und auch von diefen nur mit Ausnahme ges 
wiſſer Theile, und bloß alsdenn effen ſollte, wenn fe den 
Göttern zum Opfer wären dargebracht worden*., Nun 
aber waren, wie ich nachher beweifen werde, die Pprha« 
goreer viel fparfamer in der Darbringung blutiger Opfer, 
als die übrigen Griechen: auch ſchlachteten fie den Goͤt 
tern zu Ehren, weder fo große Thiere, noch in fo großer 
Zahl, als ihre Zeirgenoffen, und hieraus folgte von felbft, 
bag Fleiſch für fie nicht eine tägliche Koft werben konnte, 
und ‚daß, menn fie «saßen, fie es immer nur von jun« 
gen, zarten, und leicht verdaulichen Thieren nahmen. . 


nung, 
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Worte Anders d emiXeonerw HasEıEYonevor, 
nos Kenous Tıvos eu DEADwv ERIKEAeUTEUUEVE 
Tas vapmaos weyyew Peigonsvas ſchlechter- 
‚dings nicht auf die Ppthagoreer im Zeitalter des Plu— 
tarch, fondern nur auf die älteften Bewohner Griechen: 
landes, die von den ſich zu fehr vermehrenden Thieren 
in die Enge getrieben worden, anwendbar ſeyen. 

Diefer Anmerfung füge ich noch folgende binzu: 
daß diejenige Meynung, nach welcher Pythagoras dag 
Sleifheffen den nicht ganz eingeweihten Schhlern er- 
laubte, und nur fih und feinen ehrwuͤrdigſten und 
frommften Nacheiferern unterfage Haben foll, durch gar 

keinen alten Schriftftellee, fondern nur durch den N 
komachus und andern diefem Ähnliche bezeugt werde 108. 
50 ap. Jambl, Wahrſcheinlich alfo ift fie nicht eher 
entftanden, als bis man zu glauben anfing, dag Pr, 
thagoras fein ganzes Leben in Ertödtungen feines Fie: 
ſches zugebracht habe, 
*) Ariſt. ap. Jambl, 98. Porph. 34. Diog, VIII, zo, 


v ‘ 
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Eben die Schriftſteller, deren Anſehen ich bisher 
dern Zeugniffen der ihnen widerſprechenden vorgezogen, und 
mit denen ich angenommen habe, daß die älteften Pytha⸗ 
goreer animaliſche Speifen ſich nicht gänzlich unterfage 
Härten, eben diefe verfihern, daß Pythagoras und feine 
Freunde ſich von gewiſſen Fiſcharten ganz enthalten, und 
auch die efibaren viel feltner, als das Fleiſch von Sands 
tbieren gegeffen haben *). Plutarch befouders, mir wel. 
chem Athenoͤus übereinftimmt, merft an, daß die Py- 
chagoreer, die er Fannte, in Anfehung ber Fifche firen« 
ger als die altern gemefen feyen, und daß fie fich den 
Genuß derfelbigen gänzlich verfagt hätten*"). Aus eben 
dieſem Schriftftefler erhefle, daß die Pythagoreer des er⸗ 
ften und zweyten Jahrhunderts dieſe Enchaltung von 
Fiſchen als ein Gebot des Pythagoras angefehen haben, 
deffen Grund vielleicht ewig ein Geheimniß bleiben würde. 
Sie vermutheten bald, daß er ihrer zu ſchonen verordnet 
habe, weil er fie für heilige Symbolen des Stillſchwel⸗ 
gens angefehen; bald, weil die Aegyptiſchen Priefter. fie 
als unrein verabſcheut hätten, ober endlich, weil fie un 
ter allen Thieren dem Menſchen gar nicht ſchaden Fönn« ⸗· 
ten. - Diefe lezte Wermuthung Fam dem Plutarch am 
wahrfcheinlichften vor, und er war gar nicht ungeneigt, 
das Mährchen für wahr zu halten: daß Pythagoras bey 
feiner Ankunft in Italien einen Fiſchzug gefauft, und 
alle darinn enthaltene Fiſche frey gelaffen habe, So unge⸗ 
reimt die juͤngern Pythagoreer handelten, wenn ſie ohne 
elgentlich zu wiſſen warum? eine Speiſe mieden, von der 
. große 














2 vid, inpr, Ariftox. & Plut. cit, loc, 
j 9— J. c. 
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grohe Schriftſteller fagten, daß Pythagoras fie nicht ganz 
verboten hatte; ſo weiſe handelte Pythagoras ‚ wenn er 
in feiner Gefellfchaft , die eine Schule von Mäßigfeit ſeyn 
folte, den öftern Gebrauch von Fifchfpeifen unterfagte. 
Er erreichte dadurch zwo große Abſichten, die ihm beyde 
gleich wichtig waren, und zwar zuerft Einfchränfung der 
Scjlemmerey der Griechen, denen Fiſche die feinizen 
Leckerbiſſen und die größten Koftdarkeiten der Tafel waren, 
Wahrſcheinlich eheilte fich der bis zur Wurh gehende Ge- 
ſchmack an Fifchen von Stalien und Sicilien aus dem 
übrigen Griedyenlande mit: mwenigftens war er in Syba⸗ 
ris fo herrſchend, daß man in diefer Stadt den Verkäu— 
feen gewiffer Fiſcharten, eben fo wie den Verfertigern 
und Einführern von purpurnen Gemändern afle öffentliche 
Abgaben erließ. in anderer Vortheil aber, den Prba- 
goras dadurch gewann, daß er Fiſche faft ganz von der 
Tafel feiner Freunde entfernte, war diefer, daß er und 
feine Anhänger für heilige, ben Göttern eifrig dienende 
Männer gehalten wurden, weil fie fid) von febenden Ge⸗ 
fchöpfen enthielten, bie nicht opferbar waren. Der wahre 
Grund, warum Fifche nicht geopfert wurden , war diefer, 
weil die Menfchen zu der Zeit, als fie thieriſche Opfer 
den Göttern darzubringen anfingen, noch feine Fische 
aßen. Der Pöbel aber glaubte, daß man fie deßwegen 
nicht auf die Tifche der Götter bringe, weil fie entweder 
heilig, oder auch weil fie unrein wären. Der lezte Die 
fer Gründe wird vom Sulla, einem der Tifchgenoffen 
des Plutard) *) angeführt : der erfte und wichtigfte aber **) 
wird 





——— — 








*) p. 909. VII. 
“) p. 9ui. 
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\ 1 ; 
wird vom Plutarch felbft, aber nur im Vorbeygehen 
Dingeworfen. | — 


Unter den vegetabiliſchen Nahrungsmitteln ſoll Py- 
thagoras nur die Bohnen allein verboten haben, wie die 
meiſten Schriftſteller ſagen *). Hermipp erzaͤhlte fo- 
gar, daß Pythagoras ſelbſt, und Neanth und Hippobo— 
tus ®*), und viele Pythagoreer lieber ihr geben gelaſſen, 
bevor fie fi unterftanden harten, ein beiliges Bohnen⸗ 
feld zu zertreten. Allen diefen Zeugniffen widerſpricht 
Ariftorenus, nad) welchem die älteften Pythagoreer, un. 
ter allen Erdgewächfen feines fo haufig genoffen haben, 
als Bohnen, weil fie den Leib gelinde öfneten ***), Wenn ‘ 
ich mich nur überzeugen fönnte. daß die zuerft angeführte 

| Stelle 








— 


%) Ariftot. ap. Diog. VIII, 34. & ibi Men, Theophraft, 
V. de Cauf. Plant. 21. c. Alexander Polyh, ap. Diog. 
24. VUI. Diefe Stelle ift fo wenig als die eritere uns 
verdächtig. Lucian 1. in vit, Aufl, 545. Plın. VIE, 
12. Diogenes ap. Porph. 44. Jambl, 106, und meh: 
tere andere ap. Rittershuf, ad Porph, 24. f. p. 30. 

®%#) ap, Jambl. 189. & 260. f. 

“##) Geil, IV.ır. Diefer Sammler bemerkt, wahrfheinlich 
auch aus dem Ariftorenus, daß zu dem Irrthume der 
Enthaltung des Pythagoras von Bohnen vielleicht der 
Vers des Empedofles Anlaß gegeben hätte: Asa 
mavdaıru, Nvapav aumo xeieas eyeoden. 
opinati funt (fest Gellius hinzu) plerique xuczzoy le 
gumentum vulgo dici. Sed qui diligentius anquifi- 
tiusque carmina Empedoclis interpretati iunt, 
kuss boc in loco tefticulos fignificare dicunt, 
eosque more Pyıthagorae operte atque fymbolice 
ꝓucss eppellatos, quia fint zı5 To nusv dewei, 








Kos KıTıcı TE RUE. 
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Stelle des Diogenes von Saerta *) wirflih aus einer 
‚ achten Schrift des Ariftoteles genommen worden, ſo 

wuͤrde ich fein Bedenken tragen, ihr zu folgen, und zu 
behaupten, daß Ariftorenus diesmal von den Pythago⸗ 
reern, bie er Fennen lernte, unrecht berichtet worden fen. 
Allein dieganze Stelleift verdborben, und es ift alfo auch 
feine Unmöglichfeit, daß der Name des Ariſtoteles an 
die Stelle eines andern gefezt, oder Doc) fo verrückt wor: 


den fen, daß er izo etwas bezeugt, was ein anderer gefagt 


hatte. Diefer Fall ift um defto wahrfcheinlicher, da 
weder in den Verzeichniſſen der Werke des Ariſtoteles 
(dies bemerkte ſchon Menage) nod) in irgend einem andern 
Alten, das Werf vonden Bohnen angeführt wird , aus 
welchem die Worte beym Diogenes entlehnt feyn follen. . 
Ueberdem find die Gründe des Verbots, die beym Dio- 
genes angegeben werben, fo befchaffen, daß es faft un- 
glaublich ift, daß Ariftoteles dergleidyen dem Pythagoras 
zufchreiben Fonnte. Denn wenn id) aud) drey davon gel« 
ten laffen wollte: daß man nämlich feine Bohnen effen 
müffe, weil fie einige Aehnlichkeit mit den menſchlichen 
Zeugungsgliedern hätten (diefen Grund führte aud) der 
fportende $ucian an, ber noch hinzuſezt, daß fie, wenn 
fie gekocht würden, ſich in Blut verwandelten,) oder weil 
fie dem Körper ſchaͤdlich wären und unfruchtbar machten,; 

(diefe 








—— — — — — 


2) Daoı de AcısoreAns sv To TreBL KurK@v TRLECEY- 

EAAEW KUTov ETEXEoIa Toy yuduay, Ara 

orı asdoscıs EC Omoicı, NOTIAIB FUÄRIS. a'yo- 
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Ouoci poiov, N STı OAFKAEXInoV. KÄNGBYTEL Yar 
eures. Diog, VIII, 34. i 
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(dieſe Urſache vermurhete Theophraft) ober weil fie Sym« 

e ber Dligarchie wären, fo läßt es ſich doch kaum den« 
Een, daß Pythagoras fie verboten, (und Ariftoteles dies 
geglaubt haben follte) weil fie den Thoren der unterivrdis 
ſchen Derter, oder aud) dem ganzen Univerfo ähnlich 
ſeyen. Solche finnlos myſtiſche Narrheiten fann man 
dem Pythagoras eben fo wenig, als die Wiederholung 
derfelbigen dem Ariftoteles zutrauen. Hingegen find fie 
ganz in der Manier der neuern Pythagoreer, Die eine 
unglaubliche Uebung harten, Bedeutungen und Aehnlich⸗ 
Feiten zu finden, mo fein andrer Menfch dergleichen zu 
entdecken im Stande war, und Gründe von Dingen ane 
zuführen, Die nad) eines jeden vernünftigen Urtheil nicht 
für foldhe gelten fonnten. — Auch Theophraft fteht dem 
Ariftorenusnicht entgegen: denn er fagtenur, was diefer 
zugab, daß Weltweife, die fid) Potbagoreer nannten, 
ſich von Bohnen enthalten hätten. Alte übrige Schrift 
ftefler reden entweder auch nur unbeſtimmt von Pythago⸗ 
reern, bie feine Bohnen gegeffen hätten, oder fie fahen 
aud) den Pythagoras für den Urheber einer Regel an, 
nad) welcher feine fpätern und unaͤchten Schüler fich rich⸗ 
teten. — Will man aber dennoch die Sage: daß Py⸗ 
thagoras felbft das Bohneneffen verboten habe, nicht aufs 
geben; fo darf man ihn einer foldyen Vorſchrift halber | 
nicht gleich als einen Abergläubigen verdammen. Er 
unterfagte fie alsdann entweder - weil er fie für blähend, 
oder gar unfruchtbarmachend hielt, wie nad) ihm Theos 
phraft, ober weil die Aegyptiſchen Priefter fie verabfcheus 
ten *), oder weil fie in —— Myſterien verboten mas 

ren, 


©) Nach deren Benfpiel, wie es fcheint, der Flamen Dialis im 
Nom auch) keine Bohnen effen durfte. Plin. J c. 


Ee 
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ren, ober endlich, weil er die Unterſagung derſelben eh 
eine ſymboliſche Ermunterung zur Keuſchheit und 
Freyheitsliebe anſah. 


Durch alle bisher von mir angeführte Verordu 
gen glaubte Pythagoras die Schmwelgerey und Ueppigfet, | 
ein Paar Ungeheuer, die Mebermuth erzeugten, wi | 
durch diefe Städte und Familien ins Berderben ftürgeen®), | 

no | 















®) Erreı de ußgis, na TeuUPN ToÄAanIıS, os vo 
umeeodix eraigeaw eıs edınıav, diee- Tante 
Canmeens MALNYYEINE vonw Bondew, xce- vos 
DoAeuev dic TUT de nu TH TURUTHY —X 
GW EMOIEITO, OTI TO TEWTov Tuv Kakav d) 
siwdev &ıs TE TAS oinıas Kos Tas MOARIS, 9 We 
Agnevn TEspn' deureeov ußeıs. TeITor, eAsIger. 
0Iev eu TayTes eıeyew re no erweist rw 
Feudıv, mas awedLeodas Umo YEVETHS Gü- 
Deovi Te vos avdeınw Bw. Diefe Stelle ift mit der 
vorherangeführten des Ariftorenus, und mit einer am 
dern ebem diefes Schriftftellers (S. 100. ap. Jambl.) ß 
übereinffimmend, daß man nicht zweifeln fanın, deß 
fie aus ihm genommen ift. Um die Vielbedeutenheit 
des Worts vßgss zu zeigen, will id eine Stelle aus 
dein Phädrus des Plato herſezen, die in diefer Ruͤckſice 
merkwürdig ift: er Yves de EANBCHS Eu mi 
yas, no webaons ev uw rn apyn, vßgıs ame 
vouxaon. ußeis de n ToAUmyUMoV. WFoiUMERE 
 Yag xc⸗ TroAueIdes „Rob TETWY Fay WEWV ERTFEE- 
TES vᷣ av TUXn YEVOMEIM TH AUTNS ETRWVopLEr 
ovommlomevor Tov EXOVTEE TFOCEKETU, ETE Tıra 
oA. are emafınv nerAnoda. Tregi mer Ya 
2 Mad, nenrace Fa Aoy& TE TE agısE Kos Tuer 
* er 
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noch nicht genug gebaͤndigt zu haben. Er machte &8 da⸗ 
ber zu einem Geſeze, daß feine Freunde zu gemiffen Zei- 

ten die herrlichften Mahlzeiten zubereiten, und die Tafel 
ihrer Speifefäle mit allen dem befezen laffen follten, was 
die dem Gaumen dienende Kuͤnſte nur reizendes und eins 
ladendes erfinden Fönnten, daß fie alle diefe vor ihnen 
ausgebreireten Reichthuͤmer der Schwelgeren eine Zeit 
lang mit den Augen genießen, und alsdann zur Befie« 
gung der Begierde, die Anbli und Geruch erregenmwürs 
den, von ihren Sclaven wegnehmen und verzehren laſſen 
ſollten *). Diefe vortrefliche Uebung in der Maͤßigkeit 
gab in fpätern Zeiten zu ber Erzählung Anlaß, daß Py— 
tbagoras durch Faften und andere gemaltfame Mittel 
gegen die fleifchlichen Süfte gefämpft, und fiedurd) Feuer 
und Schwerdt, und die peinlichften Creuzigungen auszu— 

roten gefucht babe **), | 

Durch diefe mannigfaltigen Mittel, fich und feine 
Freunde vor gefährlichen Verſuchungen und NRücfälfen 
in Schwelgerey zu verwahren, erſtickte er das verzehrende 
Feuer, des heftigften unter allen Trieben der menfchlichen 
Natur, desTriebes der finnlichen thierifchen Siebe gleich“ 
fam in der Geburt. Er marnete und redete nicht bloß 
wider die Wolluft, wie Archytas von Tarent, einer ſei— 
- Ee 2 | | net 








— et 


arav ET: Yupiav erSupie, Yaskındeyız Te 

Adi TOv EROVTE TEUTOV TETO KERÄNUEVOV TEOLBE- 

verœr meeı de Ku medas Tußavvevoaoe, OnAay 

8 reuferas meos enuares. Phaed, p. 199. Ed, 

re bl. 187. S, Diodor, Ex 

Vet, Script. ap, Jambl. + S. Diodor, Exec, PB 

— es Te ne 33.8 
®*) Jambl, 68: 226, ° EEE 
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ner gröften und wuͤrdigſten Nachfolger, er fchilderte fi 
nicht nur als eine Zeindinn der Tugend und Vernunft, 
deren fie den Menfchen, fo lange fie daure, gänzlich be, 
taube, oder als die verderblichfte unter allen natürlichen 
Krankheiten und Gebrechlichkeiten unfers Geſchlechts, 
oder endlich als die Mutter von Verrätherenen des Water; 
landes, Umfehrungen ganzer Staaten, heimlichen Wer. 
bindungen mit Feinden, und den fchänblichften Ehebrüs 
en und Gewaltthaͤtigkeiten *); er entfräftete und ver⸗ 
mans 











®) Cap. 12. de Senect. Accipite enim, (der ältere Cato redet) 
optimi adolefcentes, veterem  orationem Archytao 
Tarentini, megni in primis et praeclari viri: quae 
mihl tradita eft, cum effem adolefcens Tarenti cum 
Q. Mazimo. Nullam capitaliorem peftem, quam 
eorporis voluptatem, hominibus dicebat a natura 
datam: cujus voluptatis avidae libidines, temere et 
effrenate ad potiundum incitarentur, Hinc patriae 
roditiones, hinc rerum publicarum everfiunes, 
ine cum hoftibus clandeftina colloquia nafei: nul- 
Jum denique fcelus, nullum malum facinus effe, ad 
quod fufcipiendum non libido voluptatis impelleret; 
ftupra vero, et adulteria, et omne tale flagitium, 
nullis aliis illecebris excitari, nifi voluptatis, Cum- 
que homini fine natura, fiue quis deus nihil mente 
praeftabilius dediffet; huic divino muneri ac dono 
‚ nihil eſſe tam inimicum, quam voluptstem. Nee 
enim libidine dominante temperantise locum effe; 
neque omnino in voluptatis regno virtutem pofle 
confiltere. Quod quo magis intelligi poflit, fin- 
gere animo jubebat, tanta incitatum aliquem volu- 
ptate corporis, quanta percipi poflit marims. Ne- 
mini cenfebat fore dubium, quin temdiu, dum ita 
gauderet, nihil agitare mente, nihil ratione, nihil 
cogitatione confequi poſſet. Quocirca nihil effe 
tam deteftabile, tamque peftiferum quam voluptatem: 
Mquidem ca, cum major effet atquc lougior , —— 
a 
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smo>anbdelte fie dadurch in einen heilfamen, der Vernunfe 
sehordenden Naturtrieb, daß er ihr allen Zunder und 
Dacahrung entzog , indem er nicht nur feine Freunde mä« 
Güg leben, und Leib und Seele beftändig üben ließ, fon« - 
Dern ihnen auch, “Benfchläferinnen zu entfernen, ihren 
Weibern, die durch heilige Gebräuche und Bündniffe 
rmit ihnen verbunden worden, gefreu zu ſeyn, und feibft 
ärs den feufchen Umarmungen der ehelichen Siebe ein ges 
woiffes Maaß, gemiffe Zeiten, und gewiſſe Worfichtsres 
geln in Acht zu nehmen befahl *). x 


JE Dora 








f 





ä animi lumen exfliingueret, Haee eum C. Pontie 
Samnite, patre ejus, a quo Caudino proelio Sp, - 
Poflumius, T. Veturius, Confules, fuperati funt, 
locutum Archytanı, Mearchus Tarentinus, hofpes 
nofter, qui in amicitia populi Romani permanferat, 
fe a majoribus natu ascepifle dicebat, cum quidem 
ei fermoni interfuiflet Plato Athenienfis: quem 
Tarentum venifle, L, Camillo, Appio Claudio con- 
fulibus, reperio, | 


“) Ariftoz, ap. Stob, Serm. XCIX. p. 542. 43. Dicacarch, 
ap. Jambl, 48. $. Diod. p. 555. Exc. imp, Jambl, 
209-214. Dies leztere Fragment ift eing dee vortrefs 
lichten im Jamblich, und alle Gedanfen und Rath» 
jchläge über Zeugung, Erziehung und Genuß, die dar⸗ 
inn enthalten find, entfprechen denen des Ariſtoxenus 
beym Stobäus fo velllommen, daß man fie feinem 
andern, als ihm zufchreiben kann. Sch will die 

Stelle aus dem Stobäus herſezen, da auch die 
folgenden Bemerkungen — genommen find. 
TrEecı de YEVETEWS —X ‚Tode eieye. xaJor8 

 uev DuAarteoIau To xaAspevov meoDeees. &re 
yap Tas Quroy, BTE Tay (wmv EUNdETE Tas 
Teopeen Yweodai. MAAm Xeovov Fıyvaı CO T&- 
FRTKEU- 
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rar wo rechnete ben Genuß ber finnfichen Sieb: 
mit zu den 


ingen im menfchlicyen eben, mit Denen 


eine fpätere Bekanntſchaft am vortheilhafteftern fen. 
- ‚Denn fo wie alle frübzeitigen Gewächie und Thiere, ober 

folche,, deren Trieb durch Fünftlihe Mittel zu ſchnell er— 
weckt und befördert werden, nur ſchwache und Furz Dau- 
rende Früchte brachten; fo Fönnten aus dem unreifen 
‚Saamen noch unvollendeter Menfchen auch nur. elende 
und unvollendete Kinder entſtehen. Er rierb Daber, 
Juͤnglinge und Jungfrauen durch $ebensart, Uebungen 


und Arbeiten fo zu ziehen *), daß fie, menigftens die 





el» 








. R “ 
euoneunlerIas Tys naemoßeeias, vw efiXv- 
CAVTE Ki TETEÄEIWUEVE TE TWMATE, TOLEE- 
KEV TE TE TWELMATE HU TES HEETES deowN- 
To. TmoAA de Eivokh, EV os n lımadız Est 


Perriwv, oov xc rors ee Decdiricc Cew TęẽCVYM. 


Eov 8V E51 Midas ETws Kysoyaı din Tmy Tw- 
parwy KoYoAsS, wse un aovov' un Cure „ am‘ 
E41 OUVETO aM EIOL TNY TOLRUTNV TUVETIEV EV TOiS 
Tcv EIHETI ETWV. OTAV dE TIS KL EIS TETO &ÖDI- 
KUNTEI, FTFAVIOIS EI NENFEoV TOS aßeodicseis. 
FTETO YAL WEOS TETN Toy YEvywyTwv, Kos YEV- 
YNTOKEYWV &uefiev moAu vuufgwAAcodar. eAcyE 
de unre TEUDnS, unre negnE mAnen Taıs Yuvaı- 
Zw EIS To Vevvcy —R yab en Davis, 
Has anuubeovs Kacı TapaXwdes KOXRGEWS eveudun 
x nA, AN Bde ayade Tv wexmv Yı- 
ver⸗. 


®) Eine vortrefliche Stelle des Ariſtoxenus über die Beſchaͤf⸗ 


tigungen-, die Pythagoras einem jeden Alter vor: 
ſchrieb, finder fih beym Stobaͤus: Serm, 41. P. 243 
’ Eni- 
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erſtern, ſich nicht vor dem zwanzigſten Jahre nach ber 
Vermiſchung mit Perſonen des andern Geſchlechts ſehn- 
zen. Wenn aber ein junger Menſch dieſes Alter errei- 
het habe, fo müffeer, wenn ihm anders Gefundheit 
und Stärfe des Leibes werth fen, „der Siebe nur felten 
pflegen, als welcher die größten Gefezgeber der riechen 
Durch die Verbote der Vereinigung mit Töchtern, Muͤt— 
gern und Schweſtern, und aller unnatürlichen und ge 
waltthätigen Luſt, weife und heilfame Hinderniffe entge» 

Ee 4 gen 














ETFIUEÄNTEOV de TACHS HAINIES NYEVTO, nd TER - 
pev Tausdas ev yerumacı naı Tois aAAcıs urIN- 
pası aonsıs9au. Tas de venvicxss Tas TNS Wo= 
Asws e$esı Te, x vonois YuuyalesrIaı. res de 
avdens TaIS mwewferi Kobs ER Asıtseyiauıs 
meocexew. Tas de meeoßuras, evduunsens, va 
KEITNEIIS, Kaı TUR BBAdus dew avaoreeDesIas 
ueræ maons emisnuns emeraufdavov, OTWS UN 
Te 01 MaUdes vnmialETw, MHTE 04 veaviaRcı Trauı- 
DEEIEUOWTO, ANTE XVOQES venvısvowTo, unre o 
Vepovres TWEERDeovoev. ds de eDasnov eugus 
ER TAIIWV, Ka TNV TEoDuv TETEYUEVwS WEosDe- 
eesIas, didernacav (Gelnerus malebat Idasnov- 
TES) ᷣs H MeV Tas , aaı ETuunereı KA Kos 
 aupDoeos' de arafın nacı GUUMETEIE AIOX,eo 
TE va KrumPogos. Diele Stelle beweiſt außerdem, 
weßwegen ich fie hauptſaͤchlich angeführt habe, noch 
zweyerley, erftlih, daß JAmc nicht bloß bluͤhendes 
Alter bedeute, fondern mit dem Lateinifihen aetas, und 
mit dem teutfehen, Alter, einerley fey; und dann, daß 
Porhagoras Knaben und Juͤnglinge nicht bloß zu eins 
famen Wahrheitsforſchern, fondern zu sefchäftigen und. 
weifen Staatsmännern auszubilden füchte, 


f 
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gen gefest hätten. Pythagoras bifligte bie gröfte unt 
allen ſinnlichen Vergnuͤgungen nur alsdann, wenn fie i 
den Armen einer rechtmäßigen. Gattin nicht zur Befri 
digung unmäßiger, durch Schwelgeren erweckter 
gierden, fondern den Abfichten der Matur gemäß zur 
Erzielung gefunder , gutgearteter und gluͤcklich organiſit· 
ter Kinder genoffen würde. Er unterſagte fie ſich und 
feinen Freunden zwar nicht ganz, mie nachher Apollonius 
und viele von deffen Nachfolgern thaten, die man Lehrer 
der neuern Platonifer, und Vorläufer der Ehriftlichen 
Mönche, und Anadhoretennennen fönntez - allein er ſah 
doch jeden, auch den mäßigften Genuß als ſchwaͤchend an, 
und rieth daher feinen Nachahmern,' fidy ihn nur felten, 
und weniger in der heißen, als Falten Jahrszeit zu erlau⸗ 
ben, Diefe Vorfchrift, die man nachher in eine ganz 
liche Enthaltfamfeit von finnlicher Liebe verwandelte, harte 
aber ganz andere Gründe_ und Abfichten, als die neuern 
Pythagoreer, Platonifer, und auch die Kirchenväter ſich 
einbildeten. Pythagoras rieth die Seltenheit des Ge- 
nufles nicht deswegen an, weil er befürdytete, durch 
diefe finnliche Vergnügungen den Geift an den Eörper zu 
ſchmieden, oder dadurch in himmliſchen Betrachtungen 
geftört zu werden; er empfahl fie vielmehr zur Stärkung 
bes Leibes, und um feine Freunde zu hindern, ihre Kräfte 
nicht in ehierifchen Vergnuͤgungen zu verſchwenden, bie 
fie auf eine edlere und beffere Art zur Wohlfart ihrer 
Freunde, und im Dienfte ihres Vaterlandes verwenden 
Fönnten, Diefen Gedanfen, daß aud) ein mäßiger Ge⸗ 
nuß immer ſchwaͤche, hatte Pythagoras entweder mit den 
Athleten feiner Zeit gemein, ober wurde auch, wenn er 
— und Erziehung der Athleten zuerſt auf Regeln 
brachte, 
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brachte, in der Folge von dieſen angenommen und genau 
beobachtet: denn es iſt bekannt, daß die Griechiſchen 
Athleten ſich ganz der Liebe enthalten muſten. — Pytha⸗ 
goras eiferte ferner wider die viehiſche Sorglofigfeit, wos 
‚mit die meiften Menfchen eines der wichtigften Werke, 
die Fortpflanzung ihres Gefchlechts, und die Hervorbrins 
gung ihres Gleichen unternahmen. Ben Hunden und 
andern Thieren (beobachtete er vortreflich *) gebe man 
genau darauf acht, wann und wo, und von weldyen 
Eltern, und aus welchen Racen fie erzeugt würden. Bey 
der Zeugung des Menfchen hingegen laffe man ſich ganz 
von augenblidlichen Begierden leiten, und gebe ihm mit 
eben der Gedanfenlofigfeit das eben, womit man ihn 
nachher aufzuziehen pflege Er befahl daher, fidy mit 
der größten Sorgfalt zur Zeugung. von Kindern vorzus 
bereiten, vorher mäßig zu leben, fich nicht mit Speifen 
zu überfüllen, ober mit Wein zu befeuren, weil aus 
Voͤlkerey eine wüfte, unlautere, urbarmonifche Mifchung 
- des Saameng entftehe, und ber Grund zur Bösartigfeit 
und Nichtswuͤrdigkeit des kuͤnftigen Menſchen gelegt 
werde. 

So unfehlbar die von ihm vorgezeichneten Wege 
waren, auf welchen er feine Freunde zur Maͤßigkelt und 
Enthaltfamfeit führte, fo unverbefferlich ift die Methode, 
nach welcher er fie zur unerfchürterlichen Sleichmuͤthigkeit, 
zur Herrfchaft über die heftigften Empfindungen, zur 
männlichen Stärfe und Erhabenheit der Seele über äus 
Bere Zufaͤlle gewoͤhnte und hinleitete. Er unterſagte ih⸗ 

e5 nen 














°) Men fehe den Ariſtorenue beym — an der zulen 
angeführten Stell. 
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nen (umb zeigte durch fein Beyſpiel, daß er nichts un. 
moͤgliches fordere) alle Ergießungen von ausgelaſſener 
Freude, wie von uͤbermaͤßiger Traurigkeit, alle Aus— 
bruͤche eines wilden Zorns, wie das Kruͤmmen und Win: 
den niedertraͤchtiger Fleher und Schmeichler *). Er 
verbannte daher aus der Mitte feiner aͤchten Nachahmet 
ſowohl das frohfocende Jauchzen des Froͤlichen, als bie 
Thraͤnen und Winfelenen des Miedergefchlagenen, fo 
wohl.die Freifdyenden Drohungen und Verwuͤnſchungen 
von Zornigen, wie die entehrenden Schmeicheleyen bes 
Demuͤthigen, indem dadurch die ruhige ftete Gleichheit 
der Seele zerftört werde, — Wenn es nun wahr iſt, mas 
viele merfwürdige Menfdyen von ſich felbft bezeugt has 
ben “*), daß man durch die Erfünftelung und Nachah⸗ 
mung der äußern Zeichen, Geberden und Stellungen hefs 
tiger Gemuͤthsbewegungen, dieſe leztern in fid) hervor: 
bringen fönne, wenn aud) fonft feine andere Beranlaf: 
fungen da feyen, fo Fann man fi), glaube ich, eine 
noch allgemeinere und fichrere Wirfung für die Maͤßigung 
und Unterdrüdfung von $eidenfchaften davon verfprechen, 
‚wenn man fich barinn übt, oder es dahin bringe, bie 
Epmptome, diefie zu begleiten pflegen, zuruͤckzuhalten. — 
Uebernahm aber dennod) jemanden, ber noch nicht lange 
genug 











) Ono yae srws 0 Auısofevos. Osxrav de za da- 

xeuov, x TAVTwV Toy TOBTay Ieyesdaı Tas 

VPS EHEIVES , WS EVOEXETAU Makıse. 0 auros 

de Acyos xæ- meoı Iwmreias naı densews x Ar- 

Troœveixc Kol TEYTaV Toy TABTWV. | 

*) Tardan ſagt dergleichen von ſich in feiner Schrift de vim 
propria, BEr 
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genug an ſich ſelbſt gearbeitet hatte, oder noch nicht zur 
völligen Herrſchaft feiner ſelbſt gelangt war, eine ptözlich 
entfiehende Freude, oder Traurigfeit , oder Wurh; fo 
war es Gefez, ſich aus der Gefellfhaft anderer Menfchen 
zu entfernen, fic) in ber ftillften Einfamfeit zu beruhigen, 
und nichts zu fagen oder zu unternehmen, und weder Uns 
£ergebene zu ſtrafen, noch Freunden Vorwürfe zu mas 
chen, bisidiefe innere Empörungen ſich gelegt, und man 
ſich wieder in den Befiz feiner felbft geſezt hätte, Dies 
fem Rath des Pythagoras folgte Archntas, der große 
Staatsmann und Feldherr der Tarentiner, nad) der 
Gedichte, die beym Jamblich *) erzählt, und vom 
Cicero und vielen andern widerholt wird, 


Unter allen eigenthümlichen Worzügen der menfch» 


fihen Natur, und allen Tugenden eines vollfommnen 
Mannes fchäzte, wiees fcheint, Pythagoras feine mehr, 
als eine gewiffe Sanftheit und Milde des Gemüths, Die 
uns gegen Freunde dienfteifrig und ergeben, gegen Fremde 


und gleichgültige Perfonen gefällig, und gegen Seinde 


verjöhnlih macht, Er nannte fie Harmonie oder har« 
monifhe Stimmung der Seele, und bielt fie für die 
Muster der Befcheidenheit, Verfchämtheit und allgemeine 
Mens 


®, Archytas kam nämlih (F. 197.) von einem Feldzuge 
nad) Haufe, und fand, daß der Mann, den er zum 
Aufieher ‚beftellt hatte, und alle übrige Selaven, feine 
häuslichen Angelegenheiten auf das unverantwortlichfte 











— 


verabſaͤumt hatten. Er wurde durch dieſe ſtraſbare 


Nachlaͤſſigkeit heftig gereizt, allein er faßte ſich bald, 


und ſagte denen, die ihm geſchadet hatten, daß es ihr 


Gluͤck ſey, daß er durch ihr nichtwuͤrdiges Betragen 
waͤre in Zorn geſezt worden. | 
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Menfchenliebe. Er verabfcheute hingegen unter allen 
angebohrnen, ober erworbenen und mitgerheilten WMisge: 
ftalten oder Verunftaltungen unfrer Natur, Feine fo fehr 
als eine wüfte Rohheit oder Werwilderung des Gemuͤths, 
beren ungertrennliche Begleiterinnen Schaamlofigfeit, 
Mangel von Mäßigung im Gluͤck, wieim Unglüf , und 
unerweichbare Härte feyen, und wodurch der Menſch 
vom Menfchen entfernt, und gegen feines Öleichen bey 
den Fleinften Anläffen entzündet werde *). Um feine 
Nachahmer von ber leztern zu entfernen, und zur erftern 
zu gewöhnen, befahl er ihnen, mit ihren Freunden fo 
umzugehen, daß diefe nie Feinde werden fönnten, und 
Feinden hingegen fo zu begegnen, baß fie Freunde wer» 
den müften **). Er madıte es ferner zum Gefez, Feine 
unſchaͤdliche, vielmeniger nüzlihe Thiere und Gewaͤchſe 
ohne Noth zu beleidigen, oder zu vernichten, und brei» 
tete burch Ddiefes Geſez das theilnehmende Mitgefühl 
mit dem Wohl und Weh unfrer Brüder, was lange im 
Menfchen ſchlummert, faft immer ſchwach ift, und oft 
| ganz 





— 





— — 
®) Ariſt. S. 95. ap. Jambl. ETETKONE YaL KWS EXECH 
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Ieımv, avapxıny, MTIMV no To roAaIa. 
TRERUTHTI de no HUEEOTNTI, To evavrıc. 
®*) Dicacarch. 46. ap. Jambl. ameDawero ds aa Toıs 
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ganz erfticht wird, auch über bie bloß empfindende, und 
fogar über die empfindungslofe Natur aus *). Er hofte 
nicht ohne Grund, daß Menfchen, die fich fcheuten, uns 
vernünftige Thiere, und felbft gefühllofe Gegenftände zu 
"verlegen, daß ſolche Menfchen ſich noch vielmehr hüten 
würden, ihres Gleichen zu fehaden, mit denen fie durch 
Bande des Bluts und der Freundſchaft, oder durch 
Gleichheit der echte, oder dod) durch Uebereinftime 
mung der Natur und Sprache genauer vereinigt 
wären, | — 
Aus ber großen Aehnlichkeit der Lebensart, Grund⸗ 
ſaͤze und Geſinnungen der Pythagoreer, aus ihrem be⸗ 
ſtaͤndigen Zuſammenleben, ihrem vertraulichen Umgange, 
der mehr, als alles dieſes, Herzen zuſammenziehenden Ges 
meinſchaft großer Entwuͤrfe und Geheimniſſe, von denen 
ich bald reden werde, muſten nothwendig unter dieſen 
Männern wahrhaftige Heldenfreundfchaften, und heilige, 
aunzgertrennliche Seelenbünbniffe entftehen **), Faſt alle 
Shhriftfteller des Altertfums find von diefen Freundſchaf⸗ 
ten der Pythagoreer voll, und Ariftorenus ***) und ans 
dere fagen, daß Pythagoreiſche Freundſchaft zu einem 
Sprichworte geworden, und als eine gleichgeltende For⸗ 
mel für ächte Sreundfchaft gebraucht worden ſey. Go 

| eine 











®) ariſtox. ap. Jambl. 98, ocvuruc de x⸗ Cwov, o un 
aeduxe BXußeeov To aydewnrıw Yersı, unre 
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— B6agrı Mifm 
Ariſtox. 101-103. und ©. 229, bis 3 | 
2 ſcheinlich bis — ap. Tunbl, a7. Dep mie 
®®) ap. Jambl, p. 23% \ 
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eine nothwendige Folge aber ſeiner übrigen Einrichtungen 


diefe innige Verbindung feiner Freunde auch war, umd 


fo wenig er von folchen gefegten, mäßigen und tugend 


haften Männern, als weldye die meiften von den Schein 
guͤtern verachteten, die Zwietracht unter Freunden zu er 


zeugen pflegen, heftige Ausbruͤche von Feindſeligkeiten, 


ı, 


grobe vorfezliche Beleidigungen, und gefährliches , mit 
Eiferfucht und Haß von Mebenbuhlern begleiteres "Wett: 
eifern und Streben nad) bdenfelbigen Vortheilen zu be 
fürchten harte; fo fuchte er doch noch durch weife Rate 
fihläge, die gleid) In Handlung und Gewohnheiten über 
gingen, das Band, was feine Freunde knuͤpfte, noch 


feſter zufammenzugiehen, und allen, auch nur möglichen 


Weranlaffungen von Uneinigfeit und Brüchen zuvorzw 
kommen, und er wurde daher, wie einer feiner größten 
Gefchichrfehreiber fagt *) , der erfte Geſezgeber der Freund» 
fihaft genanne, Er rieth einen jeden dahin zu fehen, 
daß wahre Freundſchaft fo wenig als möglich Narben und 
Geſchwuͤre erhalte, weil es ſchwer fen, alte Wunden, 
die man ihr einmal gefchlagen, in der Folge ganz ausu⸗ 
heilen. Man mürfe daher Zaͤnkereyen und Rechrhabe: 


. ren aus dem freundichaftlichen Umgange verbannen , und 


Treu und Glauben dürfe man nicht einmal im Scherie 
verlegen. Selbſt freundfchaftliche Ermahnungen, die 
er mit einem ganzen eigenen Worte nannte **), müßten 
mit einer folchen Behurfamfeit gegeben, und durch die 
fanfreften Worte fo gemildere werden,, daß man es hicht 

| | ver« 








— — —— — 
*, Man ſehe hier Ariſt. S. 101. 102. 234. sp, Jaubl. aus 
welchem auch das folgende genommen iſt. 
9— —— S. 101, ap, Jambl, 
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verkennen koͤnnte, daß ſie aus keiner andern Quelle, als 

aus der aufrichtigſten Sorge für das Beſte des Fehlenden 
entfprungen feyen. Er erklärte endlich Diejenigen für 
ſchaͤndliche Verräther, die um bloßer unverdienter und 
unvermeidlicher Ungluͤcksfaͤlle willen eine geprüfte Freund⸗ 
fchaft aufhöben, Die nur allein wegen einer unbeile 
baren Verfehrung des Herzens ſonſt geliebter Perſonen 
zerriſſen werden ſollte. — Dies waren die Grundſaͤze, 
nach welchen die Pythagoreer unter einander lebten, und 
wenn man dieſe mit ihrer uͤbrigen Art zu denken und zu 
handeln zuſammenhaͤlt, ſo wird man die Beyſpiele von 
willigen Aufopferungen bes Lebens und der Güter, die*). 
von Pythagoreern erzählt werden, nicht allein nicht mebe 
für unglaublich ‚, fondern kaum für etwas ungewöhnliches 


Iten. Ä | — 
— Pythagoras zog aber nicht die ungetheilten Herzen 
ſeiner Freunde, und ihr ganzes Vermoͤgen zu lieben, ſo 
auf ſich, und die mit ihm verbundenen zuſammen, daß 
kein Reſt von Neigung fuͤr andere Menſchen uͤhrig geblie⸗ 
ben, oder kalte Gleichguͤltigkeit und Verachtung gegen 
ſolche, die keine Bruͤder waren, daraus entſtanden waͤre. 
Er empfahl vielmehr Freundſchaft oder Wohlwollen aller 
gegen alle, Ehrfurcht gegen Gott, gegen Eltern und 
bejahrte Perſonen, Zaͤrtlichkeit gegen Ehegatten, Kin⸗ 
der und Verwandte, und ſelbſt Schonung gegen unver⸗ 
nuͤnftige Thiere, die mit den Menſchen wenigſtens durch 
gemeinſchaftliches ähnliches Gefuͤhl zuſammen hingen**). 











*) 8. 235 u. f. 
*) Man ſehe Ariſtox. ap, Stob. Serm. 67. p. 457. und 
aus ihm auct. ap, Jambl, 239, Dinar da diedave- 
Ä — 


u 448 Drittes Buch. 


Er erlaubte nur allein unverbefjerfihen Boͤſewichten 
Feindſchaft anzufünbigen, und einen ewigen Krieg mit 
ihnen zu führen. In ſolchen gerechten Fehden müfe 
man feinen Widerfacher mehr mit Werfen als Worten 
verfolgen, und nie vergeffen, daß aud) der verruchtejk 
Gegner doch noch immer ein Menſch fey *). 


Wenn man bie bisher erzählten Verdienſte des 
Pythagoras um feine Freunde überdenft, fo finder man 
feine Wirfung der Danfbarfeit natürlicher, als diefe, 
daß die leztern ihren Lehrer, in dem fie den ‘Bilder ihres 
Herzens und Geiftes, und den Schöpfer ihrer Gluͤckſeliz 
£eit erfannten, als einen großen und außerordentlichen, 
BEER ER SER BEREBEREREENENBIEEER 
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ober, wie Die Griechen fagten, göttlichen Mann verehrten. 
Nach dem Ariftoteles gheilten die älteften Pythagoreer alle 
vernünftige Naturen in Götter, Menfchen, und in 
ſolche Wifen ein, dergleichen Ppehagoras ſey ). Es 
iſt alfo nicht bloß eine fpätere Erdichtung, daß Pytha⸗ 
goras noch während feines Lebens von feinen Schülern für : 
etwas erhabeners, als.einen gewöhnlichen Menfchen, ger 
halten worden ſey. — Mir feheint es daher auch gar 
nicht unglaublich, was Apollonius beym Jamblich fagt **), 
daß man den Pythagoras bey feinem Leben nur den Goͤtt⸗ 
lichen genannt, und nad) feinem Tode durd) das Wort 
Jener bezeichnet habe, Zur neuern Mythologie biefes 
Mannes aber muß man es unftreitig rechnen, was meh. 
rere Schriftfteller verfichern, daß feine Freunde ihn als 
einen wirklichen Gott, als ben Hnperboreifchen Apoll ans 
gebetet, daß fie feine Ausfprüche als eben fo viele Orakel 
aufgenoınmen, daß fie alle ihre Entdecfungen ihm allein 
zugefchtieben hätten, ja daß er endlich fich felbft für einen 
Gott ausgegeben, und dem Abaris feine goldene Hüfte 
gezeigt habe ***), | ' 


Als 
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*) 8. 31. ap. Jambl, Iqoee⸗ de na AusoreAes ey Tos 
megı rns Ilvgayoesuns DiAocodıas, —R& 
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*) 8. 255. 

*##) Diog. VIII. It. 14. Nicom. ap, Porph, 20, incert, 
aud. ap. Jambl, 91,92. nec non ap, eund, 140. & 144, 
5. 198. 377- 
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Arlg den ftärfften Beweis des göttlichen Anfehens, 
worinnen Pythagoras fic) bey feinen Schülern gefezt hatte, 

führe man gemeinigli die berüchtigte Formel: er 

ſagt's *) an, die ftart aller Gründe bey feinen Anhän- 
gern gegolten, und wodurd) er alles weitere Nachfragen 
auf einmal abgebrochen haben fol. So reden von die 
fem angeblichen Machtfprudy nicht nur Cicero **) und 
andere Schriftfteller ***), fondern Apollonius ahmte ihn 
auch in diefem Sinne nad), und man muß daher glauben, 
daß ein oder mehrere ältere Geſchichtſchreiber davon auf 
eine ähnliche Art geredet haben, Diogenes +) ift ber 
einzige, ber das, er ſagt's, nicht dem Pythagoras von 
Samos, fondern einem andern von Zafyntus jueignet; 
allein lieber möchte ich die ganze Sache verwerfen ober 
bezweifeln, als glauben, daß ein dem Samifchen gleich» 
namigter Weltweiſe fich unterftanden habe, fginen Schüs 
lern auf eine ſolche Art Stillſchweigen zu gebieten: indem 
unter allen Männern, die außer dem Sohn bes Mnes 
far den Namen Pythagoras getragen haben, fein ein« 
siger Ruhm genug hatte, um ſich eine folche Seelenherr⸗ 
ſchaft, als welche die beyden Griechiſchen Woͤrter vor⸗ 
ausſezen, uͤber ſeine Freunde anmaaßen zu koͤnnen. Ein 
jeder Leſer aber, ber den Pythagoras von Samos .. 











) Auros sa. | 

") deN.D. 1.5. Nec vero probare foleo id, quod de 
Pythagoreis accepimus:; quos ferunt, fi quid affırma- 
zent in difputando, cum ex lis quaereretur, quare 
ita eflet, refpondere folitos, dpfe dizir, Ipfe autem 
erat Pythagoras ; tantum opinio pracjudicata pöterat, 

. ,,, bt etism fine ratione valeret autoritas, 

 ®*®) ap, Men, ad VIII. 46, 
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weit kennt, als ich ihn bisher geſchildert Habe, muß ſo⸗ 
gleich fühlen, daß bie flolge Tprannifche Formel, wie 
fie ihm zuerſt von einigen underftändigen Bewunderern 
zugefchrieben,, und von andern nachher wieberholt morben, 
niche einen Weifen zum Urheber haben Pönne, der mäßige 
Schaͤzung feiner eigenen, und Anerfennung fremder - 
Verdienſte durch Beyſpiel und Grundfäze lehrte, und 
daß fie aud) unmöglicy gegen foldhe Männer Habe ges 
braucht werden Finnen, dergleichen Pythagoras in feinen 
Freunden wählte oder bildete, Ich vermute aber doch 
nicht, daß man das zuros Pa ganz erdichtet, ſon⸗ 
dern baf man es nur verdreht und misverftanden habe, — 
Unterdeffen kann man viel entfcheidender behaupten, daB 
der Sinn, ben man in biefe Worte zu legen pflegt, falſch 
fen, als man ihre wahre Bedeutung und die Umftänbe, 
unter welchen fie ausgefprochen worden, wieder finden 
fan. Ich will aber doch immer lieber eine jebe an« 

dere, nur mögliche und dem Charafter bes Pythagoras 

umd feiner Freunde entfprechende Auslegung annehmen, 

als mit der Vertheidigung der gemeinen, den erftern eines 

an Narrheit grängenden Stolzes, und bie festern eines _ 
Eindifchen Bloͤdſinnes und einer verächtlichen Geduld bes 


fhuldigen. Vielleicht brauchten die Verehrer bes Pyrhfae 


goras das: er ſagt's, als ein Sofungswort, um dadurch 
‚anzuzeigen, daß die Meynungen und Rathſchlaͤge, die 
fie im regierenden Rath zu Krofon vortrugen, auch die 
bes Pyehagoras ſeyen *): oder fie fprachen es auch aus, 
um fich unter einander zu fagen, daß gewiſſe Entfchlie» 

8f = ‚Hungen 





) Pythagoras wurde häufig in dem EEE SEEN 
Ben eg: $, 877. ap. Jambl, 
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hungen izo geſaßt, gewiſſe Entwuͤrfe auch von ihm ſelbſt 
gebilligt worden, und nun ausgeführt werden 'folltenz 
oder man erinnerte endlich) auch dadurch ſolche Pythage⸗ 
reer, die noch in der Prüfungszeit begriffen waren, und 
alfo das innere Triebwerk und die Öeheimniffe der Gefefl. 
ſchaft noch) nicht Fannten, daß fie igo noch nicht die Gründe 
von dem, mas man'von ihnen verlangte, oder ihnen ver- 
bot, oder auftrug, erfahren fünnte, und fid) in manchen 
Fällen mit dem bloßen Anfehen des Haupts ihres Ordens 
begnügen müßten. ine jede diefer Vermuthungen äft 
gebenfbarer, als die Sage, daß Pythagoras feinen 
Schülern Mennungen ohne Beweiſe aufgedrungen, und 
eine loͤbliche Wißbegierde durch einen unvernünftigen 
Machtſpruch unterdrückt haben follte, - 


Machdem Porhagoras eine gewiffe Zahl von ge 
prüften Freunden zufammengebradyt, und fie bewogen 
hatte, nad) den von ihm vorgefihriebenen Gefezen zu Ies 
ben und zu handeln; nahm er mit ihnen gleicyfam die 
Verabredung, daß Feiner ein Mitglied ihres heiligen 
Freundſchaftsbundes werden follte, den er nicht vorher 
geprüft hätte, und der ſich nicht ſolche Prüfungen gefals 
fen lafjen würde *). Pythagoras machte daher, glaub- 

wuͤrdigen Zeugniffen zu Folge, nicht einmal jemanden die 

Hofnung, ihm dereinft unter feine verfrautern Freunde 

aufzunehmen, wenn er nicht vorher deffen ganze Bildung, 

Mies 
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) Man ſehe Ariſtox. ap, Jambl. 94.95. Diog, ap. Porphyr, 
13. S. dp. Jambl, 71, Die lestere diefer beyden Stellen 
ift fat ganz aus dem Ariſtoxenus; und auch die zweyte 


entſpricht der Erzählung diefes Gefchichtfchreibers voll. 
kommen. RE , 
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Mienen, Geberden, Stellungen, Gang und Bewe-⸗ 
gungen genau unterſucht hatte. Aus allen dieſen aͤußern 
Zeichen zuſammen genommen, lockte er wahrſcheinliche 
Vermuthungen uͤber die Faͤhigkeiten und Geſinnungen 
ihm ſonſt unbekannter Perſonen hervor, und er wurde 
daher von ben Alten für einen großen Kenner, oder auch 
für den Erfinder der Kunft gehalten, das Unſichtbare im 
Menfchen aus dem Sichtbaren zu errarhen. Pythagoras 
harte aber ſich ſelbſt und andere zu lange beobachtet, als 
daß er auf fü frügliche Data, allein, fich hätte verlaffen, 
ober bey ihnen hätte ſtehen bleiben ſollen. Er forfchte 
alfo weiter nad), wie Diejenigen, Die ſich um feine ver 
traute Freundſchaft bewarben, fich gegen ihre Eltern, 
KHansgenoffen und Freunde betrügen, und wie die leztern 
beſchaffen wären? Er gab auf ihe Lachen, ihre Reben 
und Schweigen, auf ihre Zerfireuungen und Gefchäfte, 
und alle ihre übrigen Bewegungen Acht, und unterfuchte 
endlich, ob, und warın und bey welchen Gelegenheiten, 
und wie fehr fie aufgebracht, oder erfreuet und: niedergas 
ſchlagen wurden? ob fie zaͤnkiſch und ungefellig und roh, 
oder friedfertig, freundlidy und milde wären? Von ber 
Prüfung der Gemuͤthsart feiner Fünftigen Freunde ging 
er zur Ergründung ihrer Fähigkeiten fort. Er merkte 
auf, ob fie die Kenntuiſſe, Die er ihnen mittheilte, leicht 
und begierig faßten, und freu und dauerhaft behielten, 
‚oder gb fie ihm nur langſam folgten, von dem, was er 
ihnen fagte, nur wenig erweckt und erwärmt würden, und 
ob feine Reden ſich nad) einem gewiſſen Zeitraume in ih. 
rem Gedaͤchtniſſe verftünmelten, oder gar daraus ver. · 
ſchwaͤnden. Am allermeiften fuchte aber Pothagoratz zu 
erfahren, eb jemand anvertraute Geheimniſſe aufdewah—⸗ 
83. ren 
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een konnte, ober ob er geſchwaͤzig, unverfichtig „ mitthel. 
fenb und leicht auszuforfchen fey? Band nun Pythago. 
208, in und nad) allen diefen Prüfungen, in denen, Die 
ſich ihm darboten, ſolche Gaben und Vorzüge, als’ er fe 
von feinen Vertrauten verlangte, fo rückte er folche ge 
prüfte Männer in die Claſſe der fchon lange Eingeweihten 
ein, und ließ fie mit dieſen biefelbigen Worrechre ge 
nießen. | | 
Weil Pythagoras nach dem Ausdruck des Ariſto 
zenus bie Kunft zu ſchweigen mehr, als die Kunſt zu res 
den fchäzte, und die fünftigen Mitglieder feines Bundes 
vorzüglich in Ruͤckſicht auf ihre Verſchwiegenheit auf bie 
Drobe feste; fo wurde die ganze Zeit der Prüfung in der 
Folge bie Zeit des Stillſchweigens *) genannt. Dieſe 
Verfchwiegenheit, oder dies Stillſchweigen nun, worauf 
Ppthagoras fo fehr drang, nahm man (faft iſt es um 
glaublich) in der ftrengften und eigentlihen Bedeutung 
diefes Wortes, und überrebete fi), daß Pythagoras des 
nen, bie er prüfte, geboten habe, ihren Mund während 
eines Zeitraums von zwey oder drey, ober gar fünf Jah⸗ 


ren gänzlich zu verfchließen, und gegen feinen Menfchen 


auch nur ein einziges Wort vorzubringen **). Ja man 
glaubte nicht bloß an ein mehrjähriges Stillfehweigen, 
Das Pythagoras feinen Freunden auferlegt habe, fondern 
man ahmte es, wie die angeführten Schriftfteller bemels 
fen, fo gar nach, und pries es als das vortreflichſte Mit 
tel, Herr feiner ſelbſt und Meifter feiner Zunge zu wer- 

den 


’ 
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Man ſehe die Zeugniſſe geſammlet ap, Rittereh, ad 
Forph. G. 19. p. 20. | 


—— u = u a ee ee 


Gedichte der Potbagorifiien Geſelſcheft. 455. 


Den, ferner ſich von allen irrdifchen Dingen abzuziehen, 
“ und bie vertrautefte Bekanntſchaft mit feinem Innern zu 
erlangen... Eben diefe keichtgläubige Männer, deren 
Beyſpiel abermals zeigt, wie viele Unrichtigkeiten und 
Ungereimtheiten durch bloße Einfalt und Mißverftand] in 
die Pythagoreiſche Gefchichte gekommen find, geben nur 
barinn von einander ab, daß einige zwey, andere drey, 
die meiften aber das, was fie fi) faum als möglich haͤt⸗ 
ten vorftellen follen, fünf Syahre, als den beftimmten 
Zeitpimct.angeben, wahrend welchem die einzumeihenben 
Pothagoreer gar nicht reden, fondern nur hören, und ih⸗ 
ven Sehrer nicht einmal von Angeficht zu Angeficht fehen 
durften. Man besrachtete, feheint es, bie Pythagorei⸗ 
fche Philofophie als ein Handwerk und die Prüfungszeit 
als beſchwerliche Lehrjahre, welche der Meiſter ſo viel 
als moͤglich zu verlaͤngern geſucht habe. Apulejus iſt der 
einzige jüngere Schriftfteller *), welcher ſagt, daß Py⸗ 
thagoras diejenigen, bie er prüfte, doch nicht zu einer 
gänzlihen Stummheit verbammt habe, und ihm ſtimmen 
nur allein der Platonifche Weltweife Taurus **), und 
ein elender Schriftfteller beym Jamblich ***) darinne bey, 
daß Pythagoras nicht allen eine gleich fange Zeit des 
Stillſchweigens und der Prüfung auferlegt habe. Dies 
leztere würde man annehmen, fo wie das vermepntliche 
Stillſchweigen als eine ben Pythagoras und feine Freunde 
entehrende Erbichtung verwerfen müffen,, wenn jenes auch 
von niemanden bezeugt, und diefem von einem wider 
Sf 4 ſpro⸗ 
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ſprochen wuͤrde. Ariſtoxenus aber, dem wir bie weit 

= läuftigfte und glaubwürdigfte Befchreibung der Prüfungs 

‚methode *) des Pythagoras zu danken haben, meldet 

‚nichts von einer völligen Aufhebung des Gebrauchs ber 

Sprache, noch aud) von einer unveränderlichen, für alle 
ohne Unterfchied feſtgeſezten Prüfungszeie Er erzäßlt 

nur, daß Pythagoras einen jeden vorzüglid) wegen Der 

‚Gabe zu ſchweigen ‚erprobt, und wenn er diefe und an—⸗ 

‚dere. Vollkommenheiten in Perfonen gefunden hätte, er 

‚ühnen alsdenn fein ganzes Zutrauen gefchenft habe. Na— 

tuͤrlich wurde es dem Pythagoras bey dem einen leichter, 
bey dem andern ſchwerer, ihn genau kennen zu lernen, 
und eine nothwendige Folge hievon war, daß der eine früs 
‚ber, ber andere fpäter in er Geſellſchaft ca 
‚wurde, 

\ Weber Ariftorenus, nod) irgend ein zuverläffiger 
Geſchichtſchreiber fagt etwas davon, daß Pythagoras des 
nen, die fih zu Mitgliedern feiner Geſellſchaſt meldeten, 
befchwerliche: und peinlihe Buͤßungen auferlegt babe, 
Durch welche in fpätern Zeiten Chriften und Michechriften 
alle diejenigen durchgehen ließen, die in Klöfter oder My⸗ 
fterien aufgenommen werben wollten. Solche unnöthige, 
und in dem damaligen Zeitalter mehr abſchreckende als 
einladende Kreuzigungen würden den Abfichten des Sami⸗ 
ſchen Weltweifen eben fo hinderlich gewefen ſeyn, als die 
Prellereyen, die Kratinus in einem Fragment beym Dis 
genes ſchildert ). Denn man mag voraus ſezen, daß 

j Py· 
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Pythagoras und ſeine Freunde diejenigen, die ſich biswei. 
len in. ihre Verſammlungen miſchten, oder auch diejeni⸗ 
gen, die dereinſt von ihnen als Bruͤder geliebt zu ſeyn 
wuͤnſchten, auf die vom Griechiſchen Komiker beſchrie⸗ 
bene muthwillige Art gepfoppt haben; fo kann man ein 
folches Betragen in feinem Falle anders, als des Ernſtes 
Der Pythagoreer unwürdig,, und eben deßwegen unglaubs 
fich nennen, Kratin hatte wahrfcheinlich davon gehört, 
daß Pythagoras auch die Faͤhigkeiten von Perfonen uns 
£erfuche: er glaubte daher, oder ftellte fich doch ‚ als wenn 
er es glaubte, daß diefer Weltweife und feine Gehülfen 
‚alle Neulinge durd) fpizfindige Reden, oder verfängliche 
Fragen zu verwirren und niederzuwerfen fuchten, und 
hieraus entftand die übertriebene Schilderung, (dergleis 
chen den älteften fomifchen Dichtern ſehr gewoͤhnlich wa⸗ 
ren), wodurch die Pythagoreer in auspeilige Sopgiften 

verwandelt wurden *). 
5f5 Eine 
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Er Stelle habe ich vormals unrichtig "verftanden, 
g. 282 Hiſt. doctrinæ de vero Deo, . 

1 och feltfamer als Kratin, der der Pytagoreer ſpotten 
wollte, mahlte das Haupt derſelben ein neuerer Schrift⸗ 
fteller, und gewiß in der Abfiht, das feierliche und 
heilige der Pythagoreiſchen Sazungen zu erheben. 872, 
ap. Jambl, Er fagt naͤmlich, daß man die Lehrlinge erſt 
drey Jahre hintereinander vernachläffigt, oder ihnen mir 
Berachtung begegnet, und ihıren alsdenn noche tin fünf: 

‚Jähriges Stillſchweigen anferlege habe, - 


458 Drittes Buch. 
Eine gemeine Sage, die aber allem Vermuth 
nad) wiederum aus Mißverftändniß eneftanden iſt, fi 
biefe: daß bie Pythagoreer entweder gleich, went fie fid 
‚zu fünftigen Mitgliebern der Gefellfchaft angaben *), 
‚oder auch wenn fie ihre Prüfungszeit überftanden harten, 
ihr ganzes Vermögen der Gefellfchaft überliefere hätten, 
und daß daher unter den Pythagoreern eine völlige Ge 
meinſchaft der Güter eingeführt gemefen fey *8). Dieſe⸗ 
Zufammenhäufen aller Haabe, welches Pythagoras zu 
gleich mit der Zufammenfchmelzung der Seelen verbunden 
haben foll, ift eine fo unwahrſcheinliche Sache, und eine 
mit der Klugheit diefes Mannes fo wenig vereinbare Un. 
ternebmung, daß man fie läugnen Fönnte, wenn fie 
auch nicht von den erften und zuverläffigften Gefchiche 
fhreibern verworfen mürde, Für die Pythagoreiſche Ge 
meinfchaft der Güter zeugen nur fpätere oder ungültige 
Schriftſteller, unter welchen mahrfcheinlich Timäus ber 
vornehmſte iſt. Wenn nämlic) in den Worten bes Dio- 
genes***), bie ich unten anführe, nicht Nachrichten ver- 
ſchiedener Männer vermifcht find, wie es nicht fcheint ; 
fo ift Timäus der erfte, der yon einer Giemeinfchaft aller 
- Güter unter ben Pythagoreern geredet bat, Nimmt 
man hingegen an, daß Diogenes nach den beyden erften 
| Glle⸗ 
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Sliedern oder Abfäzen der angezogenen Stelle, die Er⸗ 


Zählung eines andern Geſchichtſchreibers mittheilt; fo iſt 


gzwar Timäus alsdenn frey von der Schuld der Erdichtung, 
oder eines groben Misverftändniffes: man muß fie aber 
alsdenn auf einen andern eben fo nadyläffigen oder er» 
dichteten Gefchichtfchreiber übertragen. Unläugbar ging 
der Glaube an die Gemeinfhaft der Güter unter den 
Freunden des Pythagoras über Ehrifti Geburt hinaus; 
denn Apoflonius erwähnt ihrer ſchon. Wer aber auch) 


zuerft davon gerebet haben mag; fo ift es immer ausge» _ 


macht, daß ſie niemals unter ihnen ftatt gefunden hat. Dies 


beweifen die Erzählungen des Ariftorenus beym Jam⸗ 


Blich *), nach welchen die Pythagoreer ben ber Gefahr von 
Brüdern, deren Gluͤck einen nahen Umfturz drohte, 
alle Baarfchaft, die fie nur aufbringen konnten, zufame 
menraften, um ihre wanfenden Freunde zu unterftüzen. 
Eben diefe Benfpiele von Nothhuͤlfe wiederholt Diodor 
aus. dem Ariftorenus **), und begleitet fie mit der Ans 


\ 


merfung , die wahrfcheinlich aus demſelbigen Schriftſtel - 


ler genommen ift, daß die Pythagoreer mit einem jeden 
Theilnehmer ihres Bundes, ber fein Vermögen verloh⸗ 
ren hatte, das ihrige brüberlich getheilt, und daß fie diefen 
Sreundfchaftsdienft nicht bloß denjenigen, mit denen fie 
täglich) umgegangen wären, fondern auch folcdyen, bie fie 
nie von Perfon kennen gelernt, erwiefen hätten. — Die 
VBeranlaffung der Meynung von,bder Gemeinſchaft der 
Güter unter. den Pythagoreern laffen ſich leicht ausfin- 
den, und find in Ruͤckſicht auf diejenigen, die dadurch 
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irre geführt wurben,,. viel verzeihlicher, als die von Bier 
‚andern. Sie liegen naͤmlich in, den Ausfprüchen ds 
Pythagoras *), die nachher unter den Griechen ES prüd. 
wörter wurden **); daß die Freundfchaft. eine vollig 
Gleichheit, und eine Zuſammenſchmelzung mehrerer He: 
‚zen in eins, und ein wahrer Freund ein anderes ich ode 
ſelbſt ſey, daß daher unter Freunden alles gemein ſeyt 
muͤſſe. Dies lezte Freundſchaftsgeſez, was die Pythe 
goreer in feinem ganzen Umfange erfüllten, und nach 
welchem Feiner von ihnen etwas befaß, ober in feiner 
Macht hatte, was er nicht, und wenn es aud) das Leben 
gewefen wäre, einem jeden feiner Freunde willig mitgetheilt 
‚und aufgeopfert hätte, dies Geſez legte man fälfchlich fe 
‚aus, als wenn Pothagoras alles Eigenchum einzelner 
Mitglieder hätte aufheben, und aus den Gütern aller 
einen gemeinfcyaftlichen Fond deg ganzen Ordens hätte 
gründen wollen, | 
‚Nichts ift glaublicher, als was Diogenes *&) beym 
Jamblich erzaͤhlt, daß die Pythagoreer ein jedes unwuͤt⸗ 
diges Mitglied, das wider die Grunbfäze ihrer Gefell- 
ſchaft groͤblich fündigte, und durch Safter oder Miſſetha⸗ 
then alle feine übrigen Mitbruͤder beſchimpfte ‚ von dem 
gefunden Körper abgefondert und ausgemworfen, daß fie es 
ferner für todt erklärt, und ihm als einem Verſtorbenen 
‚ein Grabmal gefest haben, Falſch hingegen ift der Zu- 
ſaz dieſes Schriftftellers, den ich nicht weiter zu twiderfe: 
gen brauche: daß fie einen folchen ausgeftoßenen Bru: 





*) Diog. VIII, 10. ex Tim, & Cie, ap. Menag, ad, h, 1, 
#*) Ariftot, IX, c, 8, Ethic, 
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e zweymal fo viel, oder noch mehr zurück gegeben hätten, 
3 er bey feinem Eintritt in die Caſſe der ganzen Gejell« 
yaft eingeliefert Hatte*), ; 


Aus dem bisherigen kann man feicht beflimmen, 


ie viele Hauptelaffen von Freunden oder Anhängern 
intbagoras gehabt habe, wenn man diejenigen nicht mit 
zzu rechnet, die feinen und feiner Schüler Reden bis« 
eilen , oder aud) oft mit Bewunderung zubörten, ohne 
nft mie ihnen in nähere Verbindung zu fommen, Es 
aren nämlich, und Fonnten ihrer niche mehr als zwo 
yn: erftlich folhe, die Pythagoras geprüft harte, und 
enen er fich ganz offenbarte: und wiederum ſolche, die 
och geprüft wurden, und vor denen man noch immer 
twas zurüc hielt. Dies beftätige das Zeugniß des Ari» 
torenus **), nad) welchem man die ſtteitenden, unbe⸗ 
timmten, oder gar lächerlicyen Eintheilungen und ‘Bes 
iennungen der Pythagoreer berichtigen oder vermerfen 
muß). Es iſt wahrfcheinlich, was die meiften 

| bezeus 


*, Diefe Nachricht iſt gewiß falſch, wenn fie vom Einlegen 
und der doppelten Ruͤckzahlung des ganzen Vermögens 
verftanden ward. Wahrſcheinlich ift es unterdeflen, day 
ein jedes Mitglied bey feiner Aufnahme in die Gefells 
ſchaft eine gewiſſe Summe hergeben, und audy nachher 
noch immer beytragen mufte, um die gemeinfchaftlichen 
Ausgaben der ganzen Geſellſchaſt daraus zu befiveiten. 

s®) S.095.ap. Jambl, Ev nev 8Y dormreigot TOIRUTR 
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bezeugen *), baß bie noch nicht bewaͤhrten Freunde bu 
Pythagoras Akuſtiker oder Afusmatifer und Epos 

riker; die geprüften Hingegen entweder Efoterifer oder 
- Mathematiker genannt wurden. Auch iſt es nicht um 
glaublih, daß die leztere nad) ihren verfchiedenen Faͤhig 
Peiten entweder für die Erforfchung und den Wortrag 
von Wiffenfchaften, oder auch für öffentliche Gefchäfte 
entweder die Namen von Theoretiferh oder Phyſikern, 
. ober auch von Politifern und Nomothetifern trugen. Failſch 
Hingegen, und ganz wider das, was ich von dem Unter 
richte der Pythagoreer aus dem Ariftorenus erzähle habe, 
ift es, daß die einen bewegen Eforerifer und Mathema- 
tifer genannt worden, weil fie ben Pythagoras innerhalb 
des Vorhangs gehöret, und feine geheimften Lehren aus 
fuͤhrlich, und mit allen ihren Beweifen aus feinem Munde 
empfangen hätten: die andern hingegen Epoterifer und 
Afusmatifer, weil, fie den Pythagoras außerhalb bes 
Vorhangs gehört, und ſich bloß mit gewiſſen kurzen und 
unbewiefenen Lehrſaͤjen hätten begnügen müffen. ben 
fo gefhichtwidrig, und felbft mit der gefunden Vernunft 
fireitend, find die Eintheilungen des Ungenannten beym 
Photius, die vom hirnloſen Suidas, und einem ſchwach⸗ 
| koͤpfigten 
— ⏑ SCH ————— 
Menag. ad VIII, 38. & Scheff, de Phil, italica e. XL, 

Der leztere fälle in ein unverftändliches Gewirre, weil 

er alle Nachrichten der Griechen ohne Ausnahme gelten 
läßt, und fo viele Nangordnungen von Pythagoreern 


heraus zu bringen ſucht, als ſich Benennun l⸗ 
ben in elenden Schriftſtellern finden, — 


m die falfcheften und ungereimteften Begriffe 
»®) Beſ. Taur, & Diog, 1, «, 
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Föpfigeen Scholiaſten des Theokrit wiederholt werden, 

Alnter den Pythagoreern, fagen diefe Männer, wären 

einige ganz dem Befchauen oder ber Betrachtung ergeben, 
und diefe wurden Ehrmürdige genannt. Andere bes 
ſchaͤftigten fich mit weltlichen Dingen, und diefe hießen 
Spolitifer. Eine dritte Claſſe arbeitete in den mathema» 
eifchen Wiſſenſchaften, und diefe führten den Namen von 
Mathematifern. Ferner wurden diejenigen, die den 
Pythagoras felbft hörten, Pythagoriker; folche hingegen, 
Die nur von ſeinen Schülern Unterricht empfingen, Py⸗ 
thagoreer: und endlic) alle übrigen, die fonft dem Py⸗ 
ehagoras wohl wollten oder nacheiferten,, Ppthagoriften 
genannt *), | 


Nachdem ich Izo bie ganze innere Einrichtung ber 
Pythagoreiſchen Sefellfchaft befchrieben habe; fo frage ich 
nun einen jeden Leſer, ob es ihm glaublicher vorfomme, 
daß diefe Männer (mie man in der neuern Zeit allgemein 

anges 


— — — — 


°) Nach dem Dikaͤarch (8. 19. ap. Porpb.) wurden nicht nur 
Männer, fondern auch Weiber in die Pythagoreiſchen 
Sefellfchaften aufgenommen. Hiemit aber wollte Die 
kaͤarch nichts weiter. fagen, als daß die Weiber und 
Töchter der Pythagoreer nah den Grundfäzen ihrer 
Männer und Väter fich gekleidet, genährt, gehandelt, 
und ihre Kinder erzogen hätten. Uebrigens fieht man 
aus der Einrichtung der ganzen Sefellfhaft, wie Arts 
ſtoxenus fie befchrieben hat, daß das weibliche Geſchlecht 
weder an dem frühen Unterrihe, noch an den heftigen 
Reibesbemwegungen, noc endlich an den nachmittägigen 
Berathſchlagungen Theil genommen habe, oder nehmen 
konnte. Wenn e8 nicht verboten war, die Geheimniffe 
des Bundes Weibern anzuvertrauen; fo fagt doch auch 
fein glaubroürdiger Schriftfteller, daß dieſes geboten 
oder gewoͤhnlich geweſen ſey. 
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angenomm hat und noch annimmt) in einer beftändige 
Entfernung von öffentlichen Gefchäften gelebt, und ſich 
ganz in die Betrachtung und Erforfchung himmliſcher 
und unfichtbarer Dinge perſenkt haben, oder ob er es den 
Sazungen des Pythagoras entfprechender finde, daß er 
und feine Schüfer ihre Kenntniffe und Kräfte, wie ver 
ihnen die Weifen von Griechenland, und nachher die 
Eleatifer thaten, in einem handelnden Leben, und in der 
Uebernehmung öffentlicher Aemter und Würden zum 
Dienfte ihres Waterlandes angewandt haben? Das 
leztere behaupten alle ältere, zuverläffige und die meiſten 
neuern unzuderläffigen Schriftfteller; das erftere hingegen 
nur allein Heraklides Pontifus, und nach ihm Apollo. 
nius, Nikomachus, und die meiſten neuern Platoniker, 
die ſich aber zugleich ſelbſt widerſprechen. Denn eben 
dieſe Maͤnner, die den Pythagoras an einigen Stellen 
als den Stifter eines philoſophiſchen Moͤnchordens ſchil⸗ 
dern, ſtimmen wiederum mit den glaubwuͤrdigſten Ge⸗ 
ſchichtſchreibern darinn überein, daß die Pythagoreer in 
allen Städten, mo fie fich fanden, eine genaue verbundene 
Gefelifhaft von Staatsmännern ausmachten, , die nad) 
den vortreflichen Grundſaͤzen ihres Oberhauptes öffentliche 
Angelegenheiten verwalteten, Eitten und Gefeze zu vers 
beffern, Alleinherifchaft, oder übermäßige druͤckende Ge: 
malt eines oder einiger Tyrannen zu hindern und ju ver⸗ 
tilgen, Eintracht und Frieden unter allen Ständen zu 
erhalten, und eine gemäßigte, auf das Gluͤck aller ab» 
zielende Ariftofratifhe Regierungsform einzuführen und 
zu befeftigen fuchten. Kein anderes Factum in der gan 
zen Pythagoreiſchen Gefchichte wird burch fo viele Ausſa⸗ 
gen, und zwar folder Männer beftätige, die fonft in 
| allen 


* 
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allen übrigen Puncten von einander abwichen. Ich 
woill diefe DBeweisftellen nad) der Ordnung der Zeit, in 
welcher ihre Merfaffer gelebt haben, hinter einander an. 
führen, weil e8 hier nicht bloß um den hiftorifchen Vor- 
£rag von unbezweifelten Nachrichten, fondern um den 
Beweis einer Sache zu thun ift, die wider die allgemeine 
Meynung der Gelehrten der leztern Jahrhunderte läuft. 


Schen Theopomp bielt den Pythagoras zwar 
nicht für einen fo edel denfenden Staatsmann, als er wir: 
lich war, (befannt aber ift es, daß Theopomp nie im 
toben, aber faft immer im Tadeln zu vier that) aber doch 
für einen feinen politifchen Kopf, der unter dem Vor 
wande feiner fcheinbar fchönen Philoſophie ſich der Alfein- 
herrſchaft zu bemächrigen, und ähnliche gemaltthärige Ge⸗ 
finnungen feinen Schuͤlern einzuflößen gefucht härte, Er: 
verglich daher ben Arhenion, einen Ariftotelifchen Welt« 
reifen, der im Mithridarifchen Kriege fich zum Iyran« 
nen von Athen aufwarf, mit dem Pythagoras, und fezte 
hinzu, daß der erſtere dem Beyſpiel und den Grundfäzen 
des leztern gefolgt fey *). Eben fo urtheilte Hermipp 
über den Pythagoras, mie nicht.nur aus den verbefferten 
Worten des Arhenäus, fondern aud) aus feiner oben ge» 
prüften Erzählung von dem Aufenthalte des Pythagoras 
in eiier Höhle erhellet. Zwiſchen dieſe beyde Schriftftel« 
fer fälle Xeiftopenus, der nicht nur fie, fondern aud) bie 
meiften der folgenden als Geſchichtſchreiber überwiegt. 
Diefer vortrefliche Schüler des ne erzählt erfilic), 

| daß 














*) Athen, XV, 2 b 
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daß die Pythagoreer den ganzen Nachmittag auf politifche, 
ſowohl einländifche als ausländifche Angelegenheiten ver: 
wande hätten *), er fagt ferner, daß man den Pythago⸗ 
reern alle Abend beym Weggehen von ihren Gaftmäfern 
eingeprägt habe: der Gerechtigkeit und den Gefezen zu 
helfen‘, und mit ber Ungerechrigfeit und Thranney einen 
wnaufhörlichen Krieg zu führen **), Endlich bezeugt 
er, daß die Porhagoreer folgende Ermahnung, als ben 
Inbegriff ihrer und aller rechtſchaffenen Männer Sitten. 
tehre beftändig wiederholt hätten: daß man auf alle nur 
mögliche Arten, und felbft mit Feuer und Schwert, vom 
Körper Kranfpeit, vonder Seele Unwiſſenheit, oder viel» 
mehr rohe Ungebitdheit, vom Bauche Schwelgerep, von 
Städten Aufruhr, von Familien Uneinigfeit entfernen 
und vertilgen, und in allen Dingen ſich vor Uebermaaß 
hüten müfle***). Alle diefe Stellen ves Ariftorenus wer« 


a a — — — 








*) 8. 97. ap. Jambl. 
*) 5,100. youm TE Bondew , narı avouse TONEMEN. 
ap. Stob. Serm. 41. Auch redete er von den Pythago- 
reihen Grundſaͤzen der Erziehung, als wenn fie nur 
allein Führer von Staaten oder Herren hätten bilden 

- wollen, 
w) Arift, ap. Nicom. in Porph,vit.f,22. BDuyadeulsov 
TEN UNKRYN, Hs TTELIKOMTEOV TULI Koh —2 
KO ANKENUIS BOAVTORIS Vο MEY OWURTOS vodor, 
mo de \yuxns auadıav, noAss de roAureAsıen, 
moNzws de sucw, eına de dryoPeocuvav, OM& 
de TAYTaV KMETLIAY. van fehe den Ariftorenus 
auch ap, Stob. Serm, 41. p. 243. Bon ihm ift, wie 
ich, vorher ſchon bemerkt habe, wahrfcheinlich auch der 
zweyhundert und vierzehnte Abfaz im Samblich, mo 
| er 
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den durch feine Nachrichten von den Urfachen und Folgen 
des Unterganges der Ppehagoreifhen Schule, die ich. - 
nachher anführen- will, befräftige und erläutere. Auch 
Dikaͤarch, ungeachtet er in einigen Umftänden von feinem 
gelehrten Freunde abgeht, kommt doch darinn mit ihm zu« 
fammen, daß Pyrhagoras das Haupt einer mächtigen 
Gefellfchaft geweſen ſey, die ſich über viele Städte ver- 
breitet, felbft benahbarte'ungriechifche Könige und Dy- 
naften zu Mitgliedern gehabt, allenrhalben einen uͤberwie⸗ 
genden Einfluß in Staatsgefdyäfte erhalten, und end- 
lich durch ihren Untergang die. größten Unordnungen in 
allen Staaten von Großgriechenland nach fich gezogen 
babe *), Nach diefen reden Polybius **), Licero ***) 

| 82 : 0°. und 


er fagt, daß Pythagoras allenthalben Tyrannen verjagt, 
Geſezloſigkeit gebändigt, und alte Rechte und Freyheit 
wieder hergeftelle habe: Tugawıdas e xcTAAMν, 
Yo TONTEIOS DU YHEXUMEVES ÖbRrarrov, eAEv- 
Yepıay re amo daAeıns Tais morenı magadıdes. 
Kas rav mapavouiey mavmv, ve TE HAT- 
Au@avy, xc TES ußeases Yo TUERVVIKBS KAUM. 
Rœ ras ev EYES IT nuseois rocoy cœuror 
— 
ua vBpısas arreÄauvov TNS guvgcıas &c. 

8) Porph, S. 56, 

®*) 11. 39, | 

"##) de orat. III. 34. Tuſe. Quaeſt. I. 16, Hane opinio- 
nem difeipulus ejus Pythagoras maxime conformavit: 
qui cum Superbo regnante in Italiam veniffet, tenuit 
magnam illam Grarciam rum more © difcıplina, cum 
esiam auctoritate: multaque faecula poftea fic viguit 
Pythagoreorum namen, ut nulli alii docti videren« 
tur, V. 4. Nec vero Pythagoras nominis folum in- 
ventor, verum etiam amplihcator fuit, Qui cum 


pP 
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und Diodor *) vom Pythagoras, als einem Manne, ben _ 
die Krotoniaten in den wichtigften Zällen und Angelegen- 
heiten um Rach befragt und gefolgt hätten, und von ben 
Geſellſchaften der Pythagoreer, als von den Häuptern 
amd Vornehmſten, in den Großgriechiſchen Staaten, 
die fie viele Jahre hinter einander durch ihre Weisheit, 
Benfpiele und Gefeze blühend gemacht hätten, Endlich 
erzählte Strabo **). von den Tarentinern, daß auch fie 
die Pythagoreiſche Phitofophie angenommen hätten, und 
daß unter den Weltweiſen aus diefer Schule vorzüglich 
Archntas lange mit vielem Ruhme feiner Vaterſtadt vor» 
geftanden habe, ben diefer Erddefchreiber ***) führt 


den Parmenides und Zeno als Pythagoreiſche Philofophen 


an, durch welche Elea vorzuͤglich vortrefliche Geſeze er« 


17 


halten haͤtte. 


Wenn biefen izt angeführten Schriftſtellern auch 
alle jüngere Gefchichrfchreiber und Weltweiſen entgegen 


ſtuͤnden, fo würde doch ein jeber vernuͤnftiger Forſcher der 


Parthey der erſtern folgen muͤſſen. Nun aber ſtimmen 


auch 











poſt hune Phliaſium fermonem in Italiam veniſſet, 
exornavit eam Graeciam, quae magna dicta et, & 
privasim & publice, praeftentiffimis & inftitutis & 
artibus, de Amic IV. Plus apud me antiquorum au« 
in. &toritas valet, vel noftrorum majorum, qui mortuis 
... tamı religiofa jura tribuerunt: — — — vel eorum, 
..”, . qui in. hac terra fuerunt, magnamque Grsccam 
.. (quae nune quidem deleta ef, tum florebat) inftitu- 

+ +-tia, & praeceptis fuis erudierunt, 

n) 483, Lib, XI. Ed, Well; - 

*) VI, 429, Almıel, Ed, 
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auch bie Teztern mit jenen überein, und widerfpreihen nur 
ganz affein fich ſelbſt. Apollonius, deffen erfter Grund- 
faz biefer war , ımbefannt zu leben , oder. doch unbefannt 
zu fterben, und der diefen Grundſaz fuͤr aͤcht Pythago⸗ 
reifch hielt, ſchildert doch *) die Pythagoreer als eine 
Diigargifche Parthey, die faſt alle Gewalt in Rroton 
in Händen gehabt, und fich der Wahl von Magiſtrats⸗ 
perfonen durchs Loos mit ber aͤußerſten Macht widerſezt 
Habe. Auf eine eben fo vwoiderfinnige Art ſtreitet Niko— 
machus mit fich ſelbſt. Denn an vielen Orten redeter, 
eben wie Apollonius, vonden Pythagoreern, als von himm⸗ 
liſch gefinnten Fotſchern und Liebhabern der Wahrheit , 
die alle irdifche Dinge verachtet hätten; und an andern 
hingegen pflichtet **) er denjenigen Erzählungen bey, nad) 
weichen Pythagoras nach feiner Ankunft in Italien viele 
Staaten von Tprannen entlaftet, “und in ihre alten 
Hechte und Freyheit wieder eingefese babe. Er 
nem die Städte, welche durch die Pythagorer aus 
der Sclaverey herausgeriffen worden, und hält gar den 
Eharondas, und Zaleufus, die berühmteften Gefesgeber 
in Großgriechenfand, für Mitglieder des Pythagoreiſchen 
Bundes. Er verfichert ferner, daß aus der Schule des‘ 
Pythagoras niche nur die gröften Dichter und Weltweis 
fen, fondern auch Gefezgeber hervorgegangen feyen, und 
daß die. von ihnen geſchriebene Geſeze fogar ins eigent- 
liche Griechenland wären übergefragen worden. Auch 
die beyden Diogeneffe, bie nicht felten die Ppthas 
goreer nad) dem vom Heraklldes, Apollonius, Nifoma- 
Sg 3 | chus 


VE —— 











| 2) ap, Jambl, $. 254. et fe 
**) ap, he . . ® 
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chus unb andern entworfenen Gemälde fehildern , ſtimmen 
doc) hier in die Erzählungen aller übrigen Schriftftelter 
ein. Der erfiere, den wir nur: allein aus feinen > 
menten beym Porphyr und Jamblich Fennen , gefteht *), 
Daß es unter den Pythagoreern Staatsimänner und Ges 
ſezgeber gegeben Habe: daß die Städie in Stalien ihnen 
die wichtigften Aemter und große Macht anvertraut , und 
baß jene eben deswegen zur Zeit der Pythagoreiſchen 
Schule am meiften geblüher hätten. Auch er ſezt hinzu, 
daß dieſe Männer aus vielen Städten Tyrannen verjage, 
und ihnen eine freye Kegierungsform wieder gegeben häts 
ten. Mit diefen Nachrichten harmoniret Diogenes von 
Saerte **) fo genau, daß es feheint, als wenn fie beyde 
aus einer einzigen Quelle gefchöpft hätten. Der leztere 
ſagt nämlich, daß Pythagoras den Italiaͤniſchen Grie» 
chen Geſeze gegeben, und drey hundert Sreunde in Kro⸗ 
ton um ſich her verfammlet gabe, Die gleichjam einen 
Ariftofratifchen Korper ausgemacht, und den Staat vor« 
treflich regiert hätten, — Allen diefen Stellen füge ich 
endlich nod) folgende aus dem Jamblich hinzu, die ich 
beßwegen zulezt anzeige, weil ihr Werfaffer nicht ganz 

| " gewiß 














*) 5.1129. Ein Theil diefes Abfazes ift aus dem Ariftores 

nus; man vergleihe das Bruchſtuͤck des lejtern 249. 
ferner 5.130: 133. 

**) VII 3. Era eravnAgew sis Zxuov, a Eu 
gay TH WOTgIda TUgavvaueınv UmoTloAungares, 
anngev Eis Keorava uns Irarıas. wars vouss 
Yes Tas Iradwraus, sdogudn aw Fois uandy- 
TS. CELL TES TEIUHOTIBS OVTES, OKovouEv 
REISE TO WOÄITINE , 6 TE TXedov MLISOrgETICEH 
EI TNV WONTEIOV, | 
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gewiß bekannt iſt *). Dieſer Schriftſteller giebt den 
Pythagoreern das Lob, daß fie unter allen die vortref⸗ 
lichſten Geſezgeber geweſen ſeyen, und er nennt außer 
dem Charondas und Zaleukus noch fuͤnf andere, deren 
Namen von den uͤbrigen Geſchichtſchreibern uͤbergangen 

worden ſind. = 


Die bisher angeführten Zeugniffe Fönnen nicht 
feicht einem verftändigen Kunftrichter einen gegründeten 
Zweifel übrig laffen, daß es vom Heraklides fühne, unver- 
(dämte Erdichtung, und in den heuern Pythagoreern 
und Platonikern grobe Unwiſſenheit, vereinigt mit der 
Neigung, war, die beruͤhmteſten Weltweiſen des Grie⸗ 


chiſchen Alterthums ſich ähnlich zu denken, wenn ſie den 


Pythagoras und ſeine Freunde als Maͤnner vorſteilten, 
die einen ſchwaͤrmeriſchen Abſcheu gegen alle vergangliche 
Güter und Größen empfunden, und mit ihrem in fi 
gefehrten Geifte ftetS aus dem niederziehenden Körper 
und über die fublunarifche Welt hinaus geftrebt hätten. 


Werbindet .man aber noch mit diefer großen Zahl von: 


Zeugniffen die Bemerfung, daß die berühmteften Nach⸗ 
folger oder Nachahmer des Pythagoras , Empebofles, 
Archytas, Timäus, Eudorus und andere, große Staats 
männer waren, unb erwägt man endlich bie Erzählungen 
der berühmteften Geſchichtſchreiber, von ben Urfachen 
und Folgen des Untergängs ber Ppthagoreifchen Gefell- 
fhaften, fo kann man, glaube ich, einen jeden einer 
biödfinnigen Verſtocktheit oder Anflebung an alte Vor ⸗ 
urtheile beſchuldigen, bet es noch laͤugnen wollte daß 

Gg 4 Pytha⸗ 
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Pythagoras vorzüglich deßwegen feinen Bund errächte 


babe, um durch die Hülfe, Weisheit und den Arm de | 


ganz. von feinem Geifte befeelten Freunde einen mächtigen 
Einfluß in alle Staatsverwaltungen von Großgriechen: 
band zu erhalten, E | 


- 


Den Untergang bes Pythagoreiſchen Orbens, der 
fo feft-gegründer zu feyn ſchien, „als wenn er weder burd 
innere noch äußere Gewalt hätte zerftört werden koͤnnen ®), 

— 





— 
— 
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*) Man koͤnnte auf die Pythagoreer faſt das ammenden, 
was Pofidonins von den Bolkshirten des goldenen Zeit: 
alters träumte: (Sen. Ep. 90) Ulo ergo faeculo, 
quod aureum perhibetur, penes fapientes fuifle re- 
gnum Pofidonius judieat. Hi continebant manus, 

\ et infirmiores a validioribus tuebantur: fusdebant, 
difluadebantque, & utilia atque inutilia monftrabant. 
Horum prudentia, ne quid deeflet fuis, provide- 
bat; fortitudo arcebat pericula; beneficentia augebat, 
ornabatquc fubjedtos. officium eratimperare, non 
regnum, Nemo quantum poflet adverfüs eos expe- 
riebatur, per quos coeperat poſſe. — Diefer Pofide- 

nius, der fih unter den Griehifhen Stoifern eben. fo 
fehr, als Seneca unter den Nomifchen, des Schönredens 
befleißigte, der ferner die Wahrheit und Nichtigkeit von 
Sachen nidye genau unterfühte, wenn fie fih nur 
ſchoͤn erzählen oder declamiren liegen, hielt die Pytha⸗ 
goreifhe Schule für die Murter zweener großer Ge: 
fezgeber,, die lange vor ihrer Entſtehung geftorden wa— 
ren,. und alaubte doch zugleich, daß fie folhe Männer 
in einer heiligen Stille, und in einer Entfernung von 
dem Geräufche öffentlicher Gefchäfte gebildet babe. Za- 
Jeuci leges (fährt Seneca in eben dem Briefe aus dem 
Mofidonius- fort) Chsrondaeque laudantur, hi non 
in foro, nec in ennfultorum atrio, fed in Pythagorae 
tacito illo ſanctoque feceflu didicerunt jura, quae 
florenti tune Siciliae, et per Itallam ‚Graecise po- 
nerent, en ——— 
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tragen zwar bie aͤlteſten und zuverläffigften Schriftſteller 
‚nicht genau mit denfelbigen Umftänden vor: allein fie 
flimmen dod) faft alle in der Angabe der Veranlaffungen 
deffelben , und in ber Befchreibung der Folgen ,. diedar- 
aus entftanden, mit einander überein. Man mag daher 
wählen, welchen Führer man will; fo muß man immer 
zugeftehen, daß folche Verſchwoͤrungen, als welchen die » 
Pythagoreer unterlagen, nicht gegen. eime Schule von 
ruhigen, alle'öffentliche Gefchäfte fliehenden, und ſich 
ſelbſt febenden Weltweifen ftatt haben konnten, und baß 
die Ermürgung oder Verjagung von bloß fpeculirenden 
Gruͤblern nicht ſolche fürczterliche Zerrüffungen ganzer 
Staaten hätte nach fich ziehen Eönnen, als unläugbar auf 
die Vertilgung der älteften Pythagoreer folgten. 


Mach dem Ariftorenus*) wurden mehrere Veran⸗ 

‚ Iaffungen der Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer ange, 
geben, von denen aber Jamblich nur eine ausgezogen 
hat **), Ein reicher Krotoniate namlich, mit Namen 
Kylon, verlangte ein Mitglied des Pythagoreifchen Bun» 
des zu werben: er wurde aber abgemiefen, weil er ein 
fühner, unruhiger und berrfchfüchtiger Kopf mar. 
Diefe Befhimpfung fehmerzte ihn fo fehr, Daß er eine - 
Verſchwoͤrung wider fie zu Stande brachte, der die Py« 
thagoreer lange widerſtanden, die Ihnen aber. doch endlich 
‚ben Untergang brachte. Cie waren eben, in dem Haufe 
des Milo verſammlee, und ratbfchlagten über wichtige 
Kriegsangelegenheiten, als fie von der Kotte des Ky⸗ 
0.685 | Ion 








#) Mit dem Diodor Exec, 554. uͤbereinſtimmt, und in den 
meiften Puncten auch Diogenes VIIL 39, 
9) $, 2948-52» 
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lon überfallen wurden. Diefe Würhenden zuͤndeten bi‘ 


Wohnungen, in mwelder die Pythagoreer beyſammen 
‚ waren, und erwürgten oder verbrannten alle, den Ardhyr 
tas und $nfis ausgenommen. Nach diefem Vorfall ber 


Fümmerten fid) die Pprhagoreer, wie Ariftorenus mel: 
bet, um Feine wichtige Angelegenheiten mehr, theils, 


weil die Städte fich ihrer nicht annahmen, am 
meiften aber deßwegen, meil die Häupter ihres Dr 
dens, und die größten Staatsmänner gefallen waren. 
Von denen, die ihren Feinden entfamen, gingen einige 
nad) Griechenland: die übrigen verfammleten fich in 
Rhegium, und blieben ihrer Lebensart und ihren Grund» 
fäzen getreu, "ungeachtet ihr Bund aufgehöret hatte. — 
Diefe Erzählung läßt ſich unmöglidy von einer bloßen 
philofophifhen Sekte verftcehen, man mag: fie auch au 
legen, wie man will. 

Mad) dem Dikaͤarch ergriffen die Verſchwoͤrer nur 
vierzig Pythagoreer auf einem Haufen, und ermordeten 
die übrigen einzeln, wie fie fie in ber Stadt antrofen, 
Porhagoras felbft aber entwilchte, und wandte ſich zuerſt 
nad) Lokri. So bald die Einwohner diefer Stadt feine 
Annäherung vernahmen, fandten fie ihn einige Mitglies 
‚der des regierenden Raths mit dem Bedeuten entgegen x 
daß fie Ihn zwar für einen außerorbentlichen und weifen: 
Mann erfennten, daß fie aber auch mit ihter gegenwaͤr⸗ 
tigen Berfaffung zufrieden wären, und hinfort aud) über 
ihren Gefezen halten wollten. Sie erfuchten ihn daher, 
fih einen andern Aufenthalt zu wählen, als ihre Stade; 
doch feyen fie bereit, ihn mit allem, mas er brauchte, 
zu unterſtuͤzen. Eben fo wurde Pythagoras in Tarent 
empfangen und abgemiefen, und Fam alfo endlich nad) 

Meta- 
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Metapontum. Denn (ſo ſchließt Dikaͤarch) allenthalben 
entſtanden große Aufruͤhre, von denen man unter dem 
Namen der Verſchwoͤrungen wider die Pyothagoreer noch 
bis. auf Den heutigen Tag redet *), — Wäre Pythago« 
rag weiter nichts als ein ruhiger Wahrheitsforſcher gewe . 
fen; fo würde man ihm felbft nicht das Einfehren in meh. 
rere Staͤdte verwehret haben, als wenn von ihm fogleich 
Ummälzungen von Negierungsform zu befürdyten gewe⸗ 
fen wären, und eben fo wenig würden er und feine Freunde 
fo große Empsrungen deranlaßt haben, die noch zwey 
Jahrhunderte nady ihrem Tode im Munde des Volkes 
waren. 


Den Nachrichten des Apollonlus zu folge, hatten 
die Pythagoreer ſchon lange vorher den allgemeinen Haß 
dadurch auf fich gezogen, daß fie fo genau unter ſich ver⸗ 
bunden waren, und fich fo fehr von ihren Mitbuͤrgern 
unterfchieden. Diefe Unzufriedenheit wurde nicht wenig 
vermehrt, als nach der Zerftörung von Sybaris vorzüg- 
lich auf ihr Anftiften die eroberten Laͤndereyen nicht nad) 
dem Wunfche des Pöbels ausgetheilt wurden. So bald 
nun die Feinde der Pythagoreer merken, voie fehr diefe 
ar Siebe unter dem großen Haufen verloren hätten, has 
ten fie, um das Wolf nody mehr zu erhizen, den Vor⸗ 
fhlag ; der in folchen Fleinen Staaten, als bie Griechi⸗ 
ſchen uͤberhaupt, und auch der von Kroton war, immer 
mit dem groͤßten Beyfall aufgenommen wurde, daß alle 
öffentliche Wuͤrden und Aemter einem jeden Mitbürger, 
der Verdienfte befäße, offen ftehen, und alle Magiftrats« 

: | | perfos 
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perſonen einer gemwiffen Zahl ven Männern, die durd 
Loos aus dem ganzen Volke erwählt würden, Medhen 
fehaft ablegen ſollten. Diefem aufrührifchen Entwurfſe, 
den man in allen alten Freyſtaaten zu einer gewiſſen Zeit 
‚machte, und durdhfezte, der in allen eine Zeitlang fürd« 
terliche Spaltungen,, bürgerliche Kriege und Niederlage, 
bald der Vornehmen, und bald des Pöbels hervorbrachte, 
und endlich aud) allen, nad) der Ausrottung der edelſten 
und gröften Männer und Familien, Knechtſchaft und 
Untergang zuzog; dieſem verdefblichen Entwurfe wider: 
festen fich die Pythagoreer aus allen Kräften, richteten 
aber weiter nichts aus, als daß fie ihre Gegenparthen 
verfiärften, und die Wuth des Pöbels nody mehr wider 
fid) reisten. Zween Aufrührer, Kylon und Ninon, die 
durch niederfrächtige Verlaͤumdungen die Väter des Va⸗ 
terlandes aus dem Wege zu raumen, und zugleich durch 
kriechende Schmeicheleyen ſich felbft zu Führern des Vol⸗ 
fes zu erheben fuchten, Elagtendie Pythagoreer öffentlich 
an, Der lestere ftellte fi), als wenn er in alle ihre 
Geheimniffe eingeweiht wäre, und ließ ein unfergefcho- 
benes Bud) ablefen, beffen inhalt tyranniſche und oft. 
garchifche Vefinnungen, ausſchließenden Eifer für das 
Wohl der Gefellfehaft, Verſchwoͤrung wider das Volk, 
und Verachtung aller derer, die nicht zum Bunde gehör- 
ten, enthielt und empfahl, Er. warf es den Krotoniaten 
als etwas ihrer unwuͤrdiges und fie entehrendes vor, daß 
fie fi) von drey hundert Männern beberrfchen ließen, bie 
fie taufenbmal fo viel am Traentfluß überwunden hätten. 
Er ermahnte fie endlich), den Verraͤthern fernerhin Fein 
Gehör zu geben, die es auf alle Weifezu hindern gefuche 
daß fie fi . ch zur Behauptung ihrer Freyheit nicht 
. ine 
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einmal haͤtten verſammlen und berathſchlagen ſollen. 
Durch dieſe Reden wurde der Poͤbel ſo ſehr erbittert, 
daß er einige Tage nachher zuſammenlief, um die Pytha⸗ 
goreer umzubringen. Allein dieſe merkten die Gefahr, 
die ihnen bevorſtand, und flohen entweder in heilige 
Schujzoͤrter, oder auch außer der Stadt. Nach der 
Entweichung ſelbſt wurde ihre Sache unterſucht, und von 
Schiedsrichtern aus Tarent, Kaulonia und Metapont 
(die ſich aber nad) den Archiven in Kroton beftechen ließen) 

dahin entjchieben, daß fie, die Pythagoreer, famt ihren 
Familien, und denen, Die mit der neuen Verfaſſung 
unzufrieden waͤren, auf ewig verwieſen ſeyn ſollten. Erſt 
nach vielen Jahren, und nach dem Tode der Hauptauf⸗ 
ruͤhrer, unter welchen Nino entſezliche Grauſamkeiten 
ausübte, ſahen die Krotoniaten das Unrecht ein, was ſie 
den Pythagoreern angethan hatten, und ſoͤhnten ſich durch 
die Vermittelung Achaͤiſcher Geſandten, mit den Ver⸗ 
wieſenen, deren ohngefaͤhr noch ſechzig uͤbrig waren, un⸗ 
ter gewiſſen Bedingungen aus, die von beyden Seiten 
beſchworen, und zum ewigen Andenken in Delphi aufbe⸗ 
wahret wurden). | | 


Der Grund diefer Nachrichten des Apoflonius iſt 
gewiß nicht erdichtet, wie ich oben ſchon bemerkt habe, 
und wie auch aus ihrer Uebereinſtimmung mit ben bis« 
herigen Erzählungen, und mit dem Zeugniffe des Polyb 
erhellt**). Nachdem (fo erzaͤhlt dieſer große Geſchicht⸗ 
ſchreiber) an der ganzen Kuͤſte von Italien, die man 

| Ä | Groß⸗ 





— — 
*) Jambl. 254 et ſeq. 
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Großgriechenland nenne, alle Geſellſchaften der Ppife, 
goreer vertilgt worden waren; wurden die Griechiſche 
Staͤdte mit Mord und Xufcußr angefüllt, weil fie ihn 
‚größten Männer in einer eben fo plözlichen als traurige 
evolution verlohren hatten. Alle Griechiſche Wölke 
ſchickten Abgefandten nach Italien, um die entftandenn 
Unruhen und Uneinigfeiten benzulegen; Die zerrüttete 
. Städte aber bedienten ſich allein des treuen Beyſtandes und 

Raths der Achaͤer, welchem zu Folge fie die Gefeze und Ber. 
faffung der fejtern annahmen, und einen Ort beftinmaten, 
wo fie ihre jährlichen Zufammenfünfte halten, und gemein- 
ſchaftliche Angelegenheit abthun wollten, 








Bon den Nachrichten der bisher angezogenen 8. 
fchichtfchreiber weicht zwar ber Pythagoreer Theater, 
den’ Plutarch in der Abhandlung vom Genius des Sokra⸗ 
tes redend einführt *), in feiner Beſchreibung des Unter: 
ganges. des Bundes darinn ab, daß er Die Verſchwoͤrung 
der Kylonier nicht in Kroton, fondern in Metapontum 
ausbrechen läßt; allein übrigens beftärigt auch er, oder 
vielmehr Plutarch die Hauptfacta: daß die Pythagorei- 
ſchen Geſellſchaften in allen Staͤdten Italiens durch Rot. 
ten und Aufftände zerflört worben , daß in diefen Unruben 
die meiften Pythagoreer umgefommieni, und in den Staa. 
ten von roßgriechenland gleich nachher langwierige 
Kriege, Meuterenen und Alleinherrfchaften entſtanden 
fenen. Aus den Zeugniffen alfo aller alten Schriftfteller 
über die Urſachen und Wirfungen des Untergangs des 
Pythagoreiſchen Bundes kann man nicht anders ſchließen, 

als 


®) VII. 304. 5. Ed, Reisk, 
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als daß dieſer eine maͤchtige Verbruͤderung von großen 
Staatsmaͤnnern war, bie ihre Vaterſtaͤdte eine Zeitlang 
gluͤcklich machten, mit deren Tode oder Verjagung aber 
die wahre Freyheit und-Macht eines großen Theils von 
Großgriedyenland unwiederbringlid) verlohren gingen *),. 


Mur erft alsdann, wenn 'man erfant hat, daß 
Die Pythagoreer am Ruder vieler mächtigen Städte faRen, 
und daß vom Munde des Pythagoras in Kroton Ent: 
voürfe und Rathſchlaͤge, wie Götterfprüche, über ganz 
Großgriechenland ausgingen, nur alsdann erft kann man 
es fich recht erklären, warum die Ppthagoreer eine foun« 
gewöhnliche Frömmigkeit, einen fo hervorftechenden Ei» 
fer fuͤr den reinften Dienft der Götter, und eine fo große 
Erfahrenheit in allen Theilen der Volfsreligion, und ſelbſt 
in ſolchen Kuͤnſten affectirten, die ſonſt nur von Gauklern 
und Prieſtern getrieben wurden. Alle dieſe Dinge ſchei⸗ 
nen, wie ihre Geheimniffe und Eymbola, lauter Raͤth— 
ſel ober Ungereimtheiten, fo lange man den wahren 
Zwe der Gefellfhaft verfehlt, — Pythagoras hatte es 
am meiften in Aegypten bemerft, daß Arzneykunde, fo 
unbedeutend fie aud) war, ferner ein reines heiliges Leben, 
die angebliche Gabe zu weißagen, und den Willen der 
- Götter aus willkuͤhrlichen Zeichen zu erfahren , befonders 
aber der vertraute Umgang mit Göttern gleihfam bie 
Säulen des Anſehens, und ber faft grängenlofen weltli- 
chen Macht der Priefter diefes Landes waren. Ihrem 
Benfpiele alfo zu Folge, fuchte er feinen Orden nichenue- . 
“auf Tugend und Wohlthätigfeit zu gründen, fondern u 
| m 


Y) Siehe die Beylage am Ende dieſes Kapitels. 
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auch durch alles, was bie Arzneykunde und Reiigion he 
liges und ehrmwürdiges hatten, dem Aberglauben und de 
Vorurthellen des großen Haufens zu empfehlen. Tr‘ 

erſtere wird, mie die Gefhichte, nichenur der Griechen ; 
ſondern auch afler Übrigen Voͤlker lehrt, nie für em 
göttlichere Kunft, und diejenigen, die fie befizen, nielr 
görtlichere Männer gehalten, als fo lange fie noch mi 
der Religion und Zauberfunft, als ein Theil Derfelbige 
don Prieftern oder Jongleurs verbunden wird, und bb 
ftens in einer bürftigen Sammlung einzelner Erfahrungs 
oder Beobadjtungen über die Heilfräfte einfacher Miley 
befteht. In diefem Zuftande befand ſich die Heilkuse 
der Griechen, als Pythagoras nach Stalien kam. Ci 
war noch Feine Wiffenfdyaft, fondern, wie mar glaubch 
ein Geheimniß der. Götter und ihrer Diener. Esga 
noch feine andere Aerzte als Priefter oder heilige Gaufier, 
dergleichen Ariftäus und Epimenides waren. GSomi 
man Krankheiten und Seuchen für Schickungen de 
Götter hielt; fo glaubte man, daß fie auch nur durch de 
Rath der Bötter, oder durch Luftrationen und Entfündigun 
‚gen göttlicher Männer vertrieben werden fönnten. Pi» 
thagoras handelte daher fehr weife und zweckmaͤßig, wenn 
er feine Kenntniffe in der Heilung von Krankheiten ſowel 
als Wunden *), die er fid) auf feinen Reifen, und 
durd) eigene Verſuche erworben hatte, und die gewiß die 
Kenntniſſe aller Griechifchen Priefter übertrafen , ausju- 
üben anfing, und die Arzneykunſt zu einer Dienerim 
und Gehülfinn der Staatskunſt und der Gefezgebeaden 
Welsheit machte, Wahrſcheinlich erhielten durch ihn 


die 
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Die Aerzte von Kroton einen fo großen Ruf, daß fie für 
ie erften in ganz Griechenland gehalten wurden; und' 
[lem Vermuthen nach war der Krotoniate Demofedes, 
>er ben König der Perfer heilte, entweder vom Ppthas 
goras, oder einem feiner Schüler gebildet worden *), 
Sewiß aber waren, wenn man dem Apollonius bey: 
ſtimmt **); die glüclichen Euren der Pythagoreer, wo⸗ 
durch fie einer Menge von Perfonen Gefundpeit und Leben 
wieder gegeben hatten, eine Haupturfache ihrer Zurück, 
berufung. 

Pythagoras und feine Freunde verbanden aber mit 
den NHeilmitteln, die fie Kranfen gaben, noch die Zau. 
berfraft der Mufif und geheimnißvoller Beſchwoͤrungen, 
ohne weldye alle Voͤlker vor der Vervollfommnung der 
Medicin glaubten, daß Arzneyen nicht wirffam feyn 
Fönnten. Beyde waren im Zeitalter des Pythagoras 
eben fo nothwendig, einem Kranfen Zuverſicht zu ſei⸗ 
nem Arzte einzuflößen, als es izo nur die unfchul- 
digften Künfte großer Aerzte jeyn fönnen. Wenn die 
leztern nicht mehr muficiren oder beſchwoͤren, fo rührt 
Dies bloß daher, weil ihre Kranfe andere Vorurtheile, 
als die ältern Griechen haben. 

neben der Abſicht, in welcher Pythagoras feine 
Freunde mit dem Zaubermantel des Arztes und Beſchwoͤ—⸗ 
rers bekleidete, umgab er fie auch mit der Heiligkeit, 
und den Künften von Prieftern und Götterdienern. Die 
Pythagoreer wickelten ſich daher nicht in üppige, aber in 

reine, 








“) lll. 129. 131. Herod, 
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reine, und goftgefällige Gewaͤnder ein *); fie enthielten 
fidy von allen Speifen, Die den Einzumeihenden verboten 
waren: fie lehrten und wohnten faft in Tempeln und Bei 
ligen Häinen, und naheten fi) häufig in Andacht 
und Anbetung den Bildniffen und Altären der Götter, 
weil man einer Betrachtung des Pythagoras zu folge ihre 
feierlichen Size nie in guter Abſicht befuchen koͤnne, ohne 
“ fie beffer zu verlaffen, als man fie betreten habe **). 
Eie unterredeten ſich befiändig über die Verehrung der 
Götter, und fangen alle. Tage Lieder zu ihrem Lobe ab ***). 
Eie nahmen fein Abendmahl ein, vor und nad) welchem 
fie nicht zu Ehren der Götter Wein ausgegoffen, oder 
Weihrauch gebrannt hätten, Zwar brachten fie feltener 
blutige, und auch nicht fo Foftdare Opfer, als die übri- 
gen Griechen }) dar; allein weit entfernt, daß dieſes der 
guten Meynung von ihrer Heiligkeit gefchader hätte, ber 
ſtaͤrkte fie Diefelbe vielmehr. Auch die gemeinen Griechen 
wuften, daß die heiligften Altaͤre ihrer Götter unblutig 
waren, und Daß Reinigfeit, oder feltne Beflecfung der 
Hände mit dem Blute oder durch die Ermürgung von 
Thieren ein Theil eines erhabenern Goͤtterdienſtes fen. 
| Dur 
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%) 555. Exc. Diog. et Ariſt. I. c, 

##) Plut, Vil, 627. Ed. Reisk, 

**e) Ariftox, 9%. 149. 

+) Diog. ap. Porph. $, 36, @vav re. Jeois avemaxIns 
nv, aADdıTas Te naı momavw no Arfdarorw xacı 
nugen vas Jess efırnonouevos, eubuxus de 
Musa. MAMNV-Eı UN. MOTE SÄERTOGICEW Ha TO 
Xoiſov Tas arzAwmraros. Diogenes nahm diefe 
Nachricht hoͤchſt mahrfcheinlihd aus dem Ariftorenus. 
Dan fehe auch den Diogenes von Laerte VIIL 20, 
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Durch diefe Sparfamfeit in der Opferung von Thieren 
gewann Pythagoras noch zwey andere große Vortheile: 
er beugte erfilidy der Schwelgerey vor, "die faft immer 
mit reihen Schlachtopfern verbunden war, und lehrte 
dıberdem die riechen durch fein und feiner Echüler 
Beyſpiel, daß nicht Pracht und Koftbarkeit der Opfer, 
fondern Reinigfeitdes Herzens und der Hände bes Opfern- 
den die Gnade der Götter verfhaffe *). — Die Pytha⸗ 
goreer rühmten fid) . der genaueften Vertraulichkeit mie 
goͤttlichen Naturen, und wunderten fih, wenn jemand 
fagte, daß er nody niemals einen Dämon in fihtbarer 
Geſtalt angefchauet habe **). Sie hatten (oder gaben 
es wenigſtens vor) Erfcheinungen abgeſchiedener See 
len ***), und konnten es an gewiffen Zeichen erfennen, 
ob die Schatten, die in Träumen vor ihrer inbildungs» 
fraft vorüber fchmebten, Seelen von lebenden oder -vers ' 
ftorbenen Menſchen feyen. Um die Gräber ihrer Brü- 
der war ein. gewiffes Heilige verbreitet, moran fie es 
merften, ob ihnen alle gebührende Ehre wäre erzeige 
worden, oder nicht? ie riefen die Geiſter abgefchie- 
dener Freunde aus ihren dunfeln Wohnungen hervor, und. 
börten Stimmen derfelben aus ihren Ruheſtaͤtten erfchal- 
len). Als Freunde der Götter endlich wagten fie es, 
=  : 562 den 











2) Diod. 555. p. — 

*#) Apul. 300. p. At enim Pytbagoricos mĩrari bppido 
ſolitos, fi quis fe denegaret unquam vidifle Daemo- 
nem, ut reor, idoneus autor eſt Ariſtoteles. 

ser, Plut, Op. T. VIII, de Gen, Soc. 303. 

+) Ich bin zwar izo überzeugte, woran ich fonft zmeifelte, 
dag die Abhandlung über den Genius des Sokrates 

vom 
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den Willen berfelbigen, und die Zufunft aus allen Arten 
von Zeichen zu enträrhfeln, Die unter den Griechen nur 
bedeutend waren. ie weißagten daher aus dem Fluge 
und Gefchrey der Vögel, aus Träumen, Stimmen und 
endlich aus glüclichen oder ungluͤcklichen Worbedeus 
tungen ”). 

Ich unterftehe mic) nicht zu entfcheiden, wie viel 
von diefer in die Augen fallenden Gortesfuccht und Froͤm ⸗ 
migfeit der Pythagoreer wirflicher Ernft, und mie viel 
nur nüjliche, höhere Abfichten befördernde Verftellung 
war. Wenn man bedenft, daß Sofrates, und fall 
alle übrige Griechifche Weltweifen an Eingebungen, Er 
fheinungen und Warnungen von Göttern, an Vorbedeu- 
tungen und Vorherſagungen der Zukunft, endlich an Träus 
me und Wunder glaubten; fo fann man freylich nicht 
langfam und vorfichtig genug den Ausfprud thun, daß 
Meynungen Und Handlungen großer Männer des Gries 
chiſchen Alterthums, die ung grober Aberglauben zu feyn, 
oder dergleichen zu verrathen fcheinen, nicht im Ernſte 
von ihnen angenommen und ausgeübt fenn Fönnen, 

“ Veberlegt man aber auf der andern Seite, daß die 
Religion des Pythagoras, mie alle feine übrige Geſeze 
und Einrichtungen, auf das vollfommenfte dahin zuſam⸗ 
menftimmten , ihn und feine Schüler zu ehrwuͤrdigen Fuͤh— 

tern 





vom Plutarch ſelbſt ſey, allein ich bin ungewiß, ob 
man das, was er den Theanor fagen und thun läßt, dem 
älteiten Pythagoreern zufchreiben könne, und ob nicht 
Plutarch vielleihre den Aberglauben der Pythagoreer 
feiner Zeit auf die Freunde des Pythagoras übergetra- 
gen habe. 

*) Ariſt. ap. Jambl, 149, Diog, VIII, 20. 24. Jambl. 
159 199... 
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rern und Regierern von Wölfern und Staaten zu machen; 
fo kann man fidy nicht des Gedanfensermehren, daß Pi 
tbagoras weniger abergläubifcy, als glücklicher Verſteller 
war”). 

In fpätern Zeiten, da man im Pythagoras nicht 
mehr das Haupt einer erlauchten Gefellfchaft von Staats, 
männern, Heerfuͤhrern und Gefesgebern fah, fondern ihn 
als einen Wunderthäter und Goͤtterfreund, als einen 
Weißager und Befchmwörer verehrte, und alles das, und 
noch weit mehr im Ernſt chat und glaubte, was er und 
feine Freunde nur zum Scheine angenommen und geglaubt 

hatten, in fpätern Zeiten alfo gab man vor, daß Pytha⸗ 
goras feine Wiffenfchaft görtliher Dinge nicht nur von 
Den Prieftern vieler Voͤlker, fogar von Gallifchen und 
Spanifdyen Druiden, von denen er vielleicht nie etwas 
gehört hatte, und nicht bloß aus Geheimniffen, in die er 
953 nie⸗ 


— 


#) Euſebius c, XI in Hieron. 438. 439, laͤugnet ſchlechter 
dings, daß Pythagoras jemals, wie Apolloniug, vor 
gegeben habe, mit Göttern oder Dämonen unzugehen: 
und zwar aus dem Grunde, weil es weder dem Archy« 
sas, noch Philolaus, noch Plato eingefallen fey, auf 
einen folhen Vorzug Anſpruch zu machen. Allein die: 
ſem Räfonnement des Eufebius fteht das ausdruͤckliche 
vorher angeführte Zeugniß des Ariftoteles enrgegen, 
das auch durd die vom erjtern angeführten Beyſpiele 
gar nicht gefhrwächt wird. Denn wenn Plaro, Archy⸗ 
tas und Philolaus ſich weder übermenfchlicher Verbin: 
dungen, noch übernatürliher Gaben ruhmten; fo bes 
weiſt dies nur, daß fie folhe Anfprüche nicht brauchten, 
oder daß diefe auch in ihrem Zeitalter feine Wirkung 
mehr nerhan haben würden; nicht abee daß die Älteften 
Pythagoreer dergleichen nicht mit viele. Gluͤcke gemacht 
haben ſollten. 
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niemals eingenoeiße worden war *), ſondern vorzüglich 
aus den Orphiſchen Gedichten und Mofterien empfangen 


habe *). Es gab eine Schrift, unter dem Titel Das 


Heilige Wort ***), in welchem Pothagoras alles Diefes 
felbft eingeftand , ‚und zugleich dem Orpheus den Gedans 
Een zuſchrieb, daß das ewige Wejen der Zahl die weiſeſte 
Urſache des Himmels, der Erde, und aller in ihnen ent: 
Baltenen Dinge ſey. ja man eigenete ihm eine Menge 
von Kegeln und Gebräucen zu, die man vielleicht vor« 


mals in den Orphiſchen Myſterien gegeben und beobady- 


tet hatte, und welche Die ſpaͤtern Pythagoreer als die Haupt⸗ 
artikel ihres Glaubens, und eines heiligen Gott gefällis 
gen Wandels anfahen. Zu diefen rechne ich }) die 
Beftimmung der Dpfertage verſchiedener Götter, nach 
den Aehnlichfeiten, die fie mir" gewiffen Zahlen gemein 
hatten: ferner die lächerlichen WVorfchriften, daß, wenn 
man’ im, Tempel unvorfezlich mit Blut beflecfe werde, 
man ſich mit Gold oder im Meere reinigen mäfle: daß es 
nicht erlaubt fey, in einem Gorteshaufe zu gebahren, oder 
die unfterblihe Seele an den fterblichen Leib zu feſſeln: 
daß man in Tempeln Fein Ungeziefer tödten: hingegen, 


wenn es donnere, Die Erde mit der Hand berühren, end⸗ 


—W 


glaͤubiſche Raſereyen haͤtte fallen koͤnnen; er, der ſich ſo 


lich in heilige Oerter von der rechten Seite hinein gehen 
muͤſſe. — Man beſchimpft das Andenken des Pythago⸗ 
ras, wenn man nur einen Augenblick glaubt, daß der 
große Gefezgeber Italiens und Siciliens in ſolche aber- 


weit 


— — 








95 151. 56. ap. Jambl, 


#*) Ib. & 8. 145.146, 
ww) Ss, 146. 
1 5, 152, u. f. 
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weit uͤber den allgemeinen Aberglauben der Griechen er⸗ 
bob, daß er ſagte: eine Frau, die ihrem Manne beys 
gewohnt habe, fönne fogleih, und ohne Furcht von Uns 
reinigfeit aus ihrem Ehebette in den Tempel gehen hin⸗ 
gegen ſey und bleibe fie unrein, wenn fie in den Armen 
eines Ehebrechers geruht habe, und vachher auch durch 
alle gortesdienftlihe Wafchungen und Reinigungen bie 
Befleckung ihres Leibes zu tilgen ſuche *). 

Ich komme izo zu den Geheimniſſen und —— 
fen ber Pythagoreer, die, wenn fie fo beſchaffen gewe—⸗ 
fen wären, als die neuern Verehrer des Pythagoras ſie 
vorftellen, ihn in den Augen aller vernünftigen Menfchen 
eben fo lächerlich und verachtlich machen würden, als 
unverftändige Männer ihn deßwegen lobgepriefen haben, 
Die Pythagoreer und Platonifer nach Eprifti Geburt 
glaubten und fagten allgemein, daß Pythagoras afle feing _ 
Lehren und Meynungen defwegen in Mpfterien verwane 
delt, und feinen Schülern erft nach langwierigen Prüs 
fungen, und einem fünfjährigen Stillſchweigen, unter 
der Bedingung einer ewigen Verſchloſſenheit mitgetheilt 
habe, weil er es für ein eben fo. grofies Verbrechen 
gehalten, feine Offenbahrungen einer nicht genug vorher 
reiteten gereinigten Bruſt anzuverfrauen, als die heiligen 
Mpfterien der Ceres zu Eleufis zu entweihen und auszu⸗ 

‚breiten *). Man gab ferner vor, daß Pythagoras feine- 
erhabene Weisheit i in unverfländliche kurze Sprüche, der⸗ 
584 gteichen 





*) Dicacarch, S, 55. ap. Porphyr. 
*r) Siehe Nicom,. 233. Jawbl, und deu erdichteten Brief 
* F Lyſis an den Hipparchus 8. 75. ap. eund, ferner ib, 
104, 161. 62. Protrept, c, 21. P. 151, &  Grenlluge 
(ymbolis Pythag, 
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gleichen die uͤbriggebliebenen Symbola ſeyen, eingeſchloſſen 
babe, um in feinen Anhängern, während der Pruͤfungs. 
zeit, ein fehnfuchtsvolles Verlangen nad) ihrer Enrrätß- 
ſelung zu erwecken. Endlich nannte man bald den Ep 
charmus, bald den Empedokles, bald den Hipparchus ) 
bald den Hippafus **), Bald den Philolaus **), und 
bald deſſen Erben, als den, oder diejenigen, wodurch die 


bis dahin mic einem undurchdringlichen Schleter ums 


genen Pyrbagoreifchen Beheimniffe befannt gemadıt 
worden. Won den erftern fagt man, daß fie der Ent» 
weihung der Pythagoreiſchen Geheimniffe wegen, aus 

‚dem Sande ausgeftoßen worden, und vom Hippafus wird 
gar erzählt, daß er zur Strafe für feine Untreue elendigs 
lich im Meere umgefommen fey, 


Wenn man diefe gemeine Vorſtellung der — 
niffe und Symbolen des Pothagoras annimmt, fo be 
bauptet man etwas, was nicht nur gar fein einziges zu⸗ 
verläffiges Factum für ſich hat,” fondern was aud) wider 
alle Geſchichte, und ic) feze hinzu, was nicht einmal ge 
denkbar iſt. — Kein alter glaubwürdiger Schriftfteller 
bat je gefage, daß Pythagoras Meynungen verjtedt zu 
halten gefucht habe. Dikaͤarch und andere begeugen 
vielmehr, daß er haufig zu allen Ständen und Geſchlech⸗ 
tern in Kroton über ihre gegenfeitige Pflichten redete, 

- Ferner meldet ein gewiſſer Pythagoreer Infus beym Por 
phyr +), daß feine geometrifchen und aftronomifchen Er: 
. findun- 


— — — 








loed modo eitato. 
mbl. 89. 
evn) VIIL ij. 
9.7. 
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findungen bekannt geworden, weil fie in vielen Schriften 
aufgezeichnet geweſen. Auch Apollonius erzähle, daß 
Pythagoras feine mathematifche Wiffenfchaft in Samos 
gemeinnüzig habe machen wöllen, daß er aber nur einen 
einzigen $Jiebhaber gefunden habe, dem er noch dazu bie 
Geduld ihn anzuhören, durch Geld abkaufen müffen *). 
Endlich ift es eine allgemeine Sage, daß er den Mufen 
ein öffentliches Danfopfer gebracht habe, als er feinen 
berühmten Sehrfaz entdeckt harte. Wenn wir aber auch 
alles diefes nicht wüften; fo müfte es doc) einem jeden 
unglaublich vorfommen, daß. ein Mann, wie Pythago⸗ 
ras, der ftets nach Grundfäzen handelte, entweder ohne 
alle Bewegungsgründe, ober aus ſolchen, aus welchen eg 
nur die elendeiten Marktſchreyer zu fenn pflegen, geheim⸗ 
nißvol war, und daß er unter dem Vorwande der Hei⸗ 
ligkeit feiner gehren, wirflich aber in der Abfiche, ſich 

felbft ein defto größeres Anfehen zu geben, und feinen 

Schülern eine defto lebhaftere Sehnſucht nach den zuruͤck 

gehaltenen Kenntniſſen einzuflößen , fic) unterftanden habe, 

die erften und angefehenften Männer, in einer der reich 

ften Städte taliens, drey oder fünf Jahre fang mit 

der Ausmendiglernung vorſezlich verfinfterter Raͤthſel 

zu quälen, um durch deren Ausſchlleßung ihre erſchoͤpfte 

Geduld zu belohnen. Ich laͤugne nicht daß Pythagoras 

mit gewiſſen Kenntniſſen, deren Bert is und Ausübung | 

Ruhm und Vortheile verſchafte (und folche waren zum . 

Benfpiel feine medicinifchen) gegen Perfonen, mit denen 

et nicht'genau verbunden war, zurüdgehalten, und zwar 

in der Abſicht — um diejenigen, die 

H fie 








i 
ı 


®) 5, 20, 21, ap. Jambl, 
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fie erwerben wollten „zu noͤthigen in feinen Otden ju 
ten; allein wenn man dieſes auch zugiebt, mas nicht 
mal durdy gültige Zeugniſſe bewiefen werden fann, i 
bleibt es doch immer unerflärlih, warum er alle ha 
übrigen Kenntniſſe auch geheim gehalten, warum er ji 
Fünftigen, Schüler fo lange, und nicht bloß ihre Faͤhige 
fondern auch ihre Gemuͤthsart geprüft, warum er af 
rer Wahl fo fehr auf Verſchwiegenheit gedrungen, ® 
° Männer von.reifem Verſtande, und meiftens in hir 
Würden Fahre fang mit dunfeln Eprüdyen gemein 
babe? Pythagoras hatte gar nicht nöthig, aus der 
ſache geheimnißvoll zu feyn, aus welcher die Brahmine, 
und andere Priefter morgenländifcher Voͤlker ihre hai 
Schriften fo forgfältig verbergen: weil naͤmlich die Dis 
nungen, dig er vortrug, mit der öffentlichen Relige 
fireitend waren, und ihm, wenn er fie unvorfichtig w 
weder einem falfchen oder leichtfinnigen Freunde mitk 
heilt hätte, Verſolgung hätte zuziehen koͤnnen. Er 
ganze $ehre ftimmte mit den Hauptbegriffen des Griedi 
ſchen Glaubens überein; wirde aber auch, wenn fiedi 
fen ſchnurſtracks widerſprochen haͤtte, ihm doch nid j" 
Zauruͤckhaltung bewogen haben, weil zu feiner Zeit de 
Unterſchied unter ‚redhtgläubigen und unredhrgläubig 
Meynungen in Griedyenland noch nicht bekannt, unddes 
Verbrechen des Unglaubens, das nachher dem Sokrotts 
und andern Weltweiſen Tod oder Verweiſung zuj0g, N 
unerhoͤrt war. Er würde daher, gleich dem Fenophan® 
- und deffen Nachfolgern, neue der Volfsreligion entgege" 
fiehende Behauptungen öffentlich haben vortragen, un 
die alten göttlichen Dichter, oder den: berrfdienden Aber 


— laͤcherlich machen koͤnnen, ohne deßwegen im ge 
ringen 


£ 
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agften angefochten zu werben. Auch fann man nicht 
en, daß Pythagoras aus dem Grunde fo verſchloſſen 
ar, aus welchem es die Jongleurs und Priefter unter 
- ar berühmteften alten, und unter allen noch fortdguren« - 
er barbarifchen Voͤlkern waren, und find, weil fein 
anızes Anſehen ſich auf geroiffe heilige Künfte und Tas 
Henſpielereyhen gründere, ‚die auf einmal ihre Wirkung» 
erlohren hätten, wenn ihre wahre. Befchaffenheit allge» 
rein befannt geworden wäre. Dies war der Fall beym 
Dythagoras nicht; allein wenn er es auch zum Theil ges 
oefen wäre, fo würde man alsdenn Doch diefes zugeben 
nuͤſſen, daß er Diejenigen wiſſenſchaftlichen Unterfuchuns 
zen, von denen man vorzüglich glaubt, daß er fie feinen 
Jüngern fange vorenthalten babe, nicht zu verſtecken 
zebraudıt hatte, | J 
Man fällt alſo unvermeidlich in die groͤbſten Une 
gereimtbeiten, oder auch in Widerſpruͤche, fo lange man 
in der Meynung bebarrt: daß die Geheimniffe der Pys 
thagoreer bloße Meynungen und Lehren, umd ihre Sym⸗ 
Gola gleihfam deren. undurchfichfige Huͤlſen waren, 
Gleichwohl ift es unläugbar, daß Pythagoras gemiffe 
Geheimniſſe hatte: daß er Fein Talent und feine Tugend 
von feinen Freunden fo fehr forderte, als Verſchwiegen⸗ 
beit *); daß die Pythagoreer ferner fehr geheimnißvoll 
waren, 


























*) [lewroy uev 8v ev TW Auuldavew Tuv Iumeiper 
erromEr, & duvayrası EXenuden (TET@ Yap du 
Has EXENTO Tw ovouXrı) nacı Kadewen, 8 Mav- 
Gavovres, WIR KV urBoWmTı, 00 TE EICH TIW- 
mav na Ha DuAaTTEem, EMUEITO TE WAL 
eredav TE ea, vmee TE Amen. 
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waren, imd es als einen Grundfaz ihrer Schule beobad 
teten, daß man nicht allen älles fagen müffe; daß enblih 
ihr Stillſchweigen die Haupturfachewar, warum mani 
den folgenden Zeitaltern nicht mehr wufte, was Prbe 
goras feinen Freunden mitzurheilen pflegte *). Da mm 
Vernunft und Geſchichte damwider zeugen, daß die Gr 
beimniffe des Pythagoras in bloßen Lehren beftanden ha— 
ben, und daß er nur, um diefe Uneingeweihten zu ent: 
ziehen, fo fehr auf Verſchwiegenheit gedrungen, und fein 
Schüler fo lange geprüft habe, fo bleibt feine andre als 
diefe Vermuthung übrig, daß die Mpfterien der Ptha- 
- goreer vorzüglich Staatsgeheimniffe waren , die nicht ohne 
die gröften Nachtheile und Gefahren des ganzen Bundes 
haͤtten bekannt gemacht werden fönnen. Die Prrbage 
reer machten, wie ich aus den glaubwürdigften Geſchicht⸗ 
fhreibern gezeigt habe, einen mächtigen politifchen Orden 
aus, deffen Hauptſtamm zwar in Kroten gegründet war, 
Beffen Zweige aber fidy über die blühenditen Städte ta 
Nlens und Siciliens, jo gar bis ing eigentliche Griechen- 
fand, und, über die Griechiſchen Inſeln auebreiteren. 
Diefe Verfchiedenen Pythagoreiſchen Gefelifchaften maren 
alle unter einander verbunden , und haften in einem jeden 
Staate die wichtigſten äffentlichen Gefdyäfte in ihren 
Händen, oder wenigftens die Abficht ſich allmaͤlich Mii- 
| Ä fer 











*) Arifinx.ap. Diog. VIII. 15. eAeyov Te xaı cu @AAcı 
TluSe'yogeioı » MN enca Tęos MavTras WworTE 
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ter Davon zu machen. Es konnte alſo nicht fehlen, 
daß nicht im geheimen und hoͤchſten Rathe zu Kroton taͤg⸗ 
lich wichtige Nachrichten eingelaufen, geheime Einwuͤrfe 
gemacht, und in Ueberlegung genommen, geheime Be- 
rathſchlagungen über die Befiegung und Unterdrückung - 
von Feinden und Schwierigfeiten, über die Annehmlich⸗ 
Feit von neuen Freunden , über die Gebung neuer Geſeze, 
und andere den ganzen Bund angehende Dinge angeftellt 
‚worden wären. Alle diefe Nachrichten, Entwürfe und 
Berathſchlagungen nun, die fich fo fehr anhäuften, daß 
fie nad) dem eben angeführten Zeugniffe des Ariftorenus, 
den Pythagoreern den größten Theil des Tages wegnah- 
men, muften nothwendig geheim gehalten werden, menn 
nicht Pythagoras ſich und feine Freunde den Widerfacern 
Preis geben, die größten Plane fcheitern, und alle Be— 
ratbfchlagungen fruchtlos machen wollte. Er durfte jie 
daher auch nur feinen alten geprüften Vertrauten mittheis 
len, auf deren Treue und Ergebenheit er fid) verlaffen 
fonnte, und es war alfo nicht nur mweife, fondern auch 
unumgänglicy nothwendig, daß er lange vorſichtig forfchte, 
bis er jemanden in die auserwählte Zahl feiner Freunde, 
und zu allen den Geheimniffen zuließ, von denen das 
Wohl und die Sicherheit des ganzen Bundes abhing. 
Auf diefe Art laffen fidy die Geheimniffe des Pythagoras, 
die Morhmendigfeit der Eintheilung feiner Freunde in 
zwo Ciaffen, die Verſchwiegenheit der einen, und bie 
Prüfungen der andern, ohne Charlatanerie, die des Ph⸗ 
thagoras unwuͤrdig ift, aus.eben der großen Menfchen- 
fenneniß und Klugheit, die aus der ganzen übrigen Ein. 
richtung feiner Geſellſchaften BE begreiflich 
machen, 


Die 
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Die Symbola des Pythagoras waren, wenn ma 
fie recht verftehr, eben fo unentbehrlich, als feine Gehein 
niffe, oder doch eben fo heilfam, als irgend eine ander 
Sazung feines Ordens, Sie beſtanden nicht in Dunfels, 
verdrebten, ihres Einnes fomohl als ihrer Gründe be 
raubten Eprüdyen; auch war ihre Abſicht niche , junge 
Freunde zu martern, ober der Saffungsfähigfeit der Altern 
zu Hülfe zu fommen *), fondern fie waren entweder Furge 
"bündige den ratis fententiis des Epifur, oder den 
praeceptis der Stoiker Ahnliche Sprüce *), melde 
die Pflichten des Menfchen, und der Theilnehmer des 
Bundes, in alter oder eigenrhümlicher Dichterfprache aus. 
druͤckten: oder fie waren aud) eine geheime Sprache und 
Schrift, vermöge deren die Pythagoreer ſich gegenmärrig 
oder adweſend ihre Gedanfen mittheilen konnten, ohne 
in Gefahr zu fommen , von andern verftanden zu werden; 
oder ſie beſtanden endlich in gewiſſen geheimen andern um. 
bemerfbaren Zeichen, woran fie ſich gegenſeitig erkenñen, 
und ihre Eingeweihtheit offenbaren konnten. 


Di 
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*) 5.88. ap, Jambl, 

**) Die Epifurer lernten die Kugas defas ihres Meiiters 
auswendig. Quis enim velrum (heißt es beym Cicero 
de Fin, If, 6.) non edidicit Epicuri rupIoes defas, 
id eft, quafi maxime ratas? quia Bravifimae funtad 
beste vivendum breviter enunciatac fententise, Auch 
die Stoiker unterfchieden doyumre, decreta, feita, 
placita von praeceptis (Sen. Ep, 94. & 95. Die, Ak, 
Quaeſt. IV. 9.) und von dieſen ſagt Seueca: Non enim 
repofita illa eſſe deber, fgd in promptu. Quaecun- 
que (ajutaria funt, fseps agitari debent, faepe ver- 
fari: ut non tantum nota fint nobis, ſed etism 
parata, z 
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Daß Pythagoras die wichtigſten Lebensregeln, die 
von ſeinen Freunden beobachtet wiſſen wollte, in kur— 
nSpruͤchen, die ſich leicht behalten und wiederholen 
eßen, zuſammengefaßt habe, iſt nicht nur wahiſchein⸗ 
ch, ſondetn wird auch durch Das Zeugniß des Ariftores 
us bewährt *). Dieſe Spruͤche waren nicht in helle 
ilderloſe Proſe eingefleidet (denn eine ſolche gab es 
amals nod) nicht) fondern fie waren in damals gemöhn« 
che und verftändliche dichterifche Bilder und Allegorien 
ehüflt, an denen die Einbildungsfraft des Pythagoras 
br fruchtbar war **), Diefe Sprüche wurden wahr⸗ 
cheinlich nicht im Zeitalter bes Pythagoras, fondern erft 
n fpätern Zeiten ihrer Einfleidung wegen Symbola ge+ 
annt. Für dergleichen halte ic) diejenigen, die beym 
Dorphyr im zwey und vierzigften Abſchnitt ſtehen, und 
‚ie meinem jezigen Urtheile nach entweder aus dem Arl— 
toteles oder Ariſtoxenus genommen find, ferner die erften 
enm Jamblich ***) und die beym Diogenes +)... Diefe 
Symbola find nicht alle gleich Dichterifcy ausgedrüct, und 
d viel man davon verftehen kann, Gemeinplaͤze, die dazu 
beftimmt waren, alle Pythagoreer an ihre Pflichten zu 
erinnern, nicht aber um den geprüften Schuͤlern bey ih ⸗ 
rer Einweihung aufgefchloffen zu werden tt). Fuͤr bie 
— — — — — — — — — — 

“) S, 100 ap. Jambl. 
«*) Ariftot, ap. Porph, 41. 
⸗ae) in protreptica, 
4) VI. 17. — 
| ih ihr Alterthum ſonſt ger 
m a eg = — Siehe Er Hi 
Arinae de vero Deo. p. 299%. er | 
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Nichtigkeit aller Auslegungen diefer erften Art von Pr 
thagoreiſchen Symbolen; die man in den Schriftftellern 
nad) Ehrifti Geburt. findet, möchte ich nicht einfiehen: 
(jogar ein neuerer Schriftfteller war überzeugt, daß Diele 
Auslegungen weiter nichts, als ſehr unfichere Vermu 
thungen wären *): allein wenn ic) doch Deutungen der: 
felben annehmen follte, fo würde ich viel eher die gan 
ungefünftelten beym Porphyr **), wodurch fie in ſchlicht 
Tugendlehren verwandelt worden, als die gezwungeuen 
und oft ungereimten Auslegungen des Plutarch und des 
Schriftftellers beym Jamblich mählen***), nach welchen 
fie ſich alle auf Gott und göttliche Dinge beziehen , und 
sen Ppthagoreern ein beftändiges Himmel -Anftreben be- 
. fohten haben follen. Die falfchen Verehrer des Pytho 
goras erdichteten nicht nur myſtiſche Auslegungen von 
Symbolen 1), fondern auch Symibola felbft , die durch 
ihre Albernheit, durch ben lächerlichen datinn enthaltenen 
0 Aber⸗ 


” Ap, Jambl, S, 86. 
. 42. 

#"*) 5, 52, vit. Pyth, ©. 134. und f. in Protrept, 

HD Bon diefen ſeltſamen Auslegungen will ih nur einige 

Beyſpiele anführen: das Symbolum: MeAuvaes 
ATEXB. XIovimy ae esı Dewmy deutet der Schrift: 
fteller beym Jamblich p. 139. Protrept, auf folgende 
Art: Man müfe den Einflaffen der Geſtirne widerſte⸗ 
hen, ſich von aller Gemeinſchaft mit der Materie loe— 
zumachen, und ſich mit den umforperlichen Göttern zu ver: 
binden fuchen. — Das Symbolum duweruAsov un Dees 
fo:  phitofophire aufrichtig, und loͤſe die Bande ab, 
mit denen Du gefeſſelt bit p. 150. Endlich das 
xerday un TEewye auf folgende Art: zerreiße und 
jerftore die Verbindung und die Zufammenjtimmung 
des Ganzen nicht, | 
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Aberglanben , und burd) den Widerſpruch, worinn fie mie 
den ſicherſten Factis der Pythagoreiſchen Geſchichte ſtehen, 
unverfenbar find *). ' 
Eigentliche Symbola aber, welche bie Pythago⸗ 
reer ſelbſt fo nannten, waren ihre geheime Sprache und 
Schrift, und die Kennzeichen des Ordens, Die beyden 
erſtern brauchten fie gleich aflen großen Staatsmännern 
der alten und neueren Zeit, umb ihre Einführung wird 
durch die Zeugniffe mehrerer Schriftfteller bewieſen. — he 

‘rer Verſchwiegenheit wegen, heißt es bey einem alten 
Schriftſteller, **) wurden ihre Geheimniffe nicht befannt:, 
und wenn fie mit Fremden und Uneingeweihten in Befelle 
ſchaft waren, fo deuteten fie ſich ihre Meynungen Dur) _ 
raͤthſelhafte Symbola an. — Die Pythagoreer, ſagt Ark» 
ftorenus***) , übten Freundſchaft gegen einen jeden aus, 

; vor 











' —— — nn * n 

0) Detgleichen find folgende. Symb. XL p. 132. 
Eis nev umodnaw vov defiov mod magexe. Eis . 

de modovimreov Tov eumyumoy. Herner XV. Tleos- 

HAscy rergammevos un wege. Syab. XVII AAsk- 

reuov FeePe Key, pn due de. pay] Yarg oc 

ir naedtıeewras. Symb. XXI. AueruÄsor un Doger 

und das folgende, das biefem offenbar widerſpricht: 

. .@es Turov un erryAuPr danruAmw. XXIV. II 
Auyxvor un amomeife. XXV. Ilseı Yewy under 
Iaunasur anısei, ANGE MELI Yeıny deyuarav. 
xxvil, Tagu Yuoiev pn ovuxıge. XXX, Aare 

xcœdncerov Cay Kol EWOVOXICHATRY xatantus. 
XXXVII. Kuzpıoy amexs. XAXIX, Empuxar 

3 AREXN8 \ 
..0e) $, 327. ap. Jambl. 

ere) 5,237. ap. Jamb!, 2 ifm Diog, VIIl. iß. 

| Bet: 


\ 
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von dem fie nur hörten oder wahrnahmen, daß er ein 
Theilnehmer ihrer Geheimniffe fen. Er beweiſt diefes 
durch die Geſchichte eines armen Pprhagoreers, der im 
ter Weges Fran? wurde, und Furz vor feinem Tode feinem 
gutherzigen Wirthe, der Ihn ohne alle Hofnung von Wer 
geltung forgfältig gewartet hatte, ein Taͤfelchen gab, 
das erihm öffentlich an einem den Worüberreifenden ſicht⸗ 
baren Drt feftzußeften befahl. Auf dies Taͤfelchen mar 
nad) dem Ariftorenus ein Symbolum_gefchrieben , das 
bald bemerkt wurde, und dem edlen Werpfleger des ver 
ſtorbenen Pythagoreers eine relchliche Belohnung ver 
ſchafte. Aus diefer Erzählung fieht man, daß dies 
Symbolum entweder eine nur Pythagoreern verftändtiche 
Folge von Wörtern, oder auch ein ihnen eigenthuͤmliches 
Symdolifches Schriftzeichen geweſen feyn müffe. | 
Vielleicht waren die Wörter der geheimen Sprache 
und die Hieroglyhphen der geheimen Schrift, wodurch fie 
fic) gegenwärtig oder abweſend unterredeten, einerleh mit 
den Zeichen, am welchen fie ſich einander erfannten, viels 
leicht aber auch, (denn wer mag biefes beftimmen ?) davon 
unterfchieden. Als eins von den Zeichen oder Symbolen, 
woran ein Pythagoteer den andern erfannt hätte, nennt 
Lucian das dreyfache in fich ſelbſt verſchlungene Dreheck, 
aus welchem fünf andere Dreyecke und ein Pentagon ent 
ftänden ). Wahrſcheinlich trugen fie diefe Figur in Mes 
tall, oder einer andern harten dauerhaften Materie ftets 





) 1, 729. pro lapſu inter Salt, Ka; Toye TUTAB 
BUT TEryavoy, To dEANNAwy, To ROTE YERH- 
Ko, WW ouußoAw eos Tas cHodoges-8xewyTo, 
UYIEIR DES AUTEN woRageTe. N 
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bey ſich: dem ſolche kuͤnſtliche gearbeitete Zeichen der Ein⸗ 
weihung wurden unter den uͤbrigen Griechen und Roͤmern 
Symbola genannt, und allen denjenigen als Kennzeichen 
ober Urkunden mitgerheilt, bie fich in Myſterien hatten 
einweihen faffen *). Er 

Nachdem ich Igo die Geſchichte der ganzen Ein 
richtung der Pythagoreiſchen Geſellſchaft vorgetragen 
Habe; fo mill id) diefen Abſchnitt mit einigen Betrach⸗ 
ungen über die Schickſale und Ausartımg der fpätern Pi 
chagoreer, und über die angeblichen Wumder des Pytha⸗ 
goras fchließen. | | 

Dur) die Empörungen des Volks in allen Staͤ 


een, wider die Ppehagoreifchen Gefellfchaften, und dur 
die Erwürgung oder Austreibung der vornehmſten Mit⸗ 


glieder derfelben, wurde der Bund, den Pythagoras 
geftiftet hatte, auf ewig zerſtoͤt. Es blieben freylich 


* 


viele Pythagoreer übrig: und dieſe gingen entweder nach 


Sriechenland und Sicilien, oder ſammleten ſich auch in 


Rhegium; oder fie wurden endlich mach dem Apollonius 
wieder in ihre Vaterſtaͤdte aufgenommen, allein fie ver⸗ 
einigten ſich, wie — ausdruͤcklich meldet **), 

ia nie 





—— Ri — 


®) Apul, Apol. I, 348. Bd. Colvii. Vin dicam, euius · 
Modi illas res in fudario obvolutar, Laribus Pon- 
tani commendarim? Mos tibi geretur. Sacrorum 

i —— initia in Örsecia participavi. Torum quas- 








figne & monuments tradita mihi a Iacerdoti«. 


bus fedulo eonfervo, Nihil infolitum, nihil incofl- 
gnitum dico, vel unius Liberi patris fymmiftae, qui 
adeftis, fcitis, quid domi cönditum celetis & absque 
ompnibus profanis tacite veneremini, | 


æ) x no are e nd na Te u | 
PER: euren a 
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nie wieber in einen mächtigen herrſchenden Orden, un⸗ 
geachtet ſie, fo viel fie fonnten, ihre Lebensart und Grund» 

fäze beyzubehalten, und auf andere fortzupflanzgen fuchten. 

Mit dem Untergange ihres Bundes hörte ihr Einfluß in 
die Regierung von Staaten auf: ihre Geheimniffe ver 
ſchwanden, und ihre Symbola wurden unnuͤz und ab» 
ſichtlos. Sie ſtanden nicht mehr unter. einem gemein 
fchaftlichen Oberhaupt, waren nicht mehr durch Ordens 
geſeje gebunden, ergöjten ſich nicht, arbeiteten, und 
ſpeiſten nicht mehr fo gemeinfchaftlich und an beſtimmten 
Hrten, und waren alfo wahrſcheinlich mehr durch eine 
gewiffe Aufklärung, Rechtſchaffenheit und Denkart, als 
durch ein übereinftimmendes Aeußere, und eine in die 
Augen fallende Lebensart, die von neuem Argwohn und 
Machftellungen hätten erregen Fönnen, von ihren Mit: 
_ bürgern unterſchieden. Wenn man den wenigen Winken 
folgt, die man in alten Schriftftellern über das ‘Betragen 

der Nachfolger der älteften Pythagoreer vom Bunde findet; 
fo muß man glauben, daß diejenigen, die fich nach der 
achtzigiten Olympiade in. Italien und Sicilien Prrhage 
reer nannten, ihren großen Vorgängern ähnlicher geblie⸗ 
ben ſehen, als ihre Brüder, die ſich nad) eben dieſem 
Zeitpuncte im eigentlichen Griechenlande. aufgehalten ha. 
ben. Archytas, Timäus,-Eudorus, undandere, die im 
Zeitalter des Plato lebten, eiferten dem Pythagoras 
Yarinn nach, baßfie, ein jeder um feln Vaterland, ſich 
als Heerführer oder Staatsmänner oder Befeggeber ver. 
a | | dient 








= Inmatra, HasTor ERÄCITBÄNS TIS auge 
“Ems. 105 EUYEraS nPasnıo9ncav, Tavre Mid 
Agısofevos dinysıran. a5ı, apud Jambl, 
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dient machten. Eben ſo beweiſt die Geſchichte des Py⸗ 
thias und Damon, deren Freundſchaft Dionys von Sy 
eilien auf die Probe ftellte, daß einzelne Pythagoreer in 

‚großen Städten nody immer durch eben fo heilige und 
ne Bande, als welche ihre: ältern Brüder 
aufammengefnüpft hatten, vereinige waren. In derfele 
digen Zeit aber, in welcher diefe edle Männer, wahr⸗ 
ſcheinlich die legten Verehrer des Pythagoras, in dem . 
Gegenden ‚in welchen feine Geſellſchaft vorzüglich geblü- 
bet hatte, dem Namen, den fie trugen, Ehre machten, 
fanden fi) im eigentlichen Griechenlande aud) fogenante 
Porhagoreer, bie aber ihren großen Vorfahren faft ganz 
unaͤhnlich waren. Denn wenn man nicht den überein 
ftimmenden Schilderungen der Dichter der alten, mittlern 
und neuern Komödie und *) den Zeugniffen des Iſokrates 
allen Glauben abſprechen will; fo ſuchten fie ſich zwar . 
Durch eine flrengere Jebensart, als die ältern Pythagoreer 
geführt hatten, und durch eine affectirte Verſchwiegenheit, 
Ehrfurcht zu erwerben; allein fie waren zugleich veräcdht 
ich arm, ekelhaft ſchmuzig, und mit elenden Lumpen 
behangen. Sie aßen gar fein Fleiſch, tranken gar kei⸗— 
nen Wein, und ſchienen durch ihr muͤrriſches finfteres We⸗ 
fen aller Freuden des Lebens zu fpotten. Ungeachtet es 
ihnen gelang, die Aufmerffamfeit des Poͤbels auf fid) zu 
ziehen ; fo biendeten fie doch die Scharſſichtigern nicht. 
Iſoktates nennt daher die Pythagoreer feiner Zeit: nur 
ſolche, die fich für Schüler des Pothagoras ausgaben **): 
und che ein gleichzeitiger Dichter, gibe _ 

Ji3 : 


Pu Pr | — * — 
4m. 1Y. 1). 13. Diog. vin 25 
) IL 167. | u ve 
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den Namen ber Neuern ‚mit dem Zufage, daß ihre Un. 
reinlichkeit gar nicht auszuhalten ſey *). Einer der lezten 


uund thoͤrichteſten dieſer ausgearteten Schüler bes Sami. 


ſchen Weiſen, Diodor von Aspendos, verwandelte endlich 
die Pythagoreiſche Lebengart in die Kyniſche, und wurde, 
wie Hermipp, Timaͤus und Soſikrates bemerkten **), 
gerade das Widerſpiel von dem großen re ı für uf 
fen Macheiferer er ſich ausgab, | 
ae Da nun bie Pythagoreer, bie fich in Griechenkänb 
aufhielten, in Anfehung ihrer ganzen Art zu ieben, fe 
‘febr von ihren Vorbildern abwichen; fo käßt fich zum vor. 
aus vermuthen, daß fie biefen auch in Anfehung ihrer 
Mennungen eben ſo wenig getreu geblieben feyen. Nach 
den Fragmenten zu urtheiten, die man aus ihren Schriß 
ten aufbewahret hat, behielten fie zwar den Hauptgedaie 
Ten der aͤlteſten Pythagoreer bey; aber fie erweiterten 
und verſchoͤnerten, befonders die Lehre von den Zah. 
ken, wie ich gleich. in dem naͤchſten Capitel yeigen 
werde, 
Die lezten Weltweifen dieſer Schule waren Zei 
genoffen bes Ariſtoxenus und Heraklides, und flarben 
alfo ohngefähr gegen die 130 Olympiade aus. Se 


& 





2 Sie erwarben fih ihren kuͤmmerlichen 











Unterhalt durch 
Unterricht, den wahrſcheinlich wenige fuchten, weil 
damals rg — und deſſen große Jünger tu 
nlandes lehrten 


Alexis hr —— IV. 14. i6l. .. 
Iludayagısuor wo Aoyos 
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Name kann abet, mie ich oben erinnerte, nicht viel über 
Hundert Fahre geſchlafen haben, weil ſich fehon vor und: 
im Zeitalter des Cicero und Auguſt fo wohl unter ben 
Römern als Griechen Männer hervorthaten, bie ſich den 
Titel von Pythagoreern anmaßten. Die Beranlaffungen 
Der Wiederaufweckung ber Pythagoreiſchen Schule ließen 
ſich alterdings durch wahrfcheinliche Wermuthungen bes 
fimmen; gilein diefe würden mid zu weit von meinem 
Zwecke abführen. Ich beziehe mich ‚daher auf das, 
was ich unter den AÄAbſchnitten, Apollonius, Moderas 


tus, und Nikomachus von dieſen Schwärmern und 


Betruͤgern beygebracht habe. 


N Bon ben Wunbern bes Pythagoras will ich niche 
in der Abſicht reden, tum darzuthun, daß fie falſch find, 
fondern nur, in fo ferne ich dazu im Stande bin, zu 

beflimmen, ob Pythagoras und feine aͤlteſten Schüler 
zur Ausbreitung derfelbigen Anlaß gegeben, und wann 
und von welchen fie vorzüglich erdichtet werden. “Die 
meiften Schriftftefter der neuern Zeit machen ſich, wenn 


fie von den angeblichen Wundern des Pythagoras han 


den, eines Widerfpruchs und einer doppelten Ungerech⸗ 
tigkeit ſchuldig; ſie ſchelten zuerſt den Pythagoras ſelbſt 
einen Betruͤger, der durch angebliche Wunder aberglaͤu⸗ 
bige Menfchen berbört habe, und dann, wenn fie auf 
ihre lezten Erzähler, die neuern Platoniker, kommen, 
befchufdigen fie dieſe wiederum, daß fie durch. Die Erfin⸗ 
dung der Wunder des Pythagoras und Apollonius dag 


Anfehen dee großen Thaten des Stifters, und der erfien 


Schrer ber chriftlichen Religion Härten fehwächen wollen. 
Sig Wenn | 
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Wenn man weiß, Daß unter allen Bölfern afle be; 
rühmte Männer vor einem gewiffen Grade ber Aufftä, 
rung in Wundermänner find verwandelt worden, Daß die 
Griechen befonders von ben meiften alten Dichtern und 
Meifen, ſowohl vor alsnad) dem Pythagoras, felbft von 
ſolchen, die gar nicht Anſpruch darauf machten, nament⸗ 
lich vom Amphion, Orpheus, Arion, Thales, Epimt 
nides, Ariftäus, Pherekydes, Anaragoras, Demofeit, 
und Empebofles Wunder erzähle, daß endlich eben dieſe 
Griechen unter allen Künften und Wiffenfchaften am mer 
nigften diejenigen verftanben haben, welche auch In neuen 
Zeiten am fpäteften ift verarbeitet worden, Ich meyne die 
Kunſt, wahrfcheinliche -und unwahrſcheinliche, glaub 
würdige und unglaubmürbige Dinge zu beurtheilen; ſo 
kann es niemanden befremdend vorfommen, daß man 
vom Pprbagoras mehr, als von irgend einem andern, 
wunderbare Thaten ‘und Begebenheiten erzählt habe, 
Pythagoras war berühmter, als irgend einer ber uͤbri⸗ 
gen Wundermänner Griechenlandes, wurde ſchon bey 
feinem $eben von den Krotpniaten als ein Gott, und von 
feinen Freunden alg ein göttlicher außerordentliher Mann 
verehret, und gab durd) feine Lehren ſowohl, als durch 
fein übriges Berragen, zu Diefen Meynungen und zu Er⸗ 
zälungen von feinen uͤbermenſchlichen Bollfommenpeiten 
vorſezlich Anlaß, Seine priefterliche Kleidung , fein 
beiligeg enthaltfames geben, feine inbrünftigen Sobgefänge, 
fein andächtiges Beten und Beſuchen der Tempel, feine 
häufigen Reinigungen, Wafchungen, und meiftens un 
utige Opfer , feine Weißagungen aus Träumen, aus 
dem Fluge und Geſchrey der Voͤgel, die Geſichter und 
Erſcheinungen, die er zu haben vorgab, endlich bie „ 
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zahlung von den verſchiedenen Perſonen, in welchen er 

ſich geoffenbahrt habe *), muſten nothwendig unter feis 
men Zeitgenoffen den Glauben hervorbringen, daß er als 
ein $iebling und Wertrauter ber Götter, durch Die Gnade 
und Hälfe der leztern, vieles wiffen und thun Pönne; 
was die Kräfte anderer Menfchen überfteige, In die⸗ 
fem günftigen Borurtheil wurden die Griechen noch durch 
die größern KRenntniffe des Pythagoras beftärfe, die fie 
wahrfcheintich nicht für eigene oder geſammlete Beobach⸗ 
kungen und Betrachtungen, ſondern fuͤr göttliche Einge⸗ 
bungen hielten, und benen fie um defto mehr zutrauten, 
je weniger fie felbft ihren Werth und Umfang zu ermeffen 
im Stande waren, : Unter ſolchen Umftänden war alſo 
nichts natürlicher , als daß man im Pythagoras entweber 
einen göttlichen Mann, oder einen in menfchliche Geftalt 
gefleideten Bott ſah, ber fünftige Begebenheiten vorber 
verfündigen, wilde Thiere bezaͤhmen, die Spradde der 
Bögel auslegen, Seuchen und Krankheiten durch goͤtt⸗ 
liche Macht abwehren, oder heilen, an mehrern Orten 
qugleid) ſeyn, verſchwinden und erfcheinen Pönne, mann 
und wo er wolle, der endlich in einer goldenen Hüfte, 
die beutlichften Spuren eines göttlichen Urfprangs an ſich 


frage a 
Sig Meh- 

©) Dies Mähren finder fich in ſo vielen und glaubwuͤrdi⸗ 
gen Schriftftelleen, dag man kaum zweifeln kann, daß 
es nicht vom Pytbagoras ſelbſt herruͤhre. Vid. Gell, 
IV. ıq. Diog. VII, 4. et ib. Menag. Apoll, ap. 
Phil, I. 4. net non Ariſtox. Eubulid, Hippobor, :et 
Nesnthem ap, Audorem Twv DeoAoysueray Ts 
AaıSunriuns pr 41. Ed. Par. 1543. | 

6%) 8, 23, u, f.”ap. Parphyr, 69 et 134. apud Jambl, ik, 
Men, ad 36. vul, og. et Dieg. “p, rph. 8. 11. 
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Mehrere von diefen Wundern find fo plump , 
man unmöglid) glauben Fann, daß Pythagoras fie 
ſich felbft, ober die Pyhthagoreer von ihrem Meifter = 
Zaͤͤhlt Haben. Der erftere war viel zu fein, am mid 

einzuſehen, daß e& viel ficyerer fen, andern zum Glauis 
und zur Erfindung von Wundern Anlaß zu geben, a 
dergleichen geradezu won fich ſelbſt zu ruͤhmen. Mirä 
es höchft wahrfcheinlich, daß alle, oder doch Die meike 
Wunder des Pythagoras fchon bey beffen Lebzeiten gu 
glaubt, und daß die Geſchichtſchreiber dieſes Welsweiin 
fie. in der Folge nur erweitert und verſchoͤnert hab. 
MWenigftens ift diefes gewiß, daß ſich Spuren ſeias 
Wunder ſchon vor dem Zeitalter feiner älseften Geſchic⸗ 














ſchreiber finden *); daß ferner mehrere der erfien Ge 


fdhichefchreiber des Pythagoras, befonders Heraklide 
Hermipp und Timaͤus, die Wunder des Pythagoras vel 
ſtaͤndig geſammlet **), und aus dlieſen erſt Apollonius 
Mikomachus und Diogenes, und aus den leztern emblic 
Porphyr und Jamblich. 


Aus dieſen Bemerkungen folgt nun, daß man den 
Pythagoras viel eher des Vorſazes, für einen Wunder, 
mann gehalten werden zu wollen, als bie neuern Pate: 














#) Man fefe die Exzaͤhlung des Andton von Epheſus, der 
nicht lange vor der 100 Olympiade fehrieb, im einem 
Gragment des Porphyrs beym Eufebiys. Praep. Evan- 

eh X 


gel. X. 2. 

®) 3, 23. Porphyr. S. 60. Jambl, E, de dei Tıgeulıv Terg 
IsaoncaTı TEęr KUTE, TRAMUCIS de 801 vo al 
Acyaıs. S. a3. Porpb, Eben biefe Worte ftchen der 
Jambl. $, 60. | 
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miker der Erdichtung beſchuldigen koͤnne ). Es würde 
aber Schwaͤche des Verſtandes, Mangel von Kenntniß 
Der Zeiten, in welchen Pythagoras lebte, und endlich 
Unwiffenheit der Gefchichte der größten Männer der alten 
Voͤlker verrathen,, mern man den Pythagoras deßwegen 
einen elenden Betrüger nennen wollte. Pythagoras that. 
eben das, was die berühmteften Gefezgeber, Staats 
"männer, Heerführer und Weltweife vor und nach ihm 
gethan haben, und shaten: er fuchte aus Vourtheilen, 
Die er nicht ausrotten Fonnte, alle nur möglidye Vor⸗ 
cheile zu ziehen und machte Aberglauben und Leichtglaͤu⸗ 
bigfeit zu beilfamen Werkzeugen der Beförderung feines 
Anſehens, und der Gluͤckſeligkeit feines Mebenmenfchen, 
Mur alsdenn würde man dem Ppthagoras alie die gehaͤ⸗ 
Gigen Namen geben fönnen, womit man je Verfuͤhrer 
und Verderber des Volks belegt bat; wenn er durch 
Eünfttiche Borfpiegelungen von Wundern zuerft die Grier 
hen beruͤckt hätte, um fie nachher defto bequemer pluͤn⸗ 
dern, undfich mit feinen Schülern dienſtbar machen. 
zu können, 


\ 


Beylage u S. 479. 


Dem Polyblus zu Folge ſchrankten ſich die Vertreibun. 
gen und Ermordungen der Pythagoreer nur allein auf die 
| Ze IJ Staͤdte 


—N — — 

2) Wenn man den Pythagoras mit dem Lucian (in Alexen- 
dro Oper. T. If. p. 211. Ed. Reizii,) von aller Schuld 
von Wundererbichtung frey fprechen will; "fo muß man 
diefeg Urtheil doch immer dahin einfhränfen, daß man 
fagt: Pythagoras habe den größten Theif der Wunder, » 
die von ihm in fpätern Zeiten. berumgetragen wurden , 
nicht felbft erfunden und ausgebreitet, oder auch durch 

feine Freunde ausbreiten laſſen. | 
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Staͤdte in Italien ein , und die daraus entflandenen Ir 
ruͤttungen endigten fich zuleze allenchalben mie Ber Ein. 
führung einer Demofratifchen Regierungsform , unter 
welcher befonders Tarent ſich *) in der Folge empor het. 
Wenn man aber die Nachrichten aller übrigen alten und 
Hglaubwürdigen Schriftfteller zufammenhält; fo kann man 
faſt nichts anders als glauben, daß die Wirfungen ber 
Verſchwoͤrungen wider die Pythagoreer ſich auch über die 
großen Städte Sicitieng verbreiteten. Auffallend iſt es 
wenigftens, daß nicht lange nach dem Untergange der 
Pythagoreiſchen Gefellfchaften fich in allen Griechäfchen 
. Städten in Sicilien Tyrannen aufmarfen, und zu herr 
ſchen anfiengen **), ‚Der Weisheit, Tapferkeie und 
Milde diefer fogenannten Tyrannen aber hatten die Für. 
ftinnen unter den Siciliſchen Städten, Syrakus und 
Agrigent, allein ihre Größe, ihren Reichthum, die 
prächtigften Kunſtwerke ***) und die Befreyung von einem 
Joche zu banfen, das wenigſtens fo hart geworben wäre, 
als u war, unter welchem die Afiatifchen Grie- 

chen ſchon beynahe ein Jahrhundert ſeufzten, und unter 
welches ihre — im Fair — zu 











fallen 
‘® Strab; I. e, 
0) ne v.ı2 F Fr Herod,. VII, 154. Diodor, AL 419- 
4 


* Wie —* = unter den Regierungen der erften®i. 
nige in Syrakus und Agrigene flieg oder geftiegen war 
kann man aus ben berrlihen Werken fliegen , * 
noch zu ben Zeiten des Verres und Cicero 
ren, und die zu den ebdelften Denkmaͤlern des Alter 
thums gerechnet wurden. Wan fehe Cie, in Verrem 
"IV. befonders c, 33, et 55, 


— 
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fallen in-Gefahr waren. Ohngefaͤhr um biefelbige Zeit | 
erlangte Gelon in Sprafus, und Theron in Agrigent die 
Alteinherrfchaft *). | 


Der erftere biefer beyden großen Männer flug, 
mie Hülfe des leztern, und ber übrigen verbündeten Sici» 
tier, an eben Dem Tage **), an welchen $eonibas bep 
Thermopplä fiel, ein Heer von ısoooo Karthaginienfern 
aufs Haupt, und theilte die Beute und Gefangenen vers 
haͤltnißmaͤßig unter die Sieger aus, Die Agrigentiner 
brauchten die ihnen zugefallenen Sclaven dazu ***), Die 

chſten Werfe in und außer ber Stadt aufzuführen, 
Die noch viele Menfchenalter nachher als die Denkmäler 
ihrer erftaunlichen Größe fortdaureten f): und, eben fo 
wendete Gelon die eroberten Schaͤze und den Tribut von 
' gmwegtaufend Talenten, ben bie Karthaginienſer bezahlen 
mußten, zur Verfchönerung von Eyrafus und andern 
Städten Siciliens an tt). Die Macht diefes Königs 
erhielt durch den Sieg über die KRarthaginienfer-auf eine 
mal einen fo erftaunlihen Zuwachs, daß er im Kriege 
wider den Terxes faft eben fo viel an Neuterep, Fußvolk 
ar Sc | | und 





— 





———— —— 


“ =) Nach dem Diodor ftarb Theron 74.DI. ı. nad) einer Re 

ilierung von 6 Jahren, deren Anfang. atfo in 73. I» 
fälle. Nun herrſchten nach dem Arijtoteles (V. 12. de 
Civ.) Selon, Hiero ugd Traſybulus eben fo lange, 
oder auch nicht länger als Theron; ind Gelon wuͤrde 
alfo auch um die 73 Ol. 1. zu regieren angefangen. . 
— Andere ruͤcken dieſen Zeitpunkt in DI: q72. 2. 

inauf. J 





am Ol. 75.8. 

e**) Diod. Xl. 423. ' 
„FH Ueber ihre Größe. Diodos. XIU. 607. 610. 
» 44) Diod, ib, et ©. 42% 
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und Schiffen zu liefern verſprach, Als das ganze übrige 

verbundene Griechenland zufammengebradit harte, wenn 
man ihn zum Anführer der Griechen, oder nur zum Bes 
fehlshaber ihrer Flotte ernennen wollte *), Mterfwür 
dig ift es, daß die Sieilianiſchen Griechen faft um eben 
die Zeit die Rarthaginienfer überwanden, in welcher die 
Bewohner des eigentlichen Griechenlandes über dfe Petra 
fer firgten, und daß diefe Siege die Haupturſache der 
. Macht und des Reichthums von beyden wurden : daf 
fernet Agrigent und Syrakus faft zu gleicher Zeit die un⸗ 
würdigen Nachfolger ihrer erftenBeberrfcher ausftießen **), 
und eine demofratifche Verfaſſung einführten: daß die 
Epyrakufaner die unterdrücten Städte Eiciliens ***) nut 
einige Fahre fpäter In Freyhelt ſezten, als die Athenlen⸗ 
fer die Griechiſchen Städte in Aſien +), daß endlich 
in der achtzigften Olympiade, in welcher Ephialtes die 
Kegierungsform von Athen in eine Demofratifche ver» 
wandelte +}), alle griehifche Staaten (Sparta ausge 

nommen) in After und Europa in Demofratien überges 
vangen waren. | 





®, VII. 154-158. Herodot, 
ei) Ygrigent den Sohn des Theron Ol, 77. 1. dder 2, 
.. S. 444. und Syrakus den BON 78 01,3, 
456 
un ©. 4 
4) 3 * * oiod. 449. 5% 
) bilod.S. 457. 


* 
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Von der Philöfophie des Phthagoras und. der 
Ölteften Pythagoreer, und- den Verdienſten 
ia Männer um die übrigen Wiſſen· 
ſchaften. 


— — 


eben bern Grade, in welchem Dieunglaubtoärbige, 


ſowohl ältere als neuere Echrififteller, den Cha⸗ 
rafter des Pythagoras, und die Abfichten und Einrich⸗ 
eung feiner Gefellfehaft entſtellt Haben ; in eben dem Grade 
baben fie, befonders Heraflides Pontikus, und nach ihm 


am meiften Apollonius, Moderatus und Nikomachus, 


denen alle nenete Platonifer und SPeripatetifer folgten, 
die Philofophie der alteften Pythagoreer und ihre übrigen 


Erfindungen verfaͤlſcht. Dieſelbige Unmiffenfeit abs, 
und berfelbige mit Bloͤdſinn verbundene Vorſaz, alles - 


am Pythagoras und feinen Freunden zu erheben‘, brachte 


in der Verfaͤlſchung von beyden ganz entgegengefezte Wire 


kungen hervor, Anſtatt daß Die bewundernde Dumm⸗ 
heit ven Pythagoras und feine Gefellfchaft gänzlich ver⸗ 
unſtaltete, verfchönerte fie feine Phitofophie über alles 


Maaß und alle Wahrfcheinlichfeit, Ich bin daher ger 


zwungen, wenn ich anders den. großen Fuͤhrern, deren 
feitung ih mid) bisher überlaffen Habe, nicht untreu 
‚werben will, mich in dieſem Abſchnitt eben fo fehr, als 
in dem leztern von den unbefugten Lobrednern des Pytha⸗ 
gorag zu entfernen, und diefem Weltweifen eben fo viel 
von angebichteten großen Erfindungen und Wahrheiten 

* * 


nn 
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abjzuzlehen, als Ic, ihm an wahrer Wuͤtde miebergegebe 
habe. So ſeht aber auch meine Schilderung bes Pytho 
goreifhen. Sehrgebäudes von den gewoͤhnlichen abrweichen 
mird; fo bin ich doch feſt überzeugt, "daß ic) dem Py« 
thagotas fein Unrecht thue, und daß alle vernünftige is 
fer es einfehen werden , wie falfch es gefchloffen fen, wenn 

man glaubt, daß große Staatdmänner und Gefesgeber 
der alten Zeit auch große Kenner der Natur und Welt 
mweife in der Bedeutung geweſen feyen, in welcher wir 
ijo diefe Wörter nehmen, 


Wenn Nikomachus und feines Gfeichen Glauben 
verdienten ; fo erfanden und vervollfommneren Pyrhagoras 
nd feine Freunde nicht nur Arithmetik, Geometrie, 
Aftronomie und Muſik, fondern auch alle Theile ber 
Poloſephie Diäretif, Phoftt und Erhie fo fehe, daß 
die fpätern Griechiſchen Weltweiſen zu denen ihnen von 
. den Pythagoreern übergebenen Wiffenfchaften gar nichts, 

oder nichts beträchttiches hinzufezen fonnten *), 2. 
us⸗ 








— 0 — 


x Tœurnm ronu aradev Ta Tregı Ta VonTas nau 
vv met Jewv erisnunv Ra a0. — Entıra 
To Dun navren dev Pr Ai 7” 
ge aa Tv Ao’yınly ETEÄEWOKTO. na« 

nara re mavrcıa magadıdacı, Ks eRtsnjus 
Tas wear. EAws Te Ser esıw &w yraaıy eAdf- 
Audws regı or8 8 Macau arSenmas, © an er 
Tas uyygapuaoı rgros Öimnenßarreu. == aregı 
In TETav amarray errısyuas Nagebare Tas 
muTaras, mai udev wagehımer abiesurn TO. 
177 
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Ausfprüchen jener Männer nach, hatten Plato und Ari—- 
ftoteles feine eigenthümliche Verdienſte, etwa Das des 
Vortrages ausgenommen, fondern fie waren bloße Nach« 
treter der Pythagoreer, oder gar undanfbare Schüler 
derfelben, welche die Namen ihrer Lehrer verfchmwiegen , 
oder fie auch beftrirten, um ſich dadurch defto ge 
wiffer von dem Verdachte heimlicher Raͤubereyen zu be» 
freyen, und ihren Gedanfen einen defto blendendern 
Schein ‚von neuen eigenen Erfindungen zu geben *), 
Alle fpätere Pyrhagoreer und Platoniker glaubten esdem 
Heraklides Pontifus zu, daß Pythagoras zuerft den Na⸗ 
men ber Philofophie eingeführt, daß er fie eine Siebe oder 
Begierde der Weisheit genannt **), und Weisheit als 

| die 














xæ, TOS Kowas dn ERISNUAS, WITWE — 
demriunv > Has TNV ORISIRMV „Ko TNV —R& 
—0 Tois audewzrois. etc, Nicom, ap, Jambl. 

157. 161. 

®) Porph. 5, 53. 

#*) Nicom, ap. Jambl. 159 S. id. p; 3. Arith. et p. 5. ap 
- Jambl, in ipf. Arichm, inpr. Heracl, S. 58, 59. ap. 
-  Jambl, et ap. Cic, Tufc, Quaeſt. V,3. Quem (Pytha- 
‚  goram) ut fcribit auditor Platonis, Heraclides Pon- 
£ ticus, vir doctus in primis, Phliuntem ferunt veniffe, 
eumque Leonte, prineipe Phliafiorum, docte et co« 
. piofe differuiffe quaedam, Cujus ingenium et elo- 
quentiam cum adıniratus eflet Leon, quaefiviffe ex 
eo, qua maxime arte confideret, At illum artem 
quidem fe feire nullam, fed effe philofophum, Ad. 
mirstum Leontem novitatem nominis, quacfiffe, 
Quinam effent philofopbi, et quid inter eos et reli- 
quos intereſſet? Pythagoram autem refpondiffe, 
fimilem fibi videri vitam hominunt et mercatum eum, 
qui haberetur maximo Judorum apparatu totiys Grac- 


ciao 
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Mär 








eise celebritate. Nam ut illic alii corporibus exer. 
eitatis gloriam et nobilitatem coronae peterent: alil 
emendi aut vendendi qusefiu luero ducerentur; 
effet autem quoddam genus eorum, idque vel ma- 
zime ingenuum, qui nee plaufum neg lucrum quae · 


rerent, ſed vilendi caufa venirent, ftudiofeque 


perfpicerent, quid ageretur, et quo modo; item 
nos quafi in mercatus quandam celebritatem ex urbe 
‚aliqua, Sie in hanc vitam ex alia vita et natura pro- 
fe&tos: alios gloriae fervire, alios pecunise: raros 
effe quosdam, qui, ceteris omnibus pro nihilo ha» 


bitis, rerum nsturam fludiofe intuerentur: hos fe ' 
sppellare fapientiae ftudiofos, id eft enim philofo- 


hos: et ut illic liberaliffimum eflet, ſpectare, ni. 
il fibi acquirentem, fic in vita longe omnibus Au- 
diis eontemplationem rerum, cognitionemque prae- 
ftare, Mit diefen Worten des Cicero. ſtimmt der acht 
und funfzigite Abſchnitt im Jamblich fo genau überein, 
daß es unläusbar ift, daß Kicero aus dem Heraklides 
überfeze, und Jamblich fein Fragment unverandert aus 
eben dieſeia Schrifiſteller genommen habe. Ich feze 
nur folgende Stelle her. eoskevas Yap edn rw eis 
rov Bioy Tav aydewzov — Tw E71 Tas 
TON YVEEIS ATRVTaVFı cuiAm. ws Yag cxeue 
navrodamoı Dosravres avdewmos, &AAos nur 
Ars xesiav uDruverras, 0 MEV KENMaTiTu 
TE Ka xsedes. nr aTEMmMoAnTaı Tov Doerov 
emeryonevos. 0 de degns Evenaı errıdeifoevos ine 
TV Emunv TE OWURTOS. Esı de naı TErTeV Eidos , 


xc To Ye eAeufeginraror GuvaAslousvov,, TORaV 


Gens Even ncı dnuseynuarav Amy, was 
@Lerns Eo'ywv na Ac'yay etc, Meinem Urtheile 
nach bat Heraklides dies Gleichniß fo aus dem Aleris, 
wie andere das Aude Aswcws vom Epifur auf dem 

Pytha⸗ 
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erklaͤrt habe *), deren Abſicht ſey, den unſterblichen 
Geiſt von allen Banden und Schlingen des Koͤrpers und 
thieriſcher Leidenſchaften loszumachen, ihn von der An« 
Hänglichfeit an dem Srrdifchen zu einigen, und ihn der 
Kk 2 Gott⸗ 








Pythagoras uͤbergetragen. Man leſe folgende Verſe 
diefes Dichters beym Athenaͤus. (XI. 3. p. 463.) 
EYV@R Y’EV ETWS ' 
en navındy mavra TarIewrwv oAws. 
kn de ruyaven us BREITES 
luvras WETTER Eis Man YyVeıy TR 
AQıynevas, en TB Yuvars nccı TE ONOTES 
eis ray diareinv, es To Dus Te ray odn 
"Oewyer. 
Nur folgende Anwendung ließ Heraklides weg: 


05 d' av mAsısy yeraon na mn nos ns AQge- 
ns avrıÄalnras vov Xeovev TEToV, 0v u Pr- 
Tai na uxn Yegnvs Twos maymyugicas, 7 
Iis’ann\dev amade. 
®) Heraclides ap. Jamb. S. 59. Karny uev 8v ea ray 
TE GUUTAVTOS BgaVva Iexv, nal Tav Ev duTw Dogs- 
uevav asegwv , 84 Ts noIogam ryv Tagıv. Korcı 
pETETIRV MeV Toi TE ME@TE Ka TE vonrs enu⸗ 
MUTo TOBToVv. To de MEWTov Ny EXENO, N Tay 
\ zeıguwv re xaı Acyay Puois; hanovrav dit- " 
Isar, nad es Ta HAT TAUTE OUVTETAXTaN 
TE EHMEÄDS , KO HEKOTUMTOI TIEETOVTWS. Koh 
oda MeV, N To 074 ETITNMN TiS, N WEI Tb 
KEN ET, Ko deic, xce ORNERTE, Ka 
EI HET TE MUT KO WTAUTWS EXT , EOXO- 
Aspewn. av HETOXN Hau Ta Aa av emo Tis 
vard.n Birosodıa de, y CnAwcw TNS TUAUTNS 
Yewgias. | F 
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Gottheit nicht nur ähnlich zumachen, ſondern auch mi 
ihr auf das innigfte zu verbinden”). Sie flimmtenfe 
ner dem Heraklides darinn bey, daß Pythagoras das 
ruhige betrachtende Leben für dasjenige erfläre habe, 
was des Menſchen am meiften würdig fey, und ihn feine 
hohe Beſtimmung am ficherften erreichen machen 
fönne **), Aus allen diefen zogen fie endlicdy den Schluß, 
daß der Samifche Weife die marhematifchen Wiffenfdhef. 
ten gleichfam als Brücken oder Stuffen gebraucht habe, 
um den Menfchen vom Sinnlichen zum Geiftlichen , vom 
Körperlichen zum Unförperliien, vom Irrdiſchen zum 
Himmlifhen, und vom Vergänglicyen zum Ewigen und 
Unvergänglichen hinüber zu führen ***), Durd) fie allein 
werde das innere lang verfinfterte Seelenauge gleichſam 
von neuem belebt und geſtaͤrkt +) ; und ohne dieſe würde es, 

’ wenn 








—— — 
#) Ap. Porph. 46. DiAocoQıar 9 eDıAocodnsev, me 
boxnoxos, euawoges uw d' eAeufeencas Tay 

FTOBTWV EIEYUOV TE Ki GUVÖETUMV-TOV KOLTOEKE- 
KEEITEVoy Nav vav. ben fo beym Jamblich 22g, 
ferner ap. Jambl, 240, | 
#*) Heracl. Il, ce. | 

E er) Nicom. Arithm. p. 6. dnAov orinAsnafı TIOs Ka 
yedveruıs sone Tara Ta madnuare, dısfr- 
Balovra rm diavomev Yumv, amo Tray nicInran 
„01 dokaswv Ei To VonTo nLı ETISNMCVENEL. Kal 
70 Tav aurreoPav nv nos enfßeeday oyran 
cuynIav vAmwy nos OWMETIKOV , EWITE acurndN 
nos EreeoDvA® eos Tas MadNTEIS Ka ToAv 

TOWTOy Toy Ey KUTAUIS YONTIK@V. | 
T) One ner ns uxns am0 Tav aAAwv errrrndeu- 

naToy amoruPAsusvov Kos HAToLUTToerev 
die TETaY vonwy Ayalwzrugeı Kos AVEYEIGETE. 
: PaSı 7« 
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ın es aus der Finfterniß der Materien auf einmal gegen : 


; ficht emiger Wahrheiten gefehrt wuͤrde, gleichſam 
lendet werden. Ohne ihre Hülfe un Vorbereitung würde 


von feiner Geburt an in ſinnliche Verderbniß verſun⸗ 


e Menfc) an der Erreichung feiner wahren Gluͤckſeligkeit 
zweiflen, und nicht einmal den Much faffen koͤnnen, die 
ermefliche Kluft, die ihn noch vom Ziele feiner wahren 
eftimmung trennte, jemals überfpringen zu fönnen *), 


Ich habe, glaube ich, nicht mehr nörhig, meinen 
ern nadhzubelfen, um bie Zeugniffe des Heraklides, 
komachus, und der neuern Platonifer über die Abficht 
d das Wefen der Philofophie des Pythagoras zu Wie 
rfegen; denn eine ſchwache Erinnerung dejfen, was 
‚ über das $eben der Pothagoreer und die Einrichtung, 
rer Geſellſchaft gefagt habe, iſt ſchon Hinlänglich einen, 
yen zu überführen, daß fie nicht zu den ftets anſchau⸗ 
den ÜBeltweifen des Alterthums gehörten, und dag 
eraklides alſo, und alle diejenigen, die in feine Fuß⸗ 
ıpfen traten, ireten, „wenn fie die Schwärmereyen des 

den Schatten der Afademie grübelnden Plato auf die 
ythagoreer übertrugen, Vielleicht aber fcheint es mans 
sen nicht unglaublich, daß Pythagoras durdy eben die 

. Kk 3 Kraft 








— — — 
*) Porph. - » ug auvragay eis en u Pvm ua a dgomen 
peraßory amosendn x amemnda Taw 
TOTAUTNY TE KO TOCBETO KEOVw TEODNS Ko6Kicav.: 
MaInuası Fowuv, #1 TOIS Ev KETAIKKIR GO“ 
‚Toy TE KO AOWHATay JEWENUKT —- — TED 
eyuuofe ara Beuxu mes Ta Tas OT 

ets, 46, 47, et Jamb], 228. ne 
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Kraft des Genies, womit er den Menfchen überhaupt, 
und vorzüglich feine Zeitgenoffen fo tief erforſcht, fie f 
unmiderftehlich an ſich zu ziehen, fo unzertrennlich zu ver. 


- binden, und fo unumfchränfe zu beherrſchen wufte , auch 


— 


in die Seheimniffe der Natur, und in die unbefannten 


Felder menfchlicdyer Kenntniffe fo tief eingedrungen fer, 
als die neuern Pythagoreer und Platonifer vorgaben, 


Allein man darf nur einmal ernftlich baran denken, 
mann und nach welchen Männern Pythagoras gelebt, 
und wie feine Vorgänger, Zeitgenoffen, und feine unmit, 
telbaren Nachfolger in den erften Zeugungen gedacht da 
ben, um einzufehen, daß eine richtige Kenntniß und 
Beobachtung der Natur dem Menfchen unendlich ſchwe ⸗ 


rer werde, als eine richtige Keuntniß und Beobachtung 


des ſittlichen Theils feiner felbft, und daß es nicht nur 
unw ahrſcheinlich, fondern ganz unmoͤglich gemefen fen, 
doß Pythogoras fo viele Wahrheiten habe entdecken, und 
ryanze Wilfenfchaften fo fehr habe erweitern und vervoll- 
fommnen fönnen, als einige der alten Deſchichte ganz 
unfundige Schriftfteller zuerft vorgegeben, und um. 
vorfichtige Gelehrte nachher geglaubt haben. Pythago⸗ 
ras blühte lange nach den gröften Gefezgebern Griechens 


‚ Iandes, einem Hkurg und Eolon, deren Geſeze gewiß 


fo viefe Menfchenfenntniß verrathen, als die Einrichtung 
des Porbagoreifchen: Bundes, und body; dachten dicke 


- großen Menfcyerifenner eben fo wenig, als die Griechiſchen 


Weiſen daran, (einen einzigen ausgenommen) die Na- 
tue der Dinge zu erforfchen, ober bie Elemente von 
Wiffenfchaften zu erfinden. Er war ferner ein Zeirgenoß 
der Männer, die es in Griechenland zuerft wagten, einen 

Blick 
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Blick auf die fie umgebende Natut zu werfen, die Ente 
ftehung der Dinge zu erforfhen, und die bis dahin noch 
immer gebundene Sprache von den Feffeln des Sylben⸗ 
maaßes zu befreyen. Da nun Pythagoras gleichfam mit 
ber Griechifchen Philofophie und Profe zugleich gebohren 
wurde; fo muß es einem jeden eben fo unmoͤglich vor- 
fommen, daß er wie Plato und Ariftoreles philofophiree 
babe, als es unmöglid) ift, daß er, der nicht weniger 
als Pherekydes dichtete, bey einem gänzlihen Mangel 
aller eigentlichen und allgemeinen Ausdrüde auf einmal 
toie Plato hätte fchreiben, oder wie Demofthenes hätte . 
- reden fönnen, Nicht aber bloß die Geſchichte der Vor 
gänger und Zeitgenoffen, fondern auch der Nachfolger 
des Pythagoras zwingt den aufmerffamen Forfcher zum 
Bekenntniſſe, daß die Philofophie des leztern nicht viel 
dollftändiger und richtiger geweſen ſeyn fönne, als die 
Der älteften Joniker, und daß feine Erfindungen in allen 
übrigen Wiffenfchaften feinen philofophifchen Behauptun⸗ 
‚gen entfprechend, und nur unzufammenhängendes Stuͤck⸗ 
werk gemwefen feyn müffen. Denn die Gedanken der ältes 
fien Eleatiker, ferner de des Heraklit, Leukipp und 
Empedokles über die Entftehung der Welt, und über die _ 
Natur der Geftirne und menfchlidyen Seelen waren nicht 
minder feltfam und ungluͤcklich, als die des Thales und 
Anarimander; und XAriftoteles fagt, wie die Folge die» 
fer Schrift lehren wird, völlig der Wahrheit gemäß, 
daß die Weltweisheit der Griechen bis auf die Zeiten des 
Anaragoras nur geftammelt habe, Hätte Pythagoras 
das geleiftet, was man einem einzigen Menfchen nicht 
zutrauen fann, und was alle große Männer, die zwis 
ſchen ihm und dem Plato und Ariftoteles lebten, kaum 
| 84 lel. 
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feiften Fonnten, und hätte er die Philofophie und 
Wiffenfchaften fo fehr,bereichere, als man erdichtet 
fo würden Sprache, und ein jeder Theil der Philoſophit 
nicht fo fangfam unter den Griechen fortgerücft feyn, als 
wirklich gefcheben ift, und die nachften Weltweifen nad 
ihm mürden nicht in fo grobe Irrthuͤmer gefallen fern, 
als die fie in ber That vertheidiget haben, 


So bald man- alfo fi den Pythagoras als einen 
Freund oder Zeitgenoffen des Thales, Anarimanöer, 
Pherefydes und Zenophanes, und als ben Vorgänger des 
Parmenides, Heraflit, Leukipp und Empedofles denft; 
fo muß man es für ganz unglaublich erflären, daß Pre 
thagoras allein mehr Wahrheiten follte erfunden, und 
mehr Entdeckungen gemacht haben, al alle feine Lehrer 
und Zeirgenoffen, und daß er fogar alle feine Nachfolger 
bis auf den Anaxagoras und Gofrates an Kenntniffen 
übertroffen haben, Co fchildern das Gedankenſyſtem deg 
Pythagoras nur allein die unglaubwürdigften Befchreiber 
feines Lebens und feiner Lehre, Moderatus, Nikomachus, 
und andere von noch geringerm Gewichte, die man aber 
bisher als die einzigen zuverkäffigen Führer befolgt bar. 
Ihren Zeugniffen nad) war die Philofophie des Pythago⸗ 
ras ein faft vollendetes Syſtem der erhabenften Wahrbeis 
ten, und zwar meiftens folder Wahrheiten, von denen 
ſich in ben Gedanfen der nachfolgenden Naturforſcher 
bis auf ben Anaragoras Feine Spur wieber finder, gleich: 
als wenn mit dem Porbagoras zugleich) alle feine Erfine 
Dungen untergegangen wären. Ganz anders flellen uns 
die älteften und zuverläffigften Schriftfteller die Meynuns 
gen und Verdienfte des Pythagoras und feiner Freunde 
Dar. 


- 
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Dar. Wenn man ihren Erzählungen folge,’ fo haben die 
Mythagoreer nicht viel mehr Wahrheit erfannt, und nicht 
weniger feltfame Meynungen vorgetragen, als Thales, 
Fenophanes und deren Nachfolger, und mit ihnen hat 
man niche nöthig etwas unmögliches anzunehmen, daß 
Sprache, Weltweisheit und andere Wiffenfchaften ‚. die 
ſech, wie die alte und neuere Gefchichte lehrt, viellangs 
famer, als die Künfte, bilden und herftellen, gleich nach 
ihrer Geburt den hoͤchſten Grad ihrer Vollkommenheit 
erreicht haben, dann gleich nad) dem Pythagoras wieder 
verloren gegangen, und erft einige Jahrhunderte nachher 
wieder gefunden find, ungeachtet Pythagoreer bis nach 
den Zeiten des Plato und Ariftoteles fortdauerten, 

Ich mwerbe daher ohne weitere Bedenflichkeie die 
Geſchichte der Meynungen der älteften Pythagoreer über 
den Urſprung ber Dinge vorzüglich nach dem Ariſtoteles 
erzählen, bdeffen Nachrichten durch das Anfehen, unddie 
Glaubwürdigfeit ihres Verſaſſers, durch ihre innere 

Wahrſcheinlichkeit, und durd) die Beyſtimmung afler 
übrigen Männer, die nach ihm einigen Glauben verdie- _ 
nen, die widerfprechenben Zeugniffe eben fo fehr, als die 
ausgemachteſte Wahrheit den leichteſten Irrthum, übers 
wiegen. Diefem großen Renner, und unparthepifchen 
Richter des Griechifhen Alterthums zufolge, glaubten 
Pythagoras und deffen Freunde, die erften, welche über 
die Zahlen Unterfuchungen anftellten, eine Menge von 
Aehnlichfeiten und Bezichungen zwifchen den Zahlen, 
und allen wirflichen Gegenftänden der Natur zu finden, 
Um biefer Verhältniffe willen, faben fie die erſtere, als 
den Stoff und die Urfache der leztern an, und erklärten 
alle Dinge in der Welt, Himmel, Erde, Seelen und 
K k 5 Tu⸗ 
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Tugenden, Fury alles fichtbare und unfichtbare für Win 
ungen und Eigenfchaften der Zahl oder der Zahlen. Nur 
wichen fie darinn von einander ab, daß einige die Ele 
mente der Zahl oder Zahlen, das Gleiche und Ungleiche, 
wovon fie das erftere endlich, das leztere unendlich nann- 
ten, andere bie Einheit allein, noch andere mehrere aber 
doch eine enbliche Menge von Zahlen, und andere zulet 
unbeftimmte oder unendliche Zahlen , für Die wirkende Un 
fache und die Brundmaterie aller Wefen pielten. ie 
behaupteten ferner, Daß bag hervorgebraͤchte vollfommner 
und, vortreflicher , als die hervorbringenbe Urſache ſey, 
‘und erflärten zugleich, für die vollfommenfte unter allen 
Wirkungen der Zahlen, und für das größte unter allen 
Weſen ein gewiffes göftliches Feuer, dem fieden Mamen 
der Wache des Jupiters gaben, das in der Mitte der 
Welt wohne, und um weiches die Sonne, Geftirne und 
Erde fich herumbewegten. Alles diefes fagten fie, wie 
Arifioreles an mehrern Orten ausdruͤcklich verfichert, ohne 
den geringften Beweis: fie beflimmten nidye, wie aus 
Dingen, die weder Schwere noch $eben, weder Em 
pfindung noch Vernunft hätten, Körper mit fo vielen Eb 
genſchaften, in einer fo vortreflichen Ordnung, und nicht 
bloß lebloſe Körper , fondern auch lebende Wefen hervor. 
gehen koͤnnten. Wenn fie von der Enrftehung der Welt 
und aller Dinge in der Welt aus Zahlen redeten; fo mar es, 
wie &riftoteles fi) ausdruͤckt, als wenn man in einen 
en Himmel verfezt wurde *), — | 
Frey 


*) Die Stellen des Stagiriten, in welchen die hier geordne 
ten Gedanken gefunden werden, habe ich in einer an« 
dern Schrift angezeigt. Hift, do@r, deveroDeop. 300- 
305. 
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Freylich iſt dieſe Zahlenlehre und Erklaͤrung des Urs 
ſprungs aller Dinge ſo wunderbar, daß man mit Recht 
fragen kann, mie fie jemals in eines Menſchen Einn kom⸗ 
men, und befonders, wie fo große Männer, als die Py⸗ 
thagoreer waren, auf eine fo ungeheure Art irren fonnz 
ten. Diefe Sonderbarfeit des alt. Pythagoreiſchen Sy« 
ftems fezt nicht bloß uns in Erftaunen, fondern fiel auch 
dem Ariftoteles, Cicero und Sertus auf, und dod) fiele 
fen die leztern, und Alexander Polyhiſtor es eben fo 
wie Ariftoteles vor. Das Grillenhafte in den Gedan⸗ 
Pen ber Pythagoreer, über die Macht und Wirkungen der 
Zahlen, wird weniger befremdend, wenn man fie res | 
den Meynungen derjenigen Weltweiſen vergleicht, vie 
vor dem Pythagoras, ober auch gleidy nach ihm lebten, 
Denn behaupten, daß altes aus Zahlen entftanden fey, - 
it im Grunde nicht lächerlicher, als fagen, daß alle 
Dinge aus Waffer, oder aus einem gewiffen Unendlichen, 
ober aus $uft, oder aus Feuer und vier Elementen durch 
Feindſchaft oder Freundſchaft, oder aus Atomen durch 
Wirbel und Nothwendigkeit hervorgebracht worden, ober 
daß das ganze Univerfum nur eine einzig unbewegliche und 
unmandelbare Subftanz ausmache. Selbſt in der Phis 
Iofophie des Plato und Ariſtoteles finden ſich viele Be— 
baupfungen, von benen man ſchlechterdings läugnen müßte, 
daß fie je von vernünftigen Männern vorgetragen worden, 
wenn es erlaubt wäre, alles als ungedacht zu verwerfen, 
was uns im höchften Grade ungereims und felbft unbenf» 
bar ſcheint. | 


Icch wundere mich viel weniger Darüber , daß Py⸗ 
thagoras und deſſen aͤlteſte Freunde bie ru ober Zah⸗ 


fen 
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fen für die Grundſaͤje der Dinge gehalten haben, als daß 
bie Pythagoreer, die nad) dem Sokrates, Plato und 
Ariftotelestebten, diefe Lehre beybehalten, und fie nurvers 
fchönert, erläutert und In eine mehr wiffenfchaftliche Ge 
ſtalt eingefteidet haben. Diefer Männer Anhaͤnglichkeit 
an einer alten Grille hat nar allein die Thorheit einiger 
heuern Myſtiker und Mathematifer neben ſich, die gleich 
falls alles aus Zahlen zu erklären gefucht haben *). Auch 
der oder die Pythagoreer, beffen oder deren Meynungen 
Alexander Polyhiftor, und aus diefem Diogenes von 
Laerte abfchrieb **), nannten die Monas oder die Eins 
- heit, die Grundurſache aller Dinge, welche die unbe» 
ftimmte Dyas oder Zwey hervorgebracht, und diefe als 
einen Urftoff bearbeitet habe. Aus ber Einheit und der 
unbeftimmten Dyas feyen die übrigen Zahlen, aus den 
‚ Zahlen Puncte, ausden Puncten Linien, aus den Linien Flaͤ⸗ 
chen, aus den Flächen Solida ,' aus biefen die vier Ele» 
mente, feuer, Waffer, Erde und Luft, und aus dieſen 
endlich eine fphärifche,, befeelte und verftändige Welt ent» 
ſtanden, die die Erde, gleichfalls von Fugelrunder Geftalt, 
in ihrer Mitre Habe. Der oder die Verfaffer der Schrif— 
ten, die Alerander Polnhiftor vor ſich hatte, behaupteten 
ferner, daß licht und Finfternig, Wärme und Kälte, 
das Trockne und Feuchte ohngefähr gleichförmig, oder in 
gleicher Maffe durch die Welt verbreitet fey, daß aber 
doch von dieſen entgegengefezten Eigenfchaften bald die 
eine, bald die andere die Oberhand gewinne. Durch das 


Uebergewicht der Wärme werde der Sommer, und hergegen 
durch 








ne &iche die — am Ende des Capitels. 
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durch das Uebergewicht der Kälte ber Winter, und 
durch ihr Gleichgewicht die ſchoͤnſte der Fahrszeiten, der 
Frühling hervorgebracht, der viel,gefunder fey, als ber 
Herbft, wo dies Gleichgewicht von Wärme und Kälte 
wieder abnehme. Eben diefes laffe ſich von den verfchig« 
denen Tageszeiten fagen, unter welchen der Morgen dem 
Fruͤhlinge, und der Abend dem Herbfte aͤhnlich fen. Die 
$uft, welche die Erbe umgebe , erklärten dieſe Pythago⸗ 
reer für faul, träge und ftillftehend, und daher ſey alles, 
was in ihr athme oder won ihr umgeben werde, vers 
gänglich und flerblich ; — bie höchfte Luft hingegen hielten 
fie für rein, ‘gefund und unaufhoͤrlich bewegt; und deß— 
wegen fey alles, was fie in fich faffe, unfterblich und 
ih, Der Sonne, dem Monde, dervon der Sonne 
erleuchtet werde, und den übrigen Geftirnen gaben fie 
den Namen von Göttern, weil in ihnen die Warme, die 
Urſache des Sebens, das Uebergewicht habe. Selbſt die 
träge Erdluft, die fie Falten Aether nannten, buschdringe . 
ein Strahl oder Ausflug der Sonne und bes warmen 
himmliſchen Aethers, wirfe bis in Die Tiefen des Meere | 
und der Erbe, und belebe oder befeele alle Pflanzen, 
Gewächfe und Thiere, Alles in der Welt alfo hänge 

zufammen, weil alles vom Aether durchdrungen und bes 
wege werde: Thiere feyen mit Menfchen, und Menfchen 
mit Göttern verwandt, indem fie alle Theilnehiner deffel« 
bigen göttlichen Hechers feyn. Aus diefer Verwandſchaft 
ſchloſſen fie, daß die Götter für die Menfchen, als fuͤr ihre 
Brüder forgten, die mit ihnen einerley Natur und einer 

ley Urfprung hätten. — i 

* Dieſer Grundriß des Pythagoreiſchen Syſtems, 
wie Alexander Polyhiſtor es in Pythagoreiſchen Schriften 
fand, 
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fand, unterfcheibet fi von dem, ben ich aus dem Ark, 
ſtoteles mirgerheilt habe, durch nichts, als durch eine 
umftändliche Befchreibung der Ordnung, in welcher alle 
Dinge aus der Monas, oder ber Einheit entfprungen 
feyen, durch eine genauere Beſtimmung bes görtlidyen 
Aethers, und des Unterfchiedes deſſelben von der ſum⸗ 
pfigten, faulenden oder auflöfenden Erdiuft, endlich 
durch die Verruͤckung eben diefes Aerhers aus dem Mit⸗ 
telpuncte der Welt, und die Hinſezung der Erde all 
deffen Stelle. Aus ber leztern Abweichung ſchließe ich am 
meiften, daß die Schriften, aus denen Alerander fchöpfte, 
von fpätern Pprbagoreern berühren, als diejenigen wa⸗ 
ten, deren Meynungen Ariftoteles aufzeichnete, 

‚Diefe Zeugniffe des Ariftoteles und Alerander Pos 
lyhiſtor werden wiederum durch die des Sextus beftär 
tigt, ber an drey Stellen, unter welchen die lezte die 
ausführlichfte ift, die Grundlehren der Pythagoreer über 
den Urfprung der Dinge aus den Zahlen vorgetragen 
hat *), Daß diefe Auszüge nicht aus den Werfen der 
älteften Pythagoreer gemacht find, erhefle niche ſowohl 
aus der kuͤnſtlichern Einkleiduug der Säge und der Bes 
weife, momit jene begleitet find, als aus den Widerle⸗ 
gungen des Anaxagoras, Demofrit und Epifur, bie 
‘- darinn vorfommen. Daß aber aud) die darinn enthaltes 
nen Gedanken nicht irgend einem der fpäteften Pythago⸗ 
reer im erften ober ziwenten Jahrhundert nach Chriſti Ger 
burt zugeeignet werden fönnen, muß einen jeden die 

Vergleichung derfelben mit den Träumen des Moderatus 
und 





®) Hypot Pyrr. II: 8, 151. & feg. Advorfus Arithın, L, 
& ſeq. adverf, Phyf,S,248, & feq, 
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nd Mikomachus lehren, von denen ich fogleich reden 
‚erde. — Syn allen diefen Stellen nun fagt Sertus, daß 
ie Pythagoreer den Zahlen außerordentliche Kräfte zuge 

chrieben, und fie nicht nur für den Grundſtoff fondern 

uch für die erfte wirkende Urfache aller Dinge ausgegeben 

‚ätten"). Aechte Naturforfcher (fo fingen diefe Prrhas 
joreer an) müßten ben Sprachlebrern nahahbmen. Go 
sie dieſe zuerft die Buchſtaben als die Elemente der 
Worter unterfuchten, dann zu den Spihen fortgingen, 
und enblich auf die Eigenfchaften ganzer Wörter ihre Auf⸗ 
merffamfeit richteten; fo müffe auch der Maturforfcher , 
der die Natur des Ganzen ergründen wolle, bis zu dem’ 
erften undeinfachiten fortgeben , worinn ſich alles auflöfen 

faffe. Von der ſichtbaren Welt aber eine in die Sinne 


fallende erfte Urfache annehmen zu wollen, fe) durchaus 


unphiloſophiſch, weil alles ſinnliche und fichtbare nur aus 
etwas unwahrnehmlihen und unfinnlichen entftehen 
Eönne. Doc würde man wiederum übereilt fchließen,, 
Wenn man alles, was fidy unwahrnehmliches denken laſſe, 
zur Grundurfache von Körpern machen wolle. Diejenigen 
alfo, welche Homotomerien, oder Atomen , oder fonft uns 
ſichtbare Theilchen, zum erften Stoff Eörperlicher Sub⸗ 
ftanzen gemacht, hätten zwar von einer Seite die Wahre 
heit getroffen, indem fie etwas nicht finnlicyes zum 
Principio des ſinnlichen gemacht ; allein barinn hätten fie 
| geirrt, 











®) Befondersadv. Phyſ. S. 248. Ka⸗ narıcy or3 ol eTı= 
gnyuovesaro Twv Fucinwy Erws neyamny dran 
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geirrt, daß fie noch immer förperfihe, mwenn- ‚gleich une 
fichebare Wefen, für die Urſache der die Sinne rührenden 
Körper angefehen hätten, Denn fo, wie die gröbern Sub⸗ 
ſtanzen aus feinern, nur gedenfbaren Beſtandtheilen zus 
fammengefezt feyen, fo müßten vor diefen wiederum ums 
koͤrperliche Dinge vorbergehen. Und gleichwie die Ele⸗ 
mente von Wörtern nice Wörter wären; fo Eönne der 
Urftoff von Körpern nicht etwas Förperliches feyn, So 
bald man das leztere behaupte, fo müfle man zugleich 
annehmen, daß das, woraus und .wedurd) der Urſtoff 
entftünde, wieder etwas Förperliches fey, und fo ins ums. 
endliche fort, woraus denn nothmwendig folge, daß die Koͤr⸗ 
perwelt gar Feine Urfache habe, Ferner fey nicht einmal 
alles unzufammengefejte, was man ſich vor dem Zuſam⸗ 
mengefezten vorftellen Eönne, die Urfache bes leztern. 
Platoniſche Ideen, Solida, Flächen, !inien, Puncte 
ließen fich alle vor dem Körper denfen, und doch koͤnne 
man feine, der erftern zum Principio des leztern erheben. 
Eine jede Idee, Fläche, ein jeder Punct, und ein jedes 
Solidum, mache für fich betrachter ein einzelnes Ding, 
und wenn man ihrer mehrere zufammennehme, eine gtö« 
Bere Zahl aus, Vor ihnen allen alfo koͤnne man fich 
Zahlen vorftellen, und die fielen wieberum unter die Ein⸗ 
beit zufammen, Daher babe Pythagoras die Monas 
die Urfacye, ober das Principlum aller Wefen genannt, 
weil ein jedes, nur in fo fernees an ihr Theil nehme, ein 
wirkliches für ſich beftehendes Ding genannte werde. 
Wenn man diefe Einheit zu fich felbft Hinzufüge, fo ent⸗ 
- ftehe daraus die unbeflimmte Dyas oder Zwey, die man 
-für den Grundftoff alles deffen, was fey, halten müffe, 
af man bie Monas und Dyas die einjigen u und wahren 

Grunde 
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Grundurfachen der Dinge ſeyen, ſuchten bie Pychagoreer 
(fag: Sertus) auf mannigfaltige Arten, am meiſten aber 
dadurd) zu beweiſen, daß fie alle Dinge erft in drey große 
Gattungen eintheilten: in ſolche, die für fich allein ge« 
dacht werden Fönnten , in enfgegengefezte, und in folche, 
die fich auf andre bezögen : daß fie dieſe unter andere noch 
höhere Gattungen brachten, und endlich zeigten, daß biefe 
wiederum alle entweder der Einheit oder der Dyas, als 
den böchften Gattungen, untergeordnet, ober darunter be⸗ 
griffen wären, Dieſe Unterſuchungen über die höhern 
und höchften Gattungen überlaffe ich Neugierigen zum 
Machlefen, da fie gar nicht mit dem zufammenhängen, 
was ich aus dem Syſteme der fpätern Pythagoreer bemei« 
fen will. Wenn diefe Weltmeifen nun bis an den Grund⸗ 
ſaz gefommen waren: daß die Einheit und Dyas die 
höchften Gattungen der Dinge feyen, oder daß diefe ſich 
vor allen Abrigen Dingen denfen ließen; fo fchrieten fie 
zu bem Beweife fort, daß aud) alle übrige Zahlen, und 
nicht bfoß die Zahlen, fondern aud) die Welt, und affe 
Dinge in der Welt aus Ihnen entftanden, und daß die 
Monas die wirkende Urſache, und die Dyas der Stoff, 
oder Die Materie derfelben fey *). Der Punet nämlich 
verhalte ſich mie die Einheit, ober fey der Monas 
aͤhn⸗ 
— — — —— —— — 
) Oder Pasw ev Tais αραανσ TaUTaus Toy ey 
T8 demvros HITS Aoyoy ETEX EIV Tv wovarden: ro⸗ 
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ähnlich *), weil er fich eben fo wenig als biefe theilen 
kaffe. Und fo wie die Monas das Principium Der Zah: 
fen fen, fo fey der Punct es von den Linien. Auf eben 
die Art bewiefen fie, daß die Linie fi) wie die Dyas, die 
Flaͤche wie die Trias, und endlich die Tetras wie das 
Solidum, oder wie ein wirklicher Koͤrper verhalte. Denn 
wenn man über drey auf einer Flaͤche liegenden Puncten 
einen vierten annehme, fo entitehe ein pyramidatifches 
Solidum, das drey Dimenfionen: Höhe, “Breite und 
Tiefe, habe. So wuͤrden nun gleichfam unter der Leitung 
von Zahlen Solida, und aus diefen Erde, Waffer, Luft 
und Feuer, und aus diefen endlich die Welt gebitder , die 
nach harmoniſchen Berhältniffen zufammengefezt fey und 
bewegt werde. Solcher Berhältniffe nahmen ſie drey an: 
Diatefferon,, oder wie fid) acht zu fedis: Diapente, mie 
ſich ſechs zu neun: und Diapafon wie ſich fechs zu zwölf 
verhalte **). | 


Diefe 
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Dieſe Pythagoreer nun, deren Roͤſonnements ich 
bisher aus dem Sexrtus ins kurze gezogen habe, ſtimmen, 
wenn man Ausfuͤhrlichkeit, Ordnung und Beweiſe ab⸗ 
rechnet, vollkommen mit denen uͤberein, deren rohere 

Gedanken man vorher aus dem Ariſtoteles hat kennen 
lernen. Jene laſſen nämlich eben wie dieſe aus der Mo⸗ 
nas die unbeſtimmte Dyas, aus beyden als den Princi- 
piis aller Dinge bie Zahlen, aus Zahlen Puncte, aus 
Puncten Linien, aus &inien Flaͤchen, aus Flächen So- 
lida, aus Solidis die vier Förperlichen Elemente , und 
aus diefen endlich mad) harmoniſchen Verhaͤltniſſen die 
ganze Welt, und alle Dinge in der Welt entſtehen *). 

Außer diefen Pythagoreern, welche die Monas 
umd Dyas die Grundurfachen aller Dinge nannten, gab 
es noch andere, die den Punct für das erfte und einzige 
Principium aller Wefen hielten. Aus einem fließenden 
Puncte (fagten diefe) **) entftehe eine linie, aus einer 

it 2 flie- 
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fliegenden Linie eine Flaͤche, aus einer miederwärts ſich 
bewegenden Fläche ein Solidum, und aus diefem endlich 
Elemente, und was aus Elementen zufammengefügt 


fen. Ä | Ä 

So gründlich und feientififchfcheinend aber auch Die Raͤ⸗ 
fonnements diefer Pythagoreer waren; fo Fonnte man ihnen 
doch immer noch den Vorwurf machen , den Ariftoteles 
ſchon den älteften gemacht hatte: daß fie durch einen faft 
unbegreiflihen Fehlſchluß das einfachfte, was fich vor 


allen Dingen denfen läßt, mitder Grundurfache verfelben 


verwechfelten,, und daher die Monas, die in Gebanfen 
nur vor allen förperlichen Subftanzen hergeht, zur Schoͤ⸗ 
pferinn der Welt verherrlichten. | 

Ich füge endlich den Beweisftellen des Ariftoteles, 
Alerander und Sertus noch die leste des Hermias hinzu, 
‚der entweder auch Schriften von Pythagoreern, die vor 
Chriſti Geburt lebten, oder doch Auszüge Daraus in ans 
dern gelefen. hatte *). Diefer Heidenfpötter bezeugt nicht 
nur, daß die Pythagoreer die Monas das Prineiplum 

| aller 
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p- 179. Parif, 1630, | | | 
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aller Dinge genannt, und aus ihr die Zahlen, und 
aus den Zahlen die Elemente hätten entitehen lafa 
fen ; fondern er gibt and die Zahlen und ie 
gurenan, wodurd die Elemente, felbft Feuer und Aether, 
hervorgebracht würden. Die Pythagoreer festen nämlic) 

Das Feuer aus vier und zwanzig, die Luft und Erde aus 

acht und vierzig, und das Waſſer aus hundert und zwan⸗ 

zig reditwinflichten Dreyecken, den Aether aber aus zwölf 
gleichfchenflichten Pentagonen zufammen: ein Spielwerf, 

was Plato zum Theil in feinem Timäus angenom« 
men hat. | 

Wenn man nun alle diefe Zeugniffe mit dem Sim« 

plicius *), und einem Pythagoreiſchen Fragment bey eben 

dieſem Ausleger verbindet ; ift esdenn noch möglich zu zwel« 

fein, baß nicht nur Pythagoras und feine ältefte Freunde, 
fondern auch viele feiner fpätern Machfolger vor Chriſti 

Geburt die Monas oder Zahl für die Mutter der Welt, 

der Götter und Menſchen gehalten haben? Und daß 
„man die Ppythagoreer nach Chriſti Geburt für eben fo 

falſche Austeger erklären müffe, als fie leichtgläubige und 

unzuverläffige Gefchichtfchreiber waren, wenn fieder Alt» 

Pythagoreiſchen Zahlenlehre erft die ganze Platonifche 

Philoſophie unterlegten, und dann den ganzen ungeheu« 

sen Aberglauben ihrer Zeit, und faſt eben fo wahnſinnige 

Erdichrungen hinein trugen ? | 

13 Der 








*) S, 253, in phyf. Aufeult, Ariſt. Agısusv de TnV 
gr ame, n Tas Idayogsios axoAgday, 
UEXaSs Tay ovray Asyacı Tas aeıduss. KexAun 
Yırudiu agıgus, Tareg norreseion , TOTER Kr 
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Der erſte, der Platoniſche Begriffe in bie Pytha. 
goreiſche Arithmetik hinein erflärte, war Moderatus; 
wenigſtens wird von den nachfolgenden Gchrififtellern 
fein älterer fenn wollender Pythagoreer genannt, der dig 
Zahlen auf eine ähnliche Art ausgelege haͤtte. Er 
glaubte *), daß die älteften Pythagoreer fi) der Zahlen 
bebient hätten, um dadurch ihre Gedanken über die Örund« 
urfachen und das Wefen der Dinge, die fie fonft nicht 
hätten mittheilen fönnen, deutlich auszudrüdfen. Co 
wenig alfo Lehrer der Geometrie, wenn fie die Figur eines 
Triangels zeichneten, durch das in die Augen fallende 
Bild das Wefen eines Dreyecks andeuten wollten ; eben 
fo wenig hätten die Pothagoreerr, wenn fie die Zahlen 
die Elemente der Dinge genannt, fie für die Grundur⸗ 
fachen alles deffen, was ift, ausgeben wollen, Ihre 
Abſicht fen nur diefe gemefen, fie als bequeme Zeis 
chen der erften Principien der Welt zu brauchen, Sie 
hätten daher die Matur des Unmandelbaren, bes ſich 
felbft unveränderlich Gleichen, der Grundurfache der’ 
Erhaltung und Harmonie des Ganzen durch die Einheit 
bezeichnet, weil fie zwifchen diefem Symbol, und der 
badurd) ausgedrücten Subſtanz einige Aehnlichkeit ges 
funben **). Für das Wandelbare hingegen, das fich 
ſelbſt 





®) Ap. Porph 48. 52. S. 

®), Eben fo auch Johannes Stobaͤus Kel. phyſ. Lib. I, e. 1. 
p. 2. Nicht wenigerunaͤcht find die für Pythagoteiſch 
ausgegebene Erklaͤrung der Zeit p. 19. und die Der 
bauptung der Ewigkeit der Welt, nicht der Zeit, fon: 
dern nur der Borftellung nad) p. 49. In der leztern 
wird der Schöpfung des. fünften Elements (Te 
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ſelbſt Ungleiche und Theilbare, hätten fie den Namen 
Der Dyas gewählte, weil ein jedes Paar wirklicher Ge» 
genftände einander immer unaͤhnlich, und ftets mandelbar 
fey. . Mad) ähnlichen Beziehungen hätten fie durch die 
übrigen Zahlen andere Kräfte und Wefen ausgedrüdt: 

24 — durch 


nn, 
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MERTTE Soryers) erroähnt. Wenn unter allen Mey⸗ 
nungen, die Stobäus dem Pythagoras oder den Pytha⸗ 
goreern zuſchreibt, irgend eine ift, die gewiſſe Spu⸗ 
ven des Alterthums an ſich trägt, fo ift es folgende 
p. 39. oͤ IS yogs, ERTOS EIYALI TE KOTUE KE- 
yov, EIS 6 avamveı 6 Koomos, ucı E& 8. Diefe 
Stelle nahm Stobäus gewiß aus dem Ariftoteleg, welcher 
im vierten Buche feiner Phyſik von den Pythagoreern fagt: 
ea d eDucav nccı 04 Ilvdayogeios nevev, Hab 
" BWEICHEVE AUTO TW BOAvM Eu TE ATEIXLE TIIEU- 
MRTOS, os MU MUST. MR To MEvoV, © 
drogıleı Tas Qursis. ws 0vTos TE KEVB, XEIRIO- 
na. Twes ray eDeens na Tas dioginews. Kal 
TET Ewa MEWTOV Ev TS aUDMOs. TO Yap KE- 
yoy dswerlew nv Dvow aurwv. Simpliecius adb. l. 
fol. ı52. b, trägt die Meynung der Pythagoreer nod) 
deutlicher- vor, aber feine Erklärung. derfelben ift, wie 
die faft aller übrigen Lehren der älteften Philoſophen, 
gezwungen und ungereimt, fo richtig er fait immer den 
Ariſtoteles auslegt. Eben diefe Bemerkung gilt vom 
Alerander, Philopon und andern Auslegern des Stagi— 
riten. — Aus der angeführten Stelle des Simplicitis 
fehreibe ih nur diejenigen Worte ab, „die zur Ge— 
ſchichte der darinn enthaltenen Meynung gehören : 
EAEYov Ye SHEIWOL TO KEYOV ETTEITIEVL Tw Kocua, 
C1Ov AVOTTVEOYTI N EIOTVEOVTI AUTO WETTER TIVED- 
Moe, mo TE sfwIev MEQIKEXUMEVE. XpEiav de 


MagexeoIaı , Meos; To mm: uvam ewon TOT 
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durch bie Drey, zum Beyſpiel, alles, was Mittel, Ama 
fang und Ende habe, und durch die Zehn ben Inbegrifff 
der hoͤchſten Vortrefflichfeit, weil die Defas®die volle 
fommenfte unter allen Zahlen ſey, die alle Beziehungen, 
Aehnlichkeiten und Eigenfchaften derfelben in fich ver 
einige, 

Schon aus biefem Fleinen Fragment bes Mober 
ratus, der elf Bücher über die Zahlen gefchrieben Hatte, 
nimmt man ohne Anftrengung wahr, daß er über die 
Zahlen ganz anders dachte, als die älteften Pyrhagorerr 
und deren Nachfolger, An ftatt, daß diefe die Zahlen 
wirklich für die Grundurfachen aller Dinge erklärten, 
fezte er fie auf bloße Zeichen derfelben herab. Die Mes 
nas war ihm das Symbol des Platoniſchen Weltſchoͤpfers, 
und Die Dyas das Zeichen der ewigen rohen Materie, 
aus welcher alles hervorgebracht morden. - Diefe Deutun⸗ 
gen fanden um deſto mehr Benfall, da fie mie dem alles 
‚gorifchen Geifte der erften Jahrhunderte nach Chriſti 
° Geburt und dem allgemeinen Glauben an bie Heiligkeit 
und Weisheit der älteften Pythagoreer übereinftimmten, 
und von dem herrfchenden Vorurteil begünftige wurden : 
daß Plato ein achter Pythagoreer gewefen fey, und feine 
ganze Philofophie von ihnen empfangen habe. 


Einen großen Theil der Gebanfen des Moberarus 
über die Kräfte der Zahlen, über den vielfachen Sinn, 
ben bie Pythagoreer ihnen gegeben Haben follten, und 
über die Namen, bie ihnen deßwegen beygelegt wurden, 
fann man aus dem Plutarch wieberherftellen, der das 
Merk diefes Mannes gelefen hatte, mit feinen Machfol- 
‚gern und deren Grundfazen fehr befannt war, und wenn 

| er 
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er von Ppthagoreern redet, faft immer den Moderatus 


and deffen Schuͤler im Sinne hat *). Aus den anges 


führten Stellen des Plutarch fieht man, daß die Pytha⸗ 
goreer feiner Zeit fo. wohl Zahlen als geometrifche 
Figuren mit den Namen von Göttern und Göttinnen, 
von Tugenden und felbft von gefellfchaftlichen Werbinduns 
gen belegten: daß fie gleichfam Gefchlechter unter ihnen 
annähmen, und. eine jede um eigenthümlicher Kräfte und 
Tugenden willen für heilig und göttlid) hielten. _ Am meis 
ften verehrten fie die Tetraftys, unter welcher fie ſich bie 
Zahl 36 dachten, und bey weldjer fie den beiligften Eid 
fchworen, Won diefer vorzüglichen Heiligkeit ober Goͤtt⸗ 
fichfeit der Tetraftys. wuften die älteften Pythagoreer 
nichts; Ariftoteles ſagt wenigftens Fein Wort davon, 
und ich vermuthe daher, daß fie ihr entweder von den 
fezten Pythagoreern, die Zeitgenoffen des Ariftorenus wa⸗ 
ren, oder gar erft von den Pythagoreern kurz vor, ober 
nad) Chrifti Geburt verliehen worden, 


So unhiftorifh aber, und aufnichts gegründes 
das Auslegungsfuften bes Moderatus auch war; fo muß 
man es doch immer noch für ein fehönes und feftes Ges 
bäude gegen das des Nikomachus erklären, deſſen Schrife 
en von den neuern Platonifern und den gelehrteften Kir⸗ 
chenvätern als der Schlüffel zur geheimen Weisheit des 
Pythagoras angefehen, von ihnen vorzüglich gelefen unds 

t5 erläu 
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©) De Ifide- et Of, VII. 500. Es apud Delph, 52225, 


531. 33. Auch Lucian fellt die Meynungen und Sa⸗ 
de 


gungen 
ratus, und dem. herrfhenden Begriffen des zweyten 
Jahrhunderts vor. Tom, I, 542 45 in Vie, Auct. 
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erläutert wurben , und den nur allein Photius bey. Gel⸗ 

genbeit des Auszugs feiner Theologumena Arithmetif: 

richtig beurtheilt hat, megen welcher Schrift der Ber: 

‚faffer eine der erften Pläze im myſtiſchen Narrenhauſe 

verdient *). 

In diefem Buche bemühte Nikomachus fich, mie 
Photius vorrrefflich bemerkt, niche feine Unrerfuchungen 
der Erfahrung und der Natur der Dinge entſprechend zu 
machen; fordern er unterwarf und beugte fie vielmehr 
unter die ungeheuren Misgeburten feiner Eranfen Phans 
taſie. Er marterte, zerriß und flickte bald die Zahlen, 
bald alle Arten fichtbarer und unfichtbarer Dinge zuſam⸗ 
men, entweder um bie erftern den lejtern anpaffend zu 
machen, oder um die leztern an die erffern hinanzuzwin⸗ 
gen, Er entdeckte endlich (und dergfeichen follte man 
nur von Nafenden vermuthen) zwifchen einer jeden Zahl, 
und den ungleichartigften, ja gar enfgegengefezten Gegen, 
ftänden,, die naͤchſten Verhältniffe und größten Aehnüch—⸗ 
feitgn, um bderentwillen er Die Benennungen der leztern 
” auf die erftern übertrug. 4 

Er nannte daher bie Monas bald Verftanb, und 
Bott: bald ein Zmwitterwefen, und die Materie: dann 
wieder die Behälterinn aller Dinge, das Chaos, bie 
Vermifbung und Verwirrung der Wefen, das Lichtlofe, 
die Zinfterniß, ben Schlund; ferner den Styr, Ben 
unterirdifchen Abgrund, den $ethe, und doch auch die 
Eonne und ben Apollo. Soerhob, ſezt Photius hinzu, 
Mikomachus die Monas, und beſchimpfte ſie doch auch. — 

* Die 
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Sie Dyas befchrieb er als das Principium bes Gleichen, 
nd als fich ſelbſt ungleich, als Ueberfluß und Mangel, 
18 die Duelle und Wurzel aller Harmonie, ungeachtet 
ie auch das Prineipium aller Mistönigfeit fer. Er 
annte fie die Gerechtigkeit, Iſis, Rhea, Natur, und 
yäufte die Namen aller befannten Göttinnen aller Voͤl- 
Fer auf ihr zufammen, Zulezt gab er ihr auch bie Tas 


men, der Unwiffenheit, Unmahrheit, Unbeftimmtheit, 
Zwietracht, des Verhaͤngniſſes und Todes. 


Auf eben dieſe Art raſete er bie übrigen Zahlen 
big zur Zehn durch, bey welcher er in einen der längften 
und beftigften Paroxismen fiel. Dieſe Defas befang 
er als dos Univerfum, als den übergöttlichen Gott, als 
den Gott der Götter, als =——— doc ic) will meine 
$efer mis der übrigen Wollfommenpeiten, die er in ihr 
fand, verfhonen. — Wenn nun das zweyte Jahrhun⸗ 
dere ſchon ſolche Narren trug, als Nikomachus war; ſo 
darf man ſich nicht wundern, daß ſich im dritten und 
in den folgenden Jahrhunderten andere fanden, die dies 
ſen Thoren für einen weifen Mann hielten, und in feine 
Fußſtapfen trafen, *), — Die eben mitgetheilten Frag⸗ 

| Ä mente 
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* Man ſehe Jambl, in Nicom, Arith, p. 14. ferner die 
unftreitig untergefchobenen Erklärungen der Zahl vom 
Hippaſus und Philolaus ib, p. 11. bie Erflärung der 
Sortheit, melde die Zahl der Zahlen genannt wird, 
ap. Heroc. ©, 166. aus dem angeblichen ieew Ay 
des Pythagoras, ferner Eudorum ap, Simpl. in Arift. 
Phyf. 39, fol, wo die Erklärung und Denennungen 
des &v ganz in der Manier des Nikomachus it, Diele 
Stelle beweift zugleich, daß Eudorus, den Simplicius 
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mente bes Moderatus und Nikomachus habe ich haus 
fächlich in der Abficht angeführt, um folcyen $efern, d 
fid) unter der Monas die Gottheit und unter der Dpas 
eine rohe Materie zu denken gewöhnt haben, und fih 
von dieſen Gebanfen nicht ohne Mühe losmachen Förinen, 
um biefen auf eine nachdrückliche Arc zu zeigen, was dei 
- für Köpfe waren, aus denen diefe Auslegungen zuerk 
entfprangen, was biefe ſich noch fonft bey diefen Aus 
druͤcken vorftellten, und meld) eine Blindheit oder Wider 
fprud) es war, die Ungereimtheiten diefer falfchen Pytha 
goreer, und derer, bie ihnen folgten, entweder nicht iu 
bemerfen, oder, wenn man fie bemerfte, ihnen Denned 
immer als verftändigen Auslegern und glaubmwürdigen 


Gefchirhrfchreibern zu trauen, 


Ungeachtet bie äfteften Pythagoreer ben bimmli. 
ſchen Aether aus den Zahfen, und alle göttlichen Maturen 
wiederum aus der Aetheriſchen Subſtanz entſtehen ließen: 
ſo that dieſe Meynung und die gaͤnzliche Verkennung eb 
nes alles ſchaffenden oder ordnenden Weſens ihrer Fröm⸗ 
migkeit eben ſo wenig Abbruch, als die Gottesfurcht der 
uͤbrigen Griechen darunter litt, daß ſie die Gegenſtaͤnde, 
ihrer Anbetung entweder von andern ihrer Art, oder auch 
aus dem Chaos gebohren glaubten, ° Die Pythagoreer 

| erkann⸗ 
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und Proflus häufig anführen, nach dem Nikomachus 
gelebt haben muͤſſe. Jonſius war ungewiß in Anfe: 
hung ſeines Zeitalters, aber dabey nicht ungeneigt, 
ihn für den Eudorus zu halten, deſſen Strabo erwähnt. 
Er war yon Alerandrien, und ſchrieb ein biftorifches 

Werktk über die Philofophie, das Stobäus p. 161. Phyf, 
Cicl. anführt, der ihn auch einen Akademiſchen Phile 
ſophen nennt. 
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-Eannten nicht nur, wenn man ihren Aether ausnimmt, 
em fie aber nicht die geringfte Ehre erwiefen zu haben 
Heinen, feine andere Gdtter, als die, welche von allen 
Zriechiſchen Völkern angebetet wurden, fondern fie theils 
en fie auch in diefelbigen Rangorbnungen ab, und uns 
erfchieden ſich von ältern Dichtern und Weltweiſen nur 
yarinn, daß fie alle Arten übermenfchlicher Wefen nicht 
us dem Chaos, oder aus Waffer und Luft, oder aus 
yern Unendlihen, fondern aus einem göttlichen Feuer 
dervorgehen ließen. Ihre Götterlehre flimmte daher völ 
lig mit den Begriffen des Volks und der berühmteften. 
Dichter überein. 


Die Pythagoreer befahlen, die unfterblichen Goͤt⸗ 
ter am meiften, und vorzüglid” vor andern göttlichen 
Maturen zu verehren *).. Unter dieſen unfterblichen 
Göttern verftanden fie, allem Vermuthen nad, außer _ 
den Geftirnen, nod) diejenigen Götter, welche die Gries 
hen Götter vom erften Range, oder oberfte Götter 
nannten. Mach diefen gebothen fie zunächft den Daͤmo⸗ 
nen die größte Ehre zu ermeifen, unter welchen fie wahre 
ſcheinlich, wie die übrigen Griechen, alle von den uns 
fterbiichen Göttern entweder mit Nymphen, oder mit 
Menfchenfindern erzeugte Halbgötter verftanben **), Da 
hingegen Hefiodus durch das Wort Dämonen, was Hos 
mer noch als gleichgeltend mit Göttern brauchte, die ab» 
gefchiedenen Seelen der Menſchen des goldenen und ſilber⸗ 

nen 
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#) Carm. aur. V. ı, Ariſtox. 100. ap. Jambl, et 175. ap, 


Porph. 38. S. Dicacarch. $, 37. ap. Jambl, Diog. 
vill, 23. ! | 


#*) Vide Hiß, doftsin, de vero Deo, p, 205. 
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nen Zeitalters bezeichnete, die in Luft gekleidet, ander % 
dreyßig taufend auf der Erde herumfchwebten, und w 
Jupiter zu Hütern des menfchlicyen Geſchlechts kei 
wären *), Auf diefe Dämonen ließen ſich endlich, } 
allgemeinen Meynung ihrer Zeitgenoffen gemäß, N 
Helden folgen, unter welchem Namen fie die abgetı 
denen Seelen großer Männer anbeteten, die durh i 
außerordentliche Thaten ſich nach ihrem Tode einen Pı 
unter den Göttern erworben, und göttliche Verehre 
verdient hatten **). Mit den Dämonen und Kit 
follen fie ***) Die ganze Luft angefüllt geglaubt, uni 
gleidy behauptet haben, daß um diefer willen afle Kr 
‚gungen, Waſchungen und Uebel abtreibende Mittel 1 
geſezt, und von ihnen bedeutende Träume, und on 
Vorzeichen fünftiger Begebenheiten, ſowohl Mean 

als Thieren zugeſchickt würden }). 


Die Seelenlehre der aͤlteſten Pythagoreer if" 
fo dunfel, als die von den Dämonen und Göttern, W 
fo viel man davon verftehe, auch nicht ganz frey ’ 
Widerſpruͤchen. Gewiß iſt fie eben fo dichterifh, w 
nicht weniger aus den Wolfsbegriffen der damaligen zu 
‚gefchöpft, als ihre Ausfprüche über die höhern Natur 
‚Auch bemeift fie eben fo fehr, mie wenig die Ppilolr 
‚ber Pythagoreer fich von den finnlichen Borftellungen | 
aͤlteſten Bolfsfänger entfernte, und über fie — 


* 





*) 121. 141. A 
„ı. en en 
*) Diog. VIE. 22.33. . 

H Siehe zweyte Beylage am Ende des Capitels. 
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Nach dem Alerander beym ‚Diogenes *) glaubten fie, 

daß die Seelen der Menſchen gleichſam abgeriffene Stücke 
ſowohl des warmen feurigen, als des falten Aethers feyen, | 
ober daß fie aus ‘Beftandtheilen von beyden gemifcht waͤ⸗ 
ren, Einer Nachricht des Ariftoteles aber zu Folge wa⸗ | 
ven fie in ihren Meynungen über die Matur der Seele ' 
getheile. Einige hieltendafür, daß ihre ganze Subftang 
Iuftig fen, ober aus Lufttheilen beftehe; andere hingegen, _ 
daß fie dem Wefen gleichartig ſey, was die Luft in Ba 
wegung feze **). Ariſtoteles erzähle ferner, daß fie ber . 
Hauptet hätten: alle Seelen würden durch ein bioßes 
Ohngefaͤhr eine jede in einen gewiſſen Körper geführt ***); 
ein Einfall, der nicht weit von dem Gedanken des Ver- 
faffers der Orphifchen Gedichte abwich, nach welchem die 
Seelen der Menfchen durch Winde in die Wohnungen 
Des _ 











") 5,28. 30. 31. 
#*) Deanima |, 2. zaxe de nı To Ta Tv Iludayoeeı- 
av AEYoMEVoV, TNY RUTNV EXLEI Osvomv. EDacoavy 
Yap TIves MUTwy, \UXmW Eva TU Ey Tw MER 
ouara. 0 de, To TauT@ xıyav. Johannes 
hilorenus in feiner Anmerkung zu diefer Stelle gibt 
zu, daß diefer Ausſpruch, wenn man ihn wörtlich 
nehme, kindiſch umd lächerlich fey, daB man ihn aber, 
wie die Fabeln, der alten Dichter, allegoriich erklären 
muͤſſe. Er glaube daher, daß die Pythagoreer mit 
den angeführten Worten die Eigenſchaft der Seele hät: 
ten andeuten wollen, wodurch fie die verfchiedenften 
Dinge verbinde und zufammenrüde. 
9R*) Ar, l. 3. de Ani, es de T& defonevs OWMATOS, 
adev erı meondiogılecı armeg Evdexomevov KT y 
ras IIu$ayogınss uudes, Tm Tuxgagay ıyuxev 
IS TO TUN EVdvecIa TWUR. — 
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des Seibes hineingerrieben wurden ). Die Pythagoren 
nahmen in der menſchlichen Seele drey Kräfte, oder; | 
wie die Alten fagten, Theile an **), deren Bezeichnun 
gen aber unüberfezbar find. Zween von diefen Aus: 


druͤcken (Deeves, Iupos) find alt und Homerifch **%); 
allein fo wenig ich jemanden für. fähig halte, Die Beden 
tungen berfelben, und ihre Abweichungen von Vuxn und 
edwAov genau zu beftimmen, fo wenig traue ich es mik 
oder einem andern zu, den Sinn ber Pythagoreiſchen 
Ausdrüce für die drey Haupttheile der Seele, und die 
Merkmale, wodurch fie Seele und Leben +) von einander 
| ? . 


— — — 
) Taro de menovde naı eν Tas oeQinus zaAB- 
nuevos ERECI AoYoS. Onos yap'Tnv Wuxm ER TE 
OAB BIOIEVOL, AVOTVEovTav Depouevmv UMo Far 
OVERWV. | dern 
en) S, 30, nv de avdewmE Lux —R TE 
\ NN, eis Te vBy ui Deevas zei Juno. ah 
dem Jamblich beym Stobaͤus (S. 109. Ecl, Phyf.) 
unterfchieden die Ppthagoreer Theile und Kräfte der 
Seele: benannten jene wie Plato, und diefe ohnge: 
fähr wie Ariſtoteles. oͤ— de ee IlAaraye, x 
< Agxuras, nu 0 Ama Tludayogesoı rmv \v- 
KV TEIHEN AToDeıvovrou dispsvres sis AO 
Yırmov, #00 Yumov, Ko emıSuiv - - - duve- 
peis de ns Yuxns avaAayıkovrai Fuow na 
Davrasıcy, aı uoIKow, as dogav, was zivn- 
TIKNV TWARTOV Osobvoscov , Koks OpELIV. KAADY Kal 
yo, zo vonaeis. Man fehe aud) Protrep, 
p. 29. Ich darf wohl kaum einmal hinzu ſezen, dag 
die Ppehagoreifchen Schriften, aus denen Jamblich 
dieſe Gedanken entlehnte, untergeſchoben waren, 
su) Vid, Mosh, ad Cudw, p, 1036, $,2-8. 
» 5: 28. 
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ıterfchieden, richtig anzugeben... Nur fo Biel kann man 
it Gewißheit fagen, daß die Pythagoreer, wie Homer, 
arjenigen Theil des Menfchen, den fie Prevas nannten, 
x den edelſten und görtlichften erfannt, und geglaubt 
iben, daß dieſer von den übrigen abgefondert werde, 

ad abgefondert fortdauren fönne, wenn auch dieübrigen 

heile untergehen follten *). | | 


Bon ben Kräften und Theilen der Seelen fezten fie 

e benden edlern ins Gehirn, den niedrigern hingegen 
is Herz, und diefen leztern mepnten fie wahrſcheinlich 
ein, wenn fie fagten, daß die Seele vom Blute er- . 
ähre werde **). Merven und Adern nannten fie Bande 
der 





2) Ich zweifle aber ſehr, ob die Pythagoreer einen gewiſſen 
Theil der menfhlihen Seele mit dem Namen ves 
belegt, und wenn fie diefes gethau, ob fie diefen 
yss wie den-Qunos für fterblih, und den Menſchen 
und übrigen Thierem gemeinfhaftlih gehalten haben. 
Wenigſtens widerfpricht fi entweder Alerander, oder 
Diogenes, wenn er bald den vas und Sumos für 
Theile der menſchlichen Seele, die ſich auch in den übri« 
gen Thieren fänden, ausgibt, und bald. wiederum 
S, 28. den Thieren, tie den Pflanzen überhaupr, 
Seeelen abſpricht. Diefer legte Saz befonders reimt 
ſich nichr gut mic den Ausſpruͤchen: daß Strahlen des 
Aethers die ganze vegetabilifhe und thierifhe Natur 
durchdraͤngen: daß die Thiere Wohnungen von Mens 
fhenfeelen feven: dag man alle lebende und empfin⸗ 
dende Wefen für gleichartig erkennen muͤſſe. Dicaearch, 
ap. Porph. 8. ı9. 

#%), 5,36. Teeßeodas re rv Yuxw ano Ta as. 
ros. res de A0YBs , WuXNs avEuss ea. KopasTov 


73 
Mm 





\ . Bad 
36 Drittes Bud. 


der Seele, ſo wie Gebanfen, Betrachtungen und Ornt 
füge, Winde derfelben; Doch trugen fie den erftern bil 
lichen Ausdruck auch auf Die legtern über, wenn fie ſhit 
einer Seele fänden, bie fich ganz in fich hinein geogr, 
und ihre ganze Kraft in fich felbft verfammtet habe, © 
wie fie die Seele ſich als einen Ausfluß des Aerhers m 
ſtellten; fo nannten fie die Sinne wiederum Tropen 
oder Ergießungen der Seele, das Geſicht deu wärmlin 
Duft oder Aushauch derfelben, und die’ Augen die Xi 
ren oder Defnungen der Sonne *), 
| Diefe Reihe von Bildern, die fich afle in ei, 
oder ein Paar auflöfen laffen , befchloffen die Pırhaget! 
endlich mit einer allgemeinen aufgenommenen Fabel, U 
man wie ihre übrigen finnlihen Worftellungen folt uf 
allen Voͤlkern, wenn glei) etwas verändert, . 


— — — 








— 





Te Eva aUTHV Kal Tas Aoyas. emei na & an 
aogwTos. dern Te ewauı rns \yuxns, Tas —R 
KITTS RETNGIES , Ko TO VEULE. ur de seh, 
Ku nad urny YEVCHEINNerUuN derum /neo da⸗ ur 
uns TES Aoyas aaı Ta eeya. Nach dem Porpit 
glaubte Pythagoras, daf die Seelen in der Milhtrof 
verfammier wurden, “und daß diefe daher den Ran 
betommen hätte, weil fie, wenn fie mit dem 
verbunden würden, (demm dies fagen die Bert 
Örav eıs Yevecıy Ferwon) mit Mid genährt mil 
den. de antro Nymph. 127. Edit Roman, 
®) Aus dem bisherigen würde man allein fchließen — 
daß die Erklärung des angeblichen Hippaſus bepm © 
bäus Lib. I, p. 507. untergefchoben fey, wenn ni 
die Worte felbft ihren falſchen Urſprung WIM 
ws de xeırınov xoruseye Bes ogyavo, Immas 
€ ansruarınos Toy IlvIayogeswr. | 
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der findet. _ Sie glaubten naͤmlich, daß die Seelen der 
Menſchen, gleid) nad) dem Tode der Leiber, in der Sufe 
in Körperähnlichen Geftalten herumſchwaͤrmten, daß fie 
ober bald vom Hermes, dem Begleiter der Seelen, aus 
allen Enden der Erde gefanınılet, und die reinen alsdenn 
zum Aether hinauf geführte, oder in eine höhere Claſſe 
von Welen verfezt *), Die unreinen hingegen mit unzer« 
reißbaren Banden von den Furien gefeffelt würden **), 


Diefe legten Behauptungen der Pythagoreer hielten 
Bayle und andere für unvereinbar mit einer andern lehre, 
welche das ganze Alterthum dem Pythagoras zueignet: daß 
nämtlic) die abgelöften Seelen in die $eiber von Menfchen 

und Thieren einfehrten ***). Nicht aber Pythagoras allein, 
| Mm a2 fon. 





— — — 
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2) Carm. auf, v. 70. 71. 
Hr diumorenvas wu es dee eAsufeeon 
.eAg9ns 
x Eoosaı aJavaros $eos, wußeoros, 8% erı 
Iynros. 
Das aIuvaros Ieos iſt an diefer Stelle ein kuͤh— 
ner Ausdruck, den der Dichter gewiß nicht in berfelbir 
gen Bedeutung genommen hat, in welcher er im Ans 
> fange vorfommt. Kein Pythagoreer, oder Platoniker, 
oder fonft rechtgläubiger Grieche Eonnte annehmen, 
- daß auch die bejte fhuldlofefte Seele fogleich über Daͤ⸗ 
monen und Helden weg in die höchfte Elaffe vera 
tiger Wefen verfezt würde, Ä 
**) 5,34, 
ex) Xenophan, ap. Diog. VIII. 36. Herod. II, gr. Dt: 
eacarch. ap. Porph. $. 19. ap. Gel, 4, H-ibiet-Cle- 
arch. Heracl, VIll, ap, Diog. 4. 5. Apoll.1. ı. und 
viele andere. In den leztern Stellen werden Aush die 
re erzähle , die Pythagoras gemacht ha⸗ 
den ſoll. 
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| 
ſondern auch Empebofles*) und Plato, ja gan 
befonders die Aegyptier und Indier haben ſich dire 
ſcheinenden Widerfpruchs ſchuldig gemacht, inte 
alle, neben der Seelenwanderung, noch Derterde 
den für reine, oder doch Derter der Quaal und Er 
für unreine Seelen behaupteten. Allein eben ik 
fpiele hätten die Vermuthung veranfaffen müffen, ' 
man did eine oder die andere vertheidigen Fön, 9 
mit ſich ſelbſt in Gegenfaz zu fommen, Man fie 
lich die Wanderungen von Seelen als Zuftände mi 
fungen an, in welchen fie, entweder nad) ausgeflar 
Strafe im Hades, von allen nody übrig gebtichen] 
reinigfeiten fo geläutert würden, Daß fie endlichb 
den Göttern erhöht, oder auch mir dem Aerher wi 
den werden fönnten — oder in und durch med 
Unverbefferlichfeit und unheilbare Verderbniß nm 
than und erfannt würde, daß diefe nad) einem 
fen Gebrauch des Fräftigften aller Heilmittel Erante 
verwundeter Seelen ohne weitere Verſuche der 
ihrer Gefundheit ewigen Quaalen überanorte uc 
koͤnnten. | | 
Die älteften Pythagoreer wuſten eben ſo we 
die Stoifer von einem vorhergehenden Förperiet" 
ftande der Seele, und behaupteten auch eben ſo beth | 
diefe, daß die Seele zur Strafe für Vergebung", 
ten fie ſich in einem beffern Geifterleben ſchudig #" 
Hätten, in den menſchlichen $eib eingefehloffen wett! 
‚ Entweber lehrten fie**), daß Seelen, wie Kocha 








— 


*) ap, Steph. Poeſ. Phil, p. 24. 25. 
#") S, 28, VIII. Diog, 
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leich mit ihnen. erzeugte würden, oder mas man aus 
vr oben angeführten Stelle des Xriftoteles ſchließen 


nte, daß bald nad) der Empfängniß oder Geburt‘ 


wefentlichen Beſtandtheile derfelben, aus Aether und 


t gemifcht, in den Grundſtoff des Körpers eindrängen, 


> fidy mit ihm auf das genaufte vereinigten. Unter 
Machſfolgern des Pythagoras aber , die nicht lange 
dem Plato, oder zugleid) mit ihm blühten, glaubten 
hrere, daß die menſchlichen Seelen urfprünglid) frey 
» rein von dem Drucke und der Befleckung der Materie 
göttergleiches geben gelebt hätten, und nadıher erft 
gewiſſer Sünden willen in das Gefängniß, oder Grab 
' Körpers hinabgeftoßen worden, aus welchem fie fid) 
: allein durch unabläjfiges Streben, . der Gottheit aͤhn⸗ 
| zu werden, und durch) eine unermüdete Ausübung 
r Tugenden zur verlornen Seligkeit wieder empor 
vingerı fönnten, Von ihnen entlehnte Euripides die 
ige, die Plato ans ihm anführt *): wer weiß, ob 
|, was wir Tod nennen, nicht $eben, . und ob dag, 
8 wir Leben nennen, nicht Tod ſey, und ob mir alfo 
„, da wir leben, nicht wirklich fterben? * Sie waren 
Meifen, von denen Plato fagt, daß fie den Körper 
Grab, oder ein Gefäß, und Behälter der Seele ge⸗ 
int hätten, und die aus diefem Saze die Folge zogen, 
}es **) Empörung wider die Gottheit ſey, wenn jes 
Mm3 mand 


— — — 








In Georg. p. 320. 

9— omg ndn T& EYWYE Ho NnBaR Tav 00Ddar, ws 
yuv NMEIS TEIVEMEV. #0 To MeV Oo es Aumv 
enuw. vns de Vxns Taro, v@@ı ERIIURICH Bicı, 
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mand ohne ben Aufruf oder wider den Willen bes Herr 
der Geifter aus feinem Gefänguiffe heraus gebe, umd 
durch einen. gemaltfamen Etreidy bie Zeit des irdiſchen 
Lebens ‚und der Etrafe, Die ihm zuerkannt worden, 
abfürze *)' | | 


Unge 




















TUYXRvEI œvoioy AVETEIIET IE na UETTEITETEN 
Ava Ka KETw. Ko TETO RER TIS MuluAgyar 
kounvos dung ınws Zinedos Tis y IraAımos ren. 
yay ra ovouarı din To milavov naı Treisune, 
avouxce mıYov, Plato zielt hier nicht auf die Afteften 
Pythagoreer, fondern auf den Philolaus, 4 
auch in Phädo p. 23. 24 erwähnte, und aus welchem 
Elemens von Alerandrien eine Stelle anfuͤhrt Lib. Il, 
Strom. 433. worinn der Gedanke, daß die Seelen der 
Menfhen zur Buͤßung gewiſſer Verbrechen mit Körpern 
verbunden worden, fchon den älteften Dichtern un? 
"Theologen zugefchrieben wird. Ich urtheile uber dies 
Fragment izo anders als fenit Phil. Schriften drirter 
Theil ©. 305.) und halte es für einen Theil eines 
untergeſchobenen Werks. Wenn es aber auch nicht ii; 
ſo enthält es unſtreitig einen Irrthum. Denn meer 
im Homer nody im Hefiod noch in den Ältern Bruchſtu⸗ 
den der fogenannten Orphiſchen Gedichte, noch in den 
zuverläffigften Quellen der Pbilofophie der aͤlteſten Pr: 
thagoreer trifft man eine Spur der Lehre an, die ber 
angebliche Philolaus fo alt macht, Auch Plato wurd 
in feinem Gorgias und Kratylus beftimmter geredet 
baben, anftatt daß er im leztern den Sokrates in einem 
: faft ganz ſcherzhaſten Tone fagen läßt, daß die Drpbi 
for vielleicht deBwegen den Leib wu genannt härter, 
weil er gleichſam das Grab (amux) der Ser 
ſey. Re: 
*) Man fehe den Philolaus beym Plato in Phaed, p, 2}. 
und den Pythagoreer Eupitheus beym Athenaͤus, der 


bie 
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Ungeachtet man von der Seltſamkeit der Meymm⸗ 

ı des Pythagoras über die Natur und Entſtehung aller 
inge, und von der Sinnlichkeit feiner Vorſtellungen 
n der Seele nicht auf eine ähnliche Unvollkommenheit, 
d Uuvollftändigfeit feiner Ethik fchließen Darf (denn die 
tere konnte fdyon fehr erweitert fenn, wenn bie erftern 
ıterjudhungen nod) fehr mangelhaft waren); fo kann 
an Doc) aus dem gänzlichen Stillfhmeigen des Plato , 
s denfaft übereinftimmenden Nachrichten der Alten, daſt 
‚ofrates die Philofophie zuerft in die Staͤdte und Woh- 
mgen der Menfdyen eingeführer, "endlich aus einigen 
ugniffen des Ariftoteles nicht anders vermurhen, als“ 
iß Die miffenfchaftlicdye Sittenlehre, die Pythagoras fei- 
n Freunden vortrug, doch immer noch fehr eingefchränfe, 
id feinen übrigen $ieblingsideen entfprechend gemefen fen. 
er lezte große Schriftfteller nennt zwar den Pythagoras 
Mm 4 | den 








hier dem Klearch folge. IV. 14. p. 187.) 
Eu£i9eos © Iludayogınos w Nov, ws Duos 
KAsaexosz Ilsemarnrinos sv deureew Bıwv eAe- 
"yev,. edederda, Ta cwparı x To deuew [im 
Tas amayrwv \VUXas Tiuwems Kay, RO 
 diemaodaı Tov $sov, wre un MEvacıy emı TSTOIS 
ius av Exay auras Avon mAssCı ua Meile 
EUTETBYTAI TOTE Auuicucide zavras euAuße- 
was Doßeodtaı TE Cuv inovres 
 erßnvar. Wenn Cicero diefes Verbot des Seldft: 
mordes dem Porhagoras felbft zufdweißt; fo irre er 
eben ſowohl, als wenn er mit dem Philolaus beym 
Elemens die Lehre von der Begrabung der Seelen in, 
den Körper für eine allgemeine Mennung der älteften 
Dan haͤlt. Man fehe ipfius fragın, p. 6e, Bait, 
ineß, | 


Tr 
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den erſten Lehrer ber Ethik; er ſezt aber zugleich — 
daß dieſer alle feine Betrachtungen über Tugend und 
Gluͤckſeligkeit auf Zahlen zuruͤck gebracht habe *). Dieſe 
Nachricht des Ariſtoteles allein waͤre ſchon hinreichend 
einen jeden von der Unaͤchtheit der moraliſchen Fragmente 
der Pythagoreer zu überzeugen, die Gale aus dem Ste 
baus und Jamblich gefammiet, und aus denen Dmeis 
feine ungereimte Pythagoreiſche Sittenlehre zufammen- 
geſezt hat. 
Wenn man aber den Porbagoras als Menfchen« 
lehrer und Sittenverbefferer bewundern, und feine großen 
Verdienſte in ihrem ganzen Umfhnge fennen lernen will ; 
fo muß man nicht fragen, ob erneue, und welche bis 
dahin unerhörte Meynungen er vorgetragen, fondern mel: 
che Grundfäge er und feine Schüler ausgeübt, und in wirk. 
liche Sebensregeln und Gewohnheiten verwandelt haben. 
Nicht die Erfindung eines ganz neuen Syſtems erhob ihn 
über alle feine Zeitgenoffen, und gab ihm unfterbtichen 
Rauhm, fondern die Bildang vieler vortrefliber Männer, 
durd) die Anmendung von $ehren, deren größten Theil 
man ſchon vor ihm für Wahrheiten gehalten hatte, die 
man ferner alle nad) feiner Zeit ſchoͤner und weitlaͤuftiger 
ausführte uud bearbeitete, die aber niemand beffer ae 
brauchte und treuer befolgte, alg er und ſeine Freunde **), 
Die ganze Einrichtung feiner Gefellfhaft verrärh bie 
reinfte und erhabenfle Sittenfehre, und wenn idy alfo von 
diefer noch umſtaͤndlicher reden wollte; fo würde ich die 
Gefchichte von jener nur wiederholen müffen, 


Alk 














., .  ®) Magn, Mor. 1. 2. | 
29) Siehe die dritte Beylage am Ende — Bu“ 
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Alle übrigen Wiffenfchaften , die Pyrhagoras ente 
weder mit Beobachtungen, oder Demonftrationen ‚oder: 
auc mit Bermuthungen berricherte,, waren zu feiner Zeit: 
eben fo dürftig und unvollſtaͤudig, als die Philoſophie, 
umd man hatte eben fo wenig daran gedacht, jene von. 
einander abzufondern, als biefe in ihre Theile zu zerle⸗ 
gen. Die meiften Gattungen von Kenntniffen, die man 
nachher in einzelnen für ſich ‚beftehenden Wiſſenſchaften 
ſammlete, hatten entweber nod) gar feine, ober doch 
nicht die Mamen erhalten, die man ihnen in der Folge 
beylegte *): und alle waren noch fo eingefehranft,, daß ein 
einziger, nicht gemeiner Kopf, fieohne Mühe umfpannen, : 
und zu einer jeden noch etwas hinzuſezen konnte. Auch 
Pythagoras forfchte, nad) dem Beyſpiele der älteften Dich» - 
ter und Weifen feines Volks, nad) allem, was in feinem 
Zeitalter. wiffensmürdig war, und wandte es zum Muzen 
und Gluͤck, oder doch zur Aufklärung feiner Freunde und 
Zeitgenoffen an **), Durch feine Erfahrenheit in der 
Arzneyfunde erwarb er ſich und feiner Geſellſchaft ein 
großes Anfehen, mie ich oben gezeigt habe, und verbefs 
ferte vieles im der. Diäterif überhaupt, befonders aber 
in der für Kämpfer und Fechter. Schwerer aber, oder . 
vielmehr unmöglichiftes, die Heilmittel und die Heilart 
zu beftimmen, deren ſich die Pythagoreer in einer jeden 

" Mm s Kranke 
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*) So hieß zum Beyſpiel die Geometrie ‚soem i wie Strabo 
und ein Ungenannter beym Jambl. $, 89. bezeugen. 
“) Der trübfinnige Heraklit warf dem Pythagoras, Heffo- 
dus, Hekataͤus und Kenophanes ihre Vielwiſſerey vor, 
md fagte: roAummdun voov.& drdasexsı. ap, Ding. 
ER IX, ie 
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Krankheit bebient haben. Ess beruht nur affein auf ei, 
nem vermorrenen und verdãchſtigen Fragment eines unbe» 
kannten Schriftſtellers beyim Jamblich *), daß Pytha⸗ 
goras Pflaſter viel haͤufiger, innere Arzneyen aber, wie 
Feuer und Meſſer, viel weiniger, als feine Vorgaͤnger 
gebraucht Habe Wahrſcheinlich ift es unterdeffen aus 
dem Gange menfchlicher Kienntniſſe in andern Zeitaltern, 
und unter andern Voͤlkern, daß die Pythagoreer gefchic. 
ter in der Heilung von Wunden und äußern Verlezungen, 


als in der Ueberwindung beftiger im Innern wuͤthender 
Uebel geweſen ſeyen. 


Die Regeln der Arithmetik erfanden die Pprhar 
goreer, ober bewieſen fie doch zuerſt, und trugen fie in 
wiffenfchaftlicher Ordnung und Form vor**), Auch bier 
läßt es ſich nicht mehr beftimmen, weldye und wie viele 
Verdienſte Pythagoras und deffen Schüler um diefe Wif- 

“fenfchaft ſich erworben, und in welcher Geſtalt fie fie 
hinterlaffen haben. Wenn es ausgemadht wäre, was 
Arifiorenus verficherte ***), daß Pythagoras zuerft rich. 
tiges und übereinftimmendes Maaß und Gewicht in 
Griechenland eingeführt habe; fo würde diefe wichtige 
Verbefferung des Handels und Wandels unffreitig Die 
nüzlichfte unter allen Anwendungen der Zahlenlehre gewe⸗ 
fen ſeyn 1). _ 

‚Wenn 


—— — 








#) 163. Jambl. 
#*)-Arift. I. 5. Met. 
w“r) VIE. 14 Diog. 
+) Nach dem Dikaarch (ap. Jambl. 56,) und Cicero nannte 
Pythagoras die Erfinder und Emsien der Sprachen 
Ä die 


=> 


S;efchichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft. 555 


Wenn man ben berühmten Pythagoreiſchen $ehre 
@3 ausnimmt *), nad befjen Erfindung Pythagoras 
den Mufen opferte, fo kann man aus alten und glaub« 
roürdigen Schriftitellern eine andere wichtige Entdeckung 
anführen, momit er die Geometrie bereichert härte, 
Dieſe am wenigften ftreitige Erfindung des Pythagoras 
geigt.aber, in meld) einem Zuftande nicht nur die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, zu der fie gehörte, fondern auch alle mit ihr 
verwandten Kenntniffe ſich im Zeitalter des Pythagoras 
befanden, und wie unwiffend diejenigen waren, ‚welche 
behaupteten, daß Pythagoras, der gleichſam nur einen | 
der erften Gtundfteine der Meßkunſt legte, zugleid) dag 
ganze Gebäude derfelben vollentet habe **), 

Die Ueberbieibfel der Aftvonomie der älteften 
Pr,thagoreer beflehen entweder in Erfindungen, ven der - - 
nen es zweifelhaft ift, ob fie von ihnen, oder in ihrem 
Zeitalter gemacht worden, oder auch in fühnen, unbe⸗ 
wleſenen und grundlofen Vetmuthungen, von denen eine 
jede unmiderfprechlich für Die Kindpeit biefer Wiffenfchaft 
im Zeitalter des Pythagoras zeugt. Syn die erfie Claſſe 
won Fragmienten der Sternfunde diefes Weltweiſen feze 
ich die Entdeckung der Schiefe der Ekliptik, die Oenoxi⸗ 
des von Chios ihm entwande haben fol ***): und nicht 
weniger die Verſertigung einer Himmelskagel, deren 


Um« 
x 








die weifeften unter den Sterblichen, und man kann 06. 
her mit Recht an der Erzählung des Aelan (IV. 17. Van 
Hiß.) zweifeln, daß er diefen noch die Ceſoder den 
Zahlen vorgezogen habe. 
®) Diog VII ı2. 
®) Timaeus ap. Dipg.]. e. 
u.) Stob, Eel. Phyf, P+ 53. 
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Umbrehung ben Bewegungen der himmliſchen Körper ent- 
ſprochen hätten *), und daß der Hesperus vom Phos« 

phorus nicht verfchieden fey **), Wahrfcheinlich ale und 
aͤcht Pythagoreiſch, aber von einer ganz andern Art, als 
die vorhergehenden Gedanken, find folgende: daß alle 
Geftirne, und felbft die Erde ſich entweder um ein im 
Mittelpuncte der Welt ruhendes Feuer, oder daß auch 
die Sterne allein fic um die ruhende Erde herumbemweg- 
ten ***), daß ferner ein jedes Geftirn eine eigene Welt 
ausmache f), daf es außer den neun Kreifen oder. Sphä= 
ren himmliſcher Körper, von welchen die Griechen glaub« 
ten, daß die Sinne felbft fie ung offenbarten,, noch einen 
zehnten Himmel oder Erde gebe, den die Pythagoreer, 
wie Ariftoteles fagt, bloß um der volfommenen Zahl 
Zehn willen annahmen ++), daß bald diefer Antichten, 

bald die Erde die Urfache der Mondfinfterniffe fey frf), daB 

- bie 








ze 


#) Hegefianax. ap. Athenae, XIII. 8: p. 599. 
**) Diog. VII 14 Stob. p. 54. Apollodor. ap. eund.p. 55. 
s**) Diog. VIII. 25. II. de Coelo, Arift, 13. Pbilol. p. St. 
ap. Stob. Ecl. Phyſ. Auch Alkmaͤon glaubte, daß alle 
himmliſche Korper, Sonne, Mond und Sterne in ei« 
‚ner unaufparlichen Bewegung wären; (de Anim, 1. 2.) 
und er alfo fowohl, als die übrigen Pythagoreer wa— 
ren fehr weit von der Vermuthung entfernt, daß alle 
Pfaneten fih um die Sonne herum bewegten, Dies 
fen Gedanken hegte, nad dem Zeugniffe des Theo 
phrafts, Niketas von Syrakus zu allererft unter dem 
\ Griechen, (Acad. Quaeft. IV. 39.) der ihn aber nicht 
fehr mwahrfcheinfich gemacht haben muß, weil feiner der 
fpätern Griechiſchen Aftronomen ihn angeriommen 








| m. bat. 

+) Ap. Stob, 53. 

+1) Mel. I, 5. de Coelo. II. 13, 

+t}) Arif, eg Heracl, Pont, ap, Stob, p, 60, 
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die Kometen, ober vielmehr ber Komet (denn fie ſchei⸗ 
nen nur einen einzigen angenommen zu haben) ein Irr⸗ 
ftern fey, der aber nur felten fichtbar werde *): daft man 
die Milchſtraße für nichts anders, als fin einen wirfli« 
chen Weg halten fönne, der entweder durch einen aus 
feinem Kreife gefallenen Stern, oder audy durdy die 
Sonne, die fich bisweilen dorthin bewege, entzündee 
worden : und daß endlidy die Sterne durch ihre Bewe⸗ 
gungen eine vollfommene Harmonie mad)ten **). Ih— 
nen ſchien eg unmöglich, daß fo viele himmlifche Körper 
fi) fo fchnell herummälzen, und gar feinen $aut hervor⸗ 
bringen follten; -und fie fuchten Daher aus erdichteten 
Entfernungen derfelben, die man beym Plinius angeges 
ben finder ***), zu beweifen, daß fiedie berrlichfte Muſik 
- erzeugten , ‚die wir nur deßwegen überhörten , weil fie bee 
ftändig fortdaure, und unfere Ohren gleichfam durch fie 
betaͤubt und unempfindlich geworden feyen +), Mit 
Recht warf Ariftoteles den Vertheidigern folher Meynuns 
gen vor, daß fie nicyt von forgfältig angeftellten. Beob⸗ 
achfungen ausgegangen feyen, und daß fie ihre Raͤſon⸗ 
nemens nicht nach wirflichen Erfcheinungen zu berichtie 
gen, fondern unläugbare Erfcheinengen durch willführs 
lid) angenommene Säge zu verdrehen geſucht hättentt). 


Stern. 











— — 


®) Arift. Meleoral, I, 6, 
*") de Coelo Il, g. ei . 
"**) ]I. 21, 
+) Ari. l, c, Somn, Scip, ce 5. Plin. u. 22, 
+}) Arift.deCoelo II.i3. evawrıws 1 zegı ray Irarıar, 
„ahapevos de Ilvdayogesos. Aeysaıy, E71 eV yae 
T8 


Sternkunde und Tonfunft hielten die Pythagoreer 

für genau verwandt, und nannten fie daher Schweſtern, 
oder verſchwiſterte Wiffenfchaften *). Ungeachter Ppr 
thagoras weder ber erfte nod) der einzige unter den Griechen 

war, der Die Macht der Muſik über einzelne Perfonen, 

und deh Einfluß derfelben aufdie Sitten ganzer Wölfer ber 

merfte, der ferner die Tonfunft zur Heilung von Kranf 

heiten ſowohl, als zur Erregung oder Beruhigung von 

$eidenfchaften brauchte ; fo war er doch, einer fat allge 

mein für wahr anerfannten Ueberlieferung zu folge, ber 

erſte, der jie auf gewiffe Regeln zu bringen fudıre, und 
der die nach ibm gewöhnlichen und ftets benbehaltenen 
Kunftwörter einführte. Ueber diefe vom Pythagoras 
erfundene Theorie der Mufif fehmeige ic) ganz, weil ans 
dere fihon genug davon geredet haben, und ich ſelbſt nur 
ein Bewunderer, aber fein Kenner diefer Kunſt bin. 
Man braucht aber das leztere nicht zu feyn, um einzuſe⸗ 


’ 





Ts neo8 mug ewou Dacı. vnv de yur, dv ran 
asgwv Bra, nunAm Deponermv Tec To meroy, 
VURTETE KO NMELEV Moew. E71 0 rarrıny cei- 
Anv Taurn naraoneualscı ynv, Hv ayrıy Have 
OVonu Haag. 8 meos Ta Dasvonera res Aoyes 
WI TAS ITS Cnrevres, aA‘ meos rıvas da- 
Zus ua Aoyss aurwv Ta Dasvoyere mEeoTEehKıV- 
TES , KO WEIGOMEVOLTUYHOCKEIV. et Metaph.},5. - 
WELı ÖE TETWV BY, TETOV.AHEe$$maTo Tov Tee- 
MOV xces TER TE TI ES NEERVTO MeV Aeyew, Ko 
ogıleoda, Am DamAns emenynareudncay. 


vorçgovro Te YaL ERITOARIWS. 
*) VII, p..104. de Republ, Plat, Ed, Maffey, 


A N j 


Sefichte der Pothagoreiſthen Geſellſchaft. 559 


hen ’ daß viele von den Wundern die Pythagoras und 
feine Freunde durch Muſik verrichtet haben ſollen, erdich⸗ 
ter ſind ). 


Erſte Beylage, zu S. 524. 


ge führe hier nur das einzige Beyſpiel eines fonft ver- 
dienten Mathematifers, Erhard Weigels, an, den 
$eibniz in Jena hörte, und gegen’den er, mährend feines 
ganzen $ebens, unter allen feinen Lehrern die größte Hoch⸗ 
achtung behielt. , Diefer fharffinnige Kopf ſtiftete eine 
eigene Pythagoreiſche Gefellfchaft, die an gewiſſen Tagen 
zufammen fam, und ihre Entdefungen über die wun» 
Dervollen Eigenfchaften der Zahlen vorlas und prüftee Er 
felbft gab eine Arithmetifche Belchreibung der Mo: 
ralmeisheit von Perfonen und Sacen, worauf - 
das gemeine Wefen beftehet, nach der Pythagorei- 
ſchen Kreuzzahl in lauter tetractyſche Glieder enges . 
- theilet, 1674 zu Jena heraus, in welcher er alleehäus- 
liche und bürgerliche Verhaͤltniſſe, alle Stände, Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Pflidyten kleiner oder größerer Geſellſchaf⸗ 
sen 





ME EEE: | 


") Man fehe die Schriftftellee ap. Porph. 30 - 33. ap. 
Jambl. 64. 110-112, 163. 195. 224. Die ältern 
Schriftfteller der Griechen find über das Inftrument, 
was die Pythagoreer allein, oder vorzüglich gelicht has 
ben follen, nicht einig. Mehrere fagen, daß fie die 
Zlöte verworfen, und nur die Leyer beybehalten hätten; 
beym Athenaͤus hingegen beißt es, daß Euphranor 
und Archytas über die Flöte gefchrieben hätten, Ach. 
IV. cap. ult, welde verlohrne Werke ich aber geneigt 
bin für untergefehoben zu halten, 
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"ten aus den Zahlen erflürte, und auf Zahlen grün 
‚ bee. Ich will nur-einige Stellen auszeichnen. Wie 
die Zahlen (heißt es S. 11.) ihrer Progreffion nach; von 
Fleinern zu größern fortfchreiten, und zwar alfo, daß 
zwar die Fleinfte Zahl, Eins, gewiß befannt, Die grö- 
fefte aber nicht zu benennen ift, außer nur reipective, 
als vier! dahin aud) vier Ausfprecdyungsftuffen,, . als 
nach der defadifchen und Zehnerart, Eins, zehen, hun 
dert, taufend; oder nach der tetraftufchen und. Wier: 
lings oder Kreuzart, Eins, Vier, Sechzehn, Schock 
(oter. und fechzig) gezogen werden fönnen; alfo geben die 
Menfhen ihrem Alter nad) von ber kleinſten Kindheit an 
- immer weiter fort, doc auch alfo, daß der ältefle 
Menfch eben fo wenig, als die größefte Zuhl zu benennen: 
als nur reſpective, dahin gleicher Geſtalt bie vier or⸗ 
dentlihen Alterſtuffen zielen, ba ber Menſch iſt, 
nein Kind, 2. ein Juͤngling, 3. ein Mann, 4. ein 
Greis (S. 14.). Ebenermaßen gleichwie der Menſch, 
jeder vor ſich, der untheilbare Grund, und die ſchlechteſte 
Wur;el der moralifchen Verſammlungen und Vielheit iſt, 
ſo ſich ſelbſt weder in fi), noch ih mehr andere Menſchen 
zertheilen läßt; noch vor ſich allein fidy multipliciren 
kann; alfo giebt Mann und Weib den Urfprung niche 
allein aller WVergleichungen im gemeinen Wefen, aud) 
unter fonft fremten Familien, . weil dos Weib dem 
Manne gleich, ja mit ihm gar Eins, und dadurd) eine 
Familie mit der andern vereinigt wird; fondern aud) der 
Brunnquell aller Fortpflanzung und Multiplicirung des 
menfchlihen Geſchlechts: Mann, Weib und Knecht 
aber hält in ſich den Anfang alles Ueberfluſſes und der 
Ungleichheit, weil der Knecht außer der Familie , oder 

| BGe—⸗ 
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Seſchlechesgeſellſchaft fälle, und geringer als Herr und 
Srau zu achten. Wenn aber zu dem Mann, Weib 
und Knecht auch das Kind von Gott befcheret wird, fo 
gibt es eine vollfommene häusliche Gefellihaft ©. 17. 
Im Krieg, da man die Zahlen einzelner Perfonen, dee 
benöthigten durchgehenden Stellung wegen, nicht alfo 
wie zu Sriedenszeiten im gemeinen Wefen, oben hin, 
und überhaupt, fondern jeder vor ſich genau beobadjten 
muß, fiehet man augenfcheinlich, wie gleithſam Geift 
und Kraft, fo wohl zum Streit als zum Commando, 
won den Zahlen, und von den Figuren, darinn fie ſich 
ſchicken, herfommen. Wie dann die Kriegsführung 
deßwegen ganz und gar nad) der Rechenkunſt, und nach 
den-Eigenfchaften der Zahlen eingerichtet worden. Und 
wie wohl die nad) richtiger Zahlenmanier geordneten Sol« 
datenhaufen, wie die bisher übliche Praris ausweiſet, 
ſchon ziemlich nahe ſich in fpecie nach der Vierung 
richten; fo. mürde doch, meines unmaßgeblichen 
Erachtens, noch ein größerer Vorthell dabey ſeyn, wenn 
man im Krieg die, vor allen Zahlen fo vortreflihe Biere 
noch genauer beobachtete, und durchgehends verorbnete, 
daß vier Soldaten ein Glied oder Rotte machten, und _ 
dahero 16 eine Corporalſchaft, 64 das iſt ein Schock, 
eine Compagnie, vier folher Schod eine Majorſchaft von 
256 Mann, ſechs Schod ein Regiment von 1024 Mann, 
ein Schock mal Schod eine Beneralmajorfhaft von 4096 
Mann, vier Schock mal Schock eine gemeine Armse 
von 16384 Mann, fehs Schock mal Schock eine 
Hauptarmee von 65536 Mann, meldies, mas es vor 
einen fonderlichen Wortheil habe, zu anderer Zeit weiter 
ausgefuͤhret werden ſoll. Endlich S. 38. 39. Dieſe 
n (die 
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(die negativen Zahlen) , werben zwar mit eben folchen 
Ziffern bezeichnet, aber fie haben dabey gleichſam einen 
Fleck an ſich, wie bie Juden, nemlich das Zeichen (—) 
welches fie allezeit vor fid) tragen, damit man fich vor 


| ihnen vorſehen kann, ale —4—6. Das ift eine Mif 


Vier, eine After Sechſe. Dahingegen die gültigen Zifs 
fern entweder gar Fein Zeichen bey fich haben, oder fie 
‚tragen das Zeichen eines aufrichtigen Kreuzes vor ſich, 
as + 4.+6uf.w. Eben alfo fommen bey de 
politifchen Rechnung nicht fauter gültige Perfonen ner, 
fondern auch mißgüftige, mißhandelnde Mifferhäter , und 
zwar entweder ganz Mißgültige, oder nur zum Theil, 
Derer ganz; mißgültigen werden etliche beym Staat gar 
gnädig angefehen, und nur vor Nichts gerechnet, die, 
‚ mit einer bloßen Nulla bezeichnet, fo lange in der Ge 
meinde als natürliche Perfonen gelitten werden, derglei⸗ 
chen ſind, die infames, die Unehelichen, denen alle 
Aechtbarkeit und Geltung abgeſprochen, nur daß ſie das 
natuͤrliche Leben noch behalten: zu welchem bie zum ewi⸗ 
gen Gefaͤngniß verdammte gar nahe treten, u. ſ. w. 


Beylage zu S. 542. 


Kr diefem Abfaze habe ich die Lehre ber älteren Pytha⸗ 
goreer von göttlichen Naturen fo vorgeſtellt, als ich fie 
nad) den meiften mit einander vereinbaren Erzählungen 
alter Schriftfteller gefunden habe. Ich mill aber doch 


auch die wichtigen ihnen entgegenftehenden Zeugniffe niche 


verfchmeigen, dig einem jeden in diefer Unterfuchung 
wenigftens einen entfcheidenden Ton unterfagen müffen, 
Einer 
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Einer Nachricht des ‚ Ariftoteles nach *) nahmen die Py- ' 
thagoreer zwifchen den unfterblichen Göttern . und den 
Menfdyen nicht zwo Claſſen übermenfchlicher Naturen, 
fondern nur eine einzige an, entweber die ber, Dämonen, 
oder die der Helden, und in diefe Claſſe festen ſie den 
Pythagoras — Das goldene Gedicht erwähnt zwar 
der Dimonen fowohl, als der Helden; - allein es Jäßt 
die leztern gleich auf die Götter folgen, und vor den Daͤ⸗ 
monen vorhergehen **): "eine. Rangordnung, die nicht 
nur wider die berrfchenden Wolksbegriffe, und: die Stel. 
fen der altejten Dichter “>, , fondern. aud) wider alle 
Zeugniffe der glaubwürdigften Geſchichtſchreiber Pytha⸗ 
‚goreifcher Meynungen läuft. — So wie manferner durch 
das Wort: Seelen, oft Die Dämonen ſowohl, als die 
Helden ausdruckte; fo fcheint man auch bisweilen ‚wie 
Plato, die Seele durch Ace⸗acoy bezeichnet zu haben, wie 

in folgendem Verſe des goldenen Gedichte v. 62. 

Es maoı deifais, Gi rw dessuayı Xedvren.- | 
Wenn man endlid) voraus fest, daß die Pythagoreer 
die Dämonen für ſolche Maturen gehalten, als ich fie 
nad) dem Ariftorenus und Ariftoreles befchrieben, und 
daß fie fie aus dem göttlichen Aether enefprungen geglaubt 
Haben; foift es ſchwer zu erflären, . wie fie nicht nur 
gute, fondern auch böfe Dämonen annehmen, und zur 
Abwendung oder Befänftigung ihres Zorns gottesdienft- 
liche Handlungen und Gebräuche erfinden Fonnten +). 


Nna Auch 


ee S, I ap. Jamb], 
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Auch Plutarch *) nenne den Pythagoras unter 
denen, welche bie Dämonen in gute und böfe eingethellt 
hätten; allein er verdient hier eben fo wenig Glauben, 
als wenn er dem Plato biefelbige Meynung, oder bem 
eben genannten Philofophen die Lehre von zweyen entges 
gengefezten Principiis zueignet **). Mir fomme es im» 
mer ſehr unwahrſcheinlich vor, baß bie älteften Parka 
goreer, welche fagten, daß man die Gnade ber Götter 
nicht durch reiche Opfer und Gefchenfe, fondern durch 
ein reines Herz gewinnen Pönne, und zu geminneh ſuchen 
müffe, bösartige, menſchenfeindliche Dämonen, derglei⸗ 
chen weder die Griechen im hoben Alterthum, noch au 
Homer und Heſiodus kannten, gefuͤrchtet haben ſollten. 
Noch) unglaublicher aber iſt es, daß fie aus elendem Aber. 
glauben ſich von ſo vielen Dingen enthalten haͤtten, als 
beym Diogenes ***) verzeichnet ſtehen. Hingegen halte 
äch folgende ehren, die ihnen zugefchrieben werden, für 
ächt: daß die Götter und Dämonen die Schickſale der 
Menfchen regierten, daß fie fo mohl das Gute, als das 
Widrige, was diefen begegne, veranftalteten, Daß man 
daher feinen Willen dem Willen diefer höhern und mei. 
feen Naturen unterwerfen, und felbft alle unangenehme 
Zufälle mit Geduld und Ergebung annehmen und ertra- 


gen müffe *). - 

Bey: 
— = & 
®) VII, 423. de If, et Of. 

»e) p. 460. ib, Br | 
see) 8. 33. | | 

}) xenmara d’ wArore ver nraodeı Direr,' 
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Beylage zu S. 552. 


Ni wichtigften Fragmente, aus. benen id) bie Grund ⸗ 
fäze der älteften Pythagoreer geſchoͤpſt habe, und die man 
meinem Urtheile nach als aͤchte Ueberbleibſel der Pytha- 
goreifchen Ethik anfehen fann, find das des Dikaͤarch 
beym Jamblidy *), die den Ariftorenus **), ferner man« 
che Stellen in dem langen Abfchnitte des Jamblich i), 

in weichem von der Tugendfehre der Pythagoreer gehan- 
Belt wird, und deffen gröfter Theil aus dem Ariftorenus 
entlehnt ift, endlich der drey und zwanzigfte, und bie 
Hälfte des vorhergehenden Paragraphen im achten Buche 
des Diogenes, welche, wie die meiften Lehren im Dies 
dor'}), entweder aus dem zulezt genannten Schriftfteller, 
oder auch aus dem Difäarch entlehnt find. Vorzuͤglich 
merkwuͤrdig iſt das Fragment des Dlikaͤarch, das die 
Lehren und Ermahnungen enthaͤlt, die Pythagoras bey 

feiner Ankunft in Kroton den Yünglingen, Knaben, 
Grauen und dem regierenden Rath in diefer Stadt gegr 
ben hat, oder haben fol. Diefe Reden find nice nur 
des Porhagoras würdig, und feiner und feiner Freunde 
Denfungsart gemäß, ſondern auch dem Geifte der Zeit, 
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e) 8. 37-58. 

®*) ib, 100-102, Stob, X, XL, 67, 97, Sera, ap, 
Porph, 39.8. | 
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und den Beduͤrfniſſen der Zuhörer fo vollkommen ange: 
‚ meffen, daß man nicht anders glauben fann, als daf 
Dikaͤarch alte Denkmaͤler, oder unverfälfchte Urfunden 
vor fi) hatte, als er fie niederſchrieb. Denn alle Ver: 
fhriften und Gedanfen, wodurch Pythagoras vie ver: 


ſchiedenen Stände, Gefchlechter und Alter in Kroton zur 


- Tugend aufzumuntern fuchte, werden entweder durch Tha⸗ 
ten und Beyſpiele von Göttern und Helden, ober durch 

-die Ausfegungen von befannten Stellen von Dichtern, 
ober endlich durch glücklicdye Anwendungen von eigenthuͤm⸗ 
lichen Gebräuchen und heiligen Sagen der Krotoniatn 
bewiefen,, die Dikaͤarch allein nur aus altern Schriften 
mwiffen konnte. Zu den Bruchflüden der alt- Prrbagos 
. reifchen Sittenfehre gehört auch die Erflärung deſſen, 
was Gerecht fen, welches fie nach dem Ariſtoteles in eine 
ganz genaue Vergeltung ſowohl des Guten, als des Bas 
fen ſezten, mas man empfangen habe. Aousı de rim 
am To avrımemov dos zıyau amAws din weTreg 
à IIuIayoesscı edaswy. v. 5. Nic, lib. i. M.M.c, 
34. IV. Eodem c. 3. 

Wenn man das avrımezodas fo beftimmt, als 
ich izo gerhan habe, fo war der Begriff der Pythagoreet 
vom Gerechten, glaube ich, gegen alle Einwendungen 
fiber. Behaupteten fie hingegen, wie Ariftoteles ihre 
Meynung auslegte, daß die Gerechtigkeit darinn beftebe, 
einem jeden gerade das und fo viel zu geben als man er 
halten habe, und ihn genau eben fo, und auch fo viel 
leiden zu laffen, als er Unrecht gethan; fo lehrten die 
Pprhagoreer nicht nur eine bis zur Ungereimtheit pünct: 
liche, fondern auch eine in unzähligen Fällen gar nicht 
ausführbare Wiedervergeltung, Ich vermurhe aber, 

daß 
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Daß Ariſtoteles ſie misverſtanden habe; doch moͤchte ich 
micht gleich mit bem Omeis und andern fagen *), daß er 
ü hnen vorſezlich eind laͤcherliche Meynung angedichtet. 
Mehrere Geſchichtſchreiber erzählen ferner?*), daß 
Pothagoras feinen Freunden verbothen habe,“ bey ben 
Göttern zu ſchwoͤren, und daß dieje alfo entweder nie⸗ 
mals oder doch nur auf den Mamen des Pythagoras und 
auf die heilige Tetrafıns einen Eid abgelegt hätten, 
Eine foldye Unterfagung von Eiden aber, die im bürger- 
lichen geben allein dafür galten, läßt ſich bey ſolchen 
Männern, als die Pythagoreer waren, eben fo wenig 
als die Vertheidigung einer ganz genauen Wiedervergel⸗ 
fung benfn. Wir wiffen überdem aus dem goldenen 
Gedichte **)undausdem Zeugniffe des Diodor +), daß 
Pythagoras über den Gebraud) des Eides nicht anders 
Dachte, als alle vernünftige Menfchen in allen Zeitaltern 
gedacht haben, und als alle Richter und Staatsmaͤnner 


denfen ſollten. Er rieth nämlidy in allen feinen Reben 
wahrhaftig zu feyn, damit man der feyerlichen Berheu 
rung der Wahrheit durch einen Eid nur ſelten nöchig habe: 


wenn man aber zur Erhärtung feines Worts die Götter 
zu Zeugen aufrufe; fo muͤſſe man alsdenn feinen Eid un» 
verbrüchlidy halten, und ihn ebenfo hAlig als einen Aus 
fpruch oder Befehl der Götter verehren. Zulezt will ich 
nod) eine Erflärung der Gluͤckſeligkeit anführen , die Py⸗ 
thagoras gegeben haben ſoll, und die Clemens aus dem 

. Me. Hera· 











i p. 53. 54. Bthic, Pythag. 

”., Man er Jambl, 144. ı50. "Diog. VIII 22, 

vr.) v. 2. 

+) 555. p. — Eben ſo muß auch die Stelle des — 
5. 47. ap. Jamb], verſtanden werden. 
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Heraklides anfüpre )). Diefem Schriftfteller zu Folge, 
nannte er fie eine Wiffenfchaft der Vollkommenheit der 
Tugenden der menſchlichen Seele. Biel deutlicher brüdkt: 
ſich Heraflides in den oben angezogenen Steflen aus, ms 
er fagte, daß Pythagoras die höchfte Glückfeligfeit und 
Beitimmung des Menfchen in ein befchauliches Leben ge⸗ 
ſezt babe. Je öfter ich aber der Veranlaſſung diefes Im⸗ 
thums nachdenfe, deſto mahrfcheinlicher wird es mir, 
daß Heraflides durch die Ausfprüche des Ppilolaus md 
anderer Pythagoreer über ben Zuftand der Seelen vor ih. 
rer Einfehr in die irrdiſchen $eiber, und über das menſchliche 
geben, als einen Zuftand der Strafe, verführt worden fen. 
Diefe Lehren eignete ſich Plato zu, und 309 entweder mit 
ihren Erfindern **), oder aud) zuerft aus ihnen Die Folge: 
rung: daß man nur durch beftändige Betrachtung ber 
Wahrheit der Gottheit ähnlich werden, ſich von den 
Feſſeln des Leibes ablöfen, und der einft genoffenen reinen 
Seligkeit wieder theilhaftig machen koͤnne. Heraklides 
sun, und alle, die nachher in feine Fußftapfen traten, 
glaubten, daß Pythagoras und deffen ältefte Freunde 
eben fo gedacht hätten, als Philolaus und Euritheus, 
und daß fie aus benfelbigen Vorderſaͤzen dieſelbigen 
— abgeleitet haͤtten, die Plato daraus abgeleitet 
ste, | 











®) Str. 1. er. 
en) Wie Porphyr glaubte p. 149. ap. Stob, Eel, Phyf, 
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Sünftes Kapitel. | 
Interfuchung des Alterthums und des Werths der 


vichtigften Schriften und Fragmente, die Pytha⸗ 
goreifchen Weltweiſen zugeſchrieben werden. 





— 


ch habe die Unterſuchung uͤber das Anſehen und das 
Alterthum pythagoreiſcher Werke oder Ueberbleib⸗ 
fel mit Fleiß bis hieher aufgeſchoben, um mir die unan⸗ 
genehme Mühe zu erfparen, diefelbigen Sachen entweder 
zweymal, oder auch am unrechten Orte zu fagen. Denn 
hätte ich Die Fragmente der Pythagoreer früher beurtheilt, 
fo würde ich mir entweder ſelbſt Haben vorgreifen, und 
manche Data und Facta, als einzelne aus der. Kette der 
ganzen Geſchichte herausgeriffene Glieder an folche Stel. 
fen hinwerfen müffen, wo ich fie nicht gehörig beweiſen 
konnte; — ober ich würde auch gezwungen geweſen feyn, 
diele wichtige Puncte in der Würdigung after Denkmäler 
unerörtert zu laſſen. Ijzo hingegen, nachdem ic) bie 
wahre Einrichtung der Pythagoreiſchen Gefellfchaft, und 
die Beſchaffenheit ihrer Philofophie vorgetragen habe, 
find bie Gemüther der Leſer zuber Prüfung, die ich vorneh⸗ 
men werbe , gehörig geſtimmt, fo wie auch bie meiften 
Zeugniffe und Gründe, worauf fie ſich fügen wird, ab⸗ 
gewogen und gefchäzt find. Es wird niemanden unglaub⸗ 
Ich oder befremdenb mehr vorfommen, daß man dem 
Pythagoras und feinen Schülern falfche Schriften, gleich 
falſchen Wunden, angedichtet habe, und daß Männer, 

AZ bie 
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die die ungereimteſten Fabeln vom Pythagoras annah. 
men, und die gaͤnzliche Verkehrung feiner Philos 
phie nicht merften, daß eben diefe auch nachlaͤſſig in der 
_ Prüfung, und leichtfinnig in der Aaafenung unterge 
fehobener Schriften waren, 

Man wird vielmehr nad) bem, mas man gelefen 
hat, geneigt feyn, mir Beyfall zu geben, menn ich fage, 


= daß man die Aechtheit von Schriften eben fo ftrenge, als 


bie Glaubwuͤrdigkeit der Gefchichefchreiber, and Die Zu. 
verläffigkeit einzelner Nachrichten vom Pythagoras uns 
terfuchen müffe, 

Wenn man die Werfe der Griechen und Römer, 
vorzüglich diejenigen, Die nach Chriſti Geburt find 
gefchrieben worden, nicht bloß flüchtig nachgefchlagen 
und eingefehen, fondern aufmerffam durchgelefen hat, fo 

ſollte man faft glauben, daß den berühmteften alten Dich» 
tern, Weltweifen und Rednern, eben foviele falfche 
Schriften untergefchoben worden, als fie aͤchte hinterlaſ⸗ 
fen haben. Die Zeiten aber, in denen man Bücher in 
Griechenland erdichtet hat, find eben fo verfchieden, als 
die Urfachen diefer Berrügereyen, von denen ſich nur eis 
nige angeben oder errathen laffen, andere aber ganz un« 
erflärlich find. - Vielleicht wurden ſchon vor, oder doc) 
gleich nad) der Entftehung der Weltweisheit, unter dem 
Namen alter Dichter oder Dichterinnen, falfche Werfe 
befannt gemacht, von denen man einjge fogleich als un« 
ächte Waare verwarf, die meiſten hingegen als ehrs 
wuͤrdige Weberbleibfel des Alterthums anerfannte und 
aufnahm, Aller Wahrfcheinfichkeit nach maren die Bow 
ſteher und Einweiher in die Orphiſchen Geheimniſſe noch 
vor tem Zeitalter ber fieben Weiſen die erſten in Grie⸗ 
| chenland, 
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chenland, die ihre eigene Producte unter einem entlehn⸗ 
ten großen Mamen verfauften, und angeblidye Gefänge 
des Orpheus, Mufäus und anderer, mit dem übrigen 
Pomp und Zubehör ihrer geheimen Feyerlichkeiten in allen 
Etädten *) berumtrugen. Diefe Gaufler hatten fo viel 
Liſt, oder die Griechen fo viel Aberglauben, daß fie ihren 
Gefängen das Anfehen heiliger Offenbarungen, und ſich 
feibft einen großen Theil der Verehrung verfchaften, die 
man ben alten Göttermännern erwies, , für deren aͤchte 
Schüler fie fi) ausgaben. Viel weniger gluͤcklich war 
Dnomakritus, ber die Weißagungen des Mufäus vers 
fälfchte, aber ertappt, und diefes Verbrechens wegen 
vom Hipparch aus Athen verjagt wurde, Diefer Strafe 
ungeachtet hatte Onomafritug viele Nahahmer, und zwar 
unter den erften Staatsmännern von Öriechenland, Denn 
wenn ein Wolfsführer feine Mitbürger zu irgend einer. 
- Unternehmung anreisen oder davon abhalten wollte, fo 
ſchob er einem alten Weißager oder, einer Prophetin , in 
deren Drafeln der allgemeinen Meynung nad) die Schick- 
fale der Griechifchen Staaten verfündigt waren, Verſe 
von einem folchen Inhalt unter, die feine Abfichten bes 
günftigten, und Murb oder Miedergefchlagenheit unter 
dem Volke hervorbrachten. Unter allen Berrügereyen 
diefer Art wurde Feine befannter, und Fam feine den 
Arhenienfern fo hoch zu ſtehen, als die vom Alfibiades 
erdichteten Weißagungen, worinn den Athenienfern die 
Eroberung von Sicilien verfprocden wurde. Ein alter 
Dichter, Jon von Chios, beſchuldigte felbft den Pytha⸗ 


goras, 
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#) Dian fehe das, fete Capitel des zweyten Theils meiner 
Schrift Hiftorla doftrinae de vero Deo, 
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goras, daß er feine eigene Sedichte bem Orpheus zuge 
ſchrieben Habe, und wenn dieſer Vorwurf feine Werläum- 
; dung wäre; fo würde Pythagoras in der Folge durch bie 
Andichtungen von Büchern nur das wieder gelitten Haben, 
was er an andern verfchulder hatte: freplich immer mit 
dem großen Unterfcheide, Daß Orpheus wahrfcheinlich baber 
gewann, wenn Ppehagoras ihm Gedichte zueignete, und 
dieſer hingegen immer verlohr, wenn elende jüngere 
Schriftſteller ihre Arbeiten unter feinem Namen heraus. 
gaben. Somenig wir aber im Stande find, die Gruͤnde zu bes 
flimmen, dieden Pythagoras bewogen haben fönnten, dem 
Drpheus feine Werke unterzufchieben; eben fo wenig 
kaͤßt es ſich errathen, warum ſchon vor dem Zeitalter der 
erſten Gefchichtfchreiber des Pythagoras mehrere ber 
.  rühmte Männer ſich die Mühe gegeben haben, dem Epi- 
charmus, einem alten Komiker, der für einen Schüfer 
des Pythagoras gehalten wurde, ihre Gedichte zugus 
eignen *). Wollte man fagen, daß die Erdichter viel- 
- feicht von eben dem Muthwillen getrieben wurden, der 
den Dionys, und mwahrfdeinlih auch den Heraklides 
reiste, Trauerfpiele, die fie felbft verfertigt hatten, für 
Werke des Euripides auszugeben, um ſeyn wollende Ken. 
ner dadurch zu hintergehen ; fomuß ich gefteben, daß felbft 
dieſer Muthwille mir ein Rächfel It, oder mir wenigftens 
Peine hinreichende Urſache zu ſeyn ſcheinet, warum vor 
den Zeiten des Ariftorenus fehon fo viele unächte Schrife 
ten einem einzigen Dichter, der viele andere Weltweiſe 
und Dichter über fich hatte, untergeſchoben wurden. er 








. 


#) Ariftoxen, sp. Ach, XIV, ib, 648, p. 
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Bewegungsgruͤnde aber moͤgen geweſen ſeyn, welche ſie 
wollen; ſo erhellt doch dieſes wenigſtens aus den von mir 
angefuͤhrten Beyſpielen, daß Unterſchiebungen oder Ver⸗ 
faͤlſchungen don Schriften in viel aͤltere Zeiten fallen, 
als man ſich gemeiniglich vorſtellt, und daß beyde auch 
im fernen Alterthum nicht ſelten waren. Zugleich iſt es 
wahrſcheinlich, daß man nicht bloß dem Epicharmus, 
fondern auch andern ältern Pythagoreern ſchon vor dem 
Ariſtoxenus Bücher angedichtet habe; doch läßt ſich dies 
fes nicht durch ausdruͤckliche Zeugniffe glaubmwürdiger 
Schriftfteller erhärten. 
Alte falſche oder verfälfchte Schriften aber, die 
vor dem dritten Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung 
in Griechenland verbreitet wurden, bedeuten nichts gegen 
die ungeheure Zahl ähnlicher Producte, die jwifchen dem 
dritten Jahrhunderte vor Chriſti Geburt und dem erften 
nad) Chriſti Geburt erdichtet wurden. In diefem Zeite 
raume gaben meiftens elende Schriftfteller, vorzüglich) 
aus drey Urfachen, ihre Arbeiten für ächte Werke alter bes 
rühmter Männer und Voͤlker aus. Die erfte Urfache war 
Hofnung des Gewinns, den man zu erhafchen dachte, 
gern man angebliche Denkmäler des Alterthums in bie - 
Bücherfammlungen zu Pergamus und Alerandrien vers 
Faufen konnte. So waren zum Benfpiel nach dem Zeugs 
niffe des Ammonius Hunger und Dürftigfeit die Trieb⸗ 
feder, welche bie Merfaffer der vielen unächten Schriften 
des Ariftorefes in Bewegung festen, die in Alerandrien 
‚gekauft worden waren *). Eden fie waren allem Were 
muthen 
— — —— — — 7 
#) Ammon: ad Arilt. Categorias ap. Menag. adDiogenisLib, _ 
VILS,35.  IhroAouasov 70V QiÄadenGor TOO 
SCHB- 
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mutben nach bie Mufen , von banen diejenigen begeiftert 
tourden , weldje faft aflen alten Rednern *) und Weltwei⸗ 
fen, und unter diefen aud) dem Pythagoras, oder den 
Pythagoreern falfche Werke andichteten **). Cine zwerte 


B 
h a‘ 
7 


somadaneveı Dacı meer T% AcısoreAnas awy- 
YERMMETE, ws nos TEL TA Aura no en 
Ta —WR Tois —A ———— KUTW Bias Te 
©iAo0oDe. odev Twes Kennarısacdaı Bsroue- 
yos, ERIYERDovres ouyygauparta, To Te Di- 
Aocode wonarı mecanyov. aueieı, Dasaıy zu ru 
peydarn Bßrosnen eveneIgar, AvaAurmam 
uey, resouewxovre BılAss. Karmyoeswv de, 
duo. &c. Wenn dem Ariftoteles gleich nach feinem 
Tode, da feine größten Zuhörer noch lebten, ſchon fo 
viele Bücher untergefchoben warden, fo kann man, fi 
vorftellen, wie unverfchämt diefelbige, oder ähnliche 
Betruͤger gegen die ältere Weltweiſen, beſonders ben. 
Pythagoras gervefen feyen. Nirgends Fommen mehr 
angeblihe Fragmente des Pythagoras vor, als bepm 
Stobäus, der auch das goldene Gedicht diefem Welt: 
reifen zueignete Serm, p. 36. Baſ. 1549. Da ich fie 
angemerkt babe, fo will ih für einige Lefer, die fie 
vielleicht ohne vieles Nachſchlagen einmal fefen möchten, 
die Seiten anzeigen, wo fie fie finden Fonnen. Sie 
ſtehen ©. 3. 37. 58. 8ı. 82. 146. 1.47. 149. 168. 573. 
Die meiften diefer Sprüche find fo allgemein ausgedrudt, 
daß fie ein jeder Weltweifer gefchrieben haben, und man 
fie alfo aus innern Merkmalen aud, keinem einzigen 
abfprechen kann. | 
*, Man fehe die Urtheile des Dionys von Halikarnaß, über 
die Sriechifchen Nedner, im denen er die Achten Werte 
derfelden von den untergefchebenen durch gewiffe 
Merkmafe zu unterfcheiden ſucht. 
ee) Dergleihen waren die vielen erdichteten Schriften, der 
ven ſchon Sotion und Heraklides, Serapions Sohn, 
| erwäh 
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Urfache der Büchererdichtung in der vorhin angezeigten 
Periode war die Begierde gräcifirter Barbaren, ihre 
Mationen in ein fabelhaftes Alterthum und zu $ehrerinnen 
der Griechen zu erheben. In dieſer Abficht erdichtete 
man nicht nur angebliche alte Gefchichten und wiſſenſchaft⸗ 
lihe Werke, in denen die Kenntniffe der Griechen von 
fremden Bölfern abgeleitet wurden, fondern man ſchob fogar 
berühmten Griechifhen Schrifeftelleen Bücher unter, in 
benen fie entweder von ſich felbft oder von ihren Lehrern das 
Bekenntniß ablegten, daß fie ihre Weisheit ausländifchen 
Prieſtern und Phitofophen zu danfen hätten. Ich will 
bier nicht die Beyſpiele wiederholen, womit ic). die lez⸗ 
tere Behauptung oben bemwiefen babe: aber ich kann es 

nicht unbemerft laffen, daß die angebliche Schrift des 
Pythagoras, die heiliges Wort *) überfchrieben, aber 
von den Büchern gleichen Titels, die Diodor, Diogenes 
und Apollonius **) anführen,  verfchieden war, mahr« 
ſcheinlich deßwegen erdichtet wurde, um die Griechen durch 
das Zeugniß des Pythagoras felbft zu überführen, daß 
er feine Kenntniffe in den Geheimniffen der Thracier und 
anberer Nationen empfangen habe, 


Die 











- erwähnten, und von deren einigen die Titel angegeben 
werden VIII. 7. ap. Diog, former der sseos Aoyos 
beym Diodor I. 110. p. Ed. Well, der mit dem beym 
Diogenes wahrfheinlich einerley war, endlich der Brief, 
den Neanthes für untergefhoben erflärte VIH. 55. ap. 
Diog, und die vielen falfchen Pythagoreiſchen Bücher, 
über welche Apollonius Elagtg ap, Jambl, S, ı. 
*) Jambl, c. 28. p. 2% 
“) 5. 254 
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Die dritte Haupturſache der Buͤcherunterſchiebung 
unter den Griechen war der nad) dem Alerander in Grie 
chenland, und bald darauf in Italien uͤberhand nehmende 
‚ Glaube an Sterndeuterey, Beſchwoͤrungen, und alt 
übrige Theile der Magie, die anfangs nur von Ehaldäis 
ſchen, Perfifhen und Aegyptiſchen Ebentheurern, fpäter 
aber auch bon gebohrnen Griechen gelehrt und ausgeübt 
wurden, - Diefe Betrüger ſuchten das Anfehen ihrer 
eiteln Runft dadurch zu erhöhen, daß fie fie für eine ge⸗ 
heime Wiffenfchaft der älteften Wölfer, und die berühm- 
teften Männer Griechenlandes für ihre Bewunderer aus: 
gaben, die in alle Geheimniffe derfelben eingeweiht, und 
dadurch in Stand gefezt worden, außerordentliche Ta. 
“on zu verrichten. Man bichtete daher ſowohl Chal- 
® en, Juden und Perfern, befonders dem Zoroafter 
nd Hofthanes, als dem Orpheus, Pythagoras, Demo: 
krit und andern, magifche Schriften an, die man in ber 
Folge für aͤcht hielt, und die auch Plinius haͤufig als ſolche 
anfuͤhrt *). 

Zu dieſen Urſachen von Buͤcherunterſchiebungen ka⸗ 
men nach Chriſti Geburt noch neue hinzu, und die Zahl 
von falfchen Werfen wuchs daher mit jedem Zeitalter fo 
fehr, daß die größten Denkmäler des Alterthums da: 
Durch verdrängt wurden, — Unter ben Chriſten entftan- 
den viele Spaltungen und Sekten, die meiftens ihre 
Srrehümer durch falfche Offenbarungen und Werfe zu 
rechtfertigen fich bemühten. Unter diefen Partheyen über 
trafen die Gnoſtiker alle übrigen an Unverfchämtheie, mie 
man aus einem einzigen Zeugnlffe des Porphyr im Leben 

ſeines 
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) Plin, XXV. q. XXX, 1.4. 
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ſeines Lehrers abnehmen kann *). Selbſt bie Rechtglaͤu⸗ 
bigen aber ſcheuten ſich nicht, dieſe Betruͤgereyen von 
Kezern nachzuahmen **) , und auch fie verbreiteten daher in 
- mans 
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nœs DiAoxwps, na Anposgars, naı Audg guy- 
YerupLTo MÄEISE HEnTnusvo, dmorarıundes 
re mecoQegovres Zwpowses va Zwsgievg way 
vmoDeB, moi WAAS YEVBS nal. MEOB, Kaı aA 
Auv TOETOV, MOAABS EENTATEN. un ey, 
auros (0 IIA@Twvos) mov WoAABS eAcyyas Ton 
" MEVOS EV TRIS OWETINIS , Yeaılas de z0 A. 
Bnoy ömeg eos Tas Yasınas ereygarlauer, 
nuw To Ama ngivew xorodeAcızev, Porphyr 
fezt hinzu, daß er die Unaͤchtheit der angeblichen 
Schriften des Zoroafters berviefen, und daß Ameliug 
vierzig Bücher wider die des Zoftrianus gefchrieben 

abe, 
er) — die Denkungsart der Chriſten in dieſem Puncte 
will ich nur eine kurze Stelle aus dem 105. Briefe des 
| Sineſius abſchreiben, welcher, ungeachter er nur ein 
halb Chrift war, doch gewiß fo edel dachte, als alle 
vechtgläubige Lehrer feiner Zeit: yes ev 89 QrAcas- 
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mancherley frommen Abfichten eine Menge falfcher Schrir 
ten, wodurch bald nachher Feinde und Freunde hintergan 
gen wurden. Zulezt darf man, wenn man ben Urſachn 
der Büchererdichtungen nachſpuͤrt, auch die Schmwärme 
. und Betrüger unter den DVertheidigern der Griechifche 
und anderer alten Religionen nicht vergeffen. Auch dirk 
ſchoben vermurhlich dem Hermes, Orpheus, Zoroafter 
und den Sibplien viele Schriften unter, um bie Gärtlid: 
£eit und Lebereinftimmung der Religionen aller Völka 
darzuthun. 

Da man alſo den Pythagoreern fo fruͤh, und - 
verfchiedenen Zeitaltern fo vieles untergefchoben bat; % 
fann man allerdings auch beym goldenen Gedichte fre- 
gen: ob. es ein ächtes Pprhagoreifches Werk fen? — 
Diefe Frage Fann man, glaube, ich mit große 
Zuverficht mit Ja beantworten , indem alle Schräftftelier, 
die diefes Gedichts Erwähnung thun, und unter diefm 
die gelehrteften und fcharffinnigften des ganzen Alterthums, 
Chryſipp, Galen, und Sertus, es als ein für Pythage 
reer und von einem Pythagoreer gefchriebenes Gedicht an- 
ſahen. — Die achte Pythagoreiſche Abkunft deffelben 
beweift ferner der ganıe Inhalt, indem es, wie die Ber 
gleihung einen jeden lehren muß, alle diejenigen Grund: 
fäze in fich faßt, nad) welchem ich gezeigt habe, daß die 
Pythagoreer lebten und handelten. Zwar finder fich nichts 
von Zahlen, von Aether, und andern eigenthümtichen Pr- 
tbagoreifchen Behauptungen darinn, allein dergleichen 
kann man auch nicht in einem Furzen Gedichte erwarten, 
das offenbar nicht zur Erweiterung von Kennmiffen, fon 
dern zur Selbftprüfung, Herzensbefferung, und zur — 

kung im Outen beſtimmt war, 
J Viel 
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Viel ſchwerer zu beantwortende Fragen aber find. 
biefe: Won wen, md in welchem Zeitalter Das goldene 
Gedicht verfertige worden, und obes volljtändig und uns 
verfälfcht zu ung gefommen fey ? 

Es ift befannt, daß einige ben Pythagoras ſelbſt, 
andere den Lyſis, anbereden Empedofles, andere noch an- 
dere fir Die Verfaffer des goldenen Gedichts gehalten har 
ben, ohne fid) auf etwas anders, als bloße unbewiefene 
Mermurhungen, oder unglaubmürdige Zeugniffe zu fie » 
zen. Die neuefte, aber aud) die unwahrſcheinlichſte Ver⸗ 
muthung über den Verfaſſer ober vielmehr das Alterthum 
des Gedichts ift Die des legten Herausgebers, als welcher 
vermuthere, daß es älter als Pythagoras, aus den Eleus 
finifchen Geheimniſſen gefchöpft, vom Pythagoras ange 
nommen, und deßwegen für ein Ppthagoreifches Werk 
gehalten worden fey *). | 

Meinem Urtheile nad ift das goldene Gedicht von 
keinem der aͤltern Pyrbagoreer, die vor dem Plato und 
Ariftoteles lebten, fondern von einem ber lezten Welt 
weifen diefes Namens, mit denen Ariftopenus und He— 
raflides umgingen. ch fhließe diefes nicht aus dem 
 GStillfehmeigen des Iſokrates, Plato und Ariftoteles, 
cdenn ungeachtet diefe Schriftfteller haͤufig Verſe aus 
Gnomifern anführten , fo haben fie doch mehr Werfe al⸗ 
ter $ehrdichter ungenannt gelaffen, als fie angezogen has 
ben;) ich Dringe auch nicht darauf, daß der lezte Bars 
faft ganz aus einem Fragment des Empedokles entlehne 

Zn Do 2. en 117 





*) Ich habe dieſe Meynung weitlaͤuftiger in einer Reeenſion 
der Glandorfiſchen Ausgabe dieſes Gedichtes gepruͤft, die 
im zweyten Bande der neuen philologiſchen Bibliothek 
(71: % ſ. Seite) ſteht. 
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ift *), (denn man Fönnte dieſen Beweis umfehren und 
ſagen, daß Empedokles vielleicht der Entwender geweſen 
fey;) allein Inhalt und Sprache des Gedichts ſcheinen 
mir beyde meine Vermuthung zu beguͤnſtigen. Denn etfi« 
lich laͤßt es ſich kaum abläugnen, daß der fieben und acht 
und drenfigfte Vers nach dem Sofrates und Ariftoreles, 
der vier und fechzigfte nach dem Demofrit, und der fies 
> ben bis neun und fechzigfte Vers nach dem Plate ges 
ſchrieben feyn müffen , oder daß doch die legten nicht von 
einem alten Mitgliede der Pprhagoreifchen Geſellſchaft 
herrühren koͤnnen **), — Unbefonnene Verſchwendung und 
geſchmackloſen Aufwand tadelte man gewiß allenthalben, 
und aud) in Griechenland ; fo bafd die eine oder der andere 
nur bemerft wurden; allein nad) allem, was wir miffen, 
waren Eofrates und feine Schüfer die erfien, die beyde 
eine Unwiffenheit des wahren Schönen, und die Thoren, die 
dieſen 














*) Carın. aur. v. 71. 
Eocdecu adamıros Jeos, amßporos, 8% er 
Yynros. 
Emped. ap, Diog. VIII. 62. 
N Pro, 0 neya asu nur karte Axon- 
* yavros 
Naser areny moAlsus, ayador neAednucvers 
Ä ö u ECY@Y 
Xaser eya d'un eos außerres, 82 erı Iynres 
IloAsupaı. &c. | 
**) Mn damavar Tage nuıgov, comua neAwr 
adanuwv 
Mnd' aveAeudegos 091. V. 37. 38. 
Os jega meoDeessa Puris demwuowinase. 
64. und endlich | — 
| — AA 
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dieſen Fehlern ergeben waren, wrreıgox@Ags nannten, 
welche fie den n@Acıs za ya9oss entgegenfesten. Auch 
iſt mahrfcheinlich das Wort, momit in diefem Gedichte 
ſchmuzige filjige Geizhälfe belege werden, vor dem 
Eofrates und Ariftoteles nicht gebracht worden. Mit 
noch größerer Gewißheit aber kann man behaupten, daß 
man vor dem $eufipp und Demofrit die Natur nicht, 
als ein frhaffendes Wefen, und als eine Goͤttinn geſchil⸗ 
dert, oder.den Ausdruc heilige Matur gefannt habe, — 
Endlich find der Gedanfen von der Ablöfung des Geiftes 
vom Körper, und von ber Vernunft als einer Fuͤhrerinn 
des Menfhen entweder durdyaus Platonifd) , oder doch 
den Lehren der älteften Pythagoreer gänzlich widerfpres 
chend; und man muß daher aus allen diefen Beobachtun⸗ 
gen nothwendig die Folgerung ableiten, daß bas goldene 
Gedicht von feinem Pythagoreer des Bundes und wahrs 
ſcheinlich erft nadı dem Plato fe verfertigt worden *), | 
| So wahrfcheinlich es mir nun’ vorfommt, daß 
Das goldene Gedicht jünger, als Plato, und vielleicht 
auch als Ariftoteles fen; für fo gewiß halte ich es, daß 
mir es weder vollftändig nod) unverdorben haben, Die 


Verſtuͤmmelung des Gedichts erhellt erftlich aus der Un— 
Oo 3 ordnung 


7 
— — — — — 














— 
AM sıgys Pgwrav, av Ermouev, ev Te Ko 
XeMoS, 
Ey re Auosı Yuxns nonov. na Deuleu 
BE RAS, 
Hvsogoy Yenunv snoas augurreedev Enası. 
®) Der lezte Herausgeber führe zum neun und fechzioften 
Pers ein Fragment des Linus als eine Parallehtelle an, 
in welcher ſich ſchon eben dieſe Allegorie finde, Allein digfe 
angeblichen Verſe des Linus find gewiß untergefchoben, 
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ordnung und bem Mangel von Zufammenhange , ben 
man an mebrern Stellen bemerft. So ftehe der funf: 
zehnte Vers mit dem vierzehnten, ber fechs und fteben. 
zigfte mit dem zunächft vorhergehenden, ber drey und 
funfzigfte mit dem zwey und funfzigften, und endlich der 
fünf und fechzigfte mit dem vier und ſechzigſten fo menig 
in Verbindung, daß man nicht anders vermutben kann, 
als daß mehrere Verſe heraus gefallen feyen, und eben 
‚dadurch der Zufammenbang aufgehoben worden. Die 
Unvoliftändigfeit des Gedichts aber ſieht man aus der 
Derreifung auf Borfchriften von Enthaltſamkeit, beren 
der fieben und fechzigfte Wers erwähnt, und die man im 
ganzen Gedichte, fo wie es in allen Ausgaben abgedrudt 
zu werden pflegt, vergeblidy fucht. Am meiſten aber 
wird die Mangeldaftigfeie diefes Werfchens durch die 
Fragmente bewiefen, die andere Schriftſteller daraus 
anführen, und die fich nicht mehr darinn finden. Den 
gleichen find die beyden Verſe, die beym Porphyr ftehen, 
. und zu den Zeiten des Diogenes gewiß zum goldenen Ge 
dicht gehörten *). Wahrfcheinlich ift noch ein anderer 
Vers, den Sertus aufbehalten hat **), aus dem golde 

Ä | ren 











®) Ap. Porph S. 40. J 
IIęo de Tns egavasaceos ereive. 
Ilewro nev 2 umrvoo meAı Deovos efurtavısan 
Ev uaAa momVeVEew, 00V NuRTı go Yy& TeE- 


A8ctTeıs. 
®t) adv. Math. IX, 128. 


' Evdev xaı moenvev ra 6 BrAocodoı wrexe- 
Ya Twv euluxwv, zaı aoeleı eDacxev Tas 
EB Bwpoy EeEUDOVTaS Moxcguœr Deg- 
moicı Doysson, | 
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nen Gedichte genommen, und ich vermuthe faſt, daß 
dieſer leztere ein Ueberbleibſel des verlornen Abſchnitts 
ſey, in welchem die Geſeze der Diäretif gegeben 
wurden, 

Es laͤßt ſich ferner barthun, daß ins goldene Ges 
dicht Verfe aus andern Pythagoreiſchen Gedichten, bie 
aber mahrfcheinlicdy viel jünger waren, bineingefchoben 
worden find. Es gab nämlidy, wie die Verfe, ober 
Stuͤcke von Berfen, die Sertus und Spmplicius *) ana 
führen, zeigen, außerdem goldenen, nad) andere Pprha- - 
goreifche ung jezt unbefannte Gedichte. Aus ſolchen 
find unlaͤugbar die beyden verſtuͤmmelten Verſe **) ent⸗ 
lehnt, die mit den vorhergehenden eben fo wenig, als mit 
den nachfolgenden zuſammen haͤngen, in einem ganz an⸗ 
dern Dialekt geſchrieben ſind, und noch dazu beym 
Sextus ***) und Nikomachus +) anders geleſen werden. 
Auch vermuthe ich, daß aus ſolchen Einſchaltungen die 
vielen Wiederholungen derſelbigen Regeln ſowohl in ver⸗ 
ſchiedenen als uͤbereinſtimmenden Worten entflanden find, 
in welche man gar nicht voraus fegen fann, daß der Ver⸗ 
fafler eines Gedichts, deſſen erſte Tugend möglichfte 
Kürze war, verfallen ſey. So enthält der fieben und 
zwanzigfte Vers nur mit andern Ausdrüden eben das, 
was im vierzehnten ſchon gefagt mar, und es brauche 
nicht viel Scyarffinns, um zu bemerfen, daß der 3a. 
mit dem io0, ferner der 38 mit dem 34, der 39 mit bem 





‚Dog 1 4ten 
———————— — —— — 
®) adv. Arith. S. 1. & ibi Fabric, 
")v47.48 
aee) |,c,$. 2, 


t) ap. Porpk, 3, 20, 


534. Drittes Buch, 3 


sten und 27ten, und endlich der 67 mit dem 35 de 
chen oder doch fehr ähnlichen Inhalts find *), Diet 
verdächtigen Wiederholungen mürde man gewiß ſchon en: 
deckt und gerügt haben, wenn man das goldene Gedich 
Weniger bewundert, und auf die übrigen, aber fpäten 
Pythagoreiſchen Gedichte, aus welchen es verfälfcht wor: 

ben, einige Rückfiche genommen haͤtte. | 
WUeber die angebliche Schrift. des Dfellus $ufanus 
babe ic) ſchon an einem andern Orte mein Urtheil gefäller, 
‚und wie ich glaube, mit unwiderleglichen Gründen bar, 
gethan, daß dies Buch nicht von einem alten Pprhage, 
veer herrübren Pönne **), Ich will daher bier nur noch 
nachholen, was ich damals der Kürze wegen übergehen 
mufte; 


Vene — 


; ®) v. 910, Keaxrsw *. —R 7Tcou de 
2 Taseos nev FEWTISE, HAI UrVE, Au. 








vemore 
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— EX Xen 
V. 33. — — — Here Em Mara. —Xx 
ferner v. 14. Ä 
Mnd’ @Aeyısws aeyrov EXEIV 7reo un- 
y edıCe, | 
V. 27.  ‚Bereug de 700 EYE, omws pen mie 
| mEernTaı, 
v. 39. Nenooe de rag" & es un Brarr. 
 Aoyıcaı de RLo EpryR. 
Endblich y, 35. Eidile de dzıras exen nalapeıoy „ cuv- 
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RemDIS, 
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auſte; naͤmlich die Anzeige von Kunſtwoͤrtern, aus wel⸗ 


hen man ſieht, daß dies Werk nach dem Plato und 
Ariſtoteles geſchrieben ſeyn muͤſſe. a 
’ Bon dieſer Art find erſtlich Die Wörter , in melden 
yer Verfaffer die Unmandelbarfeit des ganzen Univer⸗ 
ſums andeutet *), von denen die eine Hälfte dem Plato, 
sie andere ben Eleatikern eigenthümlid) waren, welche 
jeztern aber Plate ſich gleichfalls zueignete. Moch neuer 
ft ein Wort, das gleich auf der folgenden Seite vorfommt, 
und von ben Stoifern, wahrſcheinlich von Chryſipp, zuerft 
in dieſer Bedeutung ift gebraucht worden **8). — Pys 
thagoreiſch ift ferner zwar der Saz, daß unterm Monde, 
alles vergänglich und in unaufbörfichen Wermandelungen 
fey , allein die Einfleidung iſt unläugbar anders woher, 
und nicht von Zeitgenoffen der älteften Pythagoreer ent 
lehnt ***). Endlich kann man nicht zweifeln, . daß die 
Bezeichnung der Anordnung ber Welt durch den Anaras 
goreifhen Ausdruf, und die Ableitung des Worts 
Goͤttlich von der beftändigen Bewegung der himm - 
tifchen Körper, ‘von einem Manne herrühre, der 
Dos die, 
45 





——— — — — 


*) Ocellus Luc. p. 507. in Galii opufculis Mythologicis 
Amftelod, 1688. in 8vo, «AA ası ar T euro 
we O0EUTWS diareiAsı, HAI ITOy Kobı —Q 
ccurs. 

“*) Ib. 2,508. FE, VRR TIESIW, EV TO TTOAYTIESI, Koh 
Fu FETW TO TV, nal OUV TETW TO TAYTa exe, 
TO EV WS HEN, TREE ETIYEWINURTE. 

> Ib.p.516. To de umor&ro VeAnvnS, Veıkag 
14,7 Qure ws. To ner YRE EZIV ev Kur die. 
Amynyeyovoray, Tode Yevedıs amoyes nrw, 
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die Schriften des — und Plato geleſen 
hatte *). 


⸗ Außer dem Okellus ift Epicharmus der einzige, 
‚ beffen Gragmente. für alt Pythagoreiſch gehalten werden 
fönnten, wenn es nur gewiß wäre, Daß er in ben Bund 
des Pythagoras aufgenommen worden, welches aber 
‚ zweifelhaft ift. Ich fage aber hier nichts weiter von feis 
nen Bruchſtuͤcken, weil ich an eben dem Orte, wo ic 
die Aechthelt des Buchs über die Natur des Ganzen ge. 
prüft, mic) auch über jene erflärt habe. Die übrigen 
Schriften und Ueberbleibfel alle, die Pythagoreern zuge: 
eignet werden, tragen entweder den Mamen folcher Ps 
thagoreer, die Zeitgenoffen des Plato waren, und an 
derrhalb hundert Jahre nach dem Pythagoras lebten, oder 
auch folcher,, deren Zeitalter unbefannt , ober von denen 
es gar ungewiß ift, ob fie jemals gelebt haben, Mun 
babe id) im vorhergehenden Abfchnitte gezeigt, daß die 
fpätern Nachfolger des Samifchen Weltweifen nicht nur 
in Anfehung ihrer Lebensart, fondern auch ihrer Mey 
nungen und Grundjäze vielfältig von ihrem Meifter ab. 
geœwichen fenen; und hieraus folgt unmittelbar, daß, wenn 
‚ Ihre Werke aud) aͤcht wären, fie doch nicht zum Grunde 
gelegt werden fonnten, wenn man die Gedanken der ältes 
fien Pythagoreer, die vor den Eleatifern, dem Herafiic, 
Leukipp, Dempfrit, Empedofles und Anaragoras blühten, 
aus einander fezen will, Man — daher die ver» 
i ſchle⸗ 


=) Ib. p. 527. Kaderz den N TE Mavros dsaxccyu n- 
OH, WE Eıyaı 8 RUTN TO MEY Foisy, To de B&- 
av ———— To de ek wu Doreen aurar, 
TB nev acı JeorTos Jrıa Te de ge Kera- 
——— vermntas, xomos RO Ks. 
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ſchledenſten Zeiten, wenn man glaubt, daß die vermeynt⸗ 
lichen Schriften und Ueberbleibſel eines Timaͤus, Archy⸗ 
tas und Philolaus, und anderer, fuͤr die Geſchichte der 
aͤlteſten Pythagoreiſchen Philoſophle ſehr wichtig ſeyen, 
oder daß von der Frage: ob fie aͤcht oder untergeſcho- 
ben ſind? die ganze Vorſtellung der leztern, und das 
Zeitalter der merfwürdigfien Behauptungen der Griechi⸗ 
fchen Weltweifen abhänge. Unterdeffen will id) doch hier, 
weit ich inder Folge feinen bequemern Plaz für diefe Im 
terfuchungen finden möchte, dasjenige furz zufammenfaf 
fen, was ich von der Abhandlung des Timäus Lokrus 
von der Weltſeele, und den Reſten der übrigen Pythago⸗ 
reer halte, die Plato in Italien befuchte, und von denen 
er unftreitig verfchledenes angenommen hat, 

Schon vor mehrern Jahren trug ich meine Ber 
denklichkeiten wider die Aechtheit der Schrift des Timäus 
vor *), und ich würde auch izt meine $efer Auf diejen 
Auſſaz hinweifen , wenn nicht ein Gelehrter im deutfchen 
Mufeum **) meine Gruͤnde zu widerlegen , und bie Hecht» 
heit des angefochtenen Buchs zu behaupten gefucht hätte. 
Ich bin daher genoͤthigt, zur Vertheidigung meiner Mey 
nung: daß die Schrift von der Weltfeele dem Timaͤus 
erft nad) den Zeiten des Plato angedicdhtet worden, und 
aus dem Timäus des leztern ausgezogen fen, mid) bier 
etwas weitläuftiger auszubreiten, als ich ſouſt würde ges 
than haben. | 

Ich laͤugne nicht, daß Plato, wie von aflen übrir 
gen ältern Weltweifen, ſo aud) von den Pythagoreern 
mand)es 





H Phil. Bist. ıter Band stes St. 204. u, f.©. 
») Auguſt 1713. BAR: 
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manches entlehnet habe, Dies ſagen alle zuverlaͤſſig 
Schriftſteller der Griechen ſowohl als Roͤmer, unter de 
nen Ariſtoteles der merkwuͤrdigſte ift )Y. Auch gebe ich 
zu, daß Plato ſich viele Gedanken vorhergehender Phil 
ſophen zugeeignet habe, ohne es zu fagen, oder nur min 
fen zu laffen, daß er fie andern fchuldig fey **): allein 
ich läugne es fehlechterdings,, umd erfläre es für unglaub. 
ſich, daß Plato es gewagt habe, eine ganze Abhandlung 
mit allen Haupfgedanfen, und meiftens aud) mit denfel. 
bigen Worten nicht einem Altern, wenig befannten, ober 
ſchon wieder vergeffenen Schriftfteller, fondern einem 
feiner berühmteften Zeitgenoffen zu ftehlen, beffen Werk 
in vieler Händen fenn mufte, und das alfo den Entwen 
der der unvermeidlichen Gefahr ausfezte, als ein ge 
lehrter Räuber ertappt und überführt zu werden, 
Eines fo groben, fo gefährlichen , fo gar nicht abzuläug: 
nenden Diebftals kann man den Plato nicht befchuldigen, 
- ohne ihm eine Schwäche und Unfruchtbarfeit des Geiftes, 
und zugleich eine Unverſchaͤmtheit und Unbefonnenpeit 
zuzutrauen; wogegen ale feine Schriften, und die glaub: 
mürdigften Nachrichten von feinem Charafter zeugen. — 
Von diefer eben fo unflugen als ſchaͤndlichen That fpre: 
chen den Plato ferner die Urthelle und das Stillſchweigen 
der gelehrteften. und zuverläffigften Schriftfteller des Al 
terthums frey, die alte Hauptfäze in feinem Timaͤus als 
‚Ähm eigenthuͤmlich, oder von ihm erfunden anfehen, und 
; gar 





— ç —— — — gern 





— — .. 
*) Metap. A. cap. 5. p. ı6. Ed. Sylb. 
*, Selbſt einer feiner größten Bewunderer glaubte, daß er 
vieles aus einer Schrift des Protagorag über das Wirk: 
liche dder das Weſen der Dinge entwandt habe. X, 7. 
Praep. evang, 
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gar nichts von einer Schrift, ober nur von ältern Welt, 
sweifen wiffen, in welcher oder von welchem diefelbigen 
Gedanken ſchon vor dem Plato qus einander gefezt 

worden, | 


Ariftoteles, der fo vieles über die Pyrhagoreer, 

und auch wider fie gefchrieben hatte, der ferner feinen 

Lehrer fo freymürhig tadelte, daß man ifn deßmegen eis 

ner ungeredhten Feindfeligkeit befchuldigte, würde ohne 

aflen Zweifel die Schrift des Timäus, wenn es eine fol: 

che gegeben hätte, gefannt, oder doch davon gehört, und 

"den wahren Urheber der Lehren, die Plato in feinem Ti— 
maäus geäußert hatte, irgendwo angegeben haben. Er 

ſchweigt aber nicht nur von dem Buche, das Plato ab« 

geſchrieben haben foll, fondern er eignet ihm an mehrern 

Stellen die im Timäus enthaltenen Gedanfen als deffen 

Erfindungen zu. An der furz vorher angeführten Stelle*) 

zeigt er ausführlich, aus welchen Quellen Plato gefchöpft 

‚babe; er reder von ben Aehnlichfeiten ſowohl als Unters 
ſchieden der Platonifchen und Pprhagoreifchen Begriffe 

und Meynungen; allein er fagt ausdrüdlich, daß er die 

Lehre von den Ideen zuerft eingeführt habe **), Eben 

die⸗ 











*) (Lit. A. 5. Met. 15. 16. p.) 

„ ®*) Gerade die Begriffe, die Ariftoreles dem Plato als eigen: 

tthuͤmlich, und ihn von den Pythagoreern unterfheideud 
angibt, finden fich in einem Fragment des Archytas 

beym Stobäus I. p. 92. Eel. Phyſ. das der vorherges 

nannte Vertheidiger des angeblichen Werks des Timäus 

für ächt Hält, und ich ohne Bedenken für untergeſcho⸗ 

‚ ben erkläre, weil Ariftoteles die Werke des Archptas 


genau kannte, und wider ihn geſchrieben hatte, * 


| pn VW 
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diefes nimmt or in allen übrigen Stellen an, wo er bi 
Ideen des Plato verwirft und widerlegt *), Eben 
entfcheidend verfichert er an einem andern Orte, bei 
‚Ptäto zuerft die Zeit für entftanden gehalten habe "); 
eine Meynung, die eben wiedie Ideen in der angebliche 
Schrift des Timäus vorfomimen ***), Eben diefe Süzr, 
die Ariftoteles als dem Plato ganz eigenthümlich betrad: 
tete, bielten auch Ticero, der den Timaͤus überfezte, 
und Plutarch, der die Weltfeele des Plato erläuterte, 
für foldye, die niemand vor ihm behauptet Habe, wm 
auch fie hatten eben fo wenig, als Galen und Sertut, 
von einer Schrift des Timäus gehört, in welcher di 
Platdniſchen Begriffe zwar kürzer, aber deutlicher als 

im Plato felbft vorgetragen worden }) Aus allem die 
fen 


A — Ze — ER : a 


nichts wundere ich mich fo fehr, als daß es diefem Kunſt 
richter fo befvemdend vorkommt, daß man fo unverfchämt 
babe fen tonnen, den Pythagoreern Meynungen zu 
zueignen, die wirklich dem Plato zugehörten. Mod 
fonderbarer aber fcheint es mir, daß diefer ‚Gelehrte von 
einer folhen Webertragung von Meynungen Eeinen an. 
dern Grund finden Fonnte als Diefen, weil man dem 
Plato eine allgemeine zuerkannt Erfindung habe 
ftreitig machen wollen ©. 158. 
*) Met. 1. C. & u. cap. 3. P. 219 
- ##) VIE 2, Phyf. Aufe, 
nr, Menn Ariftoteles an einem Orte fagt: de anim. 1,3. 
0 Fiuasos QuosAcyes, Tv VDuxmw zwew Ta 
cwaa; fo Eürzt er bier feine Anführung eben fo ab, 
sie er oft in feinen Büchern Fee FoAıresas thut, 
wo er bey vielen Gedanfen den Sokrates nennt, und 
den Plato verftcht, der fie in feinen Gefprächen durch 
den Mund des Sokrates geäußert hatte. 
4) Man fehe befonders Plutarch über die Platonifche Wett: 
ſeele ib. VAL, de Viet, Mor, 7. 37, Ed, Reiskti, 
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en muß man nothwendig den Schluß ziehen, daß die 
zrößten Kenner der Griechiſchen Philoſophie die Abhand⸗ 
ung des Timaͤus, die man bisher fuͤr aͤcht gehalten hat, 
richt nur nicht geleſen, ſondern ihrer auch in keinem an⸗ 
bern glaubwuͤrdigen Schriftſteller erwähnt gefunden 
batten *). 

Ich halte es nicht für unmöglich, daß einzelne, 
Pythagoreer die Lehre von der Eeelenwanderung , und . 
Die Fabeln von den Wohnungen und Grafen abgeſchiede⸗ 
ner Seelen verworfen haben; auch ftreite ich nicht dawi⸗ 
Der, daß einer oder der andere dieſer Weltweiſen man⸗ 
chen Artikeln der Wolfsreligion vwiderfprechen konnten, 
ohne fich deßwegen Verfolgung zuzuziehen; abet ich ers 
Fläre es noch immer für höchft unwahrſcheinlich, daß tin 
Nachfolger des Pythagoras, det die Volksreligion nicht 
nur in Schuz nahm, fondern den größten Theil feiner 
Mation, und die eigenthümlichen Behauptungen sr j 

Me 


* 2; w E — 





4 





De — 


®) Alle dieſe von mir angeführten Weltweiſen, die dem Pla⸗ 

to einftimmig die Meynung von den Ideen zufchreiben, 

und zu welchen man nod den Seneca hinzufügen kann, 

hatten au den Epicharmus nelefen, fanden aber das 

nicht darinn, was ein gewiſſer Alkimus, der wahr⸗ 

fcheinlich erft nah Chriſti Geburt lebte, weil Athenaͤus 

feiner zuerft Erwähnung thur, dariun gefunden zu has 

ben glaubte, und was auch jezo Fein vernünftiger 

Kunftrichter und Ausleger in den Fragmenten des Sir 

eilianifchen Dichters entdecken wird Diog. Iil. 10. 14. 

17. Hätte diefer Alkimus, der die Ideen des Plato fo 

gern zu einer Pythagoreiſchen Erfindung, und den Plato 

zu einem gelehrten Diebe machen wollte, die Schrift 

des Timdus gekannt, oder nur davon gehört, fo wuͤtde 

er ſich niche auf zioeydeutige Verſe des Epicharmus, 

fondern auf die deutlichen Ausiprüche des Timäus bes 
sufen haben, J. 
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Meifters, und beffen äftefter Schüler fo wenig foht> 
fchone haben, daß er bende oͤffentlich angefochten, = 
den Hades ſowohl, als die Seelenwanderung für nüla 
Erdichtungen ausgegeben hätte, womit man diejenige 


die fich nicht durch Vorſchriften der Tugend im Zus 
halten ließen, bändigen fönne ®). | 


| Ich weiß nicht, was mein Freund fich beats 
Geheimniſſen der Pythagoreer und bey Eingeweihte > 
dacht habe, menn er glaubte, daß es zu ben Zeitens 
Timaͤus noch Geheimniffe gegeben, und daß dielr > 
thagoreer nur für Eingeweihte geſchrieben habe J 
dieſen aller Geſchichte enrgegenftehenden Behauptue 
ſcheint eine andere zu liegen, die nicht weniger geidic 
widrig ift: dieſe nämlich, Daß die ächten Freunde de 

—* 
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'*) p. 565.66 ap. Gal. &, de na Tıs ou. Ameos au ar 
Ins, raro d eneogw KoAmoıs, ar min 
youmv Koy u En Twv Acyay quyroves Emaya 

EIURTA TEETEWERVIOL 1oı TOR Kar & de, ers 
Auoues ETLLOHTEN TO ETTOKEWTOY durdaspen * 
TELOIT Ho TA 00a smaıvem Toy Iavınar 35" 
Tav, EU MRAUIAS TOAEWTE Tws Evmyens. ® 
TA TOURTE vorwdes 7Toxc vyırdeuss, giua M 
EIKN TOIS UYIEVOTRTOIS. BTW Tas \uyas are 
Yeues Weudens Aoyos, Ei Ko pn aynTa air 
deo. ASYowTo ld Ayayaaıws Kal Truman F> 
WS METEV dvousray av ıyuxav, rar we 
Mov, FIS YuvaınE CHRVE , 7:3 ußew —* 
nova’ Tav de nieuDovav, eoIneIwy aapars, 

Tora noAuow. Acyıay de ecovay m name 
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Pythagoras weder an Beſtrafungen der Ruchloſen in ei⸗ 
nem andern Leben, noch auch an Seelenwanderung ge⸗ 
glaubt hätten *). 

Die bisher von mir vorgebrachten Gründe wider 
Die Aechrheit der Schrift des Timäus find, glaubeich, ſchon 
von einem ſolchen Gewichte, daß ich den legten ganz ver» 
ſchweigen Fönnte, ohne in unparthepifchen Richtern. eine 
ſchwaͤchere Ueberzeugung zu bewirfen. Diefen Grund 
muß ein jeder in dem Stillſchweigen entdecken, welches 
der verfappte Timäus über die Entſtehung aller Dinge 
aus den Zahlen beobachtet. Diefe Meynung vertheidig« 
ten, mie ich oben gezeigt habe, alle Pythagoreer, 
auf die Zeitgenoffen des Ariftopenus, und ohne fie fonnte 
niemand in Anfehung feines Spftems ein ächter Pytha⸗ 
goreer fen. 

Mit diefen Zeugniffen und Beweiſen num halte 
man die Zeugniffe derjenigen Schriftfteller zufammen, 
welche an die Aechtheit ber Timäifchen Abhandlung ger 
glaubt haben, und deren Stellen Sale feiner Ausgabe 
vorgefese hat: und man wird, denke ich, Leinen Au. 
genbli mehr zweifeln, daß die leztern mit den erftern 


gar nicht einmalin Vergleichung zu ftellen find, Zween 
I | | Kir, 


— 


Auch ſehe ich ein, was Herr T. dabey gemeint, wenn 
die Redensart Tıumwesy Zevay durch nngewöhnliche, 
niche aber durch ausländifche Strafen oder Schredbilder 
überfeze wird. Die legte Erklärung fcheint deßwegen 
die natürlichfte, weil die Lehre von der Seelenwande⸗ 
tung wirklich ausländifh, und nad der älteften Ge 
ſchichtſchreiber Zeugniſſen vom Pythagoras ans —. 
nach Griechenland Fr war, 
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Kirchenväter, und einige neuere Platoniker fr! 
Männer, deren gar nicht geltende Urtheile man ft 
Alterthum des Buchs anführen fan, Zween der? 
Jamblich, und aus biefem Proklus, ziehen einig‘ 
des Gillographen Timon an *), die Herr Tiedemut 
auslegt, als wenn der Dichter in ihnen auf bie && 
des Timäus gezielt, und den Plate befchulbigt hät) 
er aus dem Werke des Timäus fein Geſproͤch 
Namens ausgefehrieben habe, Diefe Auslegung 5° 
offenbar gewaltſam, denn ıwenn ber Spötter ale: 
Weifendie Schrift bes Timäus namentlich erwähnt 
fo würden die Altern Schriftftefier , befonders Fe“ 
dieſen Vorwurf auch bemerkt haben, und aufar' 
darauf geworden ſeyn. — Aus ben Werfen dt ia 
kann man alfo weiter nichts ſchließen, als daß ik? 
faffer eine zu feinen Zeiten fehon ziemlich allgemän 
nung, als menn Pate alles dem Pythagoras J 
dieſer den Barbaren zu verdanken haͤtte, in eine N 
wurf von Diebftal verwandelt habe. Die neuen! 
tonifer, die den Plato mit einer eben fo feiten Lee! 
gung für einen aͤchten Nachfolger des Pyrhagest: 
dieſen für einen Schüler der Aegpptier hielten, ne 
die Verſe des Timons auf die untergefajobene Sri 
Timaͤus an, auf welche Deutung man aber eben feet 
als auf viele andere eben fo grundlofe, die von er | 
kamen, etwas bauen fann. Man fege aber 
mas gar nicht wahrſcheinlich iſt, Daß Timen J 
Spottgedicht, worinn er alle Philoſophen Wet 










— 
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en und übertriebenen, aber doch Immer kurzen Zügen 
ächerlidy machte, einer einzelnen Schrift, die Plato 
eraubt haben follte, erwähnt, und baf feiner von den 
jelehrteften Alten vor dem Clemens diefes wahrgenom« 
nen habe; fo fann man doc) das Zeugniß eines folchen 
Dichters, der gerade in dem Zeitalter lebte, in welchem 
ie meiften Bücher erdichtet wurden, und alfo auch bie 
es Timäus ſchon untergefchoben feyn fonnte, gar nicht 
yern Zeugniffen desältern,, gelehrtern und unpartheyifchern 
Mriftoteles vorziehen, der die Hauptfäze des Platonifchen 
Timäus feinem andern, als feinem $ehrer zueignet, und 
dabey nicht den geringften Winf von einem Werke gibt, 


welchem Plato gefolgt fey, und das ihm ſchwerlich Härte 
verborgen bleiben koͤnnen *). 


Pp 2 Nach 


*) Wider die irrige Meynung des Jamblich und Proklus, 
als wenn Plato vorzuͤglich eine Schrift des Timaͤus 
benuzt und aus ihr Kenntniß der Pythagoreiſchen Philo⸗ 
ſophie erhalten habe, will ich nicht einmal die Erzaͤhlun⸗ 
gen anfuͤhren, daß Plato und Dionys fuͤr den Plato 
entweder vom Philolaus oder deſſen Erben ein Werk 
des leztern um einen hohen Preis gekauft, und dar⸗ 
aus die Pythagoreiſche Weltweisheit gelernt Habe, 
Gell. ill. ı7. Diog. VII. 84. 85. Ich halte nämlich 
diefe Nachrichten fiir eben fo falfh, als fie mit einander 
ftreitend find, und für nicht weniger erdichter, als das 
Verzeichniß der Weltweifen, von denen es heißt, daß 
fie die Geheimniſſe der Pythagoreer zuerft ausgebreiter 

ten. Zwar ift es nicht unglaublich, daß Plato oder 
ionys Pothagoreifhe Schriften theuer erkauft haben: 
(denn alle Werke von einigem Werthe wurden damals 
um einen ungeheuren Preis gekauft) allein falſch it es, 
daß die Lehren der Pythagoreer damals noch Geheim⸗ 
niffe, und daß die Duͤcher des Philelaus bie erften 
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Nach dei jet geprüften untergefchobenen Schriften 
bes Dfellus und Timaͤus verdienen die moralifcyen Frage 
mente die meifte Aufmerffamfeit, die Gale aus dem 
Jamblich und Stobäus geſammlet hat, und die de 
Ueberſchriſt nach meiftens foldhen Pythagoreern zugehe 
ren, von denen es ungemwiß iſt, ob fie je gelebt, ober 
body wann fie gelebt haben. Alle diefe Bruchftücke find, 
meinem Urtheile nad), eben fo wenig aͤcht, als die des 
Hermes Trismegiftus, und wahrſcheinlich viel fpäter 
erdichtet, als die dem Okellus und Timäus untergeſcho⸗ 
benen Abhandlungen, Wenigftens kann man mit Zus 
derſicht behaupten, daß die erftern nicht von Pythago⸗ 
reern gefchrieben find, vie älter als Ariftoteles waren, 
Dies erhellt erftlih daraus, daß In einem jeben die 
Hauptbegriffe der Ariftorelifchen Ethik vorkommen, von 
denen fi) feine Spur weder im Plato noch in andern als 
ten Werten findet, die fein glaubwuͤrdiger Schriftſteller 
den Pythagorerem zugeeignet, oder dem Ariftoteles abge 
(prochen hat, ja deren Erfindung nicht einmal ohne bie 
äußerfte Ungereimtheit dem Gtagiriten ftreitig gemacht 
werden kann. Dergleichen find die Begriffe und Grunb- 
ſaͤze von Gluͤckſeligkeit, und der dem Menfchen unter alı 

ten Thieren eigenthümlichen Fähigkeit glücklich zu feyn *), 














Porhagoreifchen geweſen fepen, die öffentlich Sefann 
geworden. Archytas machte alle feine Werke gemein, 
nügig, —* er > — ie: Athenseus XI. 
12. ex. Arift; un eimniffe der Pothagoreer 
air —— anderthalb hundert Jahre vor dem Da 
Ä aufgehört, _ 
2)p. 660. 61. Ex Hi od, . 665; Ex ph, 5 
* pe er * p. 665. Ex Buryph, p, 665, 
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ferner die Eintheilungen ber Güter, nach welcher fie ent- 
weder um ihrer fribft willen zu wählen find, oder nicht, 
und beyde wiederum entweder Güter der Seele, oder des Koͤr⸗ 
pers, ober des Gluͤcks find ®): nicht weniger die Er. 
Flärung von Weisheit, Wiffenfchaft, und der Kräfte oder 
Theile der Seele **): endlich die beruͤchtigte Lehre, "daß 
die Tugend in einer gewiſſen Mittelmäßigkeit, oder in 
einem von zweyen ſchaͤdlichen Ertremis gleich weit ent⸗ 
fernten Mittel beftehe***). Unglaublich iftes, daß Arl- 
ſtoteles, ber die Pothagoreer, und befonders den Archytas, 
beſtritt, die Grundlagen feiner Sittenlehre aus ihren 
Merken follte entlehnt, und eben fo unglaublih, baf - 
Peiner vor dem Ariftoteles die Gedanken und Schriften 
- der erftern follte erwähnte, und Peiner nach’ ihm feine 
Mäubereyen bemerkt haben. Wenn nur ein einziger al« 
ter Pythagoreer in einem Werfe, das fo viel gelefen, 
und fo oft abgefchrieben worben wäre, daß es bis aufdie 
Zeiten des Stobäus fortdauren konnte, folche Gedanfen 
vorgetragen hätte, als ſich in diefen Fragmenten finden, 
und von benen das ganze Alterthum glaubte, daß Arifto- 
teles fie zuerft gelehrt habe; fo wuͤrde es fchon unerklaͤr⸗ 
fich ſeyn, wie feiner der geleßrteften Griechen und Rd. 
mer eine ſolche Schrift, und die Uebereinſtimmung ihres 
Inhalts mit der Ariftotelifchen Sittenlehee entdeckt hätte. 
Um wie viel unmahrfcheinlicher iſt es alfo, baß fo viele 

Pp 3 "Werke, 








—— — — 


67 .ex Arch, 
a, Pi 14 ex Arch, 


®.) p. "603 In dem lejtern Fragmente kommen noch bie erſt 
mach dem Ariſtoteles erſundene Woͤrter — 
und parameter var. Ä 
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Werke, als Stobaͤus und andere vor ſich gehabt fa. 


ben *), keinem andern als dem Atiſtoteles, und dann erſt 
nach | 
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, 9) Ihomas Gale Hat bey weitem nicht alle ſeyn ſollend 
Sragmente der Pythagoreer gefammiet, und ih mi 
wenigſtens die Stellen, wo man fie finden kann, an 
führen. Aus diefem Verzeichniffe wird man feben, dej 
zu des Stobäus Zeiten Werke von neunzehn bis zwar 
zig Pythagoreern, und Pythagoreerinnen berumgingen, 
son denen einige mehrere Bücher gefchrieben haben ſel 
ten. Seltſam ift es, daß die Fragmente und Brieie, 
die Porhagoreifhen Frauen zugeeignet werden, fern 
und mehr im Geifte des Bundes gefchrieden find, ai 
alle Ueberbleibfel der berühmteften Pythagoreer 
Man fehe die Fragmente des 
Onatu⸗ beym Stob. Ecl, Phyf, p. 1 & 4. 
Euryſus p. 16. 
Dic gınes ib, 
@Eellas p. 32 
Pbitolaus. p. 44- 49. 51. Diefe benden lezteru ſche 
nen mir acht, p. 56 Jambl. in Nic, p, 7. 11. 19%. 
ap. Phil. reg noaucrouss wid. Mensg. ad S.$;. 
VII, Diog. 
Archytas Stob, Ecl. Phyf. p. 81. 82. 92. 158. Serz. 
p. 15. 16. 314. ap. Simpl. in Phyf. Aufe. fol, 18 
& 186. a. sp. Phil. Vit. Apoll. VI. 31. Jambl. d 
vit. Pyth. S. 160. Protr, e. 3. Nicom, Arith, p. 5; 
vide & Men, ad, f, 80. VII, Diog, 
deg Oreſas p. 105. Eel. Stob.. 
® der Periklione ib. ſerm. p. 6. 457. 487. 
des Metopus. &, 7. ü 
Chberges ©. 10, 
des Hippodamus. ©, 248. 535. 552. 
Diotogenes. &. 251.267. : . 
GStenidas. ©. 333. 
— ©.44 
ber yntys. 
des Pempelus. S. 460. 
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nach vielen Jahrhunderten dem elendeſten ber Griecht. 
ſchen Compilatoren bekannt geworden ſeyen. 


Vergleicht man ferner die Fragmente mehrerer ſeyn 
ſoſſenden Pythagoreer unter einander, oder die, welche 
einerley Namen führen, mit ſich ſelbſt; fo findet man, 
daß bie erftern in Anfehung der Gedanken und Sprache 
zu ähnlich find, als daß fie von fo vielen verfchledenen 
Verfaſſern herrühren Fönnen, und daß wiederum bie lege 
tern , befonders die des Archhtas, bie beym Stobäus, _ 
Jamblich *) und Mifomahus **) gefunden werben, 
einander zu widerſprechend find, als daß man fie einem 
und eben bemfelben Weltweifen zueignen koͤnnte. So 
find 3. B. die beyden Erklärungen der Weisheit, bie eine 
beym Stobäus***), und die andere beym Nikomachus $), 
einander ſchnurſtracks entgegengefegt; und nicht weniger 
ftreitend find die Eintheilungen der Dinge, ober die Zus 
ruͤckbtingung aller Dinge unter gewiſſe hoͤchſte Gattungen, 
die man in mebrern angeblichen Fragmenten bes Archy» 
tas findet. Beym Jamblich erklaͤrt Archytas denjeni⸗ 
gen fuͤr den weiſeſten, der alles unter eine einzige Gat⸗ 

Pp 4 | tung 


Kallikratides. — 484. 
Euriphamus. ©. 505. 
HSippaſus p. ıı. jombl. io Nie. Arith. 

%) Prot, 3. e. & Gale 733. vide & Stob. Ecl, p. 93. 

“+ +5 Arithm, 

— Gale 677. P» ung de ETIGA Hay, aoPıav pev 
ray Inwv, za deummvinv, Deovasıy de TaV a6y- 
Igamıvav nay ray megı rov Biov. 

H p. 733. 34. ap. Gal. & 00918 8 megı Tı @Dwpione- 

vovy EVTL TOy EOVTay, RAA ERAmE TEL TAT 
TE EITE. 
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tung oder Principlum zurückzuführen wiſſe ). Denn 
Nikomachus nimmt er zwey Principla an, und feheint 
darunter $inien und Zahlen zu verftehen *). Beam 
Stobäus hingegen theilt er alle Dinge in vier Hauptgat: 
tungen ab: in finnliche, muthmaßliche, wiſſenſchaftliche, und 
verftändlihe***),, und. endlich in einer Schrift von der Pa. 
"tur des Ganzen +) fellen alle wirkliche und mögliche Ding⸗ 
unter zehn höchfle Gattungen oder Prädicamente gebradt 
werben +}). Unmoͤglich können alle diefe Fragmente aͤcht, 

| | und 
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®) Ax av awvahuray Bios Te EVTL MEVTE Tee “Yeven 
UTO MIOEV TE KaLı Tv UTEV OEXciv, Sal Zraskur 
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SG.. 734. »p. Gal. 

“)5.p AA no Apxuras.o Tagavıwos aexe 
Yonevos TE KguoviKE, To auTo HTw Tas Asya 
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olacIa Tee Ti IN Tas Yenmeremas x 
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Ease,; Ta d ERISaTo, To de vOoRTa. s 

DD Ile: re ravros Duciws, die 1571. zu Venekig ge— 

druckt iſt, die ich aber nicht gefehen Habe. 

t}) Men. ad f, 80, VIII. Diog. 
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und aus Schriften des Archytas genommen ſeyn. Am 
wenigſten verdaͤchtig ſcheint mir das beym Nikomachus, 

weil es mit einer oben angefuͤhrten Stelle des Plato, wor⸗ 

inn er von den Pythagoreern redet, fehr zuſammenſtimmt. 

Die uͤbrigen Fragmente hingegen ſind zuverlaͤſſig erdichtet, 

fo wie das Buch über bie Natur des Ganzen, wenn anders 

Die zehn Kategorien darinnen vorgetragen, find. Diefe 

eignen alle Alte, fo gar Porphyr,, dem Ariſtoteles als 

ihrem Erfinder zu; und überdem Fann man «6 als hoͤchſt 
wahrſcheinlich annehmen, daß die Pythagoreer, deren 

Meynungen über die hoͤchſten Gattungen id) oben ausges 

zogen habe, ihre Lehre gegen die zehn Prädicamente würe 

Den vertaufcht haben ‚; wenn fie. diefe in einer Schrift des 

Archytas gefunden hätten. | 

Sowohl alfo aus den Widerfprüchen von Frag 
menten, die demfelbigen Pythagoreer von verfchiedenen 
Schriftſtellern zugeeignet worden, als aus der benfpiels 
fofen Gteichheit ber Sprache und Ideen, in ben Ue⸗ 
berbleibfeln beym Stobaͤus, die verſchiedene Pythagoreer 
zu Verfaffeen haben follen, muß man ſchließen, daß 
fie afle (nur das eben erwähnte beym Gtobäus, und eis 
nige des Philolaus ausgenommen) untergefchoben find, 
Die Zeit, wann fie erdichtet worden, laͤßt ſich zwar nicht 
mit Gemißheit beflimmen ; doch halte ich dafür, daß 
einige derfelben im dritten, die meiften aber zwifchen dem 
oierten und fiebenten Jahrhunderte von einer einzigen 
Hand, eder von menigen Männern gefchrieben worden 
find. In diefem Zeitraume hatte die Ariftofelifche Phi⸗ 

(ofophie viele Verehrer, von denen fie aber mit der Platoni» 

ſchen und verborbenen Pythagoreiſchen zufammen geſchmol ⸗ 
jenwurde. „Höher, als ich gethan habe, kann man die mei- 

| so Pr | Ren 
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fien Fragmente beym Stoböus nicht wohl Hinaufrücken, 

weil fie von feinem Platonifer oder Prthagoreer ber vier 

erften Jahrhunderte angeführt worden *), 

© Seltfam ift es, daß in einem Fragmente, das dem Hip⸗ 
parch zugehoͤren foll, die Sterblichkeit der Seele bes 
hauptet wird, wenn man anders die Verbefferung ven 
Gate annimmt, ohne welche diefe Stelle gar Feiner 
Sinn hat. 673. S. Oi yag avdennro Ta Tora 
mugmaxeunfeuevo, ws 8% 851 (MV Mer@ Tor 
raus Cœcs xgovov (8% wvaroyılorray, za w 
raro #x) efeoIı Yerecday, Kencwpeda Fapr- 
ca Toy ayaday, ex de ras DikocoQıas ue- 
Awy xeoy veuvay &c. Diefen Irrthum konnte fein 
Pythagoreer, aber wohl ein Ariftorelifer Ichren , der 
die Meynungen ſeines Meifters, oder doch der beruͤhm⸗ 
teften Ausleger derfelben nicht vorfichtig genug einem 
Pythagoreer unterfhob. u 
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Eenophanes, Parmenides, Leukipp und 
Heraklit. | | 





$ $: Zeitalter bes Pythagoras und der älteflen Py⸗ 


thagoreer lebten noch vier andere berühmte 
Wahrheits- und Naturforfcher, Zenophanes aus Kolo- 
phon, Parmenides aus Elea, $eufipp entweder aus eben 
diefer Stadt, oder, was ic) für wahrfcheinlicher halte, aus 
Abdera, und endlich Heraftit aus Ephefus. Mit dies 
fen Männern muß man, glaubeich, das Chor der alten 
Weiſen Griechenlandes befchließen: denn mit dem Me 
lis und Zeno, dem Anoragoras, Demofrit, Empebos 
les, und den älteften Sophiften, fängt ſich eine ganz 
neue Periode, ſowohl der griechifchen Spradhe, als der 
Weltweisheit und übrigen Wiffenfchaften an. 
- Der ältefte unter diefen Weltweiſen, Eenophanes, 
wurde allem Vermuthen nach eben fo früh gebohren, als 
Pythagoras, überlebte ihn aber, weil er ein fehr hohes 
Alter erreichte. Er verließ feine Vaterſtadt als ein jun⸗ 
ger Mann, entweder weil feine Mitbürger ihn verjagten, 
ober weil er die Herufchaft der Perſer eben ſo wenig, als 
Pythagoras die des Polikrates ertragen konnte, und ging 


- aus 


® 


6094 Viertes Buch. 


aus eben ben Urfachen, aus welchen Pythagoras biefe 
Gegenden wählte, nach Sicilien und Großgriedhenlant, 
mo er den größten Theil feines Lebens meiftens in Efes 
zubrachte; und der Lehrer des Parmenides, und der Stif. 
ter der fo genannten Efeatifchen Schule wurde ). Die 
drey übrigen, Parmenides, $eufipp und Heraflie, bluͤh⸗ 
ten ohngefaͤhr um bie Zeit, als der Pyrhagsreifche Bund 
gerftöret wurde, und ftarben wahrfcheinlich alle vor der 
80 Olympiade, vielleicht den einzigen Parmenides aus 
genommen. | 

Alte diefe Phyſiker, wie die Griechen fie nannten, 
wurden zwar mit den Gebanfen der Joniker und Pptpas 
goreer befannt; allein ein jeder von ihnen war body fe 
eigenthuͤmlich in feinen Behauptungen **), daß man dar⸗ 
aus unmöglich die Mennungen ihrer Vorgänger oder Zeit, 
genofjen errathen koͤnnte. Auch hatte Feiner außer dem 
Darmenides einen Jehrer, in der gewöhnlichen Bedeu⸗ 


tung biefes Worts ***), fonbern ein jeder fuchte vielmeht 
| neue 





— —— — 


®) VII. Dieg, 18. 19. In einem Fragmente, das Dioge⸗ 
nes anführe, fagt Zenophanes felbft, daß fein Ruhmn 
damals ſchon ſieben und ſechzig Jahre durch Griechen. 
land erſchollen, und daß er, als er angefangen babe, 
berühmt zu werden, fünf und zwanzig Jahre alt ge» 


— weſen ſey. 
**) Nur muß man den Parmenides ausnehmen, ber aber 
- auch nicht ganz mit dem Zenophanes zufammenftimmte. 
“r), Einige Griechiſche Schrifefteller hielten den Leufipp für 
einen Schüler des Zeno von Elea; allein diefe würden 
etwas, was ſich befier vertheidigen ließe, gefagt haben, 
mern fie den Zeno zu einem Zuhörer Leukipps gemacht 
hätten; denn der leztere blühte nad dem Diogenes 
um die 69 DI. und harte den Demofrit zum Nachfol. 
ger, der zwar ein Zeitgenoß des Zeno, aber doch Älter, 

als dieſer war. — 
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ıeue Wege, die von denen, melde man vorher gebahnt 
yatte, ganz verfchieden, oder ihnen gar entgegengefezt : 
waren. Ferner haben Ihre Gedanfen, befonders die 
yes Zenophanes, beym erften Anblick einen Schein von 
Sründlichfeit, Ordnung und Zufammenhang, der ihnen 
auf eine Zeitlang einen großen Vorzug vor den Lehren der 
Joniker und Pythagoreer gibt; allein genauer unterſucht, 
iſt ihre Philoſophie eben fo eitel, als die der vorhergehen⸗ 
den Weltweifen, nicht mehr auf Erfahrung gegründet, 
und nicht weniger reich an Beyſpielen von feltfamen 
Sprüngen im Schließen, eder von Berwechfelungen der 
verſchiedenſten Begriffe FZenophanes und Parmenides 
faßten ihre ehren nod) in Werfen; $eufipp und Heraklit 
bingegen ſchrieben in ungebundener Rede, bie aber noch 
unverftändiicher, oder Doch eben fo unverſtaͤndlich, als 
jener ice Poeſie war, Von allen vieren find Fragmente 
übrig, und zwar die melften vom Parmenides, die we» 
nigften von Jeufipp, aus welchen Ariftoteles und Dioge⸗ 
nes nur einige Meynungen mit deffen eigenen Worten, 
anführen. Die Aechtheit diefer Bruchftüke muß man, 
wie die Richtigfeit der widerſprechenden Nachrichten des 
Diogenes, des falfchen Origenes und Plutarchs aus den 
Zeugniſſen des Ariftoteles beurrheilen, 

Mom. Eenophanes und Parmenides ift es gewiß, 
daß ſie unter den Buͤrgern von Elea in großem Anſehn 
ſtanden, und in wichtigen Angelegenheiten um Rath ge⸗ 
fragt wurden. Parmenides gab ſeiner Vaterſtadt ſogar 
Geſeze, welche ihr fo theuer waren, daß alle obrigkeit⸗ 
liche Perſonen einen feyerlichen Eid ablegen mußten, fie 
unverbrächlich zu beobachren *), Vom Heraflit zeigen 

| | theils 


IE REN 





4) vid. Plut. adv. Color, 
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cheils feine Freundſchaft mit dem Hermodorus, theilsdi: 
Fluͤche, die er über den unbaͤndigen Poͤbel In Eppefus 
ausſprach, daß er nicht flets in Betrachtungen vergraben, 
und um öffentliche Gefchäfte unbefümmert geweſen fey *). 
Von Seufipp fann man zwar nichts dergleichen mit ein. 
ger Gewißheit behaupten: allein über dies Stillſchweigen 
der Alten darf man fidy nicht wundern, indem $eufipp 

viel weniger Aufmerffamfeit als bie übrigen erregte. 
Schon unter den Griechen war es zweifelhaft, ‘ob er in 
“ Europa oder in Afien gebohren worden, und ob er etwas 
geſchrieben habe oder nicht? 


"7 Zenephanes und Parmenides ſtimmten beyde 
darinn überein, daß er nur eine einzige, ewige, unmandel: 
bare, unbewegliche , fich fters gleiche Gubftanz gebe, in 
> welcher weder Vervollkommnung noch Verſchlimmerung 
weder Schmerzen noch Kranfheit nody Untergang flatt 
finde, und diefe ſowohl mit Empfindung als Vernunſt 
begabt fen **). Die Beweiſe, die fie für dieſen ihren 
erften Grundſaz anführten, waren eben fo ſeltſam, als 

| | J 














=) Diog. IX. 2. nudanrerey de a rav Eden, 
em To To Erascev enaäsıv Egpodwecr. av eis 
Oncw, Afıv EDeosus nfandeov amodaven ması, 

zo Tois aunldois Tn9 RoAv nataeımen, eirıwes 
Eeucdwgov eewuray cmisov efeßaAcy Asyerrei. 
Husov unde eis ovnısos esw. &ı de TE Torres, 

ar Te xay mer aRav. SHeraflit follte ihnen, fejt 
Diogenes hinzu, Geſeze geben; allein er ſchlug es a, 
weil ber Staat des Epheſer ſchon zu ſehr verdorbes 
war. | 


| ' Man fehe HR, doctt. de vero Deo. p. 321. u. f. 
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der Grundſaz ſelbſt wider alle Vernunft und Erfaß- 
zung lief. 

Wenn etwas ifl, fagte Eenopanes, fomuß dieſes 
nothwendig ewig ſeyn weil es weder aus nichts, noch 
aus etwas wirklichem, das vorher ſchon da war, entſtan⸗ 
den fern kann. Aus nichts, fagte er, koͤnne unmöglich) 

etwas entftehen, ‚dies fey ganz undenkbar; aus Dingen, 
die vorher da ſeyn, auch nicht, weil etwas, was ſchon 
eriftire, nicht erſt anfangen Eönnezufenn. Da nun nike 
mals etivas entweder aus Nichts, oder auch aus etwas 
wirftichem entftanden ſey und entfiehen fönne; fo müffe 
man annehmen, daß alles, was eriflire, ewig und uns 
endlich ſey, da es weder Anfang noch Ende gehabt habe, 
noch haben werde. Aus dem Begriff des Unendfichen 
, folge nothwendig, daß alles, was wirklich fen, nur eine 
einzige unbegrängte Subſtanz ausmache. Denn wenn 
man mehrere unendliche unbegraͤnzte Wefen annehme, fo 
hebe man durch) diefe Mehrheit die Unendlichkeit eines jes 
den auf, indem eins das andere begränzgen, und beffen 
Unendlichfeit zerſtoͤren würde. — Nach dem Porphye 
brauchte Parmenides einen andern Beweis für die Ein 
heit einer unendlichen alles in fich faffenden Subſtanz, 
den aber hoͤchſt wahrfiheinlich Zeno zuerſt vorgetragen, 
« und Porphyr, durch eine Berwechfelungvon Namen, def. 
fen Lehrer zugefchrieben har *). 

Man theile (fo foll Parmenides gefchloffen Haben) 
bas mirfliche, wenn es theilbar ift, in zwo gleiche Hälften, 
dieſe wieder iu andere, — ſo immer fort: und man 

wird 


2) Simplie, ad Pbyf, Aufc. fol. 30. p. t. 
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wird entweder auf Fleinfte, untheilbare, ber Zahl nad 
unendliche Elemente fommen, oder man wird auch f 
Lange theilen,, ‚bis gar nichts übrig bleibt. Das leztere 
fen undenfbar, weil alsdenn das wirkliche aus nichts ent, 
ftanden feyn müffe; das erftere hielt er auch für unmoͤglich 
ohne dag wir den Grund wiffen, warum es ihm fo vor. 
fam. — Aus der Einheit der unendlichen Weltfubften 
folgerten Zenophanes und Parmenides weiter *), daß fie 
ſich ſtets und allenthalben gleich fey, weil Ungfeichheit 
oder Verſchiedenheit nicht ohne Vielheit von Theilen oder 
Subſtanjen möglich fen; und aus diefer Gleichheit Teite: 
ten fie endlich Unbeweglichkelt und Unmandelbarfeit ob, 
vermoͤge deren Feine Veränderungen oder Werfezungen 
‘von Theilen, Peine Bermehrungen oder Verminderungen 
feine Verbefferungen oder Verſchlimmerungen, keine Abs 
‚nahme oder Vernichtung in der einzigen Subſtanz gedacht 
werden Pönne, Die Unbeweglicfeit ſuchte Eenophanes 
‚nod) dadurch zu bemeifen, weil das Ganze weder in ei» 
‚nen leeren, noch in einen von andern Körpern befezten 
‚Raum bineintreten fönne. In einen leeren Raum dee 
wegen nicht, weil diefer ein Unding ſey: in einen beſezten 
eben fo wenig, meil es außer dem einzigen Ganıen Feine 
‚ andere Körper gebe, und wenn dergleichen auch eriftirten, 
ber mit ihnen ausgefüllte Raum die einzige Subſtanz 
nicht empfangen oder aufnehmen Fönne. 

Diefer einzigen Subſtanz gab Eenophanes, außer 
den ſchon erwähnten göttlichen Worzügen, fo viel wir 
wiffen , ohne alle Gründe noch Empfindlichkeit und Were 

j j Bu nunft, 


—* 
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=) Siche Parim. ad. Simpl. 17. fol, ı. & fol 31. 
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nunſt, dachte fie ſich in ſphaͤriſcher Form, und nannte fie 
Gottheit, deren Dafeyn er nur durch einen Blick auf 
das unermeßliche Gewölbe des Himmels bewies. Par» 
menides unterfchied ſich von feinem Lehrer hauprfächlich 
Darinn , daß er das Weltganze nicht für unendlich, fone 


dern füt endlich erklaͤrte, und in der Abficht feine Lehren mit 


der Erfahrung, und den gemeinen Begriffen ber übrigen 
Menſchen weniger ftreitend zu machen, außer der einzigen 
Gubftanz, deren Einheit und Unwandelbarkeit er nicht auf⸗ 
hob noch zwo andere Grundurſachen annahm, wovon die eine 
alles hervorgebracht habe und hervorbringe, und aus der 
ändern alles hervorgebracht worden ſey, und hervorgebracht 
werde. Diefe beyden Principia nannte er mit verfchiedenen 
Mamen: das wirkende, entweber Feuer oder Licht und 
Wärme, und das leidende entweder Finfterniß oder Kälte, 
Auch fcheint er das erftere noch mit dem Namen: — 
Venus und Nothwendigkeit, belegt zu haben. 

Wenn man bey dieſer Reihe von Begriffen und 
Soͤzen einige Augenblicke verweilt: fo wird man fich viel⸗ 
Leicht noch) eher mit den Zahlen des Pythagoras, als mit 
Den abgezogenen Träumen des Zenophanes und Parme⸗ 
nides ausföhnen. Die Pprhagoreer lehrten frenlich et⸗ 
was, was weder die Erfahrung beftätige, noch die Vers 
nunft begreifen kann: ; allein fie empörten ſich doch nicht 
mit einem foichen Troge., als Eenophanes, wider die Zeug⸗ 
niffe aller Sinne; und läugneten nicht folhe Erſcheinun⸗ 
gen, von deren Wirflichfeit uns jede in und außer ung 
vorgehende Veraͤnderung uͤberzeugt. Parmenides ſuchte 
zwar zwiſchen Nachdenken und Erfahrung, zwiſchen Ver⸗ 
ſtand und Sinnen, die Zenophanes bis zur ungerföhn, 
tichften Feindſchaft gegen einander aufgebracht hatte, 
Zu Ä Qq SFriede 


ii 


Friede zu ſtiften: und er gab baher Entſtehung und Auf. 
töfung, Veraͤnderung und Bewegung der Dinge zu; dl 
lein diefer Friede fonnte unmöglich auftichtig und dauer. 
haft ſeyn, folangeer zugleich die Einheit und Unmwantel, 
barfeit einer einzigen untheilbaren Subſtanz vertheibigt, 
Es war nicht lächerlicher , die Enrftehung der Welt aus 
Zahlen zu behaupten, alsdie Entſtehung wirklicher Dinge 
aus andern wirklichen: gu.läugnen, ober als Unendlichkeit 
von Zeit mit Unendlichkeit dem Raume nach zu verwech⸗ 
ſeln; (und dies thaten bie meiſten Eleatiker, deren Un. 
enbliches allemal mit ewig gleicy bedeutend ift) oder end. 
lich aus unbegrängter Dauer eines Weſens Einheit def 
felben, und aus Einheit wieberum Unwanbelbarfeit zu 
ſchließen, gleich als wenn Mehrheit ewiger Weſen ein 
Widerſpruch wäre, oder als wenn Veränderung in wirt. 
lichen; Dingen nicht ohne Spaltung berfelben in mehrere 
und verſchledene Subſtanzen ftatt fände, 

&ic ° Diefe Brundiehren des Eenophanes und Parmeni. 
des ſtritten fo fehr wider allen fimlichen Schein, und wi. 
der alles, was andere auch fonft noch fo verfchieden den. 
kende Menfchen für Wahrheit hielten, daß man ſich nicht 
wundern darf, wenn beyde für die erfien Behaupter der 
„ Unbegreiflichfeit aller Dinge, und der Unfaͤhlgkeit des 
Menfhen, Wahrheit von, Fertfum: zu unterfcheiden, ge. 
balten ‚morben find *). Zenophanes konnte zwar nicht 





af: | alles 
9): Man fehe Sotion beym Diogenes IX, zo. Cicer, Ac 


H Queeſt. IV, 23. Pfeudo Orig. p. 
Math, Vu, 49: 52, 


“gleich, und lege diefelbigen Werfe 
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lies menſchliche Wiſſen für ſchwankend und ungewiß er⸗ 
laͤren, weil ee fonft durch dieſen Ausſpruch ale feine Meye 
sungen übern Haufen geworfen hätte *), vielmehr hielt er alle 
yorber- mitgetheilte Säze für wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, 
»der wie mie zu fagen pflegen, für unumftößliche Ver⸗ 
aunftwahrheiten.. Zugleich aber erklärte er mit allem 
ilten Philoſophen**), die zwifchen dem Pythagoras und 
Sofrates lebten, unfere finnliche Erkenntniß für truͤgli⸗ 
hen Schein, für biendende Täufchungen, wodurch die 
vahre Natur der Dinge entftelle und verſteckt würde; und 
Ye Sinne ſelbſt für falfche unaufrichtige Zeugen, denen 
nan, wenn fie den Durch edlere Kräfte eutdeckten Wahre 
yeiten wiberfprächen, Stillſchweigen auflegen muͤſſe. | 
Eben fodachte Parmenides, wenn anders Sertus 
ven Sinn des von ihm angeführten dunfeln Fragments 
:ichtig getroffen hat ***), — ging auch dieſer Eleati- 
q2 | “fe 











VIL 49 & 110, An der erftern ſtimmt er denen bey, 

welche glaubten, daß Zenophanes die Unerforfchlichkeie 

der Wahrheit gelehrt habe. An der andern hingegen 

fagt er, daß eben diefer Weltweiſe nur an einer wiſ⸗ 

fenf&aftlihen unmandeldaren Kenntniß der Wahrheit, 

nicht aber an der Erreihung wahrſcheinlicher Renntniffe 

verzroeifelt habe. Beyde Auslegungen find meiner Meps 

nung nad) eben fo unrichtig, als fie einander entgegen. 

gefegt find. 

-) SHievon fteht aud gar nichts in den Werfen des Kolopho⸗ 

* niſchen Dichters, in welchen nur allein die gewoͤhnli⸗ 

‚me den Begriffe der Menſchen von Göttern, irriger Wahn 

in, genant, und die Unfähigkeit des Menfchen, die Nas 
oh tur der Gottheit zu ergründen, eingepräge wird, | 


+5@®) Man fehe Sextus und Cicero an den angeführten Org, 


© und Xriftoteles Met, Y. cap, c. p, 67, 
—* ap, &. ꝑ. 6j. 
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ſche Philoſoph, wie Heraklit, Empebofles, und Den 
krit, fehr oft in Klagen und Ausrufungen über die Un 
wißheit und Widerfprüche aller menfchlichen Meyunge 
über, und fagte, daß der Sinn des Menſchen nad da 
verfchiedenen Mifchungen ber Beſtandtheile feiner Ratı 
verſchieden fe und ſich abändere, und daß daher mn 
der fo ſehr abweichenden koͤrperlichen Difpofitlonen der it 
dfefes , der andere jenes für wahr halte, und berief 
Menſch zu verfchiedenen Zeiten ganz ensgegengeit 
Mennungen anhange*). Außer ber einzigen — 





°) Man ſehe Ariſtoteles Met. p. 62. und Theoph. ff 
—7 Steph. Poeſ. phil, p. 46. Wenn nicht. zuerliſe 
Schriftſteller, und unverwerfliche Bruchſtuͤde es hm 
fen; fo müßte man es fiir unglaublich halten, Wi 

. man in Griechenland fo allgemein und fo früh, 
man durch Vernunft. und forfchenden Verftand nad 1} 
gar nichts an reiner Wahrheit gewonnen hatte, da 
-&innen; und der Erfahrung den Krieg angefänie 

und alle. Kenntnifle, die wir ihnen ſchuldig find, 
eitel Tand gehalten habe. Denn nicht mus, die ei 
Eleatiker und Altefte Soppiften, fondern auch Keil 
Leukipp, Demofrit-und Empedofles waren alt Antio 
ger der Sinne, und mistrauifch gegen die einigen Bi 
ter, wodurch fie in den Tempel der Wahrheit, Mu 
alle fuchten, bey dem fie aber alte auf iebem! 
Wegen vorbenirrten, hätten eingeführt werden —— 
Sn eben diefe Claſſe gehört auch Zeniades von ger 
deffen Meynungen Sertus VII. 53 maprfeinli 
dem Demiofrit, nicht aber aus übrig gebliebenen Of" 
ten anführt. Wenn Seztus nice den Demoktit, a 
Demafitt nicht den Zeniades misverſtanden hat; 9— 
hauptete der leztere, daß alle von außen —— 
Empfindungen falſch, und die darauf ‚gebauten, = 
—* Jrrthamer ſeyen. Auch lehrte er wider bie überein! r 
wende Grundfäze aller übrigen alten Philoſepen/ 
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degenfaze der finnlichen und abgezogenen Erkenntniß, dee 
ußern Sinne, unb der Vernunft oder des Verftandeg 
nd nur noch wenige zuverläffige und deutliche Reſte von 
en Gedanfen des Eenophanes und Parmenides über die 
Subftanz und, Kräfte. der Seele übrig. . Einer Theo - 
braftifchen Auslegung geriffer Verſe bes. Darmenides zu 
ige *), 'ſoll der leztere Empfindungsvermögen und Denke 
\ 2q 3 kraft 


— — — 
alles, was entſtehe, aus etwas entſtehe, was vorher 
nicht da ſey, und daß alles, was untergehe, in nichts, 
oder in etwas verſchwinde, was mit dem, was eine 
Sache vorher war, ganz ungleidhartig ſey. — So ber 
fremdend es aber auch it, daß die ältern Philoſophen 
Griechenlandes ſich gleihfem wider die Sinne verſchwo⸗ 
ren hatten, und alle finnlihe Kenntniß. verdächtig zu 
machen ſuchten; fo ift diefes bey den Meynungen, bie 

‚ fie vertheidigten, und die meiftens durch augenfcheinliche 
Erfahrungen widerlegt wurden, doc, immer noch leich⸗ 
ter zu erklären, als die Veranlaffungen und Wege 
auszufinden find, durch und auf welchen bie meiften, 
befonders Zenophanes, zu den ihnen eigenthümlicdhen 
Behauptungen hingelangten. — Das Jeitalter des 
Zeniades, den id) kurz vorher genannt habe, ift unbe: 
kannt; er gehört aber, wie Buto von Athen, zu dem 
älteften Weltweifen Griechenlandes, deren nur felten ° 
Erwähnung geſchieht, weil fie keine Schüler gebilder, 

und feine Werke oder Nachfolger Hinterlaffen haben. 
Buto wurde von einigen für den Lehrer des Kenophas 

z nes ausgegeben (Dlog IX. 27.) 

®) Poef. phil. Steph. 46. p. Ilxeuevidns vev ya oAws 
»0ev aDweınev, aM ovov ori duow ovrow Sor- 
yeoıv, nor To vegan exıv n Yvaaıs. eo 

yop vmreenien To Iepmov n To Luxe, udn 
Yırsoday vv dvonev Berrım de nos nadagw- 
Tegav, Tv dies To Jeeuor' 8 unv aa Kor Tau- 


nv deiogay Twes aupereins. 
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kraft für elnerley, und beybe für Wirkungen ber Mi⸗ 
ſchung von Wärme und Kälte in der menfchlichen Natur 
gehalten haben, in welcher aber boch bie Wärme das 
VUebergewicht haben muͤſſe. Eben biefer Schriftfteller 
berichtet ferner, daß Parmenides bie Werfchiedenheiten 
und Weränderungen in ber Denkart und den Spftemen 
der Menſchen, wie Gebächtniß und Vergeſſenheit aus 
den verfchiedenen und ſich adandernden Verhaͤltniſſen ber 
Wärme und Kälte erklaͤrt habe. Er bezeugt endlich, 
daß dieſer Weltweiſe allen Gegenftänden ber Natur ohne 
Ausnobme , felbft den leblefen, ein gewiſſes Wahrneh⸗ 


mungsvermögen zugetraut habe, Denn fo wie lebende 
| Dien, 


— — 
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Menſchen, Licht und Waͤrme und Schall empfaͤnden; ſo 
naͤhme der Verſtorbene die Kaͤlte und Finſterniß 
Stille wahr. — Wenn man auch voraus ſezt, daß Theo⸗ 
phraſt den Parmenides nicht allenthalben verſtanden habe; 
ſo beweiſen die Auslegungen des erſtern doch immer fo viel, 
daß es nichts befferes und vernünftigers: über Die Seele 
in den Werfen bes leztern gefunden habe. | 
So wenig aber Eenophanes und: fein- Freund: fi) 
von den Jonikern und Ppthagereern durch Erfindungen 
neuer und wichtiger Wohrheiten unterſchieden; ſo ſehr vers 
dient ber erfiere deswegen berounbert zu werben, daß er: 
ſich mehr als feine Vorgänger, und als die meiften ber 
fpätern Griechifchen Weltweifen, felbft derer, bie ihn 
fehr weit an Kenntmiffen übertrafen, über den Aberglau⸗ 
ben feiner. Zeitgenoffen und ihre unwürdigen Begriffe von 
göttlichen Naturen erhoben hat; und eben fo fehr muß 
man über der Griechen Duldfamfeit, und über feine 
Kuͤhnheit erftaunen, womit en den allgemeinen Glauben 
feines Volks, als einen Haufen gottesiäfterlicher- Irrthuͤ⸗ 
mer öffentlich tadelte, und die größten Dichter und $ehree 
der Religion, die man als göttliche Männen verehrte, 
als Berläumber der Gottheit anflagte. Er züchtige den 
Homer, Hefiod und Epimenides, dafür, daß fie bie Goͤt 
cer als Ehebrecher, Häuber und Betrüger geſchildert, 
und ihnen Laſter und Verbrechen angedichtet hätten, weß⸗ 
wegen bie - Menfchen als Böfewichter fraften — 
244 
) Diog. IX. 18. Poeſ. Phil, 36.37. p.IIayrx. $eoıs ave- 
Smwosv unpos $ Heiden Te 
 ‚Ovos — —E > ei. 
Kier 


*9 








Er zertrat aber nicht bloß, wie man von ihm fagte, ben 
Homer, fonbern auch ben Beiligen Unfinn des ganzen 
Griechifchen Volks. Er nannte diejenigen gottlos, wel⸗ 
che glaubten, daß Götter gebohren werben oder fterben 
koͤnnten *), und lachte über Die Aegyptier, daß fie wirk« 
liche Götter beweinten, ober Wefen, die beweint zu 
werden verbienten, für Götter hielten *), Aus diefen 
Gefinnungen floß die freymüthige Antwort auf die Ans 
frage der Bewohner von Elea: ob fie die Leukothea durch 
Thränen und Wehflagen ehren ſollten? Wenn ihr, 
fagte er, die leukothea für eine Goͤttinn haltet, fo bemeint 
fie nicht; und wenn ihr fie beflagen wolle, fo betet 
ſie nicht als eine Goͤttinn an. Die Geftalt, mworunter 
die Griechen ſich ihre Götter dachten, und die Künftier fie 
vorſtellten, hielt er für eine bloße Erfindung der menſch⸗ 
lichen Eitelfeit, und erfläcte darauf, daß, wenn Stiere 
ober Loͤwen menfchlicye Hände hätten, und Gemaͤlde oder 
Bildfäulen verfertigen Fönnten, fie bie Götter gewiß, 
und ‚mit eben fo vielem Grunde als Loͤwen und Stiere 
- darftellen würden, als womit die Menfchen fie in einer 
Ihnen ähnlichen Geftalt ausdrücdten***), Er war endlid) 
faft 
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faft der einzige unter den Griechifchen Weltweifen, ber 
alle Arten von Weißagungen als Aberglauben oder ‘Bes 

trügeren verwarf ). u 
Die wenigen Meynungen und $ehren, die dem 
Zenophanes und Parmenides noch mit einiger Zuverſicht 
zugefchrieben werden fönnen, find den bisher erzählten 
entweder fehr ähnlich, oder beweilen auch, daß man zu 
einer Zeit, wo man bie Natur faft gar nicht kannte, den 
noch bisweilen fehr Fühn und gluͤcklich rathen konnte. Nach 
dem Ariſtoteles hielt Zenophanes, wie die meiſten alten 
Philoſophen, die Erde für unbeweglich, wuſte aber von 
dem Nichrfinfen, und der Unbemweglichfeit derſelben feis 
nen andern Grund anzugeben, als daß fie gleichſam bis 
ins Unendliche eingewurzelt oder befeftigefey**). Gluͤck. 
licher. war die Vermuthung, die aber dem Cicero gang 
ungeheuer vorfam, daß der Mond eine der unftigen 
245 ‚ ähns 
H Yeaılas xeıgesaı us eeyas Terew, umee 
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| Dunn. ae A 
aͤhnliche bewohnte Erbe fey, auf welcher ſich viele Staͤdte 
und Berge faͤnden *). | 

Alle übrige Gedanfer, die man gemeiniglich dem 
Zenophanes und Parmenides zueignet, fireiten entweder 
fo fehr mit den erften Grundfäzen diefer Weltweifen , und 
den Nachrichten der älteften und glaubwürdigften Schrift» 
fetter, ober werben auch von fo fpäten unzuverläffigen, 
und ſich felbft widerfprechenden Gefchichtfchreibern. ange» 
führt, daß ich fie nicht fiir ächt auszugben wage, we 
nigftens bie Vertheidigung ihrer Aechtheit niche uͤberneh⸗ 
men möchte **). Für offenbar untergefchoben halte ich 
die angeblichen Behauptungen des Eenophanes beym Di» 
genes: daß es vier Elemente und unzählige unwandelbare 
Welten gebe, und baf alles, was entftehe, dem inter. 
gange unterworfen ſey: benn beybe Saͤze find mit bem 
erften Principio diefes Mannes unvereinbar. Gehe vers 
daͤchtig, und meiflens vom Heraftit auf. den Eenophanes 
übergetragen, fcheinen mir bie übrigen Ausfprüche, die 
man im Diogenes, unb ben übrigen von mir angezogen 
nen Schriftkelleen findet + daß die Seele ein Hauch, und 
der Verſtand, ober die Denffraft das vortrefflichfte unten 
allen Vermögen fen: daß es.eben fo viele Sonnen und 
. Monde, als Erdſtriche gebe: daß bie erftern täglich aus 
feurigen Ausduͤnſtungen entſtuͤnden, und wieder untergins 
gen, 








®) Cle. Ac, Quaelt, IV, 39. Hobitari ait Xenophanes fa 
luna, eamque eſſe terram multarum urblum, & mon- 
en, tium —— videntur. 2 
Man fehe Plutarch. ap. Euf, Praep, Evang. ı. 8. DI 
IX. 19. Pfeudo Origen, p. 94 - 100, Pfeudo Pluc. I. 
20. 24.25. de Plaeitis Phil, und aus ihm mit denfel, 
bigen Worten Stob, Ecl, Phyf, p. 53-64. 
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gen, und daß aus einem aͤhnlichen Verſchwinden bes lez⸗ 
tern Mondfinfterniffe entſtuͤnden: daß die Sonne eine 
feurige, und der Mond eine verdichte Wolke ſey: daß die 
Erde ehemals Waffer, ober doch mit Waſſer uͤberdeckt 
gewefen, welches aus den Berfteinerungen erbelle, bie 
allenthalben gefunden würden %). Wahrſcheinlich find 
diefe Behauptungen aus, eben den untergeſchobenen Ges 
dichten abgefchrieben, aus welchen Sextus die beyden 
Verſe nahm, in beren einem es heißt, daß alles aus 
‚Erde entſtanden ſey, und wiederum in Erde werde auf 
gelöfet werden, und im andern, daß wir alle aus Wafı 
fer und Erde gebohren oder zufammengefezt feyen *"). 
Wollte aber jemand den Zenophanes lieber eines Wider, 
fpruchs befchuldigen, ats die Erzaͤhlungen der neuern Schrift⸗ 
fleller,, und die Gedichte, aus denen fie entiehnt wurden, 
verwerfen; fo würde dadurch mein Urtheil über das Maaß 
und den Werth der Kenntniffe der erften Eleatifer, und 
über den Zuftand der Wiffenfchaften in ihrem Zeitalter 
noch mehr beflätigt werden. 

Wenn die Fragmente der älteften Eteatifer auch alle 
verloren gegangen wären; fo würde man doc, aus den 
Weberbleibfeln des Heraklit, und aus den Urtheilen der 
Alten über biefen Weltweiſen, umd feine Schrift, zwar 
nicht die einzelnen Meynungen, aber doch ben Zuſtand 

der 











®) Für eben fo unächt halte ich die Mepnungen des Parme. 
nides, die Stobäus anführe: p. 53. 56. Ecl. Pbyf. dag 
die Sterne Feuerflumpen feyen, die aus irdiſchen Aus: 
dünftungen entfländen: und daß Sonne und Mond 
ſich von der Milchſtraße abfonderten. | 
®®) p. 36. Paef, phil, und meine Hiſtor. doAr. de vero 
Deo, am angeführten Orte. 
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der GrieWifchen Wiffenfchaften und Sprache, um die Zeit 
des Unterganges der Pythagoreiſchen Schule, zu beftimmen 
im Stande ſeyn. Heraklit war nad) dem Pherekydes der 
erfte, oder eigentlich der erfte wirkliche Narurforfcher in Grie. 
chenland, der in ungebundener Rede ſchrieb. Die Sprache war 
zur Zeit dieſes Philoſophen noch ſo arm, und ſeine Schreib— 
art aus eben dieſem Grunde ſo dichteriſch und dunkel, daß 
er daher den Namen des finſtern erhielt, und in ſpaͤtern 
Zeiten, wo man ſich der urſpruͤnglichen Duͤrftigkeit der 
Griechiſchen Sprache nicht mehr erinnerte, die allgemeine 
Meynung entſtand, als wenn Heraklit mit Fleiß ſeine 
Gedanken in Finſterniß gehuͤllt haͤtte, um eine deſto groͤ⸗ 
Bere Begierde darnach in lernbegierigen Suchern zu erre⸗ 
gen *). Die Urſache der Unverſtaͤndlichkeit des Heraklit 
lag aber nicht bloß im raͤthſelhaften bilderreichen Ause 
drucke, fondern im Mangel aller Interpunctionen **), 
und hieraus muß man alfo ſchließen, daß man gegen die 
fiebenzigfte Olympiade nody feine Zeichen in Griechenfand 
erfunden hatte, wedurd) die füriern oder längern Paufen, 
in einer an einander hängenden Reihe von Gedanken, und 
die verfchiedenen Theile der Rede getrennt werben. 
Wahrſcheinlich war die Dunkelheit des Herakiiti. 
fchen Werks am meiften Schuld daran, daß es wenig 
| bes 





“) IX. 6. Diog.Cic, de Fin, IL 5. Et-tamen vide, me- - - 
fit aliqua culpa ejus, qui ita loquatur, ut non in- 
telligatur, Quod duobus modis fine reprehenfione 
fie: A aut de induftria facias, ut Heraclitus, cogno- 
mento qui oxorewvos perhibetur, quia de natura ni- 
mis obfcure memoravit etc, ’ 

”°) Arilt. Rhet. III. 5. den falfhen Demet, Phal, p, 126, 
de interp. | 
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bekannt wurde, und alſo auch nicht viel zur Aufklaͤrung ber 
Sriechen, und zur Ausbreitung nüzlicher Kenntniſſe bey 
trug. Heraklit legte es als ein Heiligthum, oder als 
einen öffentlichen Schaz im Tempel der Diana nieder, 
und hier müffen nur wenige Abfchriften davon genommen 
worden feyn, weil bie Griechiſchen Gelehrten ſowohl über 
den Titel, als über den Hauptinhalt deffelben verfchiedes 
ner Meynungen waren *), Vielleicht gehöret es alfo 
mit zu der großen Zahl alter, vor dem Plato gefchriebener 
Werke, vondenen Porphyr fage, daß fie fchon zu feiner 
Zeit untergegangen wären **), und wenn dies wahr feyn 
ſollte; fo müfte man annehmen, daß die Schrififteller ” 
aus den drey erften Jahrhunderten nach Chrifti Geburt, 
bie viele und große Stellen aus dem Heraklit anführen, 
diefe Stellen nicht aus dem Buche: felbft, fandern aus 
andern entiehnt haben, wo fie fieabgefchrieben fanden ***), 
Mad) den Reften der Heraflitifchen Schrift zu urtheilen, 
enthielt fie: nicht bloß Unterfuchungen über den Urfprung 
der Dinge, über die Natur und Größe der himmlifchen 
Körper, und über die Urfachen merkwuͤrdiger Erfcheinun- 
gen; fondern auch Beobachtungen über den Menfchen, 
und über die Verwaltung von Staaten und öffentlichen 
Geſchaͤften, Heftige Ausfälle auf Dichter, Weltweiſe und 
Geſchichtſchreiber, mürrifhen Tadel und Verwuͤnſchungen 
feiner Mitbürger, die alle große Männer als Feinde und 
| Nach: 
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®) Diog. IX, 12 & 15. | 
46) ap. Euf. Pracp. Euang. X. 3. 

#) Heraklit hatte Nachfolger, die ſich von ifm nannten S. 
6. IX. Diog. und bis auf Wen Plato fortdauerten. Allein 
unter diefen Herakliteern hat fid Feiner durch Lehren 

der Schriften vorzüglich ausgezeichnet. 
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—* ihrer Freyheit entfernten, endlich Empfehlum⸗ 
gen der Tugend und Vorſchriften der Klugheit. Der 
ethiſche und politiſche Theil war unſtreitig verſtaͤndlicher 
und lehrreicher *), als ber phyſiſche, der lauter unbewie⸗ 
fene Behauptungen und wunderbare Traͤume in ſich 


faßte. 


Heraklit lehrte, ſo viel wir wife ‚ ohne den ges 
ringften Beweis dafür beyzubringen, baf das Feuer bie 
- Grundurfache, und der ewige unvergängliche Urſtoff der 
Welt fey, aus welcher nach zweyen Gefezen der Mothe 
wendigfeit alles entftanden fey , und in welches auch alle 
Dinge wiederum zuruͤck kehren würden **), Das Gefes 
der Entftehung nannte er Feindfchaft, und fagte, daß 
durch diefe Schöpferinn aller Dinge das Feuer in $uft, 
Luft In Waffer, Waffer in Erde verwandelt werbe; das 
Geſez des Unterganges aber Freundſchaft, oder Eintracht, 
nach welchen umgekehrt Erde in Waſſer, Waſſer in 
Luft, und Luft endlich in Feuer aufgelöft werde — 





9 Man ſehe beſ. Plat. in Hipp. 348. Poef, Phil, p. na. 
: unten p. 134 ex Diog, 136 und 137. 138. 
ee Die Beweisſtellen finden fi in meiner Hiftorla doétrio 
| nae de vero Deo p. 347 u.f. Es ift unftreitig eine 
unrichtige, und auf Stoifhe Begriffe fih gründende 
Auslegung der Heraklitifhen Meynung , wenn es bey 
. Stobäus p. 12. Ecl, Phyf. heißt: acıav diuneuerns 
amoDumero Aoyov Tov din Boıas TR MarTos 
xovros eben fo untichtig, als dem Heraklit Fo aude- 
‚EHoV OO, TWELME TASTE WAVTOS YEVEREWS, Kol 
TEEWÖB HETEV TEeT&yyerns unbekannt. war, 


408) Plus, de es apud Dolph. Tom. VIL, 541, 
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es euer hielt er für die einzige bleibende Grundlage 
3 Ganzen, und für die einzige Subſtanz, die aller 
nkehrungen in andere Naturen ungeachtet, unvergängs 
und unverändert bleibe, bie gleichſam unzaͤhlige mal 
tben koͤnne, ohne im Tode, und durch Verwandelung 
8 geringſte zu verlieren. Zwar verſchwinde oder gehe 
s Feuer in $uft, wie Luft in Waſſer, und Waffer in 
rde über; atlein am Ende werde doch immer durch gu 
ffe pertodifche Ummälzungen die ganze Welt in die Nas 
, moraus fieentfprungen fey, jurücgetrieben. Dieſe 
neftehungen afler Dinge ausdem Feuer , und ihre Ber 
yoindungen in eben biefen Urſtoff fehienen ihm fo reis 
md und fchnell, daß er fagte: alle Weſen feyen in el⸗ 
m beftändigen Fluſſe, und fo wenig man zweymal in 
nfelbigen Fluß hineinfteigen koͤnne, eben fo wenig Fönne 
an in zween auf einander folgenden Augenblicken benfele 
igen unveränderten Gegenftand berühren, Tod. folge 
ſchnell auf Geburt, und ein Alter fterbe fo geſchwind 
das andere, Vergnuͤgen in Schmerz, Wachen in 
Schlaf, Größe in Kleinheit und Niedrigkeit ab, daß 
ran Feine Gränzen und Unterfchiede zwifchen ihnen bemer- 
en oder angeben Eönne-*).. _ So richtig. ber. Gedanfe 
var, daß alle uns befannte Weſen ſich unaufhoͤrlich ver. 
ndeen; ſo irrig, und der Erfahrung widerſprechend, 
vor die Behauptung ſolcher fchleunigen zerftährenden 
Berwanblungen, wodurch bie entfernteften Gegenftände 
n einem Pnncte oder Augenblid zuſammengeruͤckt, und 
Je malignen. oder ‚ entgegengefsäteten einander 
gieich 








®) Man fehe bef. Plut. VI. Conful, ad Apoll,. 4905. p. VI, 
es ap. Delphe 540. 41. Lus, vit, Auf, 1. 554, 
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gleich gemacht werden. Indem Seraflit dieſes Lehrte, 
irrte er nicht weniger als TZenophanes, weldyer glaubte, 
daß alles ftehe, oder unbeweglich fen. 

Noch feltfamer waren feine Begriffe von ber ums 
umgebenden. Natur, von dem Weſen der menſchlichen 
Seele, und. von Wahrheit und Irrthum. Herakli 

nahnm zweyerley Arten von Ausdünftungen an, feurige und 
Helle, die aus der Erde aufftiegen, und feuchte, die 
fi) vom Waſſer ablöften ). Mit jenen glaubte er die 
"Räume der Himmel ausgefüllt, und mit ben leztern 
wahrfcheintich (doch fo, daß fie einen Zufaz der erfiern 
hätten) den uns umgebenden Dunftfreis. Mach dem 
Diogenes erklärte er ſich nicht über die Natur der uns 
umgebenden $uft **), nad) dem Sertus hingegen fagte 
er ,. daß fie Empfindung und Verſtand befize *""). Won 
biefer luftigen aus ungleichartigen Dünften gemifchten 
Subſtanz floffen feiner Meynung nad) die menſchlichen 
Seelen aus, die er felbft Ausbünftungen, und zwar 
wenn Kteaneh ihn rede verfianden bat, feuchte 
Ausdünftungen nannte ). Er glaubte ferner , daß 
* Per 











®) IX, 9, Diog. 
)1.c. 
26cð) VIl, 126. 
1) Dan fie 
20. Hiemit ftimmt ein Fragment des Heraklits beym 
Porphyr uͤberein, de antro Nymph. p- ır2.1Ed,. Ro- 
man, worinn es heißt, daß es den Seelen nicht Tod, 
fondern Wonne fey, feucht zu werden, und daß er un: 
ter Wonne ihre Entſtebung verftanden habe. 
Ich weiß nicht, wie er mit dieſem Aus 
fpruche sinen andern vereinigte, daß die trockenſte 
Seele : die weiſeſte ſey. Plus, VIE 703 & ibi 


Cleanth, ap. Euf. In Praep. Evang. XV, 


Reisk, 
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Vernunft und Fähigkeit, Wahrheit zuerfennen, von derfne _ 
nigften Verbindung der Seele mit der gemifchten Subftanz, 
aus welcher fie entftanden fey, abhangen. Unfere Sinne - 
feyen gleihfam die Thüren oder Defnungen, wodurch die 
unferer Seele verwandte Materie in uns eindringe, 
oder eingezogen werde, und fich alsdenn mit ihr vermifche, 
Wir hätten daher nur Verftand und Erinnerungsfraft, fo 
lange während des Wachens die Sinne geöfnet wären, und 
die Verbindung der Seele mit der vernünftigen, in fie eins 
firömenden Natur ungeftört bliebe: wir verlören hinge⸗ 
gen beybe, wenn durd) ven Schlaf diefe Gemeinſchaft aufe 
gehoben, und die Seelendfnungen gefchloffen würden, 
Aus diefen Saͤzen 309 er den Schluß: daß mie, 
alle nur folange, als wir wachen, eine einzige gemeinfchaffe 
lie Welt hätten: und baß ein jeder im Schlaf und 
Traume gleichfam in feine eigene Welt einfehre*), daß 
ferner nur das wahr fen, mas mit der allgemeinen Wer. 
nunft, und worinn alle Menfchen übereinflimmten, unb 
das falfch, was nur dem Verſtande einzelner Menfchen 


wahr ſcheine **). Er widerfprach ſich felbft, indem er 
Zr die 











EB rn Al 


Relik. Porph.-1. e. g. 113, und daß fie, wenn fie 
feucht werde, wie die der trunfenen ihre Vorzüge vers 
fiere. Steph, Poef. Phil. p. 137. Er glaubte, daß 
die Seelen, wie alle übrige Subſtanzen, in beftändigen 
Verwandlungen fenen, daß diefe Verwandlungen für 
fie Ruhe, und das Fertdauren in einerley Zuftande hin⸗ 
gegen ihnen fchmerzhaft fen. Jambl. ap. Stob. Ecl. Phyf, 
113. 114. Die neuern Plätonifer legten ihn nach ihres 
Weiſe ans. Man fehe nach Plot, p. 468. | 
®) VI, Plut, 634. 
w*) Sext Ic. Wenn Heraklit feinen erften Grundfägen 
‚gemäß hätte säfonniren wollen; fo hätte er — 


Kr 
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die Augen und Ohren, ober die Sinne roher 
hildeter Menfchen, als unzuverläffige Zeugen 
und wiirde fi) noch mehr wideriprocdhen haben, 
wie Sertus, meinem Ürtheile nach, ohne Grund 
die Sinne überhaupt, oder alle ſinnliche Erfenntuif 
Ausnahme verworfen hätte *). 

Wenn die Macdhrichten und Fragmente Ger] 
genes und Plutdrch **) wahr und aͤcht find; fo dude 
über Götter und Dämonen, wie die Joniſchen ae 
thagoreifchen Philofophen, tadelte aber verfchiete= 

der Art, mie man fie verehrte, ohne daß mir age N 
nen, wie viel ihm in dem öffentlichen Götterdiesfr 
Griechen.gefallen habe oder nicht. Er glaube, 

die Luft mie Dämonen ***) und Seelen angefuͤllt fe, 1 
war von der Wahrhaftigkeit des Apoll zu Detsfi, = 
der alten Sibyllen überzeugt; fand aber Doch dir E 
fung todter gefühllofer Bilder lächerlich, und fagte, dafan 
feine Wünfche und Gebete zu richten eben fo viel ja, i 
wenn man fich mie Häufern unterhalten wolle}, 














alles für wahr erkennen müffen, mas ein jeder 

Menſch dafür hält; oder er häste auch alles für mas. # 
alles für falſch Halten müffen, denn das eine oderdus ⸗ 
folgte aus feiner Behauptung: daß alle Dinze zii 
ne —— ſeyen und auch nicht ſeyen. A 


VP.CpP.G68. 

) Sext. VIl. 126. Steph, p. 137. ex Stob, 

*®) Diog. IX. 7. Plut, ap, Steph. 138. p. 

"er, Er nannte die Menfchen fterbliche — und dxv 
ter unſterbliche Menſchen. Luc. 1. 553. wide & Has 
ap. Stephan, p, 135. 

1) p» 132. ap. Step, Wenn man dem Entraͤhen 
Aegyptiſchen Geheimpiffe tramen Eönnpe ; je nei 
\ i y 


— 
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Saft über allen Glauben fonderbar waren feine 
Borftellangen von der Matur der Himmlifchen Körper, 
und feine Erflärungen der Tags» und Jahrszeiten. Dleſe 
geigen vorzüglich, wie unendlich ſchwer es dem Menfchen 
wurde, Größe, Ordnung, Schönheit und Regelmäßig. 
Eeit auch da zu entdecken, wo wir jegt glauben, daß fic 
unüberfehbar find, und daß fie fi) auch den ungeübteften 
Sinnen offenbaren muften. — Heraklit war in der Mey, 
nung, daß die feurigen Dünfte, bie aus der Erde auf: 
fliegen, fich in gewiffen ausgehöhlten Gefäßen oder Tridy- 
tern, deren Befchaffenheiten er aber nicht erklärte, fanım- 
Ieten, und daß aus dieſen Klumpen feuriger Duͤnſte 
die Sterne entftünden. Er glaubte ferner, daß in der 
Sonne die reinfte Flamme brenne, und daß eben fie ſich 
auch in dem reinften Raume des Himmels herummälze : 
daß die übrigen Geftirne weiter, als fie, von der Erde 
entfernt wären, der Mond hingegen der legten am naͤch⸗ 
fien ſey. Sonnen» und Mondfiniterniffen erflärte er aus 
den Umdrehungen der Gefäße, in denen ihr Sicht einge» 
fchloffen fen, oder aus Abwendungen ber offenen Seiten 
der Sonnen»und Mondtrichter. Die Sonne ließ er 
an jedem Morgen nicht aufgehen, fondern ganz von 
neuen entftehen, und an jedem Abend nicht bloß unter. 
geben, fondern gänzlich verſchwinden, und Plato fagte 
daher von etwas, was geſchwind unterging, daß es noch 

| Kr 2 fchnels 
— — — — | 
| Heraklit die Opfer deswegen exece, teil fle den Men⸗ 
fhen einigten, und pries die geiftigen Opfer am mei« 
en an, die aber nur von wenigen auserwählten Maͤn⸗ 

nern dargebracht wurden, de Myſt. Acgypt, & 


Nele | 
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ſchneller als eine Heraklitiſche Sonne ausgelöfcht werde‘, 
Diefen Begriffen zu Folge lehrte Heraklit, daß der ig, 
anbrecye, menn fie feurige Dünfte genug zu einer Es 
nenmaffe gefammlet hätten; und daß er fich endig, 
wenn diefer Klumpe glühender Ausdünftungen durd w 
gegengefezte wäfferigte vertilgt werde. Auf eine ähnlik 
Art erläuterte er die Abwechslungen der Jahrszeita 
Wenn nämlich die Feuertheile und die Wärme die Ok 
band gemönnen, fo erhielten wir Sommer; und wem 
hingegen die Feuchtigkeit das Uebergewicht erlange, | 
ftelle fich der Winter ein **), 

Die meiften Weltweifen, von denen ich bisher # 
redet habe, wichen einer von dem andern, und alle mis 
derum gleicdy weit von Wahrheit und Erfahrung di 
Eben diefes kann man aud vom Seufipp behaupte, 
deſſen Meynungen id) als das legte Beyſpiel des Zuftan 
des der Wiffenfchaften in Griechenland vor ber fiebenjis 
ften Olympiade, und als die lezte Beftätigung meind 
Urtheils über die Jonifche, Pythagoreiſche und Eiearifg 
Philoſophie anführen will. 

Leukipp ſezte ſich zwar allen feinen Vorgaͤngern 
aber feinem fo abſichtlich und ſchnurgerade entgegen, dl 
dem Zenophanes. Dieſer läugnete Bewegung und Ik 
ren Raum, und bielt alles für eine. einzige ungetheil 
Subſtanz: Leukipp hingegen behauptete nicht nur unen! 
lich'viele ewige, untheilbare, und ungerftörbare Element 
die er zuerft Atomen nannte, ſondern auch einen unen 
lichen leeren Kaum, den er für etwas wirflidyes, um 

| ei 





— — — — — — 


*).de Rep. VI, p. 42.'Ed. Mafley, 
79 Ding IX.g. 10. Stob, Ecl, Phyf, 53 & 56 p. 
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ſowohl als die Atomen, für ein für fich beftehendes _ 
en anfah *). Dieſe Atomen (fuhr er fort) ſeyen in 
ifhoͤrlichen Bewegungen, und aus ihnen imd dem 

n Raume feyen alle Dinge nad) gewiffen Geſezen der 
broendigfeit entftanden. Die Verfchiedenheiten der 
mmengefesten Subftanzen rührten alfo ganz allein 
der verfchiedenen Figur, Ordnung und Lage der Ato- 

ber. — In dieſen Saͤzen glaubte Leukipp nach der 
nerfung eines großen Weltweifen eben fo viele Wahr⸗ 
ır gefunden zu haben, die der Erfahrung: beffer ent« 
hen , als die Meynungen des Tenophanes **); allein 

diefer Philofoph urtheilt an einem andern Orte, daß. 
ehrer des Demofrit die Urfache der Bewegung eben 
‚enig angegeben und. erflärt habe, als alle bie übri- 
die vor ihm über den Urſprung der Dinge geforfche. 
nee), Wie richtig diefes Urtheil fen, zeigen bie 
hatb verftändlichen Auszüge oder Fragmente beym 
genes, aus welchen ich nur furz das, mas zuverläfe 

om $eufipp behauptet, und vom Demofrit angenome 
wurde, mittheilen will, | 
‚ Der erftere lehrte alfo, daß von ber unendlichen 
; der im unbegrängten leeren Raume herumfliegende 
ren einige in. einander gegriffen, fich mit einander 
unden, und einen feften Klumpen oder Maffe gebil⸗ 
yätten, und daß diefe Maffe durch die in der Nähe 
enftreichenden KRörperchen allmaͤllch vermehrt, und 
ne kreisfoͤrmige Bewegung gefezt worden. Dieſe 
| Kr 3 Ato⸗ 


Ariſt. Met. 1. 4. de Coelo Ill. 7. Simpt, fol, 7. 1. ia 
Phyf. Arift. Diog. IX. 30-34. 





) Arifi, de Gener. & Int, 1, 8. 
) Met. I, 4. 


* 
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— ſeyen anfangs feucht — durch bi 
ſchnelle Bewegung allmaͤlich ausgetrocknet, und endiid 
in Geſtirne ausgebrannt worden, Auf dieſe Art, dacht 
er, wären unzaͤhliche Welten entſtanden, und wie 
untergegangen, und wuͤrden auch noch in der Zufumil 
ungähfiche Welten entftehen, und wieder untergehen. 

Wenn man nan nicht annehmen will, daß afı 
Fragmente der erften Philofophen Griechenlandes erdich— 
tet, und alle Zeugniffe der alten Echrififteller von ihnen 
unglaubwürdig find, oder daß auch alle Gefchichtfihrei: 
ber oder Erhalter ihrer Gebanfen und Ueberbleibſel ſich 
gleichfam verabredet haben, nur bie größten Ungereimt: 
beiten aus ihren Werfen auszuheben, und den Nachfom 
men zu überfiefern; fo muß man ouch zugeben, daß die 
erften Eteatifer, ferner Heraklit und Leukipp, faſt nichts 
merfmwürdiges zur Ermeiterung ber Kenntniß der Natur 
und menfhfichen Seele beygetragen, daß fie alle mehr 
geratben, als beobachtet haben, daß alfo aud) die Wif 
fhenfchaften in Griechenland um und nad) der Toften 
Olympiade noch immer in ihrer Kindheit, und endlich 
die Joniſche und Pythagoreiſche Philoſophie nicht voliſtaͤn 
diger und richtiger geweſen ſeyn koͤnne, als — ſte gefchil: 
dert habe. 


Fuͤnftes Bud. 
Geſchichte der Griechifchen Weltweisheit zwi⸗ 


ſchen der ſiebenzigſten und achtzigſten 
Olympiade. 


— —— 





Empedokles, Anaxagoras, Demokrit, Beno und 
Meliſſus. 


Ue die bluͤhendſten Griechiſchen Staͤdte in 
Aſien durch Sittenverderbniß und wiederholte 
Verheerungen, und die maͤchtigſten Staaten in Groß«. 
griechenland durd) die Ausrottungen oder Vertreibungen 


der Pythagoreiſchen Geſellſchaften unheilbare Wunden 


empfangen hatten; fo konnte doch der Saame wiſſenſchaft⸗ 
licher Kenntniſſe, der an ſo vielen Enden ausgeſtreut 
war, nicht auf einmal erſtickt, und der forfchende Geiſt, 
der in fo manchen Gegenden rege geworden war, nicht 


auf einmal unterbrüctt werben, Das Schwerdt 


der Perfer hatte in Afıen eben fo wenig allgemein, und 
mit gleicher Grauſamkeit gewuͤrgt, als die Zerruͤttungen 
und Aufruͤhre, die aus den Vertilgungen der Pythagoreer 
entſtanden, dem ganzen Griechiſchen Italien und Sici» 
lien in. gleichem Maaße verderblich geworden waren. 
Unter den atiſchen Pflanzftädten büßten viele, bafon- 

Rr 4 dere 


— 


ZB Sünfted Buch. 


ders diejenigen, die am Helleſpont unb ſchwarzen Mer: 
gelegen waren, außer ihrer Unabhängigfeit, oder einem 
alten Herrn, deffen Milde ihnen ihre Knechtſchaft erträg. 
lich gemacht harte, faft nichts weber an Bürgern, noch 
an Ihren alten Rechten und Sazungen ein; und felbftin 
biejenigen , weldye die Rache des erzürnten Siegers gänz. 
lich umgemworfen hatte, kehrte mit wiederbergefteliter 
Ruhe ein großer Theil ihres ehemaligen Handels und 
Gewerbes, und mit diefen Reichthuͤmer und äffentlice 
Gluͤckſeligkeit zuruͤkk. Auch die Grofgriechifchen Staͤdte, 
nachdem fie alle Uebel erduldet hatten, welche der Ver: 
luft ihrer Haͤupter, und die hieraus erfolgte Gefezlofigfeit, 
nur bervorbringen fonnte, gewannen mit dem Frieden und 
der bürgerlichen Hrdnung, welche fie aus den Händen der 
Achaͤer empfingen, zwar nicht alle, aber doch viele von 
den Kräften wieder, die ihnen wilde Zwietracht geraubt 
hatte. Die Sicilianifchen Städte befonders erreichten 
in dem Zeitalter, zu welchem ic) jego fortgehe, unter der 
Herrfchaftvon Tyrannen, oder vielmehr durch die Beſtre. 
bungen und Tugenden von Männern, die wenigitens 
eben fo Baterland liebend als ehrgeisig, und für das 
Wohl derer, die fie fi unterworfen hatten, nicht weni. 
ger, als für Die Befeftigung ihrer eigenen Gewalt beforgt 
waren, ben höchften Gipfel von Macht, Anfehen, Wohl— 
habenpeit und Aufklärung, den fiejemals erftiegen haben, 
Unter ſolchen Umftänden wäre es eine Abweichung ber 
Natur von ihren eigenen Geſezen geweſen, wenn der 
Schaz von Kenutniffen, den gluͤcklichere Vorfahren ers 
mworben hatten, von ben forglofen Nachkommen ganz md. 
ren vernachläffige worden: man muß vielmehr erwarten, 


daß bie leztern das, was ihre Väter ihnen hinterlaffen 
hat. 
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hatten, noch zu vermehren gefucht haben. In dem gan 
zen Umfange von Griechenland, wie es ſich von feinen 


urfprünglichen Size nach Dften und Welten ausgebreiter 


hatte, blieben nach allen den gemwältfamen Ummälzungen, 
von denen ich geredet habe, noch immer viele blühende 
Städte übrig, und in diefen Städten wurden noch im» 


mer Männer gebohren, welche Natur und Glück mit - 
eben den Gaben und Vorteilen zur Bereicherung und - 


Wervollfommung von Wiſſenſchaften ausrüfteten, womit 
bende, die aͤlteſten Joniker und Pythagoreer zur Erfin- 
dung berfelben befchenft harten. Solche Männer waren 
Empedokles von Agrigent, Anapagoras von Klazomene, 
Demofrie von Abdera, Zeno von Elea, und endlic Mes 
liffus von Samos *), deren Verdienfte ic) im gegenwaͤr⸗ 
tigen Abfchnitte unterfuchen werde, ie waren alle Zeits 


genoffen voneinander, und unimtrelbare Nachfolger des 


Pythagoras, Zenophanes, Leukipp, Heraklit und Pare 
mmides. Man kann fie daher als das dritte, oder viel 
mehr als dag vierte Geſchlecht von Naturforfchern anfes 
ben, die in Griechenland aufftanden. Die Namen Ih. 
rer Vaterſtadt zeigen, daß die Weltweisheit noch Immer 
in eben den Gegenden verweilte, in welchen fie zuerſt 
war geboren, oder wohin ſ e zunaͤchſt mar verpflanzt 
worden. 

In der Geſchichte dieſer Maͤnner hat man noch 
eben fo ſehr, als in der Geſchichte ihrer Vorgaͤnger, Ur: 
ſache darüber zu lagen, daß auch nicht die Werke eines 
einzigen gerettet worden, daß ber übrig gebliebenen Frag» 
"mente nur wenige, und biefe wenigen Fragmente mei. 

: Rrz ſtens 


2) Siehe erſte Beylage am Ende des Abſchnitts. 
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ſtens dunkel, und in einer Menge von Schriftftellern, 
von denen fie auf ganz vwerfchiebene Arten gedeutet were 
- den, zerftreuer find, daß man ferner auch ihnen Gedan⸗ 
ken und Schriften untergefchoben hat, und daß endlich 
die Sehren und Erfindungen, die ihnen zugefchrieben wer⸗ 
den, ſich eben fo fehr, als die Nachrichten und Sagen 
aus ältern Zeiten wiberfprehen. So wahr aber diefes 
iſt; fo muß man body zugleich geftehen, wenn man ſich 
anders nicht die Ehre, größere Schwierigkeiten, als 
man wirklich zu befampfen hatte, überwunden zu haben 
anmaßen will,. daß man in ben Leberbleibfeln aus die 
fem Zeitalter viel leichter, als in den Erzählungen aus 
frühern Perioden das Wahre vom Falfchen unterſcheiden, 
und Daß man aud) aus den Bruchftücken, die zu uns ge: 
fommen find, die Verdienſte eines jeben Denfers, und 
ben Zuftand ber Wiffenfchaften viel zuwerläffiger beurthei⸗ 
len kann, als ich in den vorhergehenden Büchern zu fhun 
im Stande war, wiewohl man aud) in dem gegenmärti« 
gen noch nichts volljtändiges erwarten kann. 

Wenn man die prächtigften $obfprüche lieſt, wel 
che bie größten Männer Roms und Griechenlandes dem 
Anaragoras und beffen Zeitgenoffen ertheilt haben *), 

und 
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5)) Ich will nur die wichtigſten dieſer Lobſpruͤche anführen. 
Dom Anaxagotas ſagt Cicero: de or, Il. 34, At hune 
(Perichew) non clamator aliquis ad clepfydram latrare 
docuerst, fed ut accepimus, Clazomenius ille Ana- 
xagoras, vir fummus in maximarum rerum feientla, 
Sertus nennt ihn Toy Duomwraray Avafayoparv 
(VII. 90. adverf, Math.) Vom Empebofles fingt Pucrez 
in folgenden Verſen, ungeachtet er die Grundfäze def: 
felben widerlegte: | | 

Quo» 
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und alsdann zu ungewoͤhnlichen Erwartungen deſtimmt 


nachforſcht, um wie viel dieſe Weltweiſe die Graͤnzen 
der menſchlichen Erkenntniß nach allen Seiten hin erwei⸗ 
tert haben; ſo erſtaunt man, wenn man bemerkt, daß 
die erhabenſten Geiſter ſo geringe Fortgaͤnge im Felde 


der Wiſſenſchaften gemacht, und ſich um ſo wenige 


Schritte mehr als ihre Vorlaͤufer den Geheimniſſen der 
Natur und der Wahrheit genähert haben, Noch immer 
ſcheint es, als wenn der menſchliche Gelft mehr gedichtet 
| und 














Quorum Acragantinus cumprimis Empedocles eft: 
Infula quem Triquetris terrarum gefhit in oris: 
Quae cum magns modis multis miranda videtur 
Gentibus humanis regio, vifendaque fertur, 
Rebus opima bonis, multa munita virum vi: 
Nil tamen hoc habuiffe viro praeclarius in fc, 
Nec fandtum magis, & mirum, carumque videtur, 
Carmina quin etiam divini pectoris ejus 
Vociferantur, & exponunt praechara reperta; 
Ut vix humana videatur flirpe ereatus. 

I. 717 &c, v. 


Eden fo ſehr wurde Demokrit vom Ariſtoteles umd Ci- 


cero bewundert. Ariſt. de gen. & corr, L. J. c. 2. 
* 2 
OAws de mac Te emımoÄns αα— sdeyos des 


smesnoev, eLw ANKoRLıTE 8Tos d sone mer mei 


‚  dinavrwv Deovriooy, non de ev To mas da Degen. 
Cie, Ac, Qual. IP. 23. Quid Joquar de Demogrito ? 
quem cum eo conferre poſſumus non modo ingenii 
magnitudine, fed etiam animi? qui its aufus fit or- 
diri. Haec loquor de univerfis, Nihil excipit, de 
quo non profiteatur. Quid enim efle poteft extra 
univerfa ? quis hunc philofophum non anteponit 
Cleantbi, Chryfippo, reliquisque inferioris aetatis? 
qui mihi cum illo collati, quista elaſſie videntur, 
Die vorcheilhaften Urtheile der Alten über den Zene 
werde ich in der folgenden Note anführen, - 


5 Flnftes Bude - 


und gefabelt, als nachgedacht und ernftlich geforſcht härte, 
Noch immer trifft man unter den Mepnungen der weiſe⸗ 
ſten Maͤnner gegen eine einzige wichtige Wahrheit und 
Beobachtung zehn grundloſe Vermuthungen und augen⸗ 
ſcheinliche Ungereimtheiten an. Und endlich iſt die 
Summe ihrer Gedanken noch immer ſo klein, daß ein 
einziger nicht einmal vielfaſſender Kopf die Elemente aller 
Wiſſenſchaften ohne Mühe umfpannen Fonnte, Die Ge 
ſchichte derfelben beweift unwiderſprechlich, daß die ges 
woͤhnliche Schilderung der Pythagorelſchen Philoſophie 
eitel Traͤumerey, und der Glaube an die Verpflanzung 
‚aller Wiſſenſchaften aus Aeghpten und Aſien nach Grie. 

chenland eine ungegruͤndete Erdichtung fey. 
| Ungeachtet aber die Weltweifen, bie zwiſchen ber 
fiebenzigften und achtzigften Olympiade bluͤhten, niche viel 
weiter als diejenigen, deren Fußſtapfen fie folgten, vor- 
rückten; fo unterſchieden fie fid) Doch von den leztern auf 
mehrere vortheilhafte Arten, die man nicht überfehen ober 
verſchweigen darf, wenn man ihnen Gerechtigfeie wieder. 
fahren laffen will. Sie fingen doch an, die Natur ge 
nauer zu beobachfen, und ihre Räfonnements mehr auf 
Erfahrungen zu gründen, als ihre Väter gethan hatten. 
Sie richteten ihre Aufmerkſamkeit auf eine ungleich grö« 
Bere Anzahl von Gegenſtaͤnden, als diefe, und ihr Ge 
fichtskreis erweiterte ſich, wenn fie auch gleich nicht im. 
mer fanden, mas fie ſuchten. Sie erhoben ſich, oder 
vielmehr Anaragoras allein, dem auch bie beyden erftern 
Verd ienſte faft ganz allein eigenthuͤmlich find, von der 
Erde und über die Himmel, in welchen man Schönheit, 
Ordnung und Regelmaͤßigkeit wahrzunehmen anfing, zu 
bem unbegreiflichen Urheber und Regierer bes Ganzen, 
def 


\ 
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deſſen Majeſtaͤt man bis dahin eben ſo ſehr, als die 
Vortrefflichkeit ſeiner Werke verkannt hatte. — Eben 
ſo groß, oder auch groͤßer, als irgend eins der jezt 
erwaͤhnten Verdienſte, iſt die Ausbildung, welche die 
Proſe, und beſonders die philoſophiſche Sprache der 
Griechen durch die Arbeiten der Weltweiſen dieſes Zeit⸗ 
alters (den Empedokles ausgenommen) erhielt. Wir 
ſind zwar nach dem Verluſte ihrer und ihrer Vorgaͤnger 
Werke nicht mehr im Stande zu beſtimmen, wie viel ein 
jeder zur Berelcherung und Verſchoͤnerung feiner Mutteve 
ſprache beygetragen habe; allein wir fönnen doch immer 
aus den günftigen Urtheilen, die gültige Kichter über 
die Schreibart des Demofrit und Zeno gefällt haben *), 

. nid 





— —— — — 


9 Die Schreibart oder Sprache des Demokrit wurde mit 
der Stimme des Jupiter verglichen. VII. 265. Sext, 
adv. Mathem, Cicero urtheilt folgender Geſtalt über 

e: Quamobrem fi ornate locutus et, fieut fertur 
& mihi videtur, pbyficus ille Demöcritus, materies 
‚illa fuit phyfici, de qua dixit: ornatus vero ipfe 
verborum, oratoris putandus et, de orat ı. 11, und 
in orator. cap. 20, Itaque video vifum effe nonnul- 
lis, Platonis & Democriti locutionem, etü abfit 
a verfu, tamen, quod ineitatius feratur, & clarifl. · 
nis verborum luminibus ntatur, potius poema pu- 
tandum, quanı comicorum pottarum &e, Vom Ze: 
no beißt es beym Apulejus (apul. I p. 306. Ed, .Col- 
vii) item Zenonem illum antiquum Velis oriundum , 
qui primus omnium dictionem folertiflimo artificlo 
ambifariam diffolueret. Selbſt die Schreibart "des 
Anaragoras beurtheile Diogenes, aber gewiß nach eis 
nem ändern, wie er ſtets zu thun pflegt, auf folgen. 
de günftige Art: wgfaunevos -8Tw TE OUY'YPosm- 
KATOS, 025 n dsas Ka peyaroDesras EUM- 
yauusyoy. U. 9. 
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nicht weniger aus den Fragmenten des Araxagoras und 
Meliſſus ſchließen, daß die beyden erſtern Meiſter in der 
Kunſt zu ſchreiben waren, und daß die leztern alle die geſuch ⸗ 
ten und ſchwerfaͤlligen Verzierungen verachteten, wodurch 
ihre Lehrer ihre Gedanken öfter verdunkelt oder verkehrt 
als erhoben hatten, und durch deren unmaͤßigen Gebrauch 
die ihnen folgende Sophiſten zwar die Bewunderung ih— 
ver Zeitgenoſſen, aber den Tadel beſſerer und aufgeklaͤr 
terer Nachkommen verdienten. — Ich würde auch noch 
"die Dialektik, deren Erfindung Ariftoteles dem Zeno zu⸗ 
fehreibe *), unter den wichtigen Endeckungen der erften 
Hälfte des fünften Jahrhunderts vor Chrifti Geburt auf 
zählen, wenn man nicht diefe verberbliche, und inder 
Folge nur zu fehr geliebte und blühende Kunſt vielmehr 
für eine Ausartung oder einen ſchaͤdlichen Auswuchs, als 
‚ für eine Erweiterung der Philofophie halten müfte. 


Wenn die Wiffenfchaften in dem Zeitraume, den 
diefer Abſchnitt umfaßt, einen viel größern Sprung ge: 
macht hätten, als wir finden, daß fie wirklich gemacht 
baben; fo würde man ſich darüber nicht wundern Ednnen, 
meil die bepden größten Männer, bie darinn hervorge⸗ 
bracht wurden, ganz wider die Mufter der ältern Weifen 
Griechenlandes, fid öffentlichen Geſchaͤften entzogen, und 
fo gar ihre häuslichen Angelegenheiten vernadhläffigten, 
oder doch ihren Freunden übergaben **), um deſto umge 

Ä ſtoͤr⸗ 
#) Sext. VIE. 7, 
"“) Siehe Bayl; Art, Anazsgore Not. A, beſ. Cic, Tue, 


Quaeft. V, circa finem. Quid ergoaut Homero ad de= 
ledtstionem animi & voluptatem, aut cuiquam do@o 
| defu, 
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ſtoͤrter und ununterbrochener der Erforſchung der Wahr⸗ 
heit obliegen zu fönnen. Empedokles und Meliſſus hin- 
gegen wandten einen Theil ihrer Zeit und Kräfte im 
Dienfte ihrer Waterftädte an; und Zeno, ungeachtet er 
der erfte eigentliche Weltweiſe in Griechenland war, der 
öffentlich lehrte, und ſich feinen Unterricht bezahlen ließ, 
verlor fein Leben unter den edlen Beftrebungen, feine Mit, 
bürger von einem Unterdrücker zu befreyen, der die Allein» 
berrfchaft in Elea an ſich geriffen hatte, 

Nachdenkende $efer werden in der Geſchichte die⸗ 
fer Weltweifen, wie in einer jeden andern, auf Raͤthſel 
ſtohen, die ihnen eben fo unauflöstich fern werden, als 
fie es mir find. Bald werden fie darüber erftaunen, 
daß eben der Mann, der die ſchwerſten Wahrheiten 
gluͤcklich endeckte, und die feinften Beobachtungen ohne 
Beyſpiel und Vorbild anfteltte, in Irrthuͤmer fallen fonnte, 
die alle gefunde Wernunft empören, indem fie wider die 
gemeinften Erfahrungen und afle Analogie der Natur 
ſtreiten. Bald wird es ihnen unerflärlicd) ſcheinen, daß 


. Männer, wie Demofrit, Meliffus und Zeno, folche 


Meynungen, dergleichen ihre erften Grundfäze waren, 
noch immer nach der Offenbarung der Wahrheit durch 
den Anaragorasvertheidigen, und Beyfall und Schüler 
finden Eonnten. Endlich werden fie nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, wie es zuging, daß in der Weltweisheit Verderb⸗ 

| niß 


α 


— 


— — ————— — 








defuiſſe unquam arbitrawur? An ni ita res fe ha⸗ 
beret, Anaxagoras, aut hic ipſe Demoeritus, agror 
& patrimonia fun reliquiffent, huic difcendi quae- 
ee divinze deledtationi toto fe animo de- 
diffent? 
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niß und Ausartung fo ſchnell auf ihre Kindheit und Fu 
gend folgten, und ſich ſchon da einftellten, als fie erfl 
einige wenige reife und heilſame Früchte für den Geift und 
noch faft gar feine für das Herz der Menfchen getragen 
atte, 
’ Der erfte unter ben Weltweifen, von denen ich 
reden werde, iſt Empedofies, der zwar einige Jahr ſpaͤ— 
ter als Anapagoras'gebohren wurde, aber fich früber 
als Schriftfteller zeigte, Die tiefe Ehrfurcht gegen 
den Pythagoras, melche der Agrigentifche Weltweiſe 
nicht nur in feinen Werfen äußerte, fondern audy durch 
Nachahmung im Leben und Handeln ausdrüdte, feine 
Bekanntſchaſt mit einigen Pyehagoreern, die damals noch 
über alle große Städre Italiens und Siciliens zerftreut 
waren, und die Vertheidigung mehrerer Säze, die den 
Sreunden und Nachfolgern des Samifchen Phitofopen 
eigenthümlich waren, wurden vermurhlich die Veronlaſ⸗ 
fungen ‚der ſalſchen Sagen, daß Empedofies ein Ver 
trauter des Pythagoras gemwefen, und in feinen und 
aufgenommen, aber megen der untreuen oder leichtſinnl. 
gen Ausbreitung gemiffer Geheimniſſe als ein unmürdiges 
Mitglied herausgeworfen worden fey*),  Empedofles 
blühte gerade in dem glängendften Zeitpuncte feiner Bas 
terſtadt, nicht lange nachher, als die Agrigentiner ihre 
Tprannen vertrieben, und die größten Werfe der Kunſt 
errichtet hatten **). Er war nicht weniger als Pythago⸗ 

| ras 


2 








%) Diog. VIII, gs, \ 
**) Man fehe das, was ich über den Zuftand der Sicilifchen 
Städte am Ende des dritten Capitels des dritten Buchs 
 gelagt habe. Line neue Beſtaͤtigung meiner Bemer⸗ 
fung 


ww. 
— — * — — — —— ——— — 
= . 
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cas ein Feind ber Unterdruͤckung, -ober einer befchimpfen 
den! Ungleichheit *). Er züchtigte diejenigen, "die fich 
felbft oder andere übermürhiger oder niederträchtiger Weife 
zu erheben fuchten: ſchlug fogar die Königsfrone aus, die 
man ihm anbot, und vermochte bie Agrigentiner dahin, 
daß fie (und hierinn verließ er die Grundfäze des Mufters, 
das er ſich zur Nachahmung vorgefezt hatte) den regieren« 
den Rath von kaufenden aufhoben, und eine Demofratis. 
fche Verfaffung einführen, nad) welcher damals die Ein« 
wohner aller Griechiſchen Städte ftrebten **). Diefes 
Eifers für bürgerliche Gleichheit ungeachtet unterfchieb 
ſich Empedokles im Aeußern eben fo fehr, oder noch mehr 
als Pythagoras von feinen Zeitgenoſſen. Er kleidete ſich 
= | nicht 
ee - 


£ung ift der Spruch, den man dem Empedokles zus 
ſchreibt: daß die Agrigentiner wohllebten, als wenn: 
fie an jedem folgenden Tage fterben müßten: und hins 
gegen Gebäude aufführten, als wenn fie nie zu leben 
aufhören würden. ap, Diog. 63.1. N 
%) Dass d' aurov nn ApısoreAns eAeuSegov Yeryo- 
vevoi, Kos TEaNS AEXnS aÄoTeIV, 6 Ye Tyy 
Basırsav aurw didonevnv naenTnoaTo, (xaIa- 
eg ZavIos ev TOIs Fegı GUTE ABya) NV Arfo- 
nr (beffer srornre) nAovori TE AYaTrncas 
Diog. 63. f. ‘ 
) "Toegcy ®o Eumedoräns „u To Toy Xıkıay 
afecıaua KureAuse GUvESw@s — 
8 uoo nv Tov WABTIOV, Aa Ko Toy TR dn- 
porına Deovavrwv. Diog. 66. 1. Eumredoräns 
ETES TE MEDTEE Toy TONTaV vBelorras xce⸗ 
dia Dopsvras (vielleidht dia PIeeovras) TA xovo 
e£ersy&as &c, Plut. adv, Col, A. 628, 


Ss 











X 


642 Fuͤnftes Bud.‘ 


nicht bfoß reinfich, fondern prächtig, unb frug Bendn- 
Ser und Schmud‘, die man damals als Zeichen der Fönigli 
chen Würde, oder einer görtlichen Heiligkeit anſah. 
Seine Mirbirger verehrten in ihm nicht nur den Wieder: 
Herfteller, Water und Beſchuͤzer ihrer Freyheit, den all 
gemeinen Wohlthaͤter, der fein großes Vermögen zu 
Verbeſſerung der Stadt, oder zur Ausftattung arme 
Mitbürgerinnen anwandte, ben berühmten Dichter, den 
mächtigen Rebner *), den großen erfahrnen Arzt, ſon⸗ 
dern fie bewunderten in ihm auch (und hier ftimmte Dos 
ganze übrige Sicilien ben) den Vertrauten der Götter, 
den Vorfteher und Weißager der Zukunft, endlich den 
wunderthaͤtigen Beſchwoͤrer, der den Lauf der Natur 
hemmen, und felbft dem Tode gebieten fönne **). 

-.  Empedofles fchrieb nicht „ wie Pherekydes, Hera 
Elie, und vielleicht auch Anarimander und $eufipp vor im 
gethan hatten, in Profe, fondern in Werfen, zum Der 
weiſe, wie leicht und natürlich eg Damals ſcheinen mußte, 
feine Gedanfen in gebundener, und wie ſchwer und U 

| ‚natür: 


* 
—— — — 


— —— — — 





m) Ono⸗ de Earveos ev Tois Bis, ori ns sarege 

u. enrwe agısos. Togyıav YEv ToV Asoyr® 
æurs YeveoIo4 na&snTnV, —R URELENOVT CN 
enropinn, x⸗ TEXVNV vmoAeAumora. ap. Di 

. sg. Vul. vide Arilt. teflimonium I. 57. 

. ©) Man fehe Diog 1. c. & (59. 60. 61. 70.73. Se 

> Euren und Wunder werden von Diogenes nach dein 
raklides Pontikus und Timaͤus in einer abgeſchmack 
Legenden Sprache erzählt. Viel glaublicher als Time 
(Diog 60.) erzählt es Plutarch, wie Empedofles e 
gewilfe Gegend in Sicilien, die gefährlichen Seuch 

unterworfen war, gefund gemacht babe, adv. Co} 
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natürlich in ungebundener Rebe auszudruͤcken. Ee hin—⸗ 


terließ Gedichte von ganz verſchiedenem Inhalte , von 


denen zwar feines unverſtuͤmmelt, aber doch mehr Bruche 


ſtuͤcke, als von irgend einem andern alten philoſophiſchen 


Dichter, zu ung gefommen find. Das ganze Griechi⸗ 
ſche — ſezte den Empedokles den groͤßten Dichtern 
an die Seite *), und Ariſtoteles urtheilte, daß in ſeinen 
Werfen ein Homerifcher Geiſt webe, und daß er beſon⸗ 
ders in Anfehung der Bilderfprache und aller übrigen Vera 
zierungen der Poefie wenige feines Gleichen, und vielleicht 
Feinen über ſich habe. Allein eben- diefe Zierrathen, an 
denen feine üppige Einbildungskraft nur zu fruchtbar mar, 
und Die er nicht immer nad) den Gefezen der dichterifchen 
Eparfamfeit austheilte, raubten feinen Werken einen 
Vorzug, der ben älteften und größten Dichter Griechen- 
landes zugleich zum leichteſten und anziehendften Schrifte 
fteller felbft für Anfänger macht: ich meyne die Klatheit 
und die nirgends aufhaltende und verwirrende Helligkeis 
des Homerifchen Geſangs. Er redet oft-eine fo eigen⸗ 
thuͤmliche Sprache, und u. fo kuͤhne Bilder und fo 
© 82 








bunfle 
⸗ — — — 

J e) Man ſehe das Verzeichniß derſelben beym Diogenes 
go 57. 8» ; n 
#8) Ey % ro mer mamrov Dnow (Auısoreins) or. 
t j #4 Dusgmos co Euzs HANS, Kırs demwos Rec Toy 
FR Deus veyove, METUDegInoS Te av, ner Fois WA- 
m Avis. Tols meoı HomTiınnv ETRITEUYUACI Yonmevos 


Am Diosg. 57. ſ. Theophraft urtheilte, daß er ein Nachah⸗ 
1 Tom‘ mer des Parmenides geweſen ey, und feine Manier 


* 


er e zu erreichen aefucht habe ©. 56. Hermippus alaubte fo» 


‚ End gar, daß er mir dem Kencphanes bekannt newefen 
hy, — we: feinen Are zu dichten ſich zu nähern bemuͤhet 
abe, 50. J— 


7 Funftes Buch. 


dunkle Allegorien, daß die groͤßten Kunſtrichter und 
Sprachverſtaͤndige nicht ſelten ihren Scharfſinn vergebens 
an benfelben verfucht, oder fie doch auf die verfchiebenfte 
Art ausgelegt haben. Uebrigens aber Plingen bie län; 
gern Sragmente, die wir noch haben, fovoll und fo praͤch · 
eig, und haben einen fo reichen Wohllaut, dergleichen 
man nur in den beften Gefängen bes Homer, und außer 
diefem In feinem andern Griechiſchen Dichter anerift. 
So fehr aber auch Empedofles den Eenophanes, 
Parmenides, und deren Zeitgenofjen an dichterifchern Feuer, 
und vielleicht an Mannigfaltigfeit von Kenntniffen über: 
teoffen haben mag; fo wenig war er ihnen als Forſcher 
und Ausleger der Natur und feiner felbft überlegen. 
Seine Gedanken ſtritten zwar nicht fo offenbar mit den 
- Zeugniffen der Sinne, als dieder erften Eleatifer ; allein 
ſie waren nicht weniger falſch, und noch mehr mit Bi. 
derfprüchen angefüllt. 

Empedofles nahm zuerſt vier unmandelbare Eie- 
mente, Feuer, Waffer, Erde und $uft, als den UÜrftofi 
an, aus welchem alle Dinge hervorgebracht worden, und 
in welchen alle Dinge. zueückfehren würden *), Er 

| ur fäugnete, 
“, Die Beweisitelten für diefen Abſchnitt findet man in mei» 
ner Hit. dodt. de vero deo p. 354. eine einzige mid» 
tige, nämlich das’ Zeugniß des Plutarch beym Eufebius 
ausgenommen in braep. Ev. 1. 8. Kenn Plutarch 
den Empedokles nicht unrecht verstanden hat; fo glaubte 
dieſer, daß die vier ewigen Elemente urfprünglicdy mit 
einander vermifcht, und ohne alle Bewegung waren, 
das aber Bewegung in der Folge daher entſtanden feg, 
weil dag Feuer mit Übermiegender Kraft auf die übrigen. 
Grundkorper zu wirfen angefangen babe. &o 4 
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laͤugnete, wie alle uͤbrige Griechiſche Weltweiſe, die 
mehr als eine leidende Grundurſache behaupteten, eigent⸗ 
liche Entſtehung und wirklichen Untergang. Was man 
Entſtehung nenne, ſey Zuſammenſezung von Theilen, die 
vorher ſchon da geweſen, und eben ſo Untergang oder Tod 
Aufloͤſung von Theilen, die bisher vereinigt waren. 
Nichts alſo werde gebohren oder zerſtoͤrt, ſondern alles 
werde nur verwandelt*). Die wirkenden Urſachen, ober 
die Geſeze und lebendigen Kraͤfte, durch und nach wel⸗ 
chen alles aus den vier Hauptgattungen von Grundkoͤrpern 
hervorgebracht, oder barinn zuruͤckgetrieben werde, belegte 
er mit denfelbigen Namen, mit welchen fie Heraklit bes 
legt hatte; nur kehrte er ober faufchte er ihre Gefchäfte 
und Wirffamfeit um. Er erflärte nämlich die Freunde 
fchaft oder Siebe für diejenige Kraft, die alle Weſen aus 
den verfchiedenen Elementen zufammenfüge, und bie 
Feindſchaft Hingegen für die Urfache der Auflöjung der 
Dinge in den Urftoff, aus welchem fie entftanden 
ſeyen. | 


SH 3 Unter 











end en 


ftehe ich wenigſtens folgende Worte des Plutarch: 
rny de gexynv Tas Hıvndews uulnves ra FE 
TE TUNNKEVOU Kara Tov aenienuon, emrißeraev. 
Tos vg mvoos. Aus diefem Chaotiihen Zuftande der 
Elemente habe fih, dachte Empedofles ferner, Die 
Luft zuerft abgefondert oder hervorgewickelt, und fich 
ums die übrige Maſſe freisformig ber verbreitet. Mach 
der Luft fey das Feuer hervorgekommen, und durch die 

Kälte der erftern in die Hohe getrieben worden. 

*) Ariſt. deGen, & Corrupt, I, 1, |& Empedaclia fragment. 
ap. Plut, adv, Colotem X, p. 573. 579. 580. 


Pi 
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Unter biefen erſten Hauptgedanken bes Empedo⸗ 

kles iſt Feiner, den er nicht ſelbſt durch mehrere entgegen- 
geſezte Ausſpruͤche aufgehoben haͤtte. Er redete biswei- 
len nicht nur von den Elementen, als von wandelbaren 
Naturen *), ſondern wankte auch in ihrer Zahl. Denn 
bald fahe er das Feuer als das eine, und Wafler, Erbe 
und Luft als das zweyte Element an, aus welchen afles 
entfprungen fen; balb brachte er gar alle Elemente auf ein 
gewiffes Eins, ober eine gemwiffe Einheit zuruͤck, deren 
Weſen und Eigenfchaften er niemals anzugeben oder zu 
beftimmen fuchte **). Eben fo unbeftändig mar er in 
feinen Behauptungen über die wirfenden Urfachen oder 
Kräfte. Oft flimmte er dem Heraklit ben, welcher fagte, 
daß die Feindfchaft oder Zwietracht die Schöpferinn, und 
| die 





— 


*, Man ſehe beſonders die Fragmente des Empedokles beom 
Simplieius fol. 34. I. in Phyt, Aufe, Ariftot. Ich 
führe nur das Fürzefte anı orı de ss @ANAS vera- 
Bars , fagt Simplicus dyAcı Acyar , 

Ev de MELE KERTESTI. WEOTAOMEVOO KunAcın. 


Kay OIwer US RAR, Hy auferay &v ue- 
| Bu ee vıens. 


s) Man ſehe Eimped. Frag. ap. Ariſt. VIII, 1. Phyſ. & 
ibi Arift, ferner de Gen, & corrupt, I, ı. Eunsde- 
HANS: EV 81 eoıKer EVOvTıpk Acyasy, Kay mess To 
Damwouevn, Kar WEOS KUTov KUTos. Aue sr 
yue 8 Dnow Eregev e& Ereos yweoday Tav Scı- 

ewy Bdev, aA TEN Tara En TETwV. elyaas 

0Tav auvayayı ew dv mv amasay :Bucir, 
Any TE vengs, en TB &vos Yıyverdog Tran 
dnsov. Main fehe auch Met, A. d. Pı 4% 





Geſchichte der Griechifchen Weltweisheit. 647 


‚bie Eintracht bie. Zerftöhrerinn alter Dinge ſey ). Un 
andern Stellen fah er die Freundſchaft felbft als ein Eier 
ment an, das aus der Einheit entflanden fey, und gab 
die Zeindfchaft für bie einzige Kraft aus, die diefer Eins 
heit ihren Urfprung nicht zu verdanken habe. Zulezt are _ 
- Flärte er in einem abermaligen Widerfpruche mit fich ſelbſt, 
daß auch die Feindſchaft aus der Einheit entflanden fep, 
und nannte bald das Glück, bald die Nothwendigkeit, 
bald die Natur als thätige Kräfte, woburdy eben fomofl . 
als durch Freundfchaft und Feindſchaft unzählige Körper 
zufammienfezt und aufgelöft, und die wichtigften Exfcheis 
nungen und Veränderungen in der ganzen. Welt erzeugte 
wurden. 
- Unter ben ältern Weltweiſen iſt nicht leicht —— 
von dem man wenigere Meynungen uͤber die allgemeinſten 
Eigenſchaſten der Dinge und uͤber die Natur himmliſther 
Koͤrper angefuͤhrt haͤtte, oder deſſen Meynungen weniger 
befolgt worden waͤren, als die des Empedokles. Er ſo⸗ 
wohl als Anaxagoras laͤugneten zwar mit den aͤlteſten 
Eleatikern das Daſeyn eines leeren Raums, allein ſie 
ſagten beyde nichts von den Urſachen der verſchiedenen 
Dichtigkeit oder Lockerheit, und der verſchiedenen Leich⸗ 
tigkeit oder Schwere von Koͤrpern bey gleicher Maſſe 
und Umfange **). Er tadelte den Tenophanes in dem 
bitterſten Ausdruͤcken, daß er die Erde deßwegen für une 
—— gehalten habe, weil ſie ins Unendliche eingewurzelt 

Ss — a 
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*) Die Beweisſtellen für dieſen, und die folgenden Cie 
finder man in meiner kiſt, dod. de xero dao » 


55. 
*) nr IV. 2, de — 


* 


ſey, und brachte für ben Saz, den Zenophanes feinen | 
Urtheile nach fo fchlecht bewies, einen andern Grunbver, : 
ber nicht weniger feltfam und eingebildet war, Er glaubte 
nämlich, daß die erftaunlicy fchnelle Bewegung des Him⸗ 
mels, der die Erde umgebe oder umfafe, den Fall 
ober die Ummälzung der Erde eben fo hindere, wie das 
Ausfließen des Waffers durch das ſchnelle Herumſchwin. 
gen eines Keffels zurückgehalten werde *), den Himmel 
ſelbſt hielt er für eine chruftallene fefte Maffe, und die 
Sonne nicht für Feuer, fondern für einen Abglanz bes 
göttlichen Lichts **), oder für den Rückfchein einer andern 
Sonne, die derjenigen, die wir fähen, entgegengefeit 
fen, und die Räume der Himmel mit hellem Glanze er 
“ fülle ***), Erredetevon zwoen Halbfugeln, bie fihbe 
ftändig um die Erde bewegten: einer feurigen oder licht⸗ 
vollen, und einer andern, die größtentheilsaus Luft, und 
aus einem Fleinen Zufaze von Feuer beftehe. Dieſe 
leztere nannte er Macht, und hielt fie für einen dem 
Monde ähnlichen Körper, der feiner Meynung nach ausder 
vom Feuer verlaffenen Luft gleichſam zufammengefroren 
ſey, und fein Sicht von der Sonne empfange +). - Ues 
ber die Natur des Lichts und bes Sehens drückte er ſich 
nicht immer auf biefelbige Art aus. Bisweilen be 
hauptete er, daß das Licht, was uns bie äußern Gegen» 
ftände fichtbar mache, aus den Augen wie aus Feuer 
Quel⸗ 











572u. 17. de Coelo, 

“*) Stob, p. 53. Plutärch, de Pyth, or, vun, 575. id. ap. 
Euf, 1. & 1 

use) de Plac. H, 20. Stob, Ecl, Phyf, p. 56% 

‘ %) Plutarch, ap. Euf, Prap, Ev. 1.8. 
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ellen ausfließe ))x An andern Stellen hingegen bes 
ieb er das Sicht, als eine von der Sehfraft gänzlich 
ſchiedene feurige Subftang, bie fih in den Räumen 
fchen Himmel und Erde verbreiten koͤnne, ohne-daß 
: fie wahrnähmen **). Ich fehe nicht ein, wie er mit 
fen unter einander ftreitenden Ausfprüchen einen dritten 
‚einigte, den uns Plato aufbehalten har ***), Dieſem 
eltweiſen zufolge lehrte Empedokles, daß ſich von allen 
‚genftänden gemwiffe Theile ablöften, und daß ſich wie- 
um in allen Körpern Deffnungen fänden, in und durch 

| Ss 5 welche 














*) So verfiehe id wenigſtens folgende Stelle beym Ariſto⸗ 
teles (de fenfu & fenfibili c, 2.) eres erye muenv, 
xatamee EuredoxAns Onoı, no ev To Tıaaıw 
Veyeaumray na auveßauve — — 
ev. AuunTneos TB Dwros, diarı a Koy EV TO CKO- 
rer wen av n o\lıs; In dem Fragment des Empe ⸗ 
dofles felbft aber, was Ariftoteles anführt, feine die . 
andere Meynung beftätige zu werden. | 

*°) Arift, 11. 7. de Anim. Kay &e oeItas EunedoxAnc, 
30 © TIıs &Rcs Bros eıonnev, ws Degonevs TE 

Oberos, na yıyvoneva More nerafu Tas Vns ray 

8 Megiexovros, Mas de AuvIavaos. 

.%#®) Plat, in Meno p. 336. axsy (frägt Softates) Aryere 
amoggoas Tıvas ray evrav nos EumedoxAen; 
— oDodeos ye (antwortet Menon) — xy ogus 
is 85 ar di mv al MroRROEN TopEvovTog ; - 
man Ye, — Kay Toy wmoggowvras ner &euoT- 
Tesv BIOS Toy. Wobav, Tas de eAurres n meıles 
Eva; — E53 TEUTE. — Burn o\ıv waäsıs 
Ti, = eywye. — EX TETWVv ON quves, omı Ad- 
yo, eDn Ilvdagos. es Yag Xgocs umoggon TXt- 
narav oıyes GumMergos xy misInres, 
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welche fie ein-und ausgehen koͤnnten. Mad) biefen Br 
griffen erflärte er das Sehen felbft und den Anblik ode 
die Unterfcheidung von Farben, als das Eindringen gu 
wiffer von äußern Objecten abfließender Theile, Die der 
Deffnungen des ‚Auges entfprächen, und zugleich wahr: 
nehmlich wären. — Eben fo falfh, und feinen erfle 
Grundfäzen nicht weniger widerfprechend war Die Mer- 
nung, daß das Waſſer ein Gemiſche, oder ein Inbegtif 
aller Arten von Säften und Geſchmacks fey, Die wegen 
ihrer Seinheit oder Verdünnung unmerflih wären, und daß 
daher. die Säfte und Salze aller Pflanzen und Früchte 
aus verfchiedenen Theilen des Waſſers abgefondert wür: 
den *). Diefer Gedanke paßte nur in das Syſtem des 
Anaragoras, der die vier Elemente nicht für die einfachften 
Principien ber Körper, fonbern für Mifchungen aus un. 
zaͤhligen Homoiomerien hielt, Empedokles arg— 
wohnte eben ſo wenig, als alle uͤbrige aͤltere Weltweiſe, 
einen uͤber alle Gedanken erhabenen maͤchtigen, weiſen 
und guͤtigen Urheber der Welt, ſondern er ließ alle Goͤtter 
gleich Menſchen und Thieren, aus ewigen Grundkoͤrpern 
durch blinde Kraͤfte, deren Natur er eben ſo wenig, als 
ihre Art zu wirken erklaͤrte, zuſammengeſezt und wieder 
auf 











*) Hierüber fehe man die Betrachtungen des Ariftoteleg de 
Gener. & Corrupt. 1.1. Ich will bier noch Eurz ein 
paar Ausfprüche des Empedotles anführen, die bevm 
Ariſtoteles in feinen mereweoAcyizas ftehen. Cr 
nannte (IE, 3.) das Meer den Schweiß der Erde: recht 
gut, fant Arikoteles, für einen Dichter, aber ganz un: | 
verffäntlih für einen Naturſorſcher.  Empedettes 
glaubte ferner CI. 8.) daß der Bliz aus dem Feuer 
entſtehe, was die Wolken aus den Sonuenſtrahlen 
fanımleten. 


i 
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aufgeloͤſt werden *). Von dieſem allgemeinen Geſeze 
der Entſtehung nahm er nicht einmal das luftige oder gei⸗ 
ſtige Weſen aus **), wovon er, wie die Pythagoreer von 
ihrem göttlichen Feuer, und Heraklit von der göttlichen 
uns umgebenden Luft, glanbte, daß es die Urfache des 
Lebens, Empfindens und Denfens aller Naturen, und 
Die Urguelle aller Götter, ‘Dämonen und Seelen fey. Er 
Hielt die Götter zwar für größere Maffen oder Theile des 
geiftigen Wefens, als die Seelen der Menſchen, Thiere 
und Gewächfe; übrigens aber glaubte er doch, daß fie | 
mit den leztern verwandt, und von gleicher Natur feyen ***), 
Er tadelte mitdem Tenophanes den allgemeinen Irrthum 
feines Volks, welches ſich die Götter in menſchenaͤhnlicher 
Ge⸗ 








* Man ſehe Hiſt. doct. de vero deo, p,'357. Die wichtig⸗ 
ſten Zeugniſſe ſtehen beym Ariſt. de, Gen, & corrupt, 
‚11.7. Metaph. B. d. p. 43. 
or) Man ſehe Sext. VII. 127. ſ. (die Stelle ſelbſt habe ich 
i in meiner Hiſt. do&t, p. 358. abgefchrieben) und Am- 
monii Comment, in Arift, Lib, regı Eounvesas P. 
94. dix raur& 0 Anemyavrıwos geDos ETFICLOL- 
mılwy TES MeQı Jewv ws avdewrroesdav ovray 
mac Tas Momtaıs Aryouevgs Muss, E79- 
YayE MEOMYEMEVW@S EV Tregi RWoMmvos, TEC 
ENV BUTw TEOS EXWS 0 Aoyos, KAT de rev au- 
Fov TEOMoV, X ME TE FuS Mavros AmAmS 
amopesvouevos, STE Yop ovdeopen KEDEAN #a- 
To Yu nereSel, 8 MEV ATEIWTwv Ye dum 
—R air, 8 Modes, 8 Icoa Yysva, 8 UN, 
de Auxıneırz, ame Donv ie, x fen 
oDaris enAarrovusiov, Deovrinı Kodoy Amy 
Ta naraiscara Jonsı. 
ses) Sext, l, c. 
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Geftalt dachte, ſtimmte aber barinn mit ben Grieche 
überein ‚daß er mehrere Claſſen übermenfchlicher Wefen , 
nämlich Götter und Dämonen annahm, welche fejtee 
er von den erftern durch geringere Vorzüge und befonders 
durch Fehlbarkeit oder Sündbarfeie unterfchieb. Er 
. war allem Vermuthen nad) unter den Griechen der erfie, 
der diefe Begriffe von den Dämonen vortrug, ber ferner 
lehrte, daß folhe Dämonen um gewiffer Vergehungen 
willen auf die Erde oder in die Materie geworfen *), und 
durch ein ewiges Gefez bes Verhängniffes oder einen un. 
abaͤnderlichen Rathſchluß ber Götter gezwungen würden, 
waͤhrend eines beflimmten faft unermeßlichen Zeitraums 
- alle Arten von Körpern zu beleben **), Er fagte ferner 
wahrſcheinlich zuerft, daß die Seelen der Menfchen ſelbſt 
gefallene Dämonen feyen, die ſchon ein befferes Leben ges 
lebt haͤtten, und nach der Auswanderung aus dem menſch⸗ 
lichen Leibe noch viele Prüfungen und Wanderungen durch⸗ 
gehen und vollenden müßten, bis fie fid) zu ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen verlornen Seligkeit wieder empor heben Fönnten. 
Bon ihm rührt endlich allem Anfehen nad) ber Gedanke 
her, den die mittleren Pythagoreer und Plato, und aus 
| ‚ dem 


— 





*) Man ſehe Plot, Ennesd p. 468. u. Plut. de If. & 
| Of, ap. Steph. Poef. * 24. & 28, ibique —* 
fragment. ex eod. 
e0) Er ſelbſt ſagte von ſich: 
Hon yag wor eya Yevouny Kugnre Koss Te 
Oœnvos T \ıwvos Te, x ew adı eRomos 
4 xS9us ap. Diog, VIII. 78. 
Andere Stellen sp. on IX, 128. ı29, Arift. Rhet. I. 
fa die man di Stephanus p. 24. I. c, beyſammen 
uber, 


| 
. 


TR ———— — - 





— — — 


— * — 
er 
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dem Plato nachher alle neuere Platoniker annahmen, daß 


pr unfer zerbrechliche. Leib ein Grab der Seele, unfer irdi⸗ 


% 


> 


% 
5 


fches geben ein Zuftand der Prüfung, ober vielmehr ein 
geiftlicher Tod, und der Tod des Körpers, ober biegänz« 
Tiche Ablöfung der Seele von aller Materie der Anfang 


eines neuen Lebens, und gleichfam die Wiebergeburt eines 


4 


Em 


gr 


fange verwiefenen Dämons fey *), 
Mie diefen Gedanken des Empebofles über bie 
Abftammung menſchlicher Seelen find feine Behauptun⸗ 


gen uͤber ihre Natur und ihre mwefentlichften Kräfte entwe⸗ 


Der ganz unvereinbar, oder doch fo wenig zufammenhän» - 
gend, daß man fehmerlich die feinen Fäden entdecken 


wird, wodurch fie in dem Kopfe ihres Erfinders zufm 


‚men gefponnen waren. Er glaubte nad) einem Grund« 
ſaze, der faft allen ältern Naturforfchern gemein war, 
und nach weichen nur gleiche Dinge einander erfennen. 
und anziehen follten: daß die Seele der Menfchen aus als 





“) Auf ihn ziele Plato, wenn er in feinem Gorgias fagt: 
(p. 320, Ed, Baſ. Gr.) 8 yae To Eee av, 
es wermidns aAnYn ev Tois de Aeyes, Aeyay, Tıs 
Ö oidev, es vo CV mev esı arten, Tonurda- 
vev de Unv; Xu nueıs Ta ovTs snws Tedveuer. 
omee non TE EYWYE Ku NRBCTE Toy 00day, as 
yuy uess TEIVEMEV. 404 To MEV Cm ESiv Yumy 

anna. vns de uns Ta To Ev a ci er duns errı 
Tuyxave ov ciov avamaterdou neu meramımlev 
Ava nl KOTw. Ks TETO RER TIs MudoAoyar “ 
xouWos ayne, ws Zuxedos Tiıs,n Iradsucs, 
regævycvy To Ovomarı, die To Rıdavov Kal TEI- 
sırov), wvouace mı$ov. e. Man fehe noch Fragm. 
Empedoclisap, Hieroclom in sarmen aureum p, 186, 

Ed, Needh, 
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Ten Elementen und Grundurſachen, alfo aus Feuer, Luft 
Maffer, Erde, Freundfchaft und Feindfchafr sufanımen 
geſezt fenen, well fie fonft bie aus ihnen gemiſchten ode | 
durch fie hervorgebrachten Dinge nicht erfennen und wahr: 
nehmen Fönnten*). Er hielt Empfinden und Denfen fir 
einerfen Weränderung oder Kraftäußerung der Seel 
und Empfindungsvermögen und Verſtand für eine und 
eben diefelbe Kraft **). Er fagte mit dem Parmeni. 
des, daß unfere Vernunft oder Verſtand von den ver- 
ſchiedenen Zuftänden des Körpers abhänge, und mit dem 
Teztern verändert werde; verwarfaber dennoch alle Kennt: 
niffe, die wir durch die Sinne erlangen, als truͤglichen 
Stein, und nahm die Vernunft als die einzige Kichte 
rinn und Prüferinn von Wahrheit und Irrthum an, oder 
er ließ die Empfindungen der äußern Sinne nur alsdenn 
für richtige Abdrücde der Natur äußerer Gegenftände 
gelten , wenn die Vernunft über fie gleichfam die Aufſicht 
“geführt, und fie gereinigt, ober ver Verfaͤlſchungen be⸗ 


wahrt hätte ***). | 
| Did 


— — 





"Nach dem Cicero glaubte er, dab das Wefen der Seele 


im Blute enthalten ſey. Tuſe. Quaeft, I, 9. Animum 
eſſe cordi fuffufum fanguinem. Eben fo Plut. ap. Euf, 
1.8. TO de 9 menovixov, 8TE Ev xeDarAn, Bre er 
Yugarı, aA € eumoerı. 6Hev (fest er hinzu) 
na ET av MELOS TE Ompdros mAcev m Tropen 
— ERewo — — 
EV TES UVIEHAES. 
*#) de Anim Ill, 3, Metapb, p. 62, 
064) Sext. VII. 121: 125. Es war eine bloße willkuͤhrliche Auss 


legung feiner un über die Natur der Seele, 
wenn 
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Diel übereinftimmenber mit feinen übrigen Ges 
Danfen , waren fein? Ausſpruͤche über die Schickfale der, 
abigefihiebenen Seelen, Weil dag gegenwärtige eben . 
46m nur ein Fleiner Abſchnitt der langen Prüfungszeit zu 
ſeyn fchien, zu welchem die gefallenen Beifter verurtheilt 
roorden; fo mufte er behaupten, daß die Seelen der 
Menfchen nad) der Trennung von ihren Körpern noch in 
Die Leiber von. vielen andern Gefchöpfen einmwanderten. 
Er glaubte daher, daß fie nicht nur Thiere, ſondern auch 
Pflanzen und Gemächfe beleben würden, welche leztere 
ihm eben ſowohl Empfindungen und Denkfraft zu befizen 
ſchienen, als Denfchen und Thiere, unddie er deßwegen 
aud) für eben jo geſchickt hiele, Behaufungen unfterblicher 
Seelen zu fom. Nach der Vollendung aller diefer 
Wanderungen und der gänzlicyen Ablegung aller Unarten 
und Gebrechen unferer Matur würden wir, fehmeichelte 
fi) Empedofles, in die Gefelfhaft, und an den Tiſch 
der Götter aufgenommen werben, und von allen Be— 
fehmwerden und Befümmerniffen, die uns während der 
Verbindung der Seelen mit fterblichen $eibern gedrückt 
hätten, vollfommen befreyt werden *), Seiner Bor» 
ftellung nad), waren die freunde der Geligen eben fo 
ſinnlich, als bie Seelen ſelbſt Förperlich und —— 
geſezt waren, 


Wenn 











wenn man ihm eben ſo viel Kriteria andichtete, als 
er Beſtandtheile der Seele annahm. Man fehe. Sext, 
Vil, 121. 

) Adavaros ao onesfu, eν Te rewnelas 


EOVTES' ardeesev AXEmy ATORÄNEL, WEISS. 
ap. Stepb, P+ 28, 
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Wenn man allein nach den Ueberbleibſeln des Er; 
pedokles fchließt; fo hat er Die Thiere und Gewaͤchſe ferz 
fältiger unterſucht und umftändlicher abgehandelt, als 
den Menfchen und die himmliſchen Körper. Allein aus 
dieſe feine Meynungen über die Enrftehung aller Thien 
“ und Gewächfe, über Zeugung und Fortpflanzung, um 
andere merfwürdige Eigenfchaften derſelben find noch im, 
mer ben Begriffen des gemeinen Mannes, und ber aͤlte 
ften Dichter unter allen Völkern aͤhnlich, und fie enchak 
ten nur einen einzigen ober einige richtige Gedanken, bie 
‚aber vielleicht mehr Vermuthungen, als genaue Beobach⸗ 
fungen waren, | 
Empebofles fah das Ohngefähr oder das Gluͤd 
als die einzige ober body hauptſaͤchliche Schöpferinn alix 
Pflanzen und Thiere, befonders ber leztern an *), Er 
- glaubte, daß das Ohngefaͤhr unzählige unglädliche Ver— 
fuche und Zufammenfezungen gemacht habe, bis es fold« 
Thiere und Gefchöpfe hervorgebracht, bie fortbauren, und 
anbern ihnen ähnlichen Wefen das Daſeyn geben Fönnten, 
Er redete von Ungeheuern allerley Art, die vor der Ent 
ftehung volltommner Thiere vorhergegangen feyen, von 
Menfchen mit doppelten Gliedern und Gefichtern, oder 
von Monftris, in welchen Theile aus menfchlichen und 
andern 


— — — — 








v) Phyſ. Ariſt. II. 4. as Ta mopie Toy Camy emo Tu- 
uns yeveoIu Ta mAasa Daow. vide & de Part. 
Anim. I. ı. & Emped. frag. ap, Simpl, in Phyf. Arift. 
f. 86.6. weldyes Fragment Simplicius auf eine fonderbare 
Art auslegt. Cenforin fagt: e. 4. primo membra fingula 
ex terra quafi —— paſſim edita, deinde coiifle, 
& effeciffe folidi hominis materiam, igni (imul & 
bumore permixiam, 


% 


ee 
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andern thieriſchen Körpern vereinigt gewefen ). Ihm 
ſchienen aber nicht bloß ganze Geſchlechter von empfinden« 
den Naturen, fonbern aud) einzelne Theile berfelben durch 
bloße Zufälle] entſtanden zu ſeyn. So leitete er die Ab⸗ 
ſaͤße und ‚Belenfe des Ruckgrades **) aus Bruͤchen ab, 
die ben der Bildung deffelben von Ohngefaͤhr entftanden 
feyen. Auf eine ähnliche Art erklärte er die Höhlen des 
Bauchs und der Eingeweide aus gewaltfamen Durchs 
brüchen des Waffers durch ben Leib, ba er eben gebildee 
worden, und die Mafenlöcher aus heftigen Strömen und 
Bewegungen ber $uft, die fid) an gewiſſen Theilen bes 
Geſichts Defnungen gemacht habe Nur bisweilen, 
ſagt Ariftoteles +), nannte er von ber Wahrheit und 

Er 











) TloAA 'nev aupımeoowma ne —W 
- Qveodau, 
Bayern, avdgorewen, va d eumarm efova 
| Teen 


Avdeopun, Bengævæ nenyners 17 nev dm 
| avdowy , 
In de yuvaodun TRIELOIS NIHNWEY Yuioss. 
Emped, ap, Ael, de nat, animal, Lib, XVI, c, 29, 

@®) De part, Anim, I, 1. p. 3. . 

D Evıaxe de me aurn nos Eumedorins megmımTen, 
æyonevos Um aurns Ts aAndeas, nu av 
zomy nos Tnv Duow avaynaleroy Dave Tor 
Aoyov oves, 00V 05V un de Ti 85. 
De Part, anim, I, 1.9.8. Das Fragment, worauf Arie 
foteles am Ende diefer Stelle zielt, fteht de Anim. 1, 5, 
& YaO OMWS 89 EXOVTE SOIXEIE TETWY Enarson, 

. aa Aoym rw nu auvdecn, natarree Onaı 
04 EumredorAns To o58V. Ä 


A 
| ze | 
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Erfahrung gezwungen, nicht das Gluͤck oder das Obnge 


faͤhr, fondern eine zweckmaͤßige Mifchung und Werhält 


niß der Elemente, als die Urfache des Urfprungs und de 
eigenthuͤmlichen Natur von Thieren und ihren Glied: 
: maaßen. | | 
| Diefen Gedanfen des Empedofles über die Ent 
ftehung der Thiere find die von der Zeugung und Fert 
pflanzung derfelben genau entfpredhend, Kr behauptete, 
daß weder der Vater allein, noch auch die Mutter allein 
den ganzen Stoff des Fünftigen Menfchen hergebe oder 
enthalte*); denn wenn diefes wäre, warum Weiber ols 
dann nicht ohne die Hülfe oder Wermifhung mit Män: 
nern Kindern erzeugten? Seiner Meynung nach, würden 
die Beftandtheile des Embryo fomohl aus dem Körper 
der Mutter, als des Vaters gefammlet und zufammen 
‚ gefegt, und bie Gliedmaaßen enthielten die Form des 
einen oder bes andern Gefchlechts, je nachdem die Grund» 
Lage berfelben entweder vom Water oder von ber Muttert 
herruͤhre. Das Gefchlecht und die Zeugungstheile von 
Kindern oder Jungen würden, glaubte er, allein durch 
| die 
—— en 
n de X9av Errngos ev eoseeyoıs Yocevomi res din 
Toy OHTw Mopımv Aue vnsides aryAns Teocaga 
d Passo. Tal os8« ASUKYEVOVTO. 
®) De Gen, Anim. A, cap. ın p. 177. 178. One⸗ ya 
To un x ev To InAsı orov aumßoAer ea, 
oAoy d an gderees amıeva. ARE dieomraesau 
perzwv Qvoıs, 1 mer ev avdeos. ders Yae ar 
Ta Inrex 8 EVEN e£ curoy, EITEO RIO Rai. 


ros TE RMEXETU, Kom .EXsı Vreden; wide 
etiam Lib, A. «. | 


— 
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die Wärme oder Kälte ber Mutter beſtimmt *). Falle 
nämlid) der Saame in einen warmen heißen Schooß, fo 
entſtehe ein männliches, und im gegengefezten Falle ein 
weibliches Gefchöpf. Die Wärme und Kälte der Mut» _ 

ter aber richte ſich wiederum nad) der kleinern oder groͤ⸗ 
‚Bern Entfernung der Zeit des Benfchlafs von der monate 
‚lichen Reinigung. Er wollte nämlich bemerkt haben, 


daß das andere Geſchlecht um defto mehr oder weniger 


begierig nad) dem Beyſchlafe fey, je kuͤrzer oder länger . 
es fen, daß es die periodifche Weränderung feiner Natur 
überftanden habe, — Mautefel hielt er deßwegen für une 
fruchtbar und unfählg zur Zeugung, weil ihr flüfiger 
oder weicher Saame ſich durch Die Wermifchung verhärte, 
mie Eifen, wenn es mit Zinn zufammengefhmolzen werde. 
Den Grund, den er von diefer Erfcheinung angob, war 
eben fo feltfam, als der Ausſpruch, daß die Milch der 
Säugtbiere verdorbenes Blut ſey**). Die Verhaͤrtung 
des Saamens von Maultpieren entftehe naͤmlich daher, 
daß die dichten Theile des männlichen Saamens genau 
in Zwifcyenräume des weiblichen poßten, und eben da⸗ 
durch einen feften Körper bildeten. Gluͤcklicher beobach⸗ 
tete und rieth er f), wenn er gegen den Parmenides be⸗ 
hauptete, Daß das männliche Geſchlecht feuriger oder 
Tt 2 | wärmer 





7) A... p. 269. Anders aber falſch ſtellt Cenſotin bie 
Meynung des Empedofles vor c. 6. de die Nat, 
In eben diefem Capitel werden noch andere M 








ungen diefes Weltweifen angeführt, “die ich nicht wire — 


derhole, weil ich nicht gewiß bin, od fie aͤcht find, 
r) De Gener, Anim, p. 299. Lib, A. 
| ) De part, Asim, B. «. B. p. 21, ü 
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wärmer als dasmeibliche fey, und daß in unfern und an 
dern thierifchen Körpern das Blut fich herum, oder vie. 
mehr auf und niederrärts bewege *). Selbſt aber die 
Erklärung diefes Phänomens zeigt, daß Empedokles 
ganz falfche Vorſtellungen davon gehabt, und nicht fi 
mohl ‚beobachtet, als vermuthet habe. Er Bielt die 
Adern für durchlöcherte Gefäße und Schläudye, Die nid 
ganz mit Blut ausgefüllt wären, und deren Deffnungen 
zwar Pleiner als die Partikeln des Bluts, aber Doch grö- 
Ger als die Lufttheilchen ſeyen. Durch diefe Definungen 
nun dringe die Luft herein, wenn das Blut fidy nieder: 
wärts bewege, und daher entfiehe das Einathmen : durch 
eben dieſe Definungen aber werde die $uft wieder heraus 
getrieben, wenn das Blut in Die obern Theile des Kir- 
pers zurück frete, und eben dadurch werde das Aushau⸗ 
chen verurſacht. 


Unter allen ſeltſamen Behauptungen der aͤltern 
Weltweiſen iſt vielleicht feine, deren Veranlafſſungen 
ſich weniger errathen laſſen, und bie den meiften Leſern 
mehr auffallend ſeyn wird, als die Meynung, die dem 
Empedofles mit feinen größten Zeitgenoffen gemein war, 
und die alfo ohne die richtigern Kenntniffe fpäterer Jaht⸗ 
hunderte fehr mahrfcheintich fen mußte, daß nämlid 
alle Pflanzen und Gewaͤchſe der Erde nicht bloß lebende 
und empfindende Gefchöpfe feyen, ſondern daß fie De 
gierben und Verabſcheuungen, und felbft Vernunft und 

serftand, kurz alle die Vorzüge beſaͤhen, von denen es 
fyeint, daß man. fie von jeher als dem Menſchen eigen- 
j thuͤmlich 








7 








®) De refpir, c, 3, 
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ehümlich hätte anſehen müffen*). Aufgeklaͤrten Voͤlkern 

iſt es ſchon faſt unbegreiflich, wie man nur jemals den 

Menſchen mit den übrigen Thieren, die ihm am ähnlich⸗ 

ften find, habe vermechfeln, und diefen menfchenähn« 

fihe Sprache und Denffraft zueignen fönnen. Um 

wie viel befremdender alfo muß es feyn, daß die 

größten Maturforfcher, die ſchon mehrere Gefchlechter 

von Weltweifen vor ſich hatten, und in dem Zeitalter 

der Vollendung foft aller Künfte, oder doch nahe baran lebe 
ten, daß diefe die unterſcheidenden Wortrefflichfeiten ihrer 

eigenen Natur fo fehe haben verfennen, ober Weſen, 

die um fo viele Stuffen unter ihnen fanden, ſo 

fehr Haben erhöhen fönnen, daß fie diefelben, als 

mit ſich felbft gleichartige Gefchöpfe betrachteten, 

Diefer Irrthum war nicht eine nothwendige Folge eines 

andern: daß naͤmlich ein gewiſſes belebendes oder geiftiges 
Weſen durch das ganze Univerfum ausgebreitet fen; denn 

Demofrit läugnete das Dafeyn einer folhen Kraft ober 

Subſtanz, und glaubte nichts defto weniger an das Em« 

‚pfindungsvermögen und die Vernunft von Pflanzen und 
Gewäcfen. Die Pythagoreer, Platonifer und Stoifer 

: hingegen gaben zwar einen alles Durchdringenden und ums 
‚faffenden Aether oder Seele zu; allein fie verwechſelten 
deßwegen nicht wefentlid) verfchiedene Gattungen von 
Dingen. Man muß alfo immer geftehen, daß 
ey es 


#) Ariſt. de Plane, I, 1. Avufayooxs nev av neu Ep- 

> edorAns, emigupi TaUrE Rıresc9eu Aecyacıy, 
nıc9averds Te ns Auzsichu, x nderIas 
dıufbeßassyrun. — — — 6 de Avakayogas, 
as 0 Anmorgıros, mas 6 Eumedoriys, nos v8 
nos Yymaıy EXEW EIHoy Ta Dura. ib, | 


— 





nn 
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es größtenthells unerklaͤrlich bleibt, auf welchen Wege 
man ‚auf den Gedanfen von benfelbigen Vorzuͤgen dx 
Menfhen, Thiere und Gewaͤchſe gefommen fey, ode 


aus welchen Gründen man ihn angenommen habe. 


Nicht weniger raͤthſelhaft ift es, daß Eimpebofter 
die Pflanzen und Gewaͤchſe nad) andern Gefezen, ais 
Menfchen und Thiere, hervorgebracht glaubte. A⸗ 
flott daß er bey der Entftehung der leztern und ihrer Thei 
Das Gluͤck als die Auffeherinn nannte, gab er eine bil 
bende und erhaltende Natur als die Schöpferinn und 


‚ Pflegerinn ber erftern an *), Feuer und Erde ſchienen 


ihm der Stoff zu ſeyn, aus welchen bie Natur Pflanzez 


und Gewaͤchſe zuberelte, und wodurch fieihuen Wachsthum 


und Gedeyen gebe, indem die Erde nach natuͤrlichen Gefezen 


die Wurzeln forttreibe, und das Feuer den Stamm, 


die Blätter, Bluͤthen und Früchte hervorbringe. — Auch 








O Ariſt. de Anim. Il, EpmredonAns d° & wars sierxe 
ræro meooTıdeis TnV aufnow Cuußawerw Toss 
rTroux xæro ev Pilsuevay, dia To Tnv VM ara 
DeeeoIas xt Qua. ccvo de din To TUR arar- 
roc. — Diefe Stelle commentirt Pbilopon fe: 
urweren Eumedonhen & xaAns 2ıRovra Tıw av. 
sw ev Tas eu\uxois Yıveodan. eAsye ya ar 
ed I To Durov. TE MEV Ev ERUTa-TTUpoS Kara 
85 em To avm wufovres. TS de Vnc Tus ev 
aurw Tas eılas em nara Mufsans. Up -uer 
Yao nu yn averıdaı Tmw asrıav TnS dufnaens. 
To MeV yap EHI To avwm Tas xAndes aufeı as ara 
Dopov. vv de ym emı TonaTw Tors ElaS , Ws x 
ro Doeov. Ich kann die Geite nicht anzeigen, weil 
. in der Venezianifchen Ausgabe des Commentars des 
Philoponus weder Selten noch Blaͤtter bemerkt find. 
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Diefe Sonderbarfeit, bey weniger eblen Gefchöpfen eine 
höhere wirkende Urfache, als bey volllommmern voraus⸗ 
zufesen, auch diefe war dem Empedokles nieht ganz allein 
eigenthümlich. Denn es gab mehrere Weltweiſen, wel⸗ 
che die Entſtehung der ganzen Welt und aller himmliſchen 
Koͤrper aus dem bloßen Ohngefaͤhr oder Zufall erklaͤren 
zu koͤnnen glaubten, und zugleich geſtanden, daß man 
mit eben dieſem Zufall und Ohngefaͤhr bey der Erklaͤrung 
des Urfprungs der Thiere und Gewaͤchſe nicht ausrichten 
kzane, fondern daß man eine nad) Abfichten, oder doch 
nach feften unveränderlichen Geſezen wirkende Natur aus 
nehmen mäffe *). 
Der Gedanfe von der Gleichartigkeit der Thiere, 
Gewähfe und Pflanzen war im Empedofles fo herrſchend, 
daß er ihn zu einer gewaltfamen Veränderung des Sprach" 
Tt 4 gehrauchs 


— —— 


®) Ariſt. Aufc, Phyſ. II. 4. FBio- de res, 0 nu Te 
ssbœvs TB de, Has Toy Konuınav RAYTV LTI0Y= 
Tas To aUTOHETOV. EMO TAUTOHETE Ye Yıyva- 
oda Dacı vuv duvnv ne Tnv niymaw, Tv Öse 
— Kos KETASNTATOV EIS TRavTAV Tv Tagıv 
ro av. (Dies behaupteten Demokrit und Leukipp.) 
Ku naAu rare ‘Ye KuTo Iavuaceı wfiov, Au“ 
yovras, To MeV (am ne Ta Aura oe TuxnE 
pre sıvaa une Yryverdcn, a Froı Qua, N 
vav.nTı TUBTON Ereeov Eivoy To aıTıov. (8 Yag 
6 Ti ETUXEV ER TE OMELHATOS Euaisa Yryverca, 
an en mev Ta rosdı eAız, en Te Ta Tasdı 
avdeaos) Tav de zaxvov nm Ta Yeiorepu Tay 
uveemv U7O TE AUTOHATE YeveoI. Tossurav 
de ausrıey pndewav eıvar, en Toy Camy a4 
Tav Qurwr. 


(us Mini 
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gebrauchs veranlaßte, indem er Ausdruͤcke, bie mann: 
von Thieren und ihren Kräften braucht, auf Pflanı- 
und Gewaͤchſe übertrug. . Er nannte den Saamen berf 
ben Eyer, und fie felbft eyergebährend *). Zum 
noch nicht ausgewachfene Pflanzen und Bäume belegte c 
mit dem Namen von jungen , und fagte, daß fie ned 
nicht zeugen Eönnten, weil fie erſt in ihrem reäfiten Akz 
Saamen erhielten *). Er glaubte, daß die Gemwäti 
ber Erde ſich dadurch am meiften von den übrigen Thie 
een unterfchleben, daß in ihnen beyde Geſchlechter ver 
miſcht oder verbunden wären: eine Beobachtung, di. 
Ariftoteles an einem Orte billigte, und an einem -anden 
Orte als unrichtig verwarf ***), 

Ein Zeitgenoß des Empedofles war Anaragoras, 
deffen Namen Siebhaber der Weisheit nie anders, als 
mit einer gewiffen Ehrfurche denken und nennen fol: 
ten. Im ganzen Griedhifchen Alterthum wird man nur 
wenige finden, bie ihm an ächter, ungefünftelter, wenn 

gleich 











®) De Gener. Anim, Arift, A. eap. ult. Ks rare za; 
Asysı EumedoxAns Tomeas. ETW WOTOKEI Hi 
HER OEVOLER HEWToV EAEIUS. TOIEYAE wov, Kun 
"ya esw.&e, Er fagte auch, daß die Blätter an den 
Pflanzen und Bäumen eben das feyen, was die Haare 
an den Menfchen, die Federn an den Vögeln, und die 
. Schuppen an ben Fiſchen find. Meteor. A. c. 9. 
Taura rergss ns DvAn, au mvay mregu 
TUNG, 
Kar Asmıdes yıyvorray arrı sıßagoıcı neRer- 
aw. 
#) Arift, de Plant, I, 2, it. de Gener. Anim. p. 196. A, 
“s*) Arift, de Gea. Ania, H, p. 196, de Plant, I, 2. 
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gleich nur ſtiller Größe der Seele, an wahrer natürlicher 
Güte des Herzens, an Erhabenheit über die Worurtheile 
feines Bolfs, und an brennendem Eifer für die Erfor: 
fehung der Wahrheit, gleich gefommen wären, und viel» 
feicht feinen, der ihn übertroffen hätte *). Sein Durft 
nad) neuen und nüzlichen Kenntnffen war fo groß, daß 
er in eine unabläffige Erforfchung der Matur, und eine 
freye unabhängige Muße feine hoͤchſte Gluͤckſeligkeit 
feste**), und alle die Vortheile und Ehrenflellen ver- 
achtete, die ihm feine edle Geburt, fein großes Vermoͤ⸗ 
gen, feine feltenen Gaben, und feine vertraute Befannt. 
ſchaft mit dem Perifies hätten verfchaffen fönnen. Er 
verließ feine Vaterſtadt nicht fange nachher, als das Eu. 
ropäifche Griechenland ſich felbft, und feine Pflanzftädte 
in Afien vom Joche der Perfer befrent hatte. Athen 
wählte er wahrſcheinlich deßwegen zu feinem Aufenthalte, 
weil diefe Stadt eben damals die größten Helden und 
Staatsmänner befaß , die fie je hervorgebracht hat, und 
weil fie nach ihren glorreichen Siegen über die Feinde 
des Griechifchen Namens der Mittelpunct des Hanbels, 
des Reichthums und der Künfte, und der Sammelplaz 
aller weifer oder außerordentlicher Männer wurbe, die 
aus allen Gegenden dahin zufammen famen. Anarago- 
ras fuchte aber nicht fomohl , wie viele andere, zu glän- 
Ts gen, 


*) Die Facta und Nachrichten, von welchen dieſe Lobſpruͤ⸗ 
che das Refultat find, finder man in den Noten zum 
Artikel Anaragoras in Baylens Wörterbuch. 

W) Man fehejärift. Eudem, I, 4, und Clem, Alex, Strom, IT, 
p. 416. Tv Jengınv Davas ra ur TeAos eweu 

MO TUN TO TOUTNS eAsudegich. 











666 Fuͤnftes Buch. 


zen, ober ſich zu bereichern, als feine Kenntniſſe zu ve. 
mehren, und er wollte aud) lieber Männer bilden, bi 
bas Ruder von Staaten geſchickt zu führen wüften, als 
fich feibft auf ein Meer wagen, das unaufbörlich von 
Stürmen beunruhigt wurde, wo die größte Erfahrenpeit 
nicht vor gefährlichen Schiff bruͤchen ſicherte, und auf 
welchem er feibft, der in einer flillen Muße, wie in einem 
ſichern Hafen zu liegen glaubte, faft feinen. Untergang 
gefunden hatte, Ungeachtet wir von den Schriften des 
Anoxagoras *) weniger Ueberbleibfel, als von denen fer 
ner Zeitgenoffen haben: fofind doch diefe wenigen Bruch⸗ 
ſtuͤcke hinreichend, uns zu überzeugen, daß er Das Ge⸗ 
biet der menfchlichen Erfenntniß mehr, als irgend einer 
der Maturforfcher, die zugleich mit ihm bfühten , erwei—⸗ 
tert habe. Anaragoras nahm freylic) viele falfche Ge 
danken’ von feinen Vorgängern an: er felbft fiel auf an 
dere, die eben fo ungereimt, oder noch lächerlicher wa- 
“ ren, als die feltfamften Einbildungen der ältern Welt: 
weiſen; allein bey allen diefen Abweichungen von der 
rechten Bahn drang er tiefer, als irgend einer vor oder 
neben ihm, in die Geheimniffe ber Natur ein, und ſelbſt 
feine Irrthuͤmer zeigen, daß er mehr und richtiger , als 
fonft jemand vor und in feinem Zeitalter beobachtet 
babe. | | 

| Anaraı 











) Außer dem Werke ra Duo (fol. 33 oder reaı Quacos 
fol. 8. a.) betitelt, aus welchem Simplicius alle Frag» 
mente genommen hat, und das aus Mehrern Büchern 
beitand, finde ich noch eines wer BessAsızs vom Ar. 
Jian, (IV, 14. Var, bil.) ein anderes MEOS ArXrEor 
vom Ariſtoteles, (1. 2. de Plant ) und ein drittes end 
Ki über die Quadratur des Eirkels yom Plutarch an 
geführt. (loco mox citando,) — 
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"Anoyagoras befolgt eben die Ordnung, bie alle 
MWeltweifen vor ihm beobachtet hatten, und aud) nad) 
ihm beobachteten. Er fing mit den allgemeinften Unter» 
fuchungen über den Urſtoff und bie Grundurſachen aller 
Dinge und deren Entſtehung an, und ging alsdenn zu 
Betrachtungen tiber die Natur und Eigenfcyaften einzel» 


ner Theile der Welt und einzelner Erfcyeinungen und Ger 


genftände auf der Erde fort. Alles, mas iſt, fagte 
Anaragorag, mar von Emigfeit, weil eben fo wenig et« 
was aus nichts entfichen, als in Nichts unterge- 
hen Fann *). _ Allein die wirklichen Dinge maren nicht 
immer in folhen Ordnungen, Sagen und Verbindungen, 
als worinn wir fie jego wahrnehmen, fondern eine unbe: 
gränzte Menge von unendlich kleinen Grundkoͤrperchen 
lag in rohen unbeweglicdyen Klumpen durch einander ges 
worfen **), Ungeachtet dieſe zahllofen Elemente alle die 


Kraͤſte 





*) Simpl. in Arift, Phyſ. 33. fol. b. ‘Ors de ade ymeres 
vı 8de Deigeruu Fav onoiopeewv, aM areı Tau- 
To E51, dnAcs AEYwav, TETWY de rw die HERLIUS- 








—— 








yov, YWaTHEvy Xen, orı mavra Bdev eAucca 
ss, 8de mAsıw. Bde avusov FavraOr MAI En , 


yas, aA mavre 10a ae. et fol.34.b. Tode 


Aneodoc nu wmoRvoden un oedas vougsaw ir 
ERmes. udev Yap Kenn Yıredas sde anorv- 


To... a 87 E0vToy xenucrov CUMHIOYETA TE 
xau diauewereu. Kos srws av oadws KaAsıev To 
yıraodas vuunıeyeodas, non To amoAvedcu dua- 
neiwvscde. | 
©) Frag. Anax. ap, Simpl, fol. 33. b. Ops Kenuaron 
MAVTE yy ATEIER HAT WANDOS Kos TumEnTen, 
„Ras YaE TO GHIHEOV CREIEOV NY. Kos HAVTay OR 
sovrwr, der eudnAoy pp Urro TAIKLOTNT OS: 


JS 
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Rräfte und Eigenfchaften befaßen, die wir jezo in de 
Gegenftänden der Körperwelt entdefen; fo waren dee 
in ihnen weder Farbe, noch Wärme, nody Kälte, ned 
andere Beſchaffenheiten bemerfbar, meil fie durch die 
unendliche Kleinheit und Bermifchung der Grundtheile feibt 
gleichſam verſchwanden, oder ſich allen Sinnen entzogen *;. 
Es waren ihrer aber eben fo viele Battungen, als es jezo Gat. 
rungen ungleichartiger Körper gibt: denn wenn man nicht 
fr eine jede Körperart eigene Elemente, für Gold, Knochen 
und Fleiſch ungerftörbare ihnen gleichartige Grundthei— 
chen annaͤhme; fo müfle man, glaubte Anarageras, 
behaupten, daß Dinge aus nichts entftanden feyen, umd 
in Nichts untergingen **). Wegen diefer Gleichheit oder 
Gleichartigkeit der Elemente mit den Körpern, die aus 
ihnen zufammengefezt feyen, nannte er die erftern Hos 
moiomerlen***), und lehrte zugleich, daß das, was man 
Entftehung und Untergang, Geburt und Tod nenne, 
nur Zufammenfügung oder Auflöfung von Körpern in ihre 
ewigen uuderänberlichen Beftandtbeile fey }). 

e. 








*) ib. ei de arongısnvas Dnos, mavroy Ou& sor- 
ToV, ‚gde Keom eudnAos av. sdewn. amerweus 
ae y TUmpigıs MavTav KenuaTay, TE TE desge 
nos TE Ines, u TE Jeous, waı ra \uxee, 
no TE AUTOR x TE CoDegs, naı yas moRns 
EVEBTNS , x⸗s OMERMETay ameıcay mAndas der 
gororav aAMAoıs. 

““ Yan fehe Arift, de coelo! III, 3. Luer. I, 830. de Plac, 
Phil, I. 3, Stob, Eel. phyf. p, 26. | 

®#) Audt, mode cit, 

4) Anaxag. ap. Simpl, I. e, Anaxagoras tedet bisweilen von 
einer Einheit (To £y) und werfteht darunter den gan: 

| zen 


— 
nn 
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Diefen unendlichen Haufen ruhender und in ein. | 
ander gemiſchter Homoiomerien näherte fi (fo fuhr 
' Anarago: 














i 
zen Inbegriff aller Homoiomerien, bevor fie aus einan« 
der gefohdert, und im Körper von einer beftimmten 
Art zufammen gefügt waren. Anaxag. fraginenta ap. 
Simpl. fol.8. a. & 33. b. Terwv de grus. EXOYT wy, 
en doxsw Ev zıvaas RoAA Te nos Favroıg, 0 
ACH TOIS TUYHEIVOREVOIS, Ks TRELHATE TOV- 
Toy XEnMaTav. Ho ERS TEAVTosasS“ ENOVTE 
wo Xgosas, xoı ndoos. Ariſtoteles legt das &y 
des Anaragoras durch To oy aus, und verftcht daruns 
ter die Fähigkeit der ewigen’ vermifchten Elemente, als 
les aus fi) bervorbringen zu laflen. Metaph, X, £, 
p- 196. Anden eben angeführten Stellen fpricht Anas 
xagoras noch von einer andern diaroaunais, als bie: 
jenige war, wodurch die gegenwärtige Welt ans dem. 
ervigen Chaos hervorgebraht wurde. Sch bin aber 
nicht im Stande zu fagen, mas er ſich dabey gedacht 
babe. Simplicius deutete fie auf die Schöpfung einer 
verftändlihen Welt. Sich will die Hauptworte herſezen: 
Kas ardewrus Ye ouumayıvar, Kos Ta AA 
Cox, 000 VuxXmw ExXei, EHEYEI, 10 Tois Ye av- 
EWTEOITIV EINE KOLLTEÄNYNY , Ko T aA“ woTee 
mag num. Kas va yav auraıs Dvsw To 
TE x TEOVTOIE. MV EVEIOL TO OVNVIGOL EYEIKOL- 
uevo EIS TNYy omNoWw Kowvron. — — Nicht bloß 
dunkel, fondern felbft roiderfprechend mit feinem Grund» 
foge von der urfprünglichen Vermiſchung aller Clemens» 
te fiheint die Behauptung zu ſeyn: daß die Luft und 
der Aether die ganze Maſſe der Homoiomerien vor der 
Scheidung und Anordnung derfelben umfaßt hätten 
und daß fie bepde unendlich wären. Kas mavrwv aus 
savrwv zdey gudnAov mv 070 TUIKLOTNTOS. TERYTO 
yap ang TE no une narsıyev, au Poreen 
> eo &0y7%, Ap. Simpl, fol, 33, b. Gleich nach⸗ 
ber 
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Anaragoras fort zu einer gewiſſen Zeit ein verftändigrs 
Weſen, Das mit denfelben ganz unvermifcht, unendlih 
ausgefpannt, und nicht aus mehrern Klementen zufam- 
mengefezt war ”). Dies verftändige Weſen übertraf 
alle andere Naturen nicht nur an Feinheit und Meinigfeit 
feiner Subſtanz, fondern auh an Mache und Weis 
heit. indem es alles vermochte und umfaßre, und 
fo wohl das Vergangene und Zukünftige, als das 
Gegenmwärtige, ſowohl dasjenige, was aus denz Wirffi« 
chen werden fonnte, als dasjenige, was da war, er 
kannte; fing es an das Unordentliche zu orbnen, das 
Vermiſchte von einander zu fondern, dem Unbemeglichen 
Bewegung, und dem mwüften Gemifche von Elementen, 
Schönheit und Glanz mitzutheilen. Das Dichte wurde 
. vom Sofern, das Kalte vom Warmen, das Lichte vom 
Dunkeln, und das Trockne vom Feuchten gefchieden. In 
biefer Abfonderung einer unendlichen Maffe rückten die 
verwandten und gleichartigen Theile zufammen: Die 

lockern 


—— — 


her druͤckte ſich Anaxagotas ſo aus, als wenn Luft und 
Aether urſpruͤnglich nicht alle uͤbrige Elemente einger 
fhloffen hätten, fondern bey der Anordnung der- Wele 
von den übrigen erſt waͤren getrennt worden, 
Kaı ya ö ang na 0 une amwongwerau ao TR 
MERIEXKOVTOS TB WOAAB. x To Ye TEEN. ov 
emeıgov esı To RAnDos. ib, ben diefe und ähnlie 
he Stellen, an welchen Anaragoras die Luft und den 
Aether unter die übrigen Homoiomerien zähle, machen 
es unmöglih, nur zu errathen, wie er ſich die Sub, 
fanz der gleich der Luft und dem Aether unendlich aus 
gedehnten Gottheit vorgeftellt habe, | a 

“) Die Beweisftellen ſtehen in der Hiſt. doctrinae de vero 

Deo P. 362, 63. 


/ 











n 


Geſchichte der Griechiſchen Weltweisheit. 71 


lockern und leichten, die hellen und trockenen Elemente 


ſtiegen empor, und aus ihnen wurden Sonne, Mond, 


die uͤbrigen Geſtirne, die Luft und der Aether, oder 


die Raͤume des Himmels gebildet. Die dichten 
feuchten, Falten und dunkeln Theile hingegen fen'ten ſich 
dahin, mo die Erbe iſt: und audy.bier fammiete ſich 
gleiches zu gleichem ; das ungleichartige theilte fich, und 
es entftanden neue Zuſammenſezungen aus Elementen, 
die urfprünglich vermifcht gemwefen waren *). Aus Wols 
£en wurde Waffer, aus Waſſer Erde, -aus Erde Steine 
abgefondert und gebilder, und durch andere Abfonderun. 
gen und Zuſammenſezungen von Theilen wurden Gewaͤchſe, 
Thiere und Menfchen hervorgebradyt, Nicht alfo Zufall, 
oder Gluͤck, oder Nothwendigkeit, ober vernunftlofe Ma» 
tur, oder.blinde unerklärliche Kräfte, fondern eine alles 


uͤberſchauende und ———— **) Gottheit ſey die eine 


jige 








nz EEE 
® Simpl, fol. 6. b. ex Theophr. Anaxag. ap, Stmpl, p.33.b. 

Kos Tys FERrKaEnTios TNS OUMTÄONS VES ENgO- 

Tyrev, se TeQIXKwenCas Tv aexıv. Kaı' zew- 


Tov ano TE Ouınes no&aro TEgiXKwenacu. 'eTer' 


de zAeov TEOIKWLEE, ci TFEIEENTEI EITI- 
Nov. — — Kos Tav megigwenaw, Tour, 
nv vur TEQIKWLEEI, TATE RSOR, Hoc 6 nAsos, 
PTR GEANM, KO mung, Yalı © audne 01 aroxgı- 
yousvos. 9 08 HEIKOENTIS AUTN ETROMGEV RTONEI- 
verdas. nos WMOKEIWETAs EMO TE TE wemıE Ta 
TIUNVOV, Ho URO TE Vuxes T9 Jeguov, Koch aro 
re CoDses To Amuroov, u emo TB dese® Te 

. Eneov. &c. Mean fehe auch fol. 38. a. 
“° Man fehe meine eben angeführte Schrift I. e. Ih fü. 
ge noch sin Zeugniß des Plato Hinzu, weil dadurch — 
wie⸗ 


⸗ 
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zige Urfache der Bewegung, Ordnung und Schoͤnher 
der Welt; fie allein habe aus dem Echooße bes todte 
Chaos alle Theile des unermeßlichen Ganzen hervorgei« 
gen, und fo geordnet, daß nicht die geringfte Werände 
rung im Univerfo vorgehe, bie fie nicht vorbergefehen 
und befchloffen habe. Das ganze Altertum rief daher 
aud) den Anaragoras als den eriten Priefter bes wahren 
Gottes und als den erften Berfündiger des Waters und 
Regierers der Welt aus *). 


Eine nothwendige Folge aus ber Lehre bes Anara- 
goras von den Homoiomerien ober der Entſtehung aller 
. Körper aus gewiffen ihnen gleichartigen Beftandepeilen 
war diefe, daß die Gottheit zwar alles aus einander ge 
fondert, geordnet und in Bewegung gefezt, aber in dem 
Weſen derfelben nichts geändert, zu ihren Kräften und 
Eigenfchaften nichts hinzugefügt, ober davon weggenom⸗ 
men habe. Er erwähnte daher der Gottheit mır alsdenm, 
wenn er Erfcheinungen erflärte, bie er für Wirfungen ber 
Drdnung, Bewegung und Schönheit von Körpern hielt; 
er ſchwieg hingegen von diefer Weltfchöpferinn, wenn er 

von 














wieſen wird, daß Anaragoras fih die Gottheit zwar 
als eine reine, unvermifchte, aber doc) als eine Sub⸗ 
ſtanz gedacht Habe, welche die ganze Welt durchdringe: 

Plat, in Cratylo P. 88. ewau de ro dinosıov, ce Ar 

yeı Avafayogas, vayeıyaı are, ——f— 

„VRR ovyr AUToV, Kalı BÖEVI MEMIYMEYOV, TICEYT CE 

Gnsw aurov xooue - TU MERYUOT, Os rar 
Tay vr. 

» Man fehe die Zeugniffe der Alten in Hiſt, doct, de vero 
Deo P- 253. 
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\ R 
von ſolchen Phänomenen redete, die nur aus ber Natur, 
dem Wefen, den innern unverlierbaren Kräften ber Be⸗ 
ſtandtheile aller Dinge abgeleitet werden koͤnnten. 


Diefe Urfache feines oft langen Stillſchweigens 
von Gott, den er doch den Herrw und Regierer aller 
Dinge nannte, feheinen Plato und Ariftoteles nicht bes 
merkt zu haben *); indem beyde Weltweife ihm vorwar⸗ 
fen, daß er die wichtigften Veränderungen in der Natur 
nicht aus den Vollkommenheiten und weifen Abfichten der 
Gottheit, fondern aus bem Wefen **) des Aethers, des 
Feuers, ber Luft, und anderer Dinge erläutert, und 
daß er ben Namen der Gottheit nur alsdann genannt 
habe, mern er alle andere Urſachen ober Maturfräfte 
unzufänglich gefunden haͤtte. Diefe Beſchuldigungen 
wuͤrden nur alsbenn den Anaragoras treffen, wenn er 
die Gottheit anfangs für die Urfache alles deffen, was 
alle Dinge find und befizen, ausgegeben, und nachher bie 
Eigenfchaften, Kräfte und Veränderungen berfelben nicht 

| | für: 











— 


® Siehe Plat, In Phaed, pP» 39. Ariſt. J. 4. Metaphyſ. 
Avafoyopu Te yap puXavı Kontra vw vo 
eos Tyv noamomoiiav. Kasorav areonen, dıas- 
Tv Aria ef urayuns esı, Tore EAN @urov, 
ev.de TS @AAcıS FaYT® va wırıaras Toy 

Ppouevov, n ver: 

u. Dies Wefen oder den ganzen Inbegriff aller urſpruͤngl 
hen Kräfte und Eigenſchaften der Homoiomerien, nann - 
te er Nothwendigkeit, wie felbft die Worte des Ariftos 
teles an der Stelle zeigen, wo er dem Anaranoras mit 
unter diejenigen Weltweifen fest, die ihr vieles zuge⸗ 
eignet hätten. Ariſt. 11. 8, Phyf. Aufe, | 
u 
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fir Wirfungen der Gortheit, fondern bes Weſens dr 
Dinge oder der Nothwendigkeit erklärt hätte *).' 
Ungeachtet Anaragoras fehr viele ungereimte Fo 
gen und unauflöslihe Schwierigkeiten feiner Lehre ver 
der Entſtehung aller Dinge aus gleichartigen Beftandrhei 
len überfeben zu haben ſcheint **): fo zwangen oder verlei 
teren ihn doch einige Einmwürfe, die erbemerfte, zu neuer 
Behauptungen, Die er mwahrfiheinlich als die ftärfjten 
Stüzen feines Syſtems anfah, die ihn aber, wenn Hye— 
pothefenerfinder anders unbefangen ſeyn Fönnten , haͤtten 
bewegen follen, feine Lieblingsmeynung aufzugeben. 
Wer Anaragoras nicht laͤugnen konnte, daB die Dinge, 
womit Menfchen, Thiere und Pflanzen ernähre merden, 
feine fichrbare Arbnlichfeit oder Verwandſchaft mit der 
Natur der leztern haben, und daß befonders Durch Diefels 
bigen Nahrungsmittel, zum Benfpiel Brodt, : ganz un 
gleichartige Theile des Körpers, Knochen, Fleiſch, 
Dur, Haare, Mägel, u.f.w. ergänzt werden, fo muſte 
‘er fagen, daß in den Nadrängsmitteln der Menfchen 
und Thiere Beſtandtheile enthalten feyen, die den ver« 
ſchie⸗ 








— 








) Indem aber Anaxagoras das, was den Homesiomerien von 
Ewigkeit ber weſentlich und eigenthümlich war, bon den 
Wirkungen der Gottheit auf fie unterihied; fo ſchloß 
er feinen Grundfazen gemäß, wenn er nit alics aus 
dem leztern erflarte. Allein das hätte man ihm vor⸗ 
werfen koͤnnen, daß er nicht, wie Bewegung, Orb». 
mung und Schönheit, fo auch alle übrige Kräfte und 
Einenichaften aller Naturen von der Gottheit bervor« 
gebracht geglaubt habe, z ' 

en) Dieie Folgerungen und Schivierigfeiten findet man beym 

Ariſtoteles 1. 4. Phyſ. Aufe, Lucr, L. c, und Bayle Ar- 


ticle Auaxagore, NoteB, 
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ſchiedenen Theilen ihrer Koͤrper, die dadurch erſezt wuͤr⸗ 
den, aͤhnlich waͤren, und die man nur wegen ihrer un⸗ 
endlichen Kleinheit nicht wahrnehmen koͤnnte *). ine 
ſolche Vermiſchung der ungleichartigſten Homoiomerien 
konnte Anaragoras aber nicht bloß aufdie Nahrungsmitte 

von empfindenden und lebenden Geſchoͤpfen einfchränfen, 
wenn er fi) nicht offenbar. verrathen ‚wollte; er war. alfo 
genoͤthigt, zu behaupten, daß alles in allem fen, das 
alles aus allem abgefondert werde, und daß auch in dem 
Fleinften Theile zufammengefezter Marerie eine Unendlich« 
keit wefenelich verfchiedener Elemente eingejchloffen fe ) 

Uua: — Doch 


% 
— 











9 Vide Ariſt. Phyf. I. 4. de Gener. Anim, A, cap. vn. 
p. 179: dePlac. I, 3. Simpl. fol. 106. 2. Ks denrvo⸗ 
Cſagt der leztere vom Ariſtoteles) oTs & movov Fo oAoy 
KIYRS OTFEIGOV avOyun Fin neyedeı Aeyew auron, 
AA Ko Eracsmv OMOIOMELEINY , OROIWS To OA 
KAYTE EXECAV VUTREXOVTE, Kari & de U TFEIGOh 
Kovov, BAAR Ko ———— are. BAA ES 
JAEV TV TORUTHV evvoscey 0 Avafayooass Adern, 

yanevos pandev eu TE UM oyTos Vveo Ro⸗ Kock TOP 
vo 78 onoıs FrEeDeoIuH. opmv BU Kay eu Tralve 
rToc YWOREVoV, EI Ko UN AUEOWS AAAE KuTob 
vac, Has Ya? EN 7Tugos ung, vu e£ xeeos 
vbwe, Ka en Vdaros Yas' ai en ns Ardos, 
Kos EN 1I8 RaA RVp, Ko reoOn⸗ de Tasäutrmg 
7600 Degoueins , o10Y XeTE, FOAAR ni Ovöntoiös 
Verdi, OOghEn, 056, Preßes , vevpt, For 
ES, WUNXES, Mei xreęoq, & 870 FuXa Ach 
HELaTo Ke. | 
Bayle befihuldigre dahet feine Pehre mit Recht, daß ſte 
das nicht leiſte, wozu fie erfunden worden: fie laſſe 
Hartl 


IH 


—i 
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Doch nahm Anaragoras diefe Ueberbleibfel chaotiſche 
Mermifchuncen nicht deßwegen an, weil er Die Gorrhei 
für zu ſchwach hielt, alle ungleichartige Elemente aus 
einander zu fondern, oder Körper aus lauter gleicharfigen 
Elementen zufammenzufezen, ſondern um feine Hnporbel 
mit der Erfahrung übereinftimmend zu machen *). . Ir 
den übrigen Gedanfen des Anaragoras über die Natur der 
himmliſchen Körper, über die wichtigften Erſcheinungen = | 








7 





(VE 
nämlich noch immer eine unbegränzte Verwirrunz in 
der Melt übrig, da fie doch erklären folle, wie aus 
ewiger Unordnung Ordnung entftanden fey. 

Heinius in den Schriften der Derlinifhen Akademie de 
eiffenfchaften vom Jahre 1753 läugnet es fehlechter: 
dinge (S. 373.), daß Anaragoras alle Körper aus 
gleichartigen Theilen, Fleiſch aus Partiteln ven Fieiih, 
Knochen aus Eleinen Knochen u. f. w. entftanden ge 
glaube habe. Eine ſolche Behauptung fey zu una 
reimt, als daß ein fo großer Mann, dergleicherr Anaras 
goras war, darauf hätte verfallen Eonnen. Wenn diefe 
Art zu fehließen gölte, fo würde man, wie ich ſchon 
anderswo bemerkt habe, den größten Weltweiſen des 
Alterthums den größten oder dod einen großen Theil 
ihrer Meynungen abfprechen müflen. Haft alle Schrift: 
fteller , die ich bisher angeführt habe, eignen dem Ana» 
xagoras die Meynung zu, die der eben genannte Ge 
lehrte aus dem Syſtem diefes Philofophen zu vertilgen 
ſucht. Wenn man aber aud annehmen mollte, daß 
Anaragoras nicht gefagt habe: Knochen entſtuͤnden aus 
!leinen Knochen, Augen aus Fleinen Augen, Eingewei⸗ 
de aus Heinen Eingeweiden, fondern aus Elementen, 
die diefen Körpern gleichartig wären, und aus denen 
fie nur allein gebildet werden fünnten; fo wuͤrde durch 
diefe Auslegung zwar die augenfheinliche -Ungereimtpeit 
der Meynung des Anaranoras etwas vermindert wer: 
den, allein die unbememwortlichften Einwuͤrſe würden 
noch immer ungeſchwaͤcht bleiben, 
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Himmel und auf der Erde ; endlich über das Wefen der J 


Menſchen, Thiere und Gewaͤchſe, ſind Wahrheit und 
Ixrrthum, doch immer mit einem Uebergewicht bes lez⸗ 
tern, eben ſo, wie in ſeinen Vermuthungen uͤber die 
Entſtehung aller Dinge vermiſcht, und allem Anſehen 
un widerſprach er fich eben fo oft, als die Schrifefteller, 
ung feine Beobachtungen und Meynungen aufgezeich« 

= haben. Er fagte nichts von den Urfachen der verfchie« 
denen Schwere und Seichtigfeit der Körper *), und fuchte , 
Dagegen ben Grund auf, worinn das unendliche Ganze 
niche finfe, fondern feft und unbeweglich bleibe, Kr 
fand ihn darinn, daß ſich das Univerfum felbft ftüge, 
oder auf ſich felbft gegründer fey **). Feuer und Acrher 
fchienen ihm einerley Subftanz, und die Räume der Him⸗ 
mel mit Feuertheildyen angefülle zu feyn, als welche bey 
der Weltfchöpfung umb ber Abfonderung alter Dinge aus 
dem Chaos fid) in die Höhe gehoben hätten **), Zugleich 
aber glaubte er, daß in den höchften Gegenden des All's, 
wohin nur die feinften und flüchtigften Theite hätten hin. 
auffteigen Pönnen, die Sonne und übrigen Geſtirne alg 
feurige Steine, oder glühende ſteinigte Maffen herum⸗ 
fhwömmen +). Spätere Schrifefteller eignen ihm fogar 
die Meynung zu: daß die Sterne urfpränglidh Steine 
gemefen feyen, die von der Erbe durch gewiſſe Wirbel 
oder Sturmwinde ia und enblid) zu — 

Uu 3 | 
| 








IV. 2. de Coel. 
— = UL s. 
e coe Meteor. L, ‚a. ) ° 
2 fr at 3. 8... def. ipl, frogm. 38. fol, b, 
an ſehe die Zeugniffe des Piato, Xenophon 
‚derer beym Bayle Art. Anaxagore "Note B, — 


EZ 


— — * — » 
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ausgebrannt worden*); und eine noch größere Zahl m 
Geſchichtſchreibern erzaͤhlt, daß er die Austöfchung Nie 
gluͤhenden ſteinigten Maſſen, und den Sturz deriehe 
“auf unſere Erde geglaubt, und den Munderfin fe 
Aegos Potamos, den man noch zu Plutarchs und Pin 
‘Zeiten verehrte, entweder für das Bruchſtuͤck eines Eten 
‘ober auch für einen Ausgelofihenen himmliſchen Kim 
gehalten, und deffen Fall viele Wochen vorher verfis 
digt habe »*), a 

Unter allen feinen Behauptungen zog ihm fie 
andere einen bittern Tadel größerer Männer, und ein 
Heftigern Haß des gemeinen Haufens gu, als eben I 
jenige, wodurch er die Sonne und übrigen Gefürne 












| 2 
Dios. in ejus vitaLib, II, 10, 12. De Pizc, xhil, IL 
und mehrerer Kirchenvaͤter. 


*®) Man fehe den Diogenes 1. ci & ibi Comment. 
andern aber. den Plutarh im Leben des Lv ᷣ 
Man kann aber meinem Urtheile nach mit Recht ki 

ob Anaxagoras diefe Unaereimtheiten be 
und gefagt habe, ungeachtet für-Eeinen andern & 
umfand, und für feine andere Meynung diefes AH 
weilen fo viele Zeugen als Für feine Meifagung U 
Halle des berüchtigten Steins-Ben Aegos:Poramos # 
efuhrt werden fünnen. Haͤtte Anaxagoras gelehrt, 
die Sterne von der Erde weggeriſſene Steine, und daße 
Stein ben Aegos Potamos ein Er 
erloſchenes Geſtirn fey; fo würden Plato und Zensphol 
an den Orten, wo fie von der Mepnung des ana 
ras über die Natur der bimmlifchen Körper, a 
eben fo ungereimten ale gottloſen Grille reden, nd 
Ariftörelestn- feinen meteorologiſchen Büchern,‘ befons 
dere da, 100 er des Steins und feines Falls aus der 
Luft erwähnt (Meteor. I. 7:5 dieſe Behauptungen des 
Anaragoras nicht verſchwiegen babe - 









— 
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ibende Steine erflärte, und fie alle ihrer Gottheit ent 
te =). Anaqaxagoras machte dadurc alie Unterfudyuns 
ı über Die Natur und Veränderungen himmliſcher Koͤr⸗ 
r fo verdächtig, daß man fich fogor feine Lehre uber 
» Matur und Berfinjterung des Mondes bis auf .die 
iten des Plato als ein wahres, aber auch als ein ger 
yrliches Geheimniß anvertraure *) Er war der 
te ***), der fich unterſtand, öffenslid) in feinen Schrif⸗ 
ı den Mond nicht eine Göttinn, fondern eine Erde su 
nnen, die der unfrigen aͤhnlich ſey, und ihr Sicht von ’ 
r Sonne erhalte. Er war zuerit fo glücklich und fühn, " 
e Abnahme, Zunahme, und die Berfinfterungen des 
Rondes aus ben wahren natürlichen Urſachen zu erflü« ' 
n +). Wenn aber Anaragoras die Größe der Sonne 
it dem Umfange des Peloponnes verglich, und Hinzu 
ste, daß die erfte viel größer, als der leztere fen FF) 3 
Uu 4 ſo 














2) Die Stellen des Xenophon, Plate und anderer findet 
man beym Baple Art. Anaxagore Not. B, 
**) 111, 393. in Nic Plut. 
”**) ib, p. 60. Stob Phyf. Eh, 
+) Plato in Crat. p. 37. zweifelte, od Anaxagoras zuerft ges 
lehrt habe, daß der Mond fein Lichte von der Sonne 
erhalte. Allein er zmeifelt nur, weit ex dem Anarago? 
ras nicht günftig war. Gelbit die Kerr, wie er diele Be⸗ 
merfung vortraͤgt, zeit, daß man fie in feinem ?eit« 
alter allgemein fire neu achaleen, und dem Anaxaaoras 
zugeschrieben Habe. — tiebrirens iſt es merfinimdin, 
daB fezterer den Mond für einen Körper ven gamı ara 
derer Matur, als die übrigen Sterne arhalten Habe, 
Aus der Erklarung des Weine des Monds entitand 
wahrfhrinlich die irrige Meynung eines neuern Schrifte 
ſtellers, daß Anoraseras alle Sterne Fire irdiſche oder 
unfever Erde ähnliche Körper gehatten habe — l. e. 
tt) Diog, N, 9. I, 21. de Plac, Phil, 


m. 


— 


* 










690 u Fünfte Bud, 


ſo war er der Wahrheit nicht näher, als wenn a 
meten für Erſcheinungen hielt, die aus der 
ober Zufammenrüdung von Planeten entſtinde 


Gluͤcklicher war feine Vermuthung, daß die Midin! 


das eigentliche Licht gewiſſer Sterne ſey, med: 


Sonne nicht anblicke **), oder zmifchen welchen zii 


Sonne die Erde ftehe ***), | 
Seine Betradytungen über die Erbe zeigen, & 
es bem Menfchen ſchwerer wuͤrde, fich von feinem 54 
fige richtige Begriffe zu machen, als über die de 


- und Bewegungen der himmlifchen Körper wahrſter⸗ 


Vermuthungen zu hegen. Er hielt die Erde mit 
Anarimenes und Demofrit für platt }), und se 
daß fie anfangs ganz ſchwammigt und fümpfigt gm“ 
baß aber endlich der obere Theil, ben mir bene“ 
durch beftändige Regen zufammengepreßt und didte ? 
worden fen ff) ihre platte Geſtalt fühlen ha 
Grund ihrer Unbeweglichkeit zu feyn; denn Dadurd =" 
Die Luft, welche fie trage oder ihre Grüge fo, ſch 
ſchloſſen, daß fie nirgends einen Ausgang fmden, . 
fid) der auf fie drüctenden Saft entziehen fönne it!) 2 


— — — — 


”) I, 7. Meteorol. 

#*) Meteor. 1. %. 

wur), Cr glaubte, daß wir Diejenigen Sterne, melde DÜN) 
anblicte, deswegen nicht wahrnaͤhmen, weil di ur‘ 
fen der Sonne ihren Strahlen widerftunden, 
hinderte, bis auf die Erde herabzukommen. 

+) de coel. Il. 13. 

+t) II. 7. Meteorol, Arift. 

#HH) II. 13. de Coel. Nach dem Werfafke De DH. 
den Mepnungen der Weltweiſen foll —— 
haben, daß die Erde oder die Wels nach Ärtt en 
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Sryobeben erklaͤrte er aus einem Herabſtrahlen oder Herab⸗ 
ſenken des Aethers, ber in die Höhlen der untern lodern 
Seite der Erde eindringe, und die Erde von unten bis 
oben durch alle ihre Gewölbe erfchürtere *). 


Daß die Luft ihrer Feinheit und Unfichtbarfeit uns 


geachtet ein wirklicher Körper fey, der andern Wider⸗ 
ftand thun fönne, ſchloß er aus ber Kraft, ‚die man 
anwenden müffe, um Blaſen, die mit ir angefülle 
feyen, zufammenzudrüden, und aus den Erfdeinungen 
einer Mafchine, die allen Griechen befannt war.**), 
Eine jede Bewegung der Luft nannte er Wind ***), und 
erflärte ihn für eine Wirkung der Sonnenftrahlen, wodurch 
Die Luſt verdünnt und bewegt werde +). Den Bliz hielt 
er ++) für eine plözliche Erfcheimung einer von oben her. 

Yu s abge⸗ 


und der Hervorbringung aller Thiere ſich ein wenig nach 
Mittag geſenkt habe, damit einige Theile derſelben be⸗ 
wohnbar, andere hingegen unbewohnbar würden (11.8.). 
Bon dieſer Meynung des Anaragoras , 'dveren Grund 
mir ein Raͤthſel ift, finder ſich fein Wink im Ariftos 
teles, und man muß fie alfo um defto mehr für erdich 
ted, oder für die Wirfung eines Mißverftändniffes hal 
ten, weil fie den Beweis ummwirft, den Anaragoras für 
die Unbewenlichfeit der Erde vorbrachte. Denn wenn 
die Erde nicht ſenkrecht, fondern nach einem fchiefen 
Winkel auf der ihr unterliegenden Luft ruhte; fo würs 
de die lezte mehrere. Definungen finden, wodurch fie 
nn ‚ und die Erde zum Sinken bringen 
onnte. | 
») 11, 7.|Meteorol. Arift. 
®*) Phyl Arilt, IV. 6, Problemat, f. 16. p. 125, Diefe 
Beobachtungen leiteten ihn unftreitig auf die Vermu⸗ 
thung des Dienjtes, den die Luft der Erde leifte, | 
###) I], 4. Metcor, 
+) Diog, II, ıo. 
+) I. 9, Meteorol, 
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abgeſtiegenen Aethermaſſe, deren Ausloͤſchung den Don 
ner verurſache. Eben deßwegen alſo, weil ſolche Feuer: 
klumpen eher ſichtbar wuͤrden, als ſie erſtuͤrben oder aus 
geloͤſcht wuͤrden, ſaͤhe man auch den Bliz fruͤher, als man 
bden Donner höre. Seine Gedanken über die Entſtehung 
des Hagels kann man aus' einer zu furzen Stelle des 
Ariftoteles nicht ganz errathen *). Diefem Zeugniffe 
nad) glaubte Anoragoras, daß Hagel alsdann entſtehe, 
wenn Feuchtigfeiten in die Falte obere Luft emporftiegen. 


Der dunfelfte und am wenigſten ausgearbeitete 
Theil feiner Phitofophie ſcheint feine Seelenlehre gemefen 
zu fenn; denn über diefe widerfprechen fich die Griechiſchen 
Schriftfteller am meiften , oder drücken ſich Doch am un. 
beftimmteften aus. Bald redete er fo, als wenn er Das 
Weſen der Gottheit von Seele oder Weltſeele unterfcyie- 
den hätte: wenigſtens belegte er nur die Urfache der 
Ordnung, Schönheit, und Bewegung aller Dinge mit 
dem Worte Verſtand (ves), und von ihr fagte er es audı 
vorzüglich, daß fie mit allen übrigen Gubftanzen unver: 
mifcht fen *). An andern Stellen hingegen brauchte er 
die Wörter Verftand und Seele , als gleichgeltende Aus 
drücke, für das Prineipium aller Bewegung, alles Em: 
pfindens und Denkens, und fagte, daß ber Verftand 
alles durchdringe ***), alles umfaffe und regiere +), was be» 
ſeelt fen, und daß er ſich in allen Thieren, in Fleinen wie 
. in 











*) I. 12, Meteorol, 

%#) Ar, 1, 2, Plato p, 58, Anax. p, 33. fol, 2, ap. Simpl, 
#80) plat, p. 58. 

DD) fol, 33, P 2. 
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in großen, in verworfenen, wie in den edelſten finde *). 
Wenn man die Bruchſtuͤcke zuſammennimmt, und mit 
einem andern Zeuqniſſe des Plato vergleicht **8); fo kann 
man kaum zweifeln ***), daB Anaxagoras von der goͤttli⸗ 
hen Subſtanz ſelbſt geglaubt habe, daß fie durch die 
ganze Welt verbreitet, und allenthalben bie Urſache des 
Empfirdens und Denkens fey +). Allein wie er diefe 
affes durchdringende und’ befeelende Gottheit doch immer 
noch rein und unvermifcht nennen fonnte, und welchem 
bekannten Körper er ihre und aller Seelen Subftanzfiham 
ähnfichften gedacht habe, wage id} nicht zu beftimmen, 
da er fie zwar die’ feinfte und’ geläutertfte aller Subftanzen - 
nennt, aber ſowohl von Luft als von Aether unterfchel. 
det rt). ' Zuverläffig falfch aber ift es, daß er die Seele 
für eine aus Luft beftehende oder zufammengefezte Natur 
gehalten habe, wie der angeblicye Plutarch +++) und Theos 
boret +t++) verſichert. Wahrfcheinfich hingegen, was eben 
dieſe Männer berichten, - daß er- die ‚Seelen für unver« 
gänglich, den Schlaf für eine bloße Weränderung des 














ii » m NH Hr Eh * 
*) Art, 1. 2. de Anim, 
‚- P. 3. 
0 Wie ich an einem andern Orte gethan habe. 
) Ich nehme auch hier die Bemerkung zurüc,: daß Ariſto⸗ 
teles in den beyden Stellen im zweyten Capicel ſeines 
eerſten Buchs von der Seele ſich eines Widerſpruchs 
ſchuldig gemacht habe. Ariſtoteles ſtimmt vollkommen 
mit ſich ſelbſt, mit dem Plato, und mit dem angefuͤhr⸗ 
ten Fragment des Anaxagoras überein. . 
+) Man febe die Fragmente beym Simplicius fol. 33. 6, 
abgefehrieben habe ich. diefe, Stelle in der hift, dodr, 
de Deo, ee 
03 DL 2E Pd 
trtt) v. Serm, p. 545. Bu 
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Koͤrpers, nicht * Seele, und ben Tod für eine Tren 
nung des benfenben Geiftes vom fterbfichen Leibe gehatte 


be *). 
“ ie die Zahl von Kräften, bie er in der Sec 
annahm, wiſſen wir faft nichts beftimmtes, als daß e 
allen Thieren **) geben, Empfindlichkeit, Begehrungs 
‚vermögen und Denkkraft zugeeignet, daß er ferner die 


KGrehyheit der Seele behauptet, und unvermeibliches Be: 


—— 


haͤngniß, oder zwingende Nothwendigkeit fuͤr ſinnleere 
Namen erklärt babe **) Nach dem Ariſtoteles 
glaubte er, daß der Menſch feine andere Mor. 
züge vor den Thieren, als feine Hände befize }), 
welche allein ihn zum vernünftigften unter allen empfiw 
benden Weſen machten. Mad) bem Piutardy Hingegen, 
der als Gefchichtfchreiber der Meynungen alter Weltwei⸗ 
fen fehr tiefunter dem Stagiriten fteht, lehrte Anaragoras, 
daß der Menfc an Beobachtungsgeift, an Umfang des 
Gedaͤchtniſſes, an Kunft oder Geſchicklichkeiten, endlich 
an Weisheit alle übrige Thiere, ohne alle Vergleichung 
übertreffe, und baß eben dieſe Vorzüge es feyn, wodurch 
ber Menfch alle Thiere fich unterthan madye, und warum 
er ihre Arbeiten und Kräfte nach feinem Wohlgefallen 
brauche tt). 2 

Biel übereinftimmenber mit feinen übrigen Grund 
fügen, als diefer legte Ausſpruch geweſen ſeyn m 
waren feine Klagen über die Schwäche und Dunf 








*) de Plae. V. 25. | 
#4) I, 1. de Plant, Ariftot, 
wer) Alexand. de fato C. 2, 

+) de Plant, I, 1. de Part, Anim, A. 1. p. 106. 

tt) VI. de fortuna 373, ©. 
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der Einne*), Anaxagoras miufte nothwendig die 
Kenntniffe, welche die Sinne uns von den äußern Ges 
genftänden geben, für fehr unzulänglich, oder gar unrich⸗ 
tig haften, weil fie uns nichts von der unendlichen Theil. 
barkeit der Körper, und der unendlichen Kleinheit und 
Bermifchung der Homsiomerien fagen. Als ein auffals 
lendes Beyipiel der Unfähigkeit der Sinne, die wahre 
Beichaffenheit von Körpern zu entdecken, führte er die 
Beobachtung an: daß, wenn man Feuchtigkeiten von 
verfehiedenen Farben nehme, und bie eine tropfenmeife In 
die andere fallen laffe, man alsdenn niemals die allmäh- 
lige Verwandlung und Vermiſchung von Sarben jo fiuf« 
fenmweife, als fie fih in der Matur eräugne, bemerken 
Fönne **). Aus diefen Erfahrungen und Vorderſaͤzen 
Eonnte Anoragoras allerdings fehließen, daß die Sinne . 
unglaubwürdig, die Empfindungen und Borftellungen , 
die wir durch fie erhalten, trüglich und mangelhaft, und 
daß alfo der forfchende Werftand der einzige Richter und 
Erforfcher der Wahrheit, oder der wahren Natur der 
Dinge ſey. Auch fonnte er behaupten, daß alle finnliche 
Gegenftände, . und alfo auch der Schnee nicht diejenige 
Farbe wirklich habe, die er zu haben fcheine, allein 
wenn er fagte, daß der Schnee ſchwarz ſey, und zwar 
deßwegen ſchwarz fey, weil er aus ſchwarzem Waſſer 
| ente 
®) Sezt, adv. Mathem, VII, 90, evdev ouev Duoinwto- 
vos Avafayopuıs ws aodevess deußurav Tas. 
aiodnceis, vmO apauporgros aurav Onoı & 
duvarey EOMEV KEIVEW T a&Andes. Fı9ncı de Ki- 
FW AUTaV TNS ATISIES, TNV TOR MIKEOV Toy 
Kewuarwy efardayım. x. TA. 
22) Sext. ı. Hyp, Pyrrh, 33. & ibi Fabric, der die Zeugniffe 
des. Cicero, Laetanz und Galen anführt. 


\ 


686 Fuͤnftes Buch. F 


entſtehe, oder gar daß ihm der Schnee nicht elnmal weil 
ſcheine *); fo fagte er nicht nur etwas ungereimtes, fer 
dern aud) etwas, was mit feinen eigenen Meynunge 
ſtritt **), So fehr Demofrit auch die Bemerkung dx 
Anaragorssrühmte***), daß man die unbefannten Eigen. 
fehaften der Dinge aus den befannten oder aus finnlichen 


Erfcheinungen erflären müffe; fo war fie doch mit der 


ehre von der Schmäche der Sinne nicht weniger unver: 
einbar, als zween Gedanken, die Ariftoteles ung in fe 











net 
®) Acad Quaeſt. IV. 31. Cie, Man fehe aber doc aud 
ce. 23. 


ee) Kein Sfeptifer hat je behauptet, und fein vernünftiger 
Menfch, der einer folhen Empfindung, als diejenige ik, 
; welche die weiße Farbe verichaft, fähig ift, kann es be— 
haupten, daß der Schnee ihm nicht weiß ſcheine; und ih 
glaube daher, daß Cicero an der einen Stelle den Ge 
danken des Anaragoras übertrieben habe. Wenn de 
leztere aber behauptete, daß der Schnee nicht weiß, fon- 
dern fchwarz fen, weil er aus Waſſer entſtehe; fo konn⸗ 
te man ihn fragen, warum er glaube, daß feine Sinne 
ihm die Farbe des Waſſers richtiger als die des Schnees 
angaben, und warum en unter den unzähligen Farben, 
die das Waſſer zu haben fcheint, vor allen andern bie 
ſchwarze wähle? Man konnte ihm endlich einen Trug 
fchluß entgegen fezen, der aber ganz nach feinem Mu: 
fter gebildet ift: day namlich alles Waffer, menigitens 
alles Schneewaffer weiß ſey, weil es aus weißem Schnee 
entfiche. Die Art, wie Hr. Heintus die Meonung des 
Anaragoras zu rechtfertigen ſucht, feheint mir eben ſo 
feltfam , als die Meynung felbft zu fern, & qu’ aicli 
la neige paroit blanche fans l'etre effetivement; 
qu'l ne faut pas. fe fier a cette couleur; qu’elle n’eft 
utile à quoique ce folt: & que celui — la fe trom- 


percit beaucdup, Zwi employeroit la neige a blanchir | 


» des habsıs, 


#6°) Yil, 140, Seit, adr, Mathem, 


| 


— 


j Geſhichte der Griechiſchen Weltweisheit. 687 


zer Methaphyſik aufbehalten hat, es mit der Behauptung 
ſind, daßder Verftand oder die Vernunft das Kriterium. 
ber Wahrheit ſey. Anaragoras erfiärte erfilich feinen 
Sreunden, daß alle Dinge fo befchaffen ſeyen, als fie ih⸗ 
nen fehienen *), und dann glaubte er, daß es zwifchen 
Senn und Nichtſeyn, oder zwilchen zween toiderfpre= 
chenden Saͤzen noch ein gewiffes Mittel gebe **), Denn 
wenn man efiwag gutes und fchlechtes zufammenmifche, fo 
ſey diefe Mifchung weder das einenoch Das andere, 

Unter den Gedanfen des Anaragoras über die Na⸗ 
tur und Entftehung von Menſchen, Thieren und Pflanzen 
erifft man gleich merfwürdine Benfpiele von feinen und 
richtigen Beobachtungen, und von ungeheuren Vermu⸗ 
thungen und Fehlſchluͤſſen an. Er lehrte, daß Menſchen 
(und woͤhrſcheinlich auch die übrigen Thiere) aus dem 
Saamen der Väter entftünden,, und daß die Mutter nur 
den Plaz hergebe, morinn der Embryo gebülder werde ***). 

Die 














#). Arift. Metaph. Y. €. p. 63. Ayadæyoes de vo T0- 
OIeyna nynuoveveray mgOS ToV Eraugav Tıvas, 
0Tı TOMUTE KUTOS ESO4 TA TE, 01% av U7F0- 
1aßmer. 

"7 ib. y. 2. p- 68.00 Avafyoo, eivoy Ti nerafu 
Fns avrıdacews' woe mayra \eudn. oray yag 
ix In ‚are ayadıv, are a4 ayador To uryao. 
oᷣge 8dev TE aAndes. 

*e#) de Gen. Anim, A. a, p. 269. Cenſorinus zählt alſo 
faͤlſchlich den Anarasorae unter denen auf, die gealanbe 
hätten, daß der Menfch ſowohl ans dem Saanıen ber 
Mutter als des’ Vaters enrftehe, und eben fo wenig 
kann Anaragoras gefaat haben, dab die Kinder — ** 
gen Perſon aͤhnlich wurden, die am meiſten Saamen 
hergegeben Diät. 6, 
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Die Urſache, wodurch der Saame zu einem lebenden Se 
ſchoͤpfe ausgebildet werde, uͤberging er nicht mir Stil 
ſchweigen, mie bie meiften alten Weltweifen; aud 
nannte er fie nicht Zufall oder Ohngefähr, fondern eim 
ärherifche Wärme, oder eine göttliche bildende Kraft, 
wodurch der Saame organifirt, belebt, und allmählig in 
ein mit allen Gliedmaßen verfehenes Oeſchoͤpf ausgearbei, 
tet werde *). Er hielt. den Saamen für einen Ausflus 
des Marks, ober für eine Feuchtigkeit, die ſich aus dem 
Mark abfondere, und der Stoff des Fleifches fomohl als 
des Fettes von Thieren ſey. Zum Beweiſe berief erfich, 
wie Allmäon von Kroten, und Demofrit von Abdera 


auf bie Erſchoͤpfung oder den Verluſt von Mark fomehl 


als von Fett und Fleiſch, den alle Thiere nach einem zu 
oft wiederholten Benfchlaf litten. Das Geſchlecht Fünftiger 
Thiere werde, feiner Meynung nad) **), vorzüglich dadurch 
beftimmt, ob der nämliche Saame von ber rechten oder 
linken Seite herfomme. Im erften Falle werde ein 
männliches , im entgegengefezten Falle ein weibliches Ge 
ſchoͤpf gebildet. Auch in der Bärmutter habe die rechte 
Seite den Vorzug, daß fie die Aufbewahrerinn männ: 
licher Geburten fey, da weibliche Embryonen die Hinfe 
Seite einnähmen ***). Anaragoras lehrte ferner, daB 
das Haupt oder das Gehirn, als der edelfte Theil des 
menfchlichen Körpers, als der Siz aller Empfindlichkeit 

und 











®) Cenfor. de die nat. c. 6. Anazagnras ante omnia ju- 
dieavit inerefeere cerebrum, unde omnes fuet fen- 
für. — funt, qui aetherium colorem inefle arbitren- 
tur, qui membra difponat, Anaxagoram fecutl, 


") N. co. p. 269. de Gen, Anlaı. 
“e*) Arift, ib, 
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und die Urguelle aller Sinne zuerft vollendet, und dag 
Bas angefangene Thier durch den Nabel ernährt werde»). 
Diefe Beobachtungen hatte Anaragoras mahrfcheine 
lich eben der Zergliederungskunft zu danfen ‚ woburd) er 
Die Monftrofirät eines Kopfs, aus welchem ber Zeichen« 
Deuter fampon in Arhen eine große Staatsveränderung 
meißagte , auf natürliche Urfachen zurüchführre **), 
Wenn man diefe Bemerkungen eben gelefen hat; 
ſo muß man nothwendig erftaunen,, wenn man ferner lieft, 
ya der Urheber derfelben geglaubt babe, daß die Kaze durch 
as Maul gebaͤhre, und daß Raben und Ibiſſe fid mie 
hren Schnaͤbeln vermiſchten und Dadurch empfingen **®), 
Nicht minder ſeltſam, und des Anaragoras unmwürdig war 
er Einfall, daß die Pflanzen und Gewaͤchſe der Erde 
oirfliche Thiere ſeyen, daß fie gleich den. Menfchen lebten, 
aind daß fie eben ſowohl Wergnügen und Schmerz ems 
»fänden, daͤchten, begehrten und verabfcheuten )· 
Anaxagoras ging noch weiter als Empedokles und Des 
nokrit, indem er fagte, daß Pflanzen und Gewaͤchſe 
leich allen übrigen Tpieren athmeten, oder Luft ein-und - Ä 
ushauchten f). Ihre Empfindlichkeit gegen Vergnuͤgen 
ind Schmerz ſchloß er aus dem Ausbrechen und Abfallen 
er Blaͤtter, die er wahrſcheinlich, wie Empedokles, 
| mit 
®) 2,6. Cenf. de die nat, | 
®e) Plut. in vita Pericl, 
““#) Y. 5. p. 253. Arilt, de Gener. Anim, 
+) de Plant. I, ı. Ariſt. 


in Wunder affo, wenn er, und Diogenes eben dies 
* J von allen Fiſchen behaupteten. Ariſt, de reſpirat. 


2. 
Er 
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mie ähnlichen Erfheinungen in thierifhen "Körpern 
verglih*). Wenn er die Erde die gemeinfchaftliche Mut: 
‚ter, und die Sonne den gemeinfhaftlihen Vater aller 
Pflanzen und Gewaͤchſe nannte ; fo flimmten diefe Bilder 
mit dem Sprachgebrauch, menigftens dem Dichterifchen 
Sprachgebrauch) faft aller Völker überein *). 

Ein Zeitgenoß des Anaragoras war Demofrit ven 
Abdera, ein Schüler oder Freund des Leukipp. Mach 
den außerordentlihen $obfprüchen, womit bie größten 
Männer den Demofrit erhoben haben, follte man ihn 
für eines der allgemeinften und erfinderifchften Genies hal. 
ten, welche Griechenland hervorgebracht hat. Unter: 
ſucht man hingegen die Fragmente und Gebanfen dieſes 
Weltweifen unparthenifch; fo wird man geneigt zu glaus 
ben, daß er in den Zeiten des Urfprungs der wiſſen⸗ 
fchaftlichen Kenneniffe unter den Griechen, nicht aber 
zugleich mit dem Anaragoras gelebt, und erft nach ihm 

| ger 














—6. 
) de Plant. 1. 2. Anaxagoras ſtellte, wie die meiſten al. 
ten Weltweiſen, Betrachtungen über die Natur und Wer 
> häftniffe von Größen, und über die Urſachen von Krank. 
heiten an, welche leztere die erſten Unterfucher der 
Wahrheit und Natur, als die merfwürdigften Erſchei⸗ 
nungen anjehen muften. Won diefen medicinifchen aber 
und geometrifhen Kenntniffen haben fi, fo viel ih 
weiß, nur zwey Brudftüde erhalten: die Mepnung 
naͤmlich, daß die Galle die Urſache hiziger Krankheiten 
. fey, (Arift, de part. Anim. A, ß. p-84 ) und dann das 
Zeugniß des Plutarch: daß Anaxagoras im Gefängnäfe 
über die Quadratur des Zirfels geichrieben habe. Wenn 
dieſe Nachricht richtig wäre; fo muͤßte die Großen: 
Iehre von Pythagoras bis auf den Anaragoros ſchnelle 
Fortgaͤnge gemacht haben. 
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geſchrieben habe. Woenn man den Pythagoras aus 
nimmt, ſo iſt unter den aͤltern Weltweiſen Feiner (und 
eben dieſes iſt der ſicherſte Beweis des allgemeinen 


Ruhms, den er im ganzen Alterthume gehabt hat) welchem - 


man ſo viele große und wunderbare Thaten zugetraut und 
zugeeignet, dem man aber auch unter und neben dieſen Wun⸗ 
dern fo viele Narrheiten und ungereimte Schriften anges 
dichtet hat, als dem, Demofrit. Man ließ ihn, wie 
den Pythagoras, unter die entfernteften Völker Afrikens 
und Afıens reifen, und fogar von ſich felbft fagen, daß 
er achtzig Jahre in fremden Sändern zugebracht habe ). 
Man machte ihn, wie den Pprhagoras, mit ben verborgen 
ften Kräften der Dinge bekannt, und rühmte die Wun« 
der, Die er vermöge diefer Vertraulichkeit mic den Ge« 
heimniſſen ber Natur verrichtet, und die Welßagungen, 
wodurch er feine Zeitgenoffen in Erftaunen geſezt, und 
ſich felbft das Anfehen eines göttlichen Mannes erworben 
habe. Man erzäflte, daß er fein ganzes Leben mit der 
Unterfuchung von Kräutern, Steinen und andern natuͤrli⸗ 
= Er 2. den 














®) ap. Clem. Alex, Strom, 1. p. 304. eyo de Tav zur" 
EnaUToV UvIEwTwv Yyy TRÄEHSNV Ever AuvyCo NV, 
ogeov TO UNKISE. Kol MEgaS TE Kay Yeas 
MAAZUS esdov s neu Aoyımy argewzwv TAcaↄ5 cov 
ceomxsocoœ. Ko YErMMEmV GUVIETIS MET 770 
deikios wders nm me muenAufer, 80 oi Asyu= 
zrav uarsouevo Agmedov amroy. au Fois dem 
masıv Em ere oYdwHoyTa ET Bi eyannIıv. 
Die Beweisftellen für die übrigen Behauptungen diefes 
Abfazes kann man im Leben des Demofrit von Brus 
der, und in Baylens Wörterbuch Article Democrite 
finden. | | | 
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hen Körpern zugebracht, und daß er, um biefen Unter⸗ 
ſuchungen ‚defto ungeftörter nachhängen zu fönnen, ſich 
von aller menfchlichen Geſellſchaft in die Wohnungen der 
Todten zurüdgesogen habe. Zugleich aber fagte man 
auch (und anfangs gewiß in ber Abficht, den Namen bes 
Demokrit zu erhöhen, und ohne zu bemerfen, daß man 
etwas widerfprechendes vorbrachte) daß diefer unermübete 

Beobachter der Natur unfinnig genug gemefen fey, ſich 

feibft die Augen auszureißen, mit deren Verlufte alle 

Weſen, deren Kräften er nachfpürte, ſich mit ewiger 

Finſterniß würden bedeckt haben, und daß eben diefer 
-  feyerliche einfiedlerifche Weife, der aus den Verſammlun⸗ 
gen der Menfchen in die ruhigen Werfftäte ber tobten 
Natur floh, fich die Mühe gegeben habe, die Thorheiten 
ber Menfchen beftandig zu belachen, wie Heraklit fie follte 
beweint haben. Ale diefe mit einander ftreitende Maͤhr⸗ 
chen *) werben von den größten Schriftftellern der Gries 
chen und Römer geglaubt, oder doch angeführt, und man 
kann es daher dem Pöbel im Zeitalter des Plinius und 
Apulejus nicht übel nehmen, wenn er den Demokrit für 
! einen 








®, Zu diefen Mährchen gehört auch die Sage, daß die mes 
gen ihres Bloͤdſinns berüchtigten Abderiten den Demo: 
frit eben deßmwegen, weil er ganz anders lebte und han⸗ 
delte als fie, für verruͤckt gehalten, und den Hippokra⸗ 
tes gerufen hätten, um ihren Micbürger zu beilen: 
daß aber Hippokrates die Weisheit des Demofrit bald- 
erkannt, und die Krankheit, deren man ihn geargwohnt 
hatte, den Abderiten vorgeworfen habe. Diefe Erzaͤh⸗ 
Jung verdient eben fo wenig als die übrigen eine ernſt⸗ 
liche Widerlegung, weil fie gleich den Briefen, die De- 
‚mokrit und Hippokrates geruechfelt haben follen, faſt 
gar nicht zu verfennende Spuren der Erbichtung an fich 
tragen. 


— 1 — — — 
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⸗ 


einen der erſten hielt ‚de übernatürliche ober magifche - 


Künfte auf feinen langwierigen Reiſen gelernt, und fie 

in gewiffen Schriften andern zum Nujen vorgetragen 

babe, | 
Demofrit, Zeno, Meliffus, und Hippofrates find 


lehrende Benfpiele, daß der Gedanke eines einzigen Welt 


- ordnenden und regierenden vernünftigen Weſens nicht nur 
fehr ſchwer zu finden, fondern auch ſchwer zu faffen und 
zu verbreiten war, und daß er ben größten Geiftern an⸗ 


fangs nie einmal wahrſcheinlich gemeien fy, Wer 


erftaunt nice, wenn er findet, baß Demokrit, ber mit 
den Werfen des Anaragoras befannt, und nicht allein 
nicht feindfelig gegen ihm gefinnt war, ſondern mehrere 
feiner Gedanken lobte und annahm, daß diefer die vom 
Anaragoras verfündigten Wahrheiten gegen die wilden 


grundlofen Träume des Leukipp verworfen habe? Des 


mofrit behauptete, wie fein Lehrer, daß ein unendlich 
ausgeipannter leerer Raum, und eine unendliche Menge 
untheilbaree Subftanzen von verfchiedenen Figuren und 
Größen die Principia ober Grundurfachen ſeyen, aus 
welchen alle Dinge entweder durchs Ohngefaͤhr, ober 
durch die erwigen Geſeze der Bewegung und Nothwendig⸗ 
Peit, ober durch die abfichtlofen Wirfungen einer blinden 
Natur hervorgebracht worden *). Kr eignete beyden auch 

| Er 3 Die» 


) Man fehe Diog, IX, 45. Ariſt. Phyf. 11, 4. Metsph, 1. 4. 
Plut, ap, Euf, Praep, Evang. ı. 8. Plato hatte uns 
ſtreitig auch im zehnten Buche feiner Geſeze den 
Demokrit, dem er unbold war, im Sinne, wenn 
er fagte: p. 605. Edit. Bal, Gr. — — — 
TUE X udap no nv nay weg, Ducas MavTra 


Eva 
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« diefelbigen Eigenfchaften zu, die Seufipp Ihnen beygelegt 
hatte: dem einen Fähigkeit ſich nach allen Seiten Durdy 
dringen zu faffen, den andern unüberwinbliche Feftigfeit, 
ober Undurchdringlichkeit *). Er fagte ferner mit dem 
$eufipp, daß nur diefe allein wirkliche, für fich beftehende 
Dinge, die Körper hingegen, wie ihre Eigenfchaften, 

bloße Erfcheinungen feyen, die aus der Zufammenfezung 
von Atomen, und von Theilchen des leeren Kaums ent» 


flim. 














Eıvoy no TuXn Dacı, rexvn de adev TETov. wer 
To METE DAVTE AVOWAURETE Yas TE neu MAR 
VEeANvKs aSewv TE Eli, dis TETW' yeryovsves 
zavreius ovray anyuyav. TuXn de. Pegopera 
TA Tns duvansws Enasa Enasav, 9 Zuuzerla- 
xer ELCHOTTOVTE OIREIOS TWS, Jegma \Wuxpois, 
m Engw eos ug, Kos MosÄocnes mreos unge" 
Hs TAVTO 000 TN TON EYEYTIWV KEOTEs Halo 
TO Tuxm eE avayans GUynergaoIn. TaUTH wc 

| MAT TUT ETW YEYEVVHHEVOH Tov TE BEaEvey 
r. eAov, x Cu av nu Dura Zuumarra wear 
TACOy EX TETWVy Yevouevav. '8de dız vay Ocon, 

ade die Tıva Jeov , ade dis Teym, aM 0 Ar 

Yousv, Duoes x TuXn. Texınv de usegav €% 

ræror Usepoy Yevoneıyy aurıv Iynrav ex Ivn- 

TwVv. x. T. A. Demokrit nahm wie alle alte Welt⸗ 

weiſe an, daß unmoͤglich etwas aus nichts entftehen 

fonne. Plut, adv. col, X, p. 561. und als einen Des 

weis, daß nicht alles entftanden fen, führte er das 


Beyſpiel der Zeit an, welche gränzenlos oder ewig fey. 
Arift. Phyſ. Aufe, VIII, 1. 


“) Er nannte den leeren Raum oft under, die Atome de 
oder eces. p. 561. 69. X, adv, Colot, und gab bey⸗ 


den gleiche Realität und Urwandelbarkeit der Gubftanz 
Ariſt, & Plut, Il, ce. | 
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inden *), und mit deren Trennung aud) wieder unter⸗ 
ngen. Endlich ſtimmte er feinem Meifter bey, wenn 
lehrte, daß die Verſchiedenheit der Kräfte und Eigens 
haften von Körpern aus der verfchiedenen Geſtalt, Lage, 
nd Ordnung der Atomen entflünden, und daß aus Die: 
rn Grundkoͤrpern unzählige längft untergegangene Wels 
ın zufammengewirbelt worden, und eben fo viele in der 
ukunft noch zufammengefezt werben würden *), Wenn 
Jemofrit in allen diefen Puncten vom $eufipp etwas abs 
yich, fo war es in der feltfamen Einbildung , daß unter 
‚en unendlich vielen Welten, dieausden Atomen entſtan⸗ 
‚ern wären und entſtehen würden, ſehr viele ***) einander 
‚ollEommen gleiche geweſen fenen, und feyn würden. 
| Er4 Indem 


* 








®) Ariſt. Metaph. 1. 4. & Sext. VII, 135. @Andes 
de ev Toi sw URLENEV TO BTOUBS EWOY, Hs 
nevov. vonw Yaa Dyos YAuxu, Kos vouw TIIREON, 
vouwJeguov, vouw WuXxeov, yvouw Xeom. eren 
E, TO Noch HEVOV. TEE VonılETas EV Ba 
4 dofaleriu ra wioynra, um e5ı de nur 
MANIEsEV TAUTE. AL TO KTouos Movoy Hu TO 
KEvoV. 

“*) Diog. 1. e. 

we) IV, Acad. quaeft, Cie. 40, Sin agis verecundius, & 
me acculas, non quod tuis rationibus mon aflentiar,, 
fed quod nullis; vincam animum: cuique aflentiar 
deligam, Quem potifimum? quem? Democritum? 
femper enim, ut feitis, Audiofus nobilitatis fui. Ur- 
gebor jam omnium veftrum convicio, Tuncaut inane 
quidquam puses effe — — — & alios ejusdem- 
modi maundos efle? & ut nos nunc fumus ad Baulos, 
Puteolosque videmus, fie innumerabiles paribus in lo- 
cis effe, eisdem nominibus, honoribus, rebus geftis, 
ingeniis, forınis, actatibus, cisdem de rebus difpe- 
tantes, 
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Indem Demofrit diefe feiner Sanbdslar 
als feiner felbft wuͤrdige Gedanken mit einer Nadiü 
keit Hinwarf, als wenn eben der Zufall, den e ſu 
Schöpfer der Wele hielt, fie ihm zugeführt hat; 
Dachte er fo wenig daran, ſie zu bemeilen, dofe 
vielmehr als einen Grundfaz feftfezte: daß man vo 
was ewig, ober was beftändig gefchehen fen, gar 
die Urfachen zu wiffen verlangen müffe. Dies ins 
fo laͤcherlich, als wenn man den Anfang der Ent 
ober die Gränzen bes Unendlichen erforſchen mi‘ 
Ariftoteles fchreibe ihm zwar die Ehre zu, den eriin bs 
fang, Begriffe und Ausdrüce zu erflären, gemakıı 
haben **); er meldet aber doch zugleich, daß Demi 
faft immer nur gefagt habe, daß etwas fen, odır tt 
fich etwas vorftelle; niemals oder felten aber, m 
etwas fo fen, oder aus welchen Gründen er ſich Eur 


fo und nicht anders denke ***), n 


®) Arift, de Generat, Anim. 8. 5. p. 22%. & nah 9 
Arysaıy — 0001 Aeysoıy, orı Eras as yaet 
Ko rœurny ervoy vonilaas apxynv auTus, Wr 
Annorgsros 0 Aßdnerens z or ra per 08 WM 

 amagB 8% 85 wexn. To de darin Mr " 
8 LE, WEIL. WIE To EEwTav, To darh MN" 
To de ameıgov. se To egwTav, TO barı, su 
Toy. TOBTÄy TIvos, To dnrer en gan 
TER LEXNV- 

®#) de —* —— l. 1. p. 8. 

⁊e) de Gen, Anim, E. 9. p. 325, Anuoxęmes * 
8 ivens a dess Aeyev, marra aα N 
vo 3 Qucis, 801 mer Tara, 8 7, AR 
zu Twos 801, x TE megı inusu Pihre® 


Kae . 





Geſchichte der Griechiſchen Weltweisheit. 697 


Diefer rohen und allen Gefezen der gefunden Ver⸗ 
nunft zumiderlaufenden Merhode entfprechen vollfommen 
alle übrige Meynungen über Gegenftände und Erfceis 
nungen der Matur, fo viel man uns deren aufbehalten 
bat. Wenn er auch nicht, wie Anoragoras , die Sonne 
für eine glühende ſteinigte Maffe hielt *); fo 
nahm er dody vom Weltweifen von Klazomene wenigſtens 
die Erklärung der Milchſtraße an **). Die Kometen 
aber hielt er nicht bloß für Erfcheinungen, fondern für 
Himmlifche Körper, die zu Firfternen ausgebrannt würs 
den, indem fid) nach der Verſchwindung von Kometen 
oft neue Geftirne zeigten **). Auch ſcheint er wies 
derum die Berwandelung von Firfternen in Kometen ge 
glaubt zu haben +): wenigſtens behauptete er, daß bey 
Verwandlungen oder dem Untergange von Welten und 
himmliſchen Körpern gewiſſe Bruchftücfe oder Theile in 
unfern Dunftfreis hereingefchleudere, und eben dadurd) 
feltene epidemiſche Krankheiten hervorgebracht würden +). 
Er vermurbete, daß es außer den befannten Plane 
ten noch mehrere Irrſterne gebe; er gab aber weder ihre 
Zahl noch ihre Namen an. Geneca, der uns dieſes 
berichtet, ſezt hinzu, daß zu den Zeiten, diefes ſcharf⸗ 

rs | fine 


REG EEE Ed 








— 


a) Wie Stobaͤus ſagt, p. 56. Eel. phyl, Nach dem Plus 
tarch beym Euſeblus glaubte er, daß ſie urſpruͤnglich 
unſrer Erde aͤhnlich, und ohne allen Glanz und Licht 
geweſen ſey, daß ſie aber in der Folge ſich vergroͤßert, 
und Feuer ih ſich aufgenommen habe. ap. Euf, Praep. 
Evang. 1. 8. 

“) Meteor. Ariſt. 1.8. . 

ser) ib, 1.6. p.'13. 


4) ib, 
tt) VL 9. Plut, Symıpof, p. 924. 


— 
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ſinnigſten aller alten Weltweifen der Lauf und bie Bene 


‚gungen der Planeten noch nicht befannt oder betechne 


gewejen-feyen *). 

Die Erdbeben leitete Demofrit aus der Gemal 
und den Wirfungen des Waffers, oder der Luft, oder 
auch bender Elemente her **),. Er ftellte ſich die Erde 
als einen löcheriähten , mit vielen Höhlen durchbrochenen 
Körper vor, der alfo erfchürtert werden Fönne, wenn 
Waſſermaſſen, die ficb in gemiffen Höhlen gefammiet 
hätten, entweder den Boden erweichten oder Durdbra- 
den, ober wenn der Wind große Säulen von Waſſer 
hinonwerfe, oder wenn endlich die eingefchloffene Luft, 
dievon allen Seiten hineindringe, feinen Ausgang finden 
fönne. Ariſtoteles verwirft diefe Erklärung des Erdbe— 
bens eben fo wohl, als eine andere Mieynung des De: 
mofrit; daß das Meer ſich vermindern, und zulezt gan; 
verfchrinden werde ***). Diefe Bermuthung, ſagt Ari: 
ſtoteles, iſt der Aeſopiſchen Erdichtung ähnlich, nad) 


welcher die Charybdes durch einen einzigen Schluck oder 


Zug die Berge, durch einen zweyten die Inſeln ſichtbar 
machte, und durch einen dritten das ganze Meer ver— 
ſchlingen, und alles feſte Land trocken machen wird. 
Ueber die Natur der Seele irrte er auf eine ihm 
ganz eigenthuͤmliche, oder doch nur des Leukipp ſeiner 
aͤhnliche Art. Er glaubte, daß die Seelen der Men- 
ſchen mit dem Feuer von gleicher Natur, oder aus den, 











ſel 
VII. 3. Nat. Quaefi, | 
) [2 c. 7. Meteor, Arift, p. 61. Senec, Nat, Quaeſt. 


VI. 20. 
#90) Meieor. B. c 3. P. 43. 


x 


f 
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n Beftandtheifen, naͤmlich fphärifchen Atomen zu» 
engefezt fenen, die wegen ihrer Kleinheit und Ger 
ie größte Beweglichkeit hätten *). Solche fphäri- 
Srund£örperchen feyen in unzähliger Menge durd) 
ift zerftreut, welchen er eben den Namen gab, wos 
rw den ganzen Inbegriff menſchlicher Erfenntniß- 
e*9, , oder richtiger, womit er die ganze Subſtanz 
licher Seelen ausdrüdte. Er hiele nicht, ‘wie die - 
en Griechiſchen Weltweifen, gewiſſe Kräfte und 
le der Seele, für hoͤhern Urfprungs oder erhabnerer 
ur, als andere; fondern fezte alle Seelen aus gleich 
ven Elementen zufammen, und leiteteihre Faͤhigkei— 
us den urfprünglichen Bewegungen diefer Atomen ab, 
: von 


u re 











) Ari, de Anima 1. 2. cIev Anuorgrros uev, rue 
zo Degmov Dyaw wurav eıvay. amesewv Yap au. 
roy OXNMETOY, no UTomav, Ta oDeseoes din 
mug x Wuxmv Aryes. — Anmongiros de xoy 
yralvewregns ziennev wrrodnvanevos div ra 
Farwy Enwregov. Wuxnv uev yap eo ToUTe 
Ko vav. TETO de cıvay cn Twv MEWTOY ol audıcı- 

cgerœy GwuarTav. Kuyrınov de, dic INGOUEQEEY 

HU TO OXNUE. TV bE OXNUATwy EUMIUNTOTE- 
Tov, To oDeseoesdes Aeyeı. ToisTev de ewas Top 

re yev Xy To Ave. Philopon fagt in feinem 
Commentar über diefe Stelle: dab die Wörter 
euouos, dıednyH , und FTEo7TN, wodurd Demo: 
frie die Figur, Ordnung und Lage der Atomen aut 
drückte, Abderitifche Wörter geweſen feyen. 

“) ib. & de refpirat, e. 1. ev Yae Tw aecı Moin! 
Meduov Eivay Tay TOETRV, nA ENEVOS ur 
way uw. | | | 
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von welchen er weiter feinen Grund angab, Die Sem 
bewege den Körper, weil und wie fie felbft beweget wer 
und ihre Beftandrbeile feyen in einer beftändigen Be 
gung, weil diefe, vermöge ihrer Matur, nicht ru 
könnten, Bey Anführung diefer Meynung fann Ari 
teles fich einer Spörterey nicht enthalten, welches i 
fonft nur felten begegnet. Demofrit, fagt er, bewr 
den Menſchen durch feine fphärifhen Atomen, wier 
-" Komiker Philipp fagte, daß Daͤdalus eine hölzerne I 
nus durch Quecfilber beweglich gemacht habe *®), 


So wie er die Bewegungen der Seele dm 
eigenmächlig angenommene Kräfte der Atomen entfiche 
und auf einander folgen ließ; fo fuchte er audy bie €: 
haltung und den Untergang der Eeele aus Wirkung: 
von Atomen zu erklären, die gänzlich erdichtet waren 
die man mit eben fo vielem Grunde abläugnen Eonnt: 
als er fie vorausfezte, und von melchen er auch nicht ein 
mal fagte, daß die Natur fie hervorzubringen die Abſich 


gehabt habe. Unferm Körper, glaubte Demskrit, ſa 


ein geriffer Theil von fphärifchen Atomen eingemeht, 
welche die Seele ausmachten. Diefe Beſtandtheile de 
Seele würden aber dutch die von allen Seiten auf dei 
Körper druͤckende $uft bald gänzlich herausgepreßt werden, 
wenn nicht Die in der Atmosphäre verbreiteten, der Seelt 
verſchwiſterten Atomen ihr zu Hülfe eilten. Indem wir 

Kr dieſe 


— 








*) 1. 3. de Anim. Arift, 

““) ib, Das Demokrit dem Menfchen alle’ Freyheit dr 
Willens abſprach würde man allein ſchon aus bien 
Saͤzen fließen Eonnen, wenn, auch nicht Cicero de fato 
o. 17, es beftätigte. Ä 
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ech das Einathmen an uns zoͤgen, verhinderten 
ß nicht die Seelentheile vom Körper abgelöft oder 
getrieben würden. Auf Ein- und Aushauchender 
ruhe $eben und Tod, und der Menſch müßte noch 
ſterben, wenn die ganze Subſtanz ‘der Seele 
die Einmwitfungen ber uns umgebenden Luft aus 
doͤrper herausgedruͤckt und zerftreue worden ®). 
erbar würde es feyn, daß eben der Mann, der bie 
ı dere Menfchen allmählig zufammenjchwinden und 
_ | | ver. 











de Refpir. 1. Ari. Anuoxęrnroc & „ori Kev su TuS, 
avamvons suußauve ri Toıs avamvascı Asyer, 
Door norvev euIAPerIay vav buy # ne 
Tor as TEr8 ya Ävena momaas av TETO I Dur 
av, adev enuev. OAms Yung wozeg nu ol ac 
Quoixoi, au Bros BÜEV ORTETA TNS TOIUTNS 
asrıas. Aryes d sn duxn nos To Jegnov Tav- 
ToV Ta TORTE OXNuTa Toy oDaugoeidav. ex- 
KEIVOMEY@V 38V AUTwv uæo TE WeQieXovTos ErAi- 
Bevros, BonYesav ywerIus Tav avamvonv Dow. 
zv Yap Ta wegı MoAUy EIS KOV EIVOH Toy TOis- 
Tav, 06 niohes Enesvos vav Kos \YUXNV. Mvaryeov- 
roc BV Ho EITIOVTOS TB DELOS, OUVESTIOVTR TOb 
as avaseyorra rıv IAnıbw, xwAues Tv evanay 
rs Cwais duevas Yux. nos dis Taro ev To 
vomvev nos EU MVesv Eivou To (NV Nas To To 
Iynauev. oTav Yap nLuTnTo TEgIEXov GuV. 
Yaßov, mas unners vo Jugader any 8 du. 
yaraı aveigyeiv, MN. duvaamevs Mvozvew, To TE 
ouußuven Tov Yavarıy, Tois Qwoıs. eweu Yap 
vor Javarov, FW Toy TOBTOV OXNMATOV 5% 
T8 CWMRTos eEodov ex TNS TE TEL sXovros 
edinbews. 
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- verfliegen lleß, fich und andere mit der Hoffnung fehm! 
chelte , daß man dereinft wieder aufleben , oder daf «dl 
Theile,. die vormals eine Perfon ausmachten, i 
der Zufunft auf eben die Art, wie im erſten $Jeben » 
fammengefügt werden Fönnten*). — wenn nicht eben: 
fer Mann geglaubt hätte, daß ganze und noch dazu m 
zählige Welten einander vollfommen gleih wären, wi 
gemwefen feyn **), 





Wew 


— — — — — eh una 
) VIE, 55. Plan, a 


we Sch fehe nicht ein, mit welchem Grunde Tufe. Quast 
1. 34. Epikur dem Demokrit vorwerfen konnte, dei 
er dem Menſchen noch nad) dem Tode des Körpers mi 
ges Gefühl uͤbrig laſſe. Aber recht gut kann man : 
aus der angeführten Stelle des Ariftoteles erklären, ms 
her die falfhen Auslegungen der Meynung des Dem 
krit entftanden feyen, mac melden er eine Gortkei 
von feuriger Subſtanz behauptet, (de Plac. r. 7.) oder aud 
‚die Natur, aus welcher diefe Seelen und die göttliche 
Bilder entfprüngen, für göttliche WBefen gehalten, un 
endlich. den Atomen eine gewiffe Ichende Kraft Zugeeiancı 
haben fol. de Nat, Deor, Cicer. I. ı2, Tufe Quaef, 
1.0.18. Demokrit nannte die fphärifchen Atomen, wel 
che die: Deftandrheile des Feuers wie der Seel⸗ feyen, 
yes xc Wuxn: daher der Itrthum, daß er einen 
goͤttlichen ves, ein göttliches verftändiges Weſen vor 
feuriger Subftanz behauptet habe. Er glaubte, dah 
aus der Vereinigung gewiſſer Atomen Feuer, Leben uni 
Seelen entjtünden, daher dei falſche alloemeine &aj: 
daß er allen Atomen eine gewiſſe lebende Kraft zuge 
ſchrieben hade. — Endlich fprad er von gewiſſen gr, 
lihen Bildern, die er wie die Seelen aus ſphaͤriſchen 
Atomen entſtehen ließ, und hieraus a man, daf 
er die leztern auch für goͤttlich gehalten habe, Ce ar. 
mwaltfam diefer Schluß wars; fo gänzlich falfch mar die 
Beſchul 
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Wenn aber Demofrit gleich die ganze Seele aus 
denfelbigen Eiementen zufommenfezte, und Ausdrüde 
als gleichgeltend brauchte, womit andere ganz ungleich— 
artige Theile und Kräfteder Seelebezeichneten ; fo unter⸗ 
fchied er doch Empfindungsvermögen von Denffraft, oder 
Verſtand, und eignete der leztern, wenigftens an mans: 
hen Orten Vorzüge zu, die er den Sinnen gänzlic, ab» 
fprach. Er verwarf die leztern, als ganz unzulänglid) 
zur Erkenntnis der Wahrheit, indem wir durch fie das» 
jenige, was allein wirklich fey, das Leere und die Atos 
men gar nicht wahrnaͤhmen, und nur allein Gegenſtaͤnde 
und Eigenfchaften empfänden, die Das nicht wären, was 
fie ſchienen. Alle Kenntniffe, die wir burd) fie erlang- 
ten, ſeyn dunkel, und nur diejenigen vein und aͤcht, die 
wir Anferer Vernunft und unferm Verſtande zu verbanfen 
Hätten **), In der Behauptung diefes Vorzugs des 

Der 








L aus 


Beſchuldigung des Epifurers Vellejus, dein Cicero fo . 
viele unrichtige Nachrichten, und ungegründeten Tadel 
vortragen läßt, daß Demokrit die Seelen der, Menfchen 
für Götter angefehen habe. de Nat. Deor. I, 12. 
*) an fehe Sext. adv. Math, VII. 135. 136. bef. aber 138. 1. 
ev de Tas wavocı, duo Dow Eivay Yywoess. TNV 
. nev din Tray aImrewv, TnV de die ns diavasas. 
dv rnv nev di rns diavoas Yonoım naraye 
 meotuuprupwv EUTA To MISOV 5 arndaas xEı- 
aw. rn de die Twv ucIncewv arorımv oc. | 
euDenosjaevos Gurns To meos dia yvmaıv TE ÄN- 
Des amiauves. Acyss de nero Aeew. Ywuouns de 
duo EITW Mæs, uſv vvnom. de oxorm. R4 
GKorıns uev Ta de cuumavres, onyıs, axcn, odyny 
yeugis, Yausis, 7 de Vynom, BTORERGUMpEVN 
—J TAUTNS. 
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Verſtandes vor den Sinnen beharrte Demokrit eben 
fo wenig, als viele andere ältere Weltweifen. Er klagte, 
dag wir im Grunde nichts richtig und zuverläffig erfenn: 
ten: daß unfere Mennungen gänzlich ven den Zuftän. 
den unjers Körpers abhängig ſeyen, und daß endlich die 
Wahrheit gleichjam in einem tiefen Brunnen vergraben lies 
ge, aus welchem fie durd) Feine menſchliche Kraft her 
vorgezogen werden koͤnne *), - 

Faſt alle Ueberbleibſel der Demofritifchen Natur⸗ 
lehre enthalten kaum gedenkbare Ungereimtheiten, und 
ſchildern den Zuſtand der Wiſſenſchaften kurz vor dem 
Sokrates eben fo lebhaft als die Denkungsart des Mans 
nes, von dem fie herruͤhren. Seine fehre von ben 
Bildern zeigt vorzüglich, wie wenig er die Natur Fannte, 
ba er ihr noch) fü etwas andichten fonnte; und menn 
Epifur in der Folge diefe Bilder vom Demofrie ans 
nahm; fo gab er dadurd) einen fichern Verweis, daß 
nichts fo feltfames getraͤumet werden Fönne, was nicht 
feine Bertheidiger und Bewunderer fände, und bag er 
die Natur nicht genauer ald Demofrit erforfcht harte. 
. fejterer glaubte, daß gewiſſe feine Bilder ſich zu allen 
Zeiten von allen Körpern, vorzuͤglich von thierifchen abs 
löften, und diefen nicht nur ähnlich feyn, fondern auch 

ihre ganze Denfsund Gemuͤthsart austrädten, und 
an ſich hätten, wenn fie anders vollftändig und — 
| Z uͤm⸗ 








®) Diog. IX. 137. Cicer. Ac. Quaeſt. IV, 10. Sext, VII, 137. 
ev de To megı ıdeay Yıyymaren Te Xen, Onam, 
AvdewTrov TO dE TO KVoVi, OTIETENS ETNMR- 
Toy. Koy WA, OnAcı pteV dn Kol ETOS 6 Aoyos, 

ori eren 8dev ıowev Meg adevos. a erriguapum 

enasoo 9 dogs. Ko ETI, Koıra dnAoy es ori 
sten oloy EKHRSOV Yıyyaokev, €v adnAm euw. 

Ariftot, Metaph, Y%. E. p. 62. dio Anuorgıros ye On- 

gr, nT0 adsv zıyoy aAnes, N nv y adnAcv. 


\ 
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nmele blieben ). Unverſehrt aber erhielten, ſie ſich 
meiſten in einer reinen und hellen luft, da hingegen 
dicke, ungleiche, und ſich oft veraͤndernde Luft die, 
lder auf mancherley Art ſchwaͤche und verunſtalte. 
behauptete ferner, daß dieſe Geſtalten ſich um deſto 
ıfiger abloͤſten, und deſto ausdrucksvoller, und ihren 
‚itdern Ähnlidyer würden, je feuriger und lebhafter 
Körper wären, von denen fie abflöffen. Sie ſeyen 
welche durch die feinen Deffnungen der Haut und 
‚ Körpers durchdrängen, die Seelen der Träumenden 
ührren, und in ihnen die Geſichter aller der Gegens 
nde hervorbraͤchten, die fie wirklic) zu fehen glaube 
ı*"). Außer diefen Simulacris, die fich von wirk⸗ 
yen Gegenftänden trennten, nahm Demofrit noch ans 
e an, die fi) von ohngefähr aus den in der Luft, 
er in dem unendlichen leeren Raume herumfliegenden 
omen bildeten. Diefe Geftalten feyen fo wohl gut⸗ 
als 


eG ee —— — — —— — — 


®) Sext, IX. 19. — de dw Twor Onaw ap- 
weralev TOIS AYIEwMOS. Ko TETWy To EV 
ea; ayatomwein; Ta de nanomom. evdev ui 
EUXETOU EUAOY@V TUE sl@Awv. zıyau de raula 
 MEYRAR TE x⸗ UWER neyedn, xce⸗ deo@Iaera 
pev, 8% aPIaerz de, TeoonuUvey Te Tas 
eMovrœ Tas avdewmas Ieweuuev, ne Da- 
yas aDıevra. 0NEVv TETOv durwv Davrasıay 
Außovres 05 maÄmım,. umevonoav eıyau @eoy 
undevos GAS Tao Taur® ovros @es, T& 
aPpIxerov Dvcw exovros & ſ. 42. ra de erdwAn 
Bay Ev TW MEQIEXOvTı umeeDuN, Kay avdenro 
eideis moeDas exovras &c. vide & Vellej. ap, Cic, 
l, i2. de Nat, Deorum, 
**) Sympof, VIIL, 10. Plut. p. 930. 31. Edit, Reiskil, 


2) 
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als bösartig, von ungeheurer Größe und langbaurent, 
aber. nicht unvergänglih. Sie näherten ſich bisweilen 
dem Menichen, und zeigten ihm durch Bewegungen 
und Etimmen die Zufunft an”), Ihre Erſcheinus— 
gen hätten in den erjten Sterblichen Begriffe von Giw 
tern, oder von Wefen, von denen fie ſelbſt an Mad: 
und Wiſſenſchaft ſehr weit überrroffen würden, hervorss 
bracht **). Er Hielt e8 aber doch auch für wahrfchrın. 
ih, daß ungewöhnliche Erfcheinungen am Himmel, 
"wie Sonnen + und Mondfinfterniffen oder andere furcht⸗ 
bare Phänomene der duft, in den Menfchen den Gedanfen 
von höhern maͤchtigern Maturen veranlagt hätten 9"). 
Er ſelbſt wuͤnſchte inbrünftig, daß ihm niemals andere, 
als wohlthätige göttliche Bilder aufftoßen möchten, und 
laͤugnete zugleich, daß ed außer ihnen noch andere uns 
ſterbliche göttliche Naturen gebe. So feltfam es aber 
klingt, daß ein Mann, ber das Dafeyn der Gortheit 
oder der Goͤtter läugnete, fich vor einer Art von Ge⸗ 
ſpenſtern oder Hirngeſpinſten fuͤrchtete; fo wenig firei 
tend war diefe Furcht mit feinem Syſteme, oder ſo we⸗ 
nig konnte er diefe Furcht durch Grundſaͤze feines Sr 
fiems wegräumen, Denn wenn das Ohngefähr aus = 

to⸗ 














®) Demokrit glaubte nicht bloß, daß große menſchenaͤhn⸗ 
liche Simulacra die Zukunft vorher verfündigten , fon 
dern daß man auch viele Fünftige Begebenheiten aus ben 
Eingeweiden der Thiere vorherfehen Einne, Democri- 
tus autem cenfet, fapienter inftituiffe veterer, ut 
hoftiarum immolatarum infpicerentur exta, quorum 
ex habitu atque eolore tum falubritatis tum peftilen- 
tiae figna percipi; nonnunguam etiam, quae fit vel 
fterilitatis agrorum, vel fertilitatis futura. Cie. de 
Divinat. I, 57. Cicero rechnet daher den Demokrit mit 
unter diejenigen Philofophen, die an Divination glaub 
ten. 1,3. I, 13, ib, | 
#) IX, Sext. 19. 42, 
wor) ib, f, 24. 
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Atomen Welten, und gute und böfe Menfchen hervor, 
bringen. konnte; warum auch nicht Wefen, die dem 
Menfchen an Macht überlegen wären, und die ihm nach 
ihrer verfchiedenen Gemuͤthsart eben fo wohl ſchaden als 
nügen Fonnten ? | j | , 
Auch in den Unterfirchungen des Demofrit über bie 
Entftehung und Fortpflanzung der Menfchen und Thiere 
finder fich faft Feine einzige richtige Beobachtung, und 
von feiner Naturlehre alfo Fann man mit Recht fagen, 
daß fie, fo weit wir fie kennen, aus bloßen Irrthuͤmern 
faft ohne alle Berfegung von Wahrheit beftanden habe, 
Wenn man einem Scriftfteller trauen dürfte, deraber 
viel oͤfter falſch, als wahr erzählt; fo glaubte Demos 
Fric, daß die Menfchen aus Waſſer und einem fetten 
Schlamme entftanden wären”). Eben dieſem Samms 
fer zufolge ftimmte er zwar dem Anaragoras über den 
Urfprung des Saamens, aber nicht über die Bildung von 
Embryonen, und über die Urfache ihres Gefchlechts bey. 
Er behauptete nämlich, daß zuerft die äußern Theile, bes 
fonders das Haupt und der Bauch, und dann erſt die ins 
nern Theile entwickelt würben **), und daß das Gefchlechs 
werdender Menfihen, fo wie die Aehnlichfeit derſelben 
mit Vater oder Mutter durch die größere Kraft oder 
Staͤrke des Saamens — werde“)7 Ungeheuer 
yY 2 er⸗ 











*) Cenfor. e. 3. | 

#%) De Gener, Anim. ß, d. p. 216, Cenfor. c, 6. de! dio 
Nat, 

*s*) A. a. de Gen, Anim. 269. 371. 272. Cenforin ſagt 
ce. 6. daß nach dem Demokrit das Gefchlecht von Kin 
dern davon abhänge, ob der Saame des Vaters oder dew 
Hutter zuerft an den Plaz komme, wo das Kind ges 

- Bilder werden fol, Welcher von den beyden zeugenden 
Perfonen Saame der andern ihrem zuvorkomme, der 
made das Kind entweder zu einem Männlein oder. 
WWeiblein. | 
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erflärte er aus. einer wiederholten Ergiegung des Su 
mens, worinn der fpätere fich mit dem erfiern vermi 
ſche, und dadurch Aus» oder Zufammenwachfen de 
Embryonen verurfache *). &o wie er die Tpiere un 
ihre Seelen aus einerlen Elementen mit der Menſchen 
ihren entſtehen ließ; ſo eignete er ihnen auch Dietelbigen 
Triebe und Kräfte, felbft DBernunft und Verſtand 
zu »). Außer diefer Behauptung finde ich nur nod) 
drey Meynungen des Demokrir über die Thiere , die aber 
den eben angeführten über die Menjchen ähnlich find, 
Er glaubte, daß elle blurlofe Thiere Eingeiveide hätten, 
die nur ihrer Kleinheit wegen unſichtbar wären : Daß die 
Unfruchibarfeit der Maulejel aus einer Verder bung der 
Zeugunysglieder entſtehe, die wiederum in der Ungleich⸗ 
artigkeit derer ihrer Erzeuger ihren Grund habe: daß 
endlich jungen Thieren die Zaͤhne deßwegen aus fielen, 
weil fie Durch den Genuß der Milch vor der Zeit heraus 
gettieben würden F). 
— Wenn 


ee u 
®) De Gen, Anim, A, d p. 283. Arift, 
°*)f[,ı. | 


H De Part. Anim, y. d. p. 58. de Gen. Ani. B. . 
333. .E. n. p. 324. Nach dem Pofivonius war Der 
mokrit der Erfinder von Gewoͤlben, der Kunft, das El. 

fenbein zu poliren, und eine große fteinigte Maffe in 
Smaragden zu verwandeln. Sen. Ep. 90. Allein diefe 
Erfindungen find wahrſcheinlich nicht weniger erdichter, 
als die Entdefungen, die eben diefer Weltweife dem 
Anacharſis zueignete, oder als bie idealiſchen Schilde: 
rungen, die an der angezogenen Stelle aus ihm ans: 
geführt werden. Pofidonius war zwar einer der ges 
Iehrteften Stoifer, aber aud), wie ih oben ſchon ir⸗ 
gendwo erinnert habe, einer von denen, deſſen hiſtori⸗ 
ſche Nachrichten am wenigſten Glauben verdienen, und 
haͤufig aus Fabeln und Anekdotenſammlungen genom 
men waren. | 


nennen 
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Wenn man die Urrheile des Cicero über die Vers 
bienfte des Demofrit um die Größen: und Tugendiehre 
mit den Sragmenten von benden vergleicht; fo erſtaunt 


man über das fonderbare Spiel, ‘welches Zeit und Zus . 


fall mic den Werfen und dem Ruhm großer Schriftiteller 


treiben. In deg Geometrie nennt Cicero den Demos. 


krit einen Meijter, und dennoch wiffen wir von den mas 
thematiſchen Kenntniffen und Entdeckungen deffelben nur 
dieſes: daß er die Sonne nicht, wie nachher Epifur, 


für jo Flein, als fie uns fcheine, fondern für einen gros 


Ben Körper gehalten habe *). Leber die Tugend bins 
gegen fihrieb Demofrir nad) dem Zeugniffe eben dieſes gros 


Ken Mannes nur fehr wenig, und dies wenige weder 


ſchoͤn, noch in einer lichtvollen Ordnung **), Und 
grade aus diefen nachläffigften und unbedeutenoften Ars 
beiten des Demokrit find die meiften und aud) die beften 
Gedanfen gerettet worden, die wir von ihm befizen. 
Unter diefen moralifchen‘ Fragmenten finde ich keins ‚ 
‚was entweder um der Eprache over des Inhalts willen 
des Demofrit unwürdig wäre. < Diele derfelben fcheis 
nen mir befonders wegen des ältlichen und etwas frems 
den. Ausdrucks eben fo Acht, als fie fchen find, Um 
läugbar aber ift ein Theil derfelben aus untergefchobenen 
Werfen entlehnt, fo ſchwer e8 auch ift, allgemeine 
Merkmale ihrer Aechtheit ever Unaͤchtheit anzugeben }). 


Y3 Ein - 





— Rn gen, EEE — —— — — — — 


®) Cicer, de Fin, 1, 6. Allem Vermuthen nach glaubte 


Demokrit, daß die zwiſchen dem Auge und "zwifchen 
— Gegenſtanden befindliche Luft die ſichtbaren 
Käörper verkleinere, denn wir würden, fagte er, eine 
Ameiſe am Himmel ſehen koͤnnen, wenn der Zwiſchen⸗ 
raum ganz leer wäre, De Anim. Ariſt. IL, 7, 
“") V. 29 de Fin, 
1) Siehe Beylage am Ende des Abſchnitts 
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| Ein Zeitgenoß der Männer, von denen ich in ti 
ſem Buche geredet habe, und ein Zuhörer und Fr 
oder sie Plato fagt, Geliebter de Parmenides war 
no von Elea, der weder feinen tehrer, noch ſonſt jemen 
‚ anter ben vorhergehenden NWeitweifen an - Größe 
Bortreflichfeit feiner Geiftesgaben, und an Adel um 
Stärfe der Seele etwas nachgab. Wenn auch die Er 
zählungen von den fürchterlichen Todesarten, Die ererin 
- ten, und von der faft übermenfchlichen Standhaftigkeit, 
womit er die unleidlichften Martern geduldet Haben ſel, 
übertrieben, oder von andern Mänıtern auf ihn übernu 
gen worden find; fo Fann man doc) daran nicht zweifeln, 
daß er nicht fein Leben im Dienfte feines Vaterlandts 
verloren habe )). Nichts ift mehr zu vermundern, 
als dag ein Mann, der alles für feine Mitbürger ayfı 
zuopfern bereit war, darauf verfallen konnte, feim 
Zeitgenoflen nicht aufflären, fondern verwirren, nidı 
beſſern, ſondern bloß über eine eitle Kunft ftaunen ms 
chen zu wollen, die mehr ſchaͤdlich ald unnuͤze und gleid 
unmürdig war, von Zene auögeüht, und von ben edd: 
ften Griechen fo ſehr und fo fange bewundert ;ı 
werden *"). Er war, wo nicht der erfte Erfin 
De 








*), Die Zeugniffe über den gewaltfamen Tod des Zeno füh 
ren Bayle und Bruder an. Ich begnüge mich damit 
folgende Worte des Cicero herzuſezen, weil daraus er 
heilt, daß man nicht, wie einige geglaubt haben, di 
Marter, unter denen Anararch in Cypern ftarb, au: 
Verſehen auch vom Zeno erzählt habe. Anazarchun 
Democritum a Cyprio tyranno excarnificatum accepi 
mus; Zenonem Eleae in tormentis necatum, II, dı 
Nat, Deor. 33. 


”) Ich will hier nur die wichtigften Zeugniffe über die Di 
lektik, oder wie Ariftoteles fie nennt, Sophiſtik, an 
führen, indem Ich unter dem Abſchnitte von — So 

jfter 
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der *), doch gewiß unter den Maͤnnern, welche die Griechen 
Weltweiſe oder Naturforſcher nannten, der erſte Lehrer 
und Ausuͤber der Kunſt: alles, ſelbſt entgegeſezte Saͤze 
unmittelbar hinter einander zu vertheidigen und zu bes 
ftreicen die unläugbarften Wahrheiten ungewiß, und 
Die größten Ungereimtheiten wahrſcheinlich zu machen, 
endlich andere durch beftändige Fragen in die lächerlich, 
ften Widerſpruͤche zu verwiceln, oder auch durd) Fünfts 
liche und ihnen unauflösliche Trugfchlüffe zu verwirren, 
ſich ſelbſt Hingegen durch ähnliche Sophiemen unübers 
windlich machen zu Fönnen °*). -Er vertheidigte die 
Meynung des Zenophanes und Parmenides über die Eins 
heit nicht im Ernfte, fondern um feinen Scharffinn zu 
zeigen; ja er erweiterte und übertrieb die Gedanken ſei— 
"ner Vorgänger, um die Behauptung derfelben deſto 

Vy 4 ſchwe⸗ 











phiſten wieder darauf zuruͤck kommen werde. Man fes 

be alfo Iſoer. II. p. sı5. & ſeq. in Helenae Encomio; 

eontra Sophiftee p. 327. & fq. Edit. Rattie Ariftatel, 

Metaph, y. A. p. 52. befonders Plat. in Parwenide 
p. 139. 140. Edit. Baf Gr. Xriftoreles aiebt an der 

angerogenen Stelle die Unterfchiede der Sophiftif von 

der Dialektik feiner Zeit an, und auch Plato fonderte 

fie von der Kunſt, richtig zu denken und zu reden, oder 

gefickt zu fragen und zu antworten, (diederrıny 

erısnun) ab. in Sophift, p. 110. ! 


°) Dies wollte Ariftoteles -VIL. 7. Sext, adv. Math. & ibl. 
‚Fabr, Das Zeugniß des Sfofrates hingegen und die 
Gefchichte der Sophiften, die ich in der Folge vortras 
gen werde, beweifen, daß ſchon andere vor dem Zens 
eben diefe Kunft trieben, 


) Phavorinus hatte Unrecht Diog. IX. 29. wenn er den 
Trugſchluß Achilles dem Parmenides zufchrich: denn 
Ariſtoteles eignet ihn Phyl, Aufc, VI, 14, dem Zeme 
ausdrücklich zu, er 
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ſchwerer, aber auch deſto glorreicher zit machen ®, 
Unter den eigentlichen Weltweifen, in fo fern man — 
bon ven Sophiſten unterfiheiden.muß **), war er der 
erſte vorfegliche Merderber der Weisheit, der fie wor 
ber Bildung der Herzen und der Erforichung der Ma 
tur auf ſchwere, dürre, und unnuͤze Spijfindigfeiren ab: 
‚ deitete, und anftate ihren noch ſchwachen Stamm zu 
nähren und zu pflegen, ihn gefährlich zu verfezen um 
zu untergraben,, anfing. Wenn man bey der Zufam: 
menfuchung der Spizfindigfeiten und Trugfchlüffe bes 
Zeno erſtaunt, daß ein Geift, wie der feinige, gegen die 
nur in einem riechen gebenfbare Eitelfeit, durch feine 
Trugſchluͤſſe andere zu quälen, den eben fo leicht zu etı 
werdenden gründlichern Ruhm, nuͤzliche Wiſſen ſchaften 

ö m 


— r — — — 


- 


” 
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#) elut. in Periel. Amusos de IleemAns was Zuvares 
78 CARTE, MERYURTEVOUEVg Te Duos ws 
Ilxenevidns. eAeyurınnv de TVo, xco di evar- 
FIoAoyıns EIS Mmogiav natanAeızoav eforsen- 
avros E£w. wozeg nu Tınav 6 PAwssos zsenze 
div TErwv | 
Außwrego YAuocw Te neya oIevos 8x are- 
TnA. 
 Zuvovos TEVTOV EMÄNTTOEOS. 
Unrichtig urtheilte eben dieſer Plutarch, wenn er 
vom Zeno fagte: ap. Euf. Praep. Evang, ], 8. 
Zuvav de 6 EAsarns ıdıov uev adev e£edero, dıy- 
TOENTE DE TEL TETWV ETWI TÄEIOV. 

”*) Iſokrates zähle den Zeno mit zu den Sophiften; allein 
eben’ diefer rechnet auch den Meliffus darunter: und 
beyde mit eben fo vielem Grunde, als womit Aefdyines 
den Anaragoras und Sofrates Sophiften naunte. Man 
fehe Hoc. Enc. Helen. AI, 015. Die älteften Sophi⸗ 
ſten waren alle Dialektiker, aber nicht bloß Dialekti— 
— ſondern auch Redner und Lehrer der Beredſam⸗ 
eit. 
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zu erfinden, oder zu erweitern, vertauſchte, ſo muß 
man auf der andern Seite nicht vergeſſen, daß ſelbſt 
unter den wunderlichſten Spielwerfen des Scharfſinnes 
diejes Mannes ſich mehrere Irrthuͤmer und Wahrheiten 
finden, die aus feinem geringern Kopfe, als dem des 
Zeno fommen fonnten, Bedauren würde ic) eg, baß 
ein Mann wie Zeno fich ſelbſt fo fehr verfehrre, und 
lieber andern berchwerlid) als nuͤzlich werden wollte, 
wenn nicht alle ältere Sophiften und viele der Megas 
riſchen Weltweifen gleiche Talente auf eine ähnliche Art 
gemißbraucht harten, 

Bey diefer fehrart des Zeno kann man nicht fras 
gen, was er felbit geglaubt, ſondern wie er gelehrt, 
und Säze vertheidige oder angefochien habe. Als Proben 
feiner Methode will ich nicht feine Sophiſmen wider die. 
Bewegung, die man jchen aus Baylen's Woͤrterbuche 
Fennt, oder Fennen fernen kann, nicht die Trugfchlüffe, 
welche Plato in feinem Parmenides *) ſowohl den Zeno 
als deffen Lehrer vortragen läßt, fondern feine Aus ſpruͤ⸗ 
che über die Einheit und deren Eigenfchaften anführen, 
die Ariftoteles. in einem befondern Fleinen Aufjaze zujams 
mengefaßt hat **). | 

Wenn etwas ift, ſagte der Eleatifche Dialeftifer , 


fo kann diefes unmöglich entitanden feyn: und diefer 


Sa; gilt daher auch von der Gottheit, auf welche er ihn 
fo gleich anwandte. Wenn das Wirkliche entſtanden 
ſeyn ſollte, ſo muͤßte es entweder aus etwas ihm aͤhnli⸗ 
chen, oder auch aus etwas ungleichen hervorgegangen 
ſeyn. Das erſtere läßt ſich gar nicht denken, weil Fein 
Grund da iſt, warum ein Gleiches das andere eher ers 
zeugen, als davon erzeugt werden follte, indem in dem 
einen alles, wie in dem — iſt. Der andere Fall 
5 


— — — — — — — — — — — — — — —— —zjhh — — 


* Siehe Beylage am Ende des Abfchnitts. 
**) De Zenone. 


s 
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iſt eben fo wenig moͤglich. Denn wenn das Ungleid 
aus dem Ungleichen entftanden fenn follte; fo müßte en 
weder dad Mächtigere aus ven Schwächern, und da 
Dollfommnereaus dem Unvolllommnern, oder auch um 
gekehrt entftanden feyn. So mohl das eine ale das cn 
dere ift unmöglich, weil in beyden Vorausſezungen ec 
was entweder aud Michts ‚entftanden, oder in Nicht 
verſchwunden feyn müßte, weiches wir uns gar nichrein 
mal vorftellen fonnen. Aus dieſen Gründen muß man 
alſo annehmen, daß die Gottheit ewig fen. Eben dir: 
Gottheit kann nicht anders, als einzig feyn, wenn % 
anders das vollfommenjte und mächtigfte Werfen if. 
Denn man mag zween oder mehrere Götter von gie, 
chen oder ungleichen Bortreflichfeiten annehmen ; fo bo 
ren fie immer auf, Gore, die vollfommenite und maͤch 
tiaſte Natur, zu fern. Denkt man fich mehrere Sit. 
ter von gleicher Macht und Vollkommenheit; fo ift feis 
ner unter ihnen das mächtigfte und befte Weſen, wei! 
ein jeder eben fo vollfommene Naturen, als er ſelbſt iſt, 
neben fich hat, Nimmt man hingegen mehrere Götter, 
von ungfeicher Macht und Güre an; fo find diejenigen 
‘feine Götter, die eine mächtigere, und vollfommnerr 
Subftanz über fich haben. Da alfo nur eine einzig- 
‚Gottheit moglich iſt; jo muß man ferner behaupten, 
daß diefe fich felbft allenthalben gleich fey, daß fie allent, 
halben fehe, höre, und die übrigen. Ginne äußere; 
denn fonft würde man etwas ungereimtes fagen muͤſſen: 
daß gewiſſe Theile der Gottheit die übrigen beſiegten und 
überträfen , oder von ihnen beſiegt und uͤbertroffen wir, 
den. Daraus nun, daß die Gottheit ſich felbit allent, 
halben gleich fen, folgerte Zend, daß fie nothwendig ei⸗ 
ne jphärifche Figur haben muͤſſe ). Eben diefer einzige, 

| ſich 
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*) Er nannte die Gottheit einen Körper, ſagt Arifiotelig 
de 
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ſich ſtets gleiche und fphärijche Gott, Fonne weder uns. 
endlich noch endlich, weder unbegränge noch begränzt 
ſeyn. Unendlich fen nur allein das Nichts oder Unwirk⸗ 
liche, indem diefes weder Anfang, noch Mittel, noch 

Ende, noch fonft Theile Habe. Die Gottheit, oder eins 

zige Subftanz fen aber weder dem Nichts, noch auch 

einer Menge oder Mehrheit von Subftanzen ähntich, 

und fonne daher nicht, wie jenes, unbegrängt, oder 

wie dieſes, durch andere befchränft werden. Eben ſo we⸗ 

nig Fonne man fie unbeweglich oder bewegt nennen, 

Unbeweglich fey nur allein das Michts, weil in dieſes 

"weder etwas anders kommen, noch es felbft fich etwas ans 

derm nähern koͤnnte. Beweglich koͤnne die Gottheit 
aber deßwegen nicht ſeyn, weil Bewegung nicht ohne 
Veraͤnderung ſtatt finde, und durch jede Veraͤnderung 
bie einzige Subftanz aufhören würde einzig zu ſeyn ). 
Die Gottheit fen alfo (fo ſchloß er endlich) ein einziges, 
eroiges , fich ſtets gleiches und fphärifches Weſen, das 
weder endlich noch unendlich, weder unbeweglich noch 

in Bewegung fey **). 


Unge⸗ 
— — —— — 


(de Zenon, e. 2.) Er mag nun unter Gottheit die 
Melt oder etwas anders verflanden haben. 


* So muß man die dunfeln und gewiß verdorbenen Worte 
| des Ariftoteles-verfichen. auzresgov Yo To un en 
muß wrEıEov movov To m ov eıvor heißen. Nur mie 


diefer DVerbefferung iſt diefe Stelle und alles folgende 
verftändlich. 


a*) Zeno fchrieb als ein junger Mann ein Werk, in welchem 
er zu beweifen fuchte, daß aus der Meynung: daß eg 
mehrere Subftanzen gebe, weit mehr Ungereimtheiten : 
folgten, als aus dem Grundfaze des Parmenides, den 
er gegen Spötter und Widerfacher zu retten fuchte: dag 
alles nur eine einzige. Subſtanz ausmache. Plat. in 
Par, p, 139, Simpl, ia Phyf. Aufe, Acift. fol, 29.8, 
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Ungeachtet aber Zeno nur eine einzige Subftan; 
annahm, und auch diefer Einheit mehrere Eigenfchaften 
zueignete und abfprach *); fo befannte er doch wiederum, 
dag ihre Natur ihm unerforfhlic fy. Wenn er fir 
aber erfennen fonnte; fo mürdeer, glaubteer, alles 
Uebrige leicht erflären Fonnen **). 

Der lejte große Mann, deflen ic) indiefem Buch 
furz erwähnen werde, iſt Meliffus, der Befehlshaber 
der Samiſchen Slorte, und der Ueberwinder der Ache 
nienfer zu einer Zeit, als fte glaubten, daß fie unüber: 
windlich wären ***), Ungeachtet er ein Zeitgenoß des Zemo 
war; fo, näherte {er fich doc) dieſem und feinem tehrer 
viel weniger, ald dem Eenophanes, mit welchem erdie 
Unendlichfeit und Einheit der einzigen Subftanz ohne 
alle Einfchränfung -wider den Parmenides behauptete, 
Mund alle Entftehung, Beränderung, Untergang und 
Bewegung fchlechterdings verwarf +). Ariſtoteles vers 
bindet ihn daher ſtets mic dem Renophanes, ſcheint aber 
gegen beyde eingenommen gewefen zu feyn, weil er fie 
feichte und ungründliche Näfonneurs nennt, da dody die 
Bergleichung der Fragmente dieſer Mänrter mic denen 
des Parmenides lehrt, daß fie, wo nicht richtig, doch 

| mit 











#) Er nannte fie einen Korper, und läugnete, daß fie et: 
| was untheilbares ſey. Was zu einem Dinge hinzuge⸗ 
than, es nicht vergrößere, und weggenommen, nicht 
vermindere, fen gar nichts mirklihes. Meteor, 

ß. d. p. 45. 

**) Simpl. I, e fol, 30, a, ex Eudemn. Unterdeſſen läug: 
nete oder bezweifelte er doch, daß alle wirflihe Dinge 
fid) an einem gewiſſen Orte fänden oder finden müften, 
Denn alsdenn müfle jeder Ort wieder in einem Orte 
feyn, und diefes ins Unendliche fort. Ariſt. Phyf, Aufc, 


A. cap ı. 
) Plut. in Pıriel. I, 640-647. adr, Col, 629, p. X, 
+) Ariſt. Met. I, 5. Phyf, L 2, 3 4. IV. 6. 
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nit ſich ſelbſt viel Übereinftimmender, als der Geſezge— 
3er von Elea fchloffen. Simplicius ift der einzige, 
yer ‚uns beträchtliche Stellen aus den Werfen des Mes 
iffus *) erhalten hat, aus welchen Stellen erhellt, 
daß diefer Welrweije die lehre von einer eitizigen Sub— 
ſtanz vielleicht deutlicher, ordentlicher, und ſcheinbarer 
als irgend einer vor ihm entwickelt habe, daß er aber 
durch eben diefe Schriften nicht vieles zur wahren Yufs 
Flärung Griechenlandes beytragen fonute **), Beil er 
Das Dafeyn einer einzigen Subſtanz in einer eben fo mer 
nig gemilderten und eingefchränften Bedeutung, als Fe 
nophanes lehrte, fo mufte er eben wie diefer die Zeugs 
niffe der Sinne verwerfen, bie er vorzuͤglich befwegen 
Für unzuverläffig hielt, weil fie uns biefelbigen Gegen, 

ſtaͤnde nicht zu allen Zeiten auf diefelbige Urt, und mit 
Denfelbigen Eigenfchaften zeigten 1). % 
Nachdem ic) nun die Gefchichte der ganzen alten 
Philoſophie der Griechen volljtändig vorgetragen habe ; 
fo will id) noch zum Schluffe die wichtigften Reſultate 
meiner bisherigen Unterſuchungen kuͤrzlich unter einem 
Geſichtspuncte verſammlen, um meine leſer deſto mehr 
in. Stand zu ſezen, den wahren Zuſtand ver Wiſſen⸗ 

fchaften in dem Zeitalter, wo ich jezo abbreche, beurcheis 
len zu fonnen. 
Wenn man die Bemühungen der größten Gelfter 
Sriechenlandes, von denen ich bisher geredet habe, mit 
einem allgemeinen Blicke überfchaut; fo bemerft man 
zuerft mit Verwunderung, baß mehr als anderthalb 
Jahrhunderte erfordert wurden, den wahren Schöpfer 
der 











— 


») Er führe zivey Bücher: eines raus Ducews 7 Meg TE 
ovros, fol. 15. b. und ins 22 fol, b, rag, Yave- 
vews xy Diogas an. 

er) Siehe Beylage am Ende des Abſchnitts. 

+) Siehe Beylage. 
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der Welt zu entbecken. Alle Weltweiſen vor dem Ana 
xagoras irrten mit ihren Gedanfen in der ganzen Natur, 
wie in einer unbefannten düftern Wiloniß umher , ohn 
irgendwo Spuren einer fchaffenden oder ordnenden Got: 
heit zu finden, die wir jego ihren größten, wie ühren 
kleinſten Werfen eingedruckt finden, Die Altern Wohe 
heitöforfcher nahmen entweder eine einzige oder mehrer 
Grundurjachen der Dinge, und die einzige entweder um 
beweglich, oder auch in einer unaufhörlichen Bewegun— 
an *). Man mochte aber einen einzigen, oder einen 
vielfachen Grundſtoff behaupten; fo ließ man Daraus ent 
weder durch Gluͤck, Zufall und Ohngefähr, oder durd 
eine mehr vorausgefejte, als erklärte felbftftändige bene 
gende Kraft, oder durch mehrere entgegengefezte wirkende 
Urfachen, die man eben deßwegen, weil man von ihnen 
9 Feine Nechenfchaft geben Fonnte, mit dichterifchen Na 
men belegte, oder durch eine blinde Nothwendigkeit 
oder endlich durch eine vernunftlofe Natur, die ganze 
Melt, und alle Thiere, Menfchen, und Görter entfte 
hen **). Selbſt nachdem Anaragoras den wahren Gott 
verkuͤndigt hatte; verfannten ihn noch immer alle feine 
Zeirgenoffen (den Diogenes von Apellonla ausgenom⸗ 
men, der aber doch das verfiändige fchaffende Weſen, 
nicht toie Anaragoras von der Grundmaterie, aus mel 
cher er. alles entftanden glaubte; abjonderte,) und rede 
ten gleich den erften Phnfikern von Nothwendigkeit, 
Gluͤck, Natur und Wirbeln, ald den Schoͤpfern der 
Welt. Eben fo wenig, oder noch weniger, als die 
Macht, Güte und Weisheit des Urhebers des Ganzen, 

. erfannte man die Majeftär und Vortreflichfeit feiner ers 
babenften Werke. Die wahre Größe, Entfernungen 

| und 


— — — — — — — 


®) Arift, A, Met. Y. d. Sext. X. 310. 
**) Arift. Il. ce. Phyf, Aufe, 11.4. 8. Hilft, dot, de vero 
Deo p. 248: 249% s 
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und Bewegungen der himmliſchen Koͤrper waren allen alten 
Griechiſchen Weltweiſen gaͤnzlich unbekannt. Man hielt 
fie entweder für kleine ſolide gluͤhende Maſſen, oder für 
kurzdaureude feurige Erſcheinungen, die an jedem Mor⸗ 
gen entſtuͤnden, und mit jedem Abend wieder unters 
gingen, | 
Anaragoras fiel zwar auf die wahren Urſachen der 
Derfinfterungen der Sonne und des Mondes; aber er 
argwohnte eben fo wenig, als feine Borgänger und Zeitger 
noffen, die Bewegungen der Planeten um die Sonne 
und die wahre Geſtalt der Erde, auf weldyer er wohnte, 
Auch war er nicht mehr als diefe im Stande , die fänge 
des Sonnenjahrs zu beflimmen, und die Zeitrechnung 
der Griechen zu verbeffern. Ueber die Urfachen der merf: 
würdigften Beränderungen der $uft, und auf der Erde 
riech man nicht glürflicher, als über dad Weſen und diey 
Kräfte der Seele. Man dachte fic) die leztere als ein 
gewiffes bewegendes und belebendes Weſen, das fich 
aber im Menfchen nicht mehr als in den übrigen Thieren, _ 
und in den Planzen, oder gar in allen leblos ſcheinen⸗ 
den Körpern finde. Man verwechjelte allgemeines Ems 
pfindungsvermögen und Denffraft, und hatte für die 
verichiedenen Neuerungen der leztern eben fo wenig 
Woͤrter erfunden, als man fie felbft beobachtet und uns 
terichieden hatte. Die rohen Begriffe von ver Zeugung 
der Menfchen und Thiere, die ich angeführt habe, zei⸗ 
gen, daß man kaum angefangen hatte, die tunere Ein, 
richtung der ehierif hen Natur mit Hülfe der Zergliedes 
zungafunft auszufpähen. Wahre Arzneyfunde, ſamt 
- allen mir ihr verwandten, oder von ihr abhängenden 
MWiffenfchaften waren noch gar nicht, und von der 
Größen: und Zahlenlehre nicht viel mehr, als die erften 
Unfangegründe erfunden, | 
Die älteften Griechifchen Weltweifen wichen faft 
‚ alle von einander ab, weil fie nicht der Erfahrung, 
Ä ſon⸗ 


# 


’ 


+ 


/ 


0 Fünftes Buch. 


fondern ihren eigenen unbewiefenen Vermuthungen fols 
ten. Unterdeſſen ftimmten fte dod) bey allen Diefen Wi, 
derfprüchen in vielen Meynungen zujammen, vie nidk 
‚nur degwegen Aufmerffamfeit verdienen, weil fie uns 
jeigen, wie man anfangs ſich felbit, und die Natut 
anfah, und von welchen Grundjüzen man ausaing, 
fondern auch, wie eingefchränft die wiffenfchaftlichen 
Kenntniffe der Griechen bis über die achtzigfte Olympiade 
hinaus blieben. Diefe Grundfäze nun, welche alle, 
oder doch ein großer Theil der Ältern Weltweiſen als un 
läugbare Wahrheiten feſtſezten, waren vorzüglich fol 
gende: daß unmöglicd etwas aus Nichts entſtehe, oder 
in Nichts untergehen koͤnne *), daß die Zeit ewig fen, 
daß aber alles, was in der Zeit entftanden fen, auch 
wiederum werde aufgelöft werden **): daß alles in um 


* aufpörlichen Derwandlungen oder in einem beftändigen 


Fluſſe fen ***): daß Thiere, Menfchen und Goͤtter aus 
gefühl und vernunftlojen Principfis hervorgebracht wor» 
den: daß alle Weſen befeelt, und Pflanzen eben ſowohl 
als Thiere und Mienfchen mit empfindenden und vers 


‚ münftigen Seelen begabt feyen: daß es gar feine Frey— 


heit der Seele gebe, fondern daß der Menfch in allen 
feinen Enrfchließungen und Handlungen durch eine zwin⸗ 
gende unwiderftehliche Nothwendigkeit getrieben werde f): 
daß das Gleiche das Gleiche anziehe, und durchs Glei— 
che erfannt werde: daß Empfindungsvermögen. von 
Denffraft nicht verjchieden fen, und Daß man den Zeug 
niffen der Sinne nicht trauen fönne: endlich daß die Ges 


- ftirne nur kurzdaurende Erſcheinungen feyn, oder daß 
| : ſie 











®) I. Phyſ. Ariſt 4. Metaph. K. S. p. 181. 
ee, Phyf. Ariſt. VIII.I. 
“**) De Coclo ıli. 2, Plat. in Theaet. p 73. 
+) Cie, VI, de Fato. 
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fie alle um die Erbe, als den Mittelpunct dee Welt, 
berumgewälzt würden *). | 


Erſte Beylage zu S. 633. 


Ueber Die Zeirrechnung des Empedokles, Anaragoras, 
Demokrit, Zeno und Mieliffus. 


Mann ich diefe fünf Weltweifen zwifchen die fiebens 
zigſte und achrzigfte Olympiade feze; fo will ich damit 
weiter nichts fügen, als daß fie nach den Pythagoreern 
und älteiten Eleatlfern, und vor den alten Sophiften, 
wenigftens dem größten Theile derjelben bluͤhten, daß fie 
ferner alle in, oder nicht lange nach der ſiebenzigſten 
Olympiade gebohren wurden, und daß endlich) einige vom - 
ihnen wahrfcheinlic) ſchon vor der achtzigften, und die 
übrigen gleich nad) der achtzigſten Olympiade entweder 
als Schriftfteller oder als Lehrer der Weltweisheit bes 
ruͤhmt geworden find. Uebrigens weiß ich ſehr mohf, 
und werde ed auch fogleich ſelbſt beweiſen, daß alle Phi⸗ 
Iofophen, deren Zeitrechnung ich jezo unterfuche, weit 
über die achtzigfte Olymptade hinauslebten, und daßeinis . 
ge von ihnen Fury vor, und andere furz nad) der neuns 
zigiten Olympiade jtarben, 

Aud) in der Zeitrechnung diefer lezten unter ben ala 
ten Sriechifchen Weltweiſen, finder fich noch immer eine 
Menge von gar nicht zu hebenden Dunkelheiten, und 
bon ſchwer zu vereinigenden Wiverfprüchen der beruͤhm⸗ 
teften Chronologen und Geſchichtſchreiber. Man muß 


ſich 





—— 


#) Sch Habe es nicht für noͤthig geachtet, bey einem jeden 
Saze die Beweisftellen anzuführen, da man fie unter 
den vorhergehenden Abfchnitten finden wird; 
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fi) hier, wie bey ihren Vorgaͤngern, öfter damit bs 
gnuͤgen, zu wiffen, mit oder vor und nad) welchen Mär 
nern jemand gelebt hat, ald man angeben kann, in wei 
chem Jahre einer gebohren worden, oder geftorben ift. 
Vergebens fucht man in den alten Schriftftellern 
nach einem zuverläffigen und entfcheidenden Dato, nad 
welchem fich das Zeitalter des Empedofles genau beftim 
men ließe. Wir wiffen zwar aus dem Ariftoreles , das 
er, ungeachtet er jünger, und zwar wie Simplicius 
fagt *), nur erwas jünger ald Anaxagoras war, ded 
früher Schrififteller wurde, als diefer **), daß er im 
fechzigften Jahre feines Alters ftarb ***), wie Deraflit, 
und daß fein Großvater noch in der ein und ſiebenzigſten 
Olympiade bey Olympia fiegte 7). Allein aus aflen die 
fen Datis kann man frenlich die Zeiten, im welchen er 
lebte, aber nicht genau die Jahre feiner Geburt und ſei⸗ 
ned Todes heraus bringen. ben fo unbeftimme ift vie 
Machricht beym Diogenes , deren Berfaffer nichr befannt 
ift, daß Empedokles um die 84 Olympiade gebluͤht a 
be 77), und die Erzählungen des Theophraft, Alfivamas, 
Satyrus, Otaufus und Simplicius, daß er ein Zuhoͤ⸗ 
rer und Machahmer des Parmenides, und ein Lehret 
des Gorgias gewejen 777): endlich daß er nad) Thurium, 
welche Stadt Furz vorher gegründer worden, gegangen 
fey. So viel fann man aber doch aus den angeführten 
Zeugniffen fchliegen, daß Empebofles nach dem Anaras 
goras gebohren, aber vor dieſem Weltweifen berühmt ge 
mworten, und geftorben fey. * 





— — — 


®) In Phyf, Ariſt. 6, b, 
##) Met, 1.5, | 
**#) Ap, Diog, VIIl, 52," 
7) Ib, 51. : 
+t) 5. 74. Vill. 

ttH) Simpl, |, «, 


— — 





J d 


Gefchichte der Griechifchen Weltweißheit: 723 


In der Chronologie des Empedofles find die Data 
zwar nicht beftimme, aber doch zufammenftimmend, 
In der des Anaxagoras hingegen trifft man zwar fehr ber 


ftimmte, aber durchaus fic) widerfprechende Nachrichten. 


an *). Für die glaubwuͤrdigſten unter allen Zeugniffen, 
auf welche man die Zeitrechnung des Anaxagoras gruͤn⸗ 
den kann, halte ich mit den eben angeführten Gelehrten 


diejenigen, die fich im ſechſten Abfchniet des zweyten 
Buche des Diogenes von kaerte finden. Hier heift es. 


erftlich, daß der gemeinen Meynung nach Anaragoras 
zur Zeit des Einfall des Rerxes in Griechenland **) 
zwangig Jahre alt gewefen fey, und daß er zwey und 
fiebenzig Fahre gelebt habe. Un eben diefer Stelle ſezt 
Apollodor die Geburt diefes Weltweiſen in die ſiebenzigſte, 
und feinen Tod in die acht und achtzigfte Olympiade ***), 
Mic diefen Angaben ſtimmet die des unbefannten Berfafs 
fers der Befchreibung der Olympladen überein, nach) wels 
chee Anaragoras im erften Jahre der fiebenzigften Olym⸗ 
piade gebohren wurde. Ä 
Wenn man diefe Data gelten läßt; fo ift ed un: 
wahrfcheinlich , daß Anaragoras den Anarimenes gehört 
babe, wie mehrere Schriftfteller veriichern 7)). Denn 
wenn man auch mit diefem tebensbefchreiber des Anaras 


goras annehmen wollte, daß Anarimenes um die Zeit der 


Eroberung von Eardes gebohren worden ; fo würde man 
doc) diefem Freunde des Anarimander ein unwahrfchein 
34 2 lich 
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) Dan ſehe Bayle Article Archelaus, und Heinius vie 
d’Anaxagore. Memor, de l’Ac, des Sciences de Ber- 
lin An. 1752. | 

ak) LXXV. Ol... — 
***) Denn diefe Zahl muß, wie die ‚größten Ausleger geurs 
theilet haben, und die ganze übrige Zeitrechnung des. 
| Anaragoras bereit, ſtatt der Zahl 74 geſetzt werden. 
.4) Siehe Heinius p. 294; | 
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fich Hohes Alter geben müffen, wenn Anoragoras fein 
Unterricht noch hätte genießen füllen. Unmahrfcheinli 
ift es ferner, was Demetrius Phalereus beym Die: 
nes *) verfichert,, daß Anaragoras im zwanzigſten Zabı 
gerade zu der Zeit, als Keryes Griechenland mit Ari 
über;og und Athen zerftöhrte, nach diefer Stadt gefor 
men ſey, und Philofophie gelehrt Habe **). Viel war 
feheinlicher hingegen ift e8, daß er unter dem Kallins 
den auch Demetrius Phalereus nannte, und der ink 
‚gıten Diympiade Archon war, ineinem Alter von 4; 
Sahren ‚- das wieder aufblühende Achen zu feinem Wch 
fize gewählt habe. Noch unwahrfcheinlicher aber, &i 
alles vorhergehende ift diefes, daß er vierzig Jahre älter, 
als Demofrit, und daß er ein fehrer des Sofrates 
weien ſey. Das leztere fann man mit Baylen aus mıy 
rern Gründen für falfch erklären, weil Sofrates alsden 
den Anaragoras nicht fo heftig, und aud) nicht bloß nad) 
dem, was er in feinen Büchern gelefen hatte, wuͤrde 
angeflagt, und die Feinde des Sokrates ihm diefe Bu 
Fanntfchaft würden vorgeworfen haben. Ganz. unglaub 
lich endlich ift es, was Diogenes erzähle ***), daß Anarw 
goras bey dem Anblick des Grabmals, weldyes Artemi, 
fia dem Maufolus hatte errichten laffen, die Betrach 
tung gemacht babe: daß diefes Foftbare Werk Bas Denk 
mal großer in Steine verwandelter Schäge jy. Der 
‚ Erdichter diefes des Anaragoras unwuͤrdigen Spruch— 
bedachte nicht, daß diefer Weltweiſe meift zwanzig Olym⸗ 
piaden vor der Vollendung des Grabmals des Maujvs 
us F) geftorben fey. — Die Anflage des Anaragorod 
ſezt Diodor in das zte Jahr der g7ten Olympiade, mit 
we 


[mn 
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9 I. 7. 
*) Baylel,c, 
ve.) 11.0, 


1) i»7. ol, 
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welcher Erzählung Heinius die Nachricht des Diogenes 
von dem drenßigjährigen Aufenchalt deffelben in Achen 
auf eine glücliche Arc vereinigt *). Unter allen Schwie; 
rigfeiten, welche Bayle und Drucker wider den langen 
Aufenthalt des Anaragoras in Achen gemacht haben, 
fcheint mir feine von Bedeutung, als dieſe, woher. es 
Fam, daß Sofrates nicht den Anaxagoras, wie alle 
übrigen berühmten Männer feiner Zeit, gehört oder kennen 
»3u lernen gefucht habe, wenn diefer bis in die Mitte der 
.gzten Olympiade in Athen verweilte, | 
Noch weig verworrener, als die Zeitrechnung des 
Araragoras ift vie des Demofric**). Nenn die beyden 
Data, die Diogenes an der bemerften Stelle aus Wer—⸗ 
Fen des Demofrit anführe, wirklich aus aͤchten Scrifs 
ten diefes Weltweifen genommen wären; fo würde es 
nicht ſchwer werden, die Zeit, wann er gebohren wors 
den, genau zu beffimmen. Demofrit foll naͤmlich felbft 
gefagt haben, daß er vierzig Fahre jünger als Anaxago⸗ 
rad geweſen fey, und daß er feinen uuxges dioworuos. 
730 Sabre nach der Zerfiöhrung von Troja, ober gegen 
das Ende der achtzigften Olnmpiade vollender habe, Die 
erfie Nachricht ſtimmt vollkommen mit der Ungabe des 
Apollodor zuſammen, ber die Geburt des Anaragoras 
in die 70, und die des Demofrit in bie achrzigfte Olym 
piade fest. Allein fie if} wiederum mit den zweyten 
Dato,_ und mit den Zeugniffen aller übrigen Schrift. 
fteller unvereinbar. Denn wenn Demofrit erft in ber 
achtzigſten Olympiade gebohren wurde, fo Fonnte e: uns 
moͤglich 739 Fahre nad) der Zerftohrung von Troja 
eine feiner wichtigften Schriften verfertigen. Wollte 
man aber die Zeitrechnung tes Anaxagoras, und bie 
Ä 3; 3 Nach⸗ 








” S. 345. 46. 
*e) Man ſehe Diog. IX. 41. & ibi Menag. Bayle Article 
| Democrit, Not, D, Weſſel. ad Diod, XIV, 647. p. 
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Nachrichten des Apollodor und anderer über Die Zeit } 
Geburt diefes Weltweifen verwerfen; fo fünnte man zw 
die angeblichen Nachrichten des Demokrit von ſich fell 
mit einander vereinigen, allein alsdann würde Anopası 
ras wider alle Gefchichte und Wahrſcheinlichkeit üb 
fein Zeitalter hinauf gefchoben werden. War nämli 
Demofric vierzig Jahr jünger als Anaragoras, un 
ſchrieb doch eins feiner Werfe in der achtzigſten Dfnm 
piade; fo wuͤrde die Geburt des Anaragoras in oder nah 
an die fechzigfte Olympiade geſezt werden muͤſſen, durd 
welches Datum alles, was wir von ber Zeitrechnur: 
des Anaragoras und Empebofles gewiß oder wahrſchen 

wiſſen, ungewis gemacht, oder umgeſtoßen werde 
wuͤrde. 

Da alſo beyde Data, welche Diogenes aus dem 
Demofrit anführe, nicht wahr feyn können, fo fräst 
ſich's, welches von ihnen erdichtet oder dem Weltmeien 
bon Abdera fälfchlich zugefchrieben worden if. Allem 
Vermuthen nad) muß man dies leztere von dem angeb» 
lichen Beftändniffe glauben, nach welchem Demofrit vier: 
zig Fahre jünger als Anaragoras gemefen feyn ſoll. 
Den einzigen Apollodor ausgenommen, laffen alle übrige 
Schriftſteller den Demokrit fruͤher als den Sokrates 
gebohren werden. Gellius *) fagte, daß Demokrit äl, 
ter ald Sofrates war: Traſyllus *®) feste feine Geburt 
ins dritte Jahr der 71ten Olympiade, und Eufebius läßt 
ihn gar ſchon im Anfange der zoten Olymplade blühen, 
und erft im aten Jahre der 93ten fterben , welche Angas 
ben aber unftreicig unrichtig find. Die annehmlichfte 
unter allen diefen Nachrichten ift die des Diodor, nad) 
weicher Demofrit etwas jünger ald Anaragoras, und 
um fo viel älter als Sofrates war, daß er der fehrer 
| des 


— — — 
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”) IX. 41. Diog, 
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des Hippokrates wenigſtens durch ſeine Schriften wer⸗ 
den konnte. | Ä N; 
Ohngefaͤhr um diefelbige Zeit mit.dem Demokrit 
murbe Zeno von Elea gebohren. Denn wenn er, wie 
Diogenes fagt *), um die 79 Olympiade blühre, und 
wie Plato bezeugt, ein Alter von vierzig Zahren erreicht 
hatte, als Sofrates noch fehr jung war, fo Fann feine 
Geburt nicht viel früher oder fpärer als in das Ende der 
»ıten, oder den Anfang der 72ten Olympiade fallen, 
Ohne Grund fehloß Bayle **) aus der Zeit des Todes 
des Perifles, der in der g7ten Olympiade ftarb, daß 
Zeno fein fehrer um die 76te Olympiade geblüht haben 
müffe. ‚Wenn man auch annimmt, daß ber junge So⸗ 
frates damals, ald er ben Zeno hörte, nicht älter als 
15 oder 16 Jahre war; fo kann man doch die Geburt 
des Zeno nicht früher als in das bricte oder vierte Jahr 
der, 71 , und die Zeit feiner Blüche nicht früher als im 
die 79te Olympiade fezen. | 
Lieber das Zeitalter des Meliffus finde ich nur eine 
einzige Nachricht in den Griechiſchen Schriftitellern, 
Apollodor nämlich bezeugt, daß Meliffus um die 84te 
Dinmpiade geblüht habe, oder am berühmteften gewefen 
fen ***). Wahrſcheinlich alfo wurde Meliffus zwifchen 
dem Demofrit oder Zeno und dem Sofrates gebohren, 
welches leztern Geburt in dad 4te Jahr der (eben und 
fiebenzigften Olympiade fiel. | | 


Zweyte Beylage zu ©. 709, 


ac) dem Eicero de Fin. V. 29. fezte Demofrit das 
höchfte Gut oder die wahre Gluͤckſeligkeit in eine gewiſſe 
- 3,4 eugv- 








MIX. 29 
**) Art, Zenon Not. C. 
| ®*°) ap. Diog. IX. 24. 
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evdunz, oder a$auße. Anf diefes Zeugniß geſto 
kann man mit ziemlicher Sicherheit diejenigen $Fraamer 
für acht Halten, im welchen von diefer eufupesz ur 
eIaufßıca geredet wird. SDergleichen iſt befonders d 
‚herrliche Bruchſtuͤck, melches Stephanus *) aus de 
Stobaͤus anführe. Aus diefen Fragmenten ſieht man 
Daß Cicero dieſe eudupuw und aIcpßı® nicht bur: 
animum terrore liberum, fondern durch anımuz 
omnibus turbidis motibus liberum hätte überfeus 
follen. Demofrit verftand unter dieſem Worte faftea 
das, was die Stoifer fid) bey ihrer ara es Dachte: 
eine beftändige Gleichheit, Selbſtgenuͤgſamkeit ım 
Ruhe, oder vielmehr Unerſchuͤtterlichkeit des Gemuͤcth⸗ 
vermoͤge deren man feine meiſten und größten Freuda 
aus ſich ſelbſt ſchoͤpft, aͤußere Güter und ſinnliche Br 
gnuͤgungen nicht ſehnlich begehrt, nur nach dem trachteh 
was man mit feinen Kräften erreichen fann, und en» 
lich mit dem Segenwärtigen ftetd zufrieden ift, indem 
man fich nicht mit denen vergleicht, die mehr, fondern 
mit denen, die weniger, als wir befigen und genießen. 
Demofricifch ift ferner die Senten: Zwanz, ar: 
rnEm ungen. efescuras yap ayIewwos e£ avdewze. 
- Denn Plinius XXVIII. 6. fagt: Venerem damns»- 
vit Democritus, ut in qua homo alius exiliret 
ex homine. Aecht ift alfo auch **) das Fragınent, 
in welchem Demofrit aller der Gefahren und Beſchwer⸗ 
lichfeicen wegen, die mit der Erziehung und Zeugung 
eigener Kinder verbunden find, dem Weiſen, dem feine 
Ruhe lieb fey, anrärh, lieber Kinder von andern, die 
er prüfen und mählen fonne, zu aboptiren, als felbit 
Dater zu werden. Man kann ferner alle übrige Frag 
mente, 








RE = 1 U 5 


55) P. 161. Poeſ. phil, 
®®) P, ı74. ap. Steph, 
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mente, bie unmittelbare Folgerungen ber jezt angefuͤhr⸗ 
ten Örundfäge des Demofrit enthalten, oder ihnen doch 
ſehr entiprechen, emdlich folche, die viel Sinn haben, 


‚und in einer alten durch Ausdrucf und Wortfuͤgung 


fenerlichen Sprache gefihrieben find, mit Grunde für 
Demokritiſch annehmen. Außer diefen finde ich aber 
unter den moralifihen Ueberbleibſeln beym Stobäus und 
Clemens von Alesandrien, manche, die entweder wegen 
der Gedanfen, oder wegen der Einfleidung nicht vom 
Weltweifen aus Abdera zu ſeyn ſcheinen. Für effenbar 
falſch halte ich das Fragment beym Klemens *), in 
weichem Demofrit fagt, daß er unter allen feinen Zeits 
genoffen die meiften fremden tänder befucht, die meiſten 
weifen Männer gefehen und gehört, daß er alle, wir des 
nen er befannt geworben, felbit die Aegyptiſchen Arpes 
donapten an geometrifchen Kenntniffen übertroffen, und 
fih achtzig Jahre außer feinem Daterlande aufgehalten 
babe. Ein jeder fieht, daß der Erdichter diefes Frag» 
ments fich niche einmal die Mühe gegeben habe, 
mit einiger Wahrfcheinlichfeit zu erdichten. Der: 
dächtig find mir ferner folgende Sentenzen **): 
Acızov avgewzmw rev [ev diayew ws mAsıse euduun- 
Yarrı, u eAaxıse avındevrı. Tara day em Tis 
un em rois Yynrosı Tas ndevas moıro **’). Ferner 


ibi P. 165. nava IeoQiAees, 6acıs EX. IE0V 70 adı- 
xeew T). Nicht weniger Eye P. 168. 0:5 con 9e- 


5 5 * 


— — — — — — — — — — — So oc 
* 











®) Strom, I, 904: ap. Steph. p. 160, 

**) Ap. Steph. p. 164. | 

ar) Weil Demokrit gar nicht von unvergänglichen Güternre: 
den fonnte, und diejenigen verlachte, die. fi ihrer 
Sterblichkeit nicht bewußt, vor dem erdichteren Mars 
tern des Tartarus fuͤrchteten. p. 178. 

+) Weil er an Gottgefälligkeit wahrfiheinlic eben fo menig, 
ale an Gert glaubte. \ 


70. Fuͤnftes Buch. 


gumevsi, To enUrE, 8X, Euurov Jeeamevn. O'sıs d 
xenuara, 8$ zaurov, are Ta duure, AA erı To 
nogewreewv Tray Eaurs. *).  Endli ib. Ovuew wa- 
XerIaı ev Karsmov und FoAcı ToAuuxfees von 
 8r ex80s, weil Ariftoreles V. 6. de civitate Den eı 
lien, und Diogenes den andern (IX. I.) dem He 
raflic zufchreibe. Aus einem ähnlidyen Grunde zweif: 
ich an der Aechtheit des Fragmente **)  Avdessops 
mac yn Barn. Wuxns yae ayadıns mareıs © xec- 
pos und eines andern ***) undev 7, ud u. ſ. m. 
weil der erfte Gedanfe von mehrern alten Schriftfteflern 
dem Anaxagoras, und der andere den Pythagoreern zu 
‚geeignet wird: wiewohl Demokrit fid) diefe Bemerfun: 
gen auch zugeelgnet haben koͤnnte. Das Bruchftüd 
pP. 177. rov eudunssc9ai neiovra Xen un FAA 
 MeATTEIV UNTE ‚dm, unre xovn, &c. würde ich für 
ächt erfennen, weil es mit den Begriffen des Demofrit 
von der menfchlichen Glückfeligfeit guc zufammenftimmi, 
wenn ed mir nicht auf der andern Seite mit einer £ob 
rede diefes Weltweiſen auf das gefchäftige teben und auf 
die Tapferkeit zu ftreiten fchiene, die Plutarch aufbehal. 
ten bat 7). | 

| Drit⸗ 


— 








*), Diefer Gedanke paßt nur in dem Munde eines Sokra 
tes und Plato, nicht aber eines Demokrit. 

**) P, 170. | 

wor. pP, 172. 

) —— aexasın aerhreds, no QiAscs Bacırav, 


aD av ra meyaru nam zıs Tov Bio ywecdas 

-ePn Annongrros (op. X. or 8de (mw erw &c, 
p. 526.) und contra Colotem ib, p. 628. @» Ange- 
KEITOS HEV TALRVELTNV TE TOAeuiKnv TEXM E- 
yıany 8aov endidaoneode; „ Kaı TES Tovss diw- 
#Ew, &D av Ta ueyaAa na Auumeu Yıovraı 
TUS WVIERTOS. | 
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Di⸗ ganze Kette von widerſprechenden Schluͤſſen, 
sie Plato durch den Parmenides vortragen läßt, und 
ie man ohne Eckel und Kopfichmerzen kaum bis ans 
Ende verfolgen fann, gehört eben fo wenig dieſem Welt⸗ 
weifen , oder dem Zeno, oder irgend einem ältern Philos 
ſophen zu, als Sofrates die fehre von den Ideen, die 
er ihn in eben dieſem Gefpräche aus einander fegen läßt, 
jemals vertheidige hat. Plato fezte dieſe Reihe von wis 
Derfprechenden Scylüflen wahrfiheinlich entweder in der 
Abſicht zufammen, um die fehrart der Dialeftifer 
durch Liebertreibung lächerlich zu machen, oder um zu 
zeigen, daß er eben fo gut, als diefe Sophiſmen auf 
Sophifmen häufen koͤnnen, wenn er jich nur die Mühe 
geben wollte. — "Für Parmenideiſch fann man die 
Raͤſonnements im Gefpräche des Plaro nicht anfehen, 
weil weder Ariftoteles, noch fonft ein alter glaubwuͤrdi⸗ 
ger Schriftfteller dem Freunde des Kenophanes folche 
Sophiftereyen zugefchrieben, oder Proben davon aufbe, 
halten hat. Sein erfter. Grundfaz von einer einzigen 
Subftanz, den Zeno fo eifrig verfocht, nicht weniger 
feine Ausfpräche über die Dlarur und Eidenfchaften dies 
fer Einheit ftreiten mit den Trugfchläffen, mit denen 
Plato ihn als einen Greis von fünf und fechzig Jahren 
fpielen läßt. Nicht wahrfcheinlicher ift es, daß Zeno 
wirklich fo, tie Parmenides beym Plato räfonniret, 
und daß der feztere nur die Gedanken des Juͤngers auf 
den Meifter übergetragen habe. Denn die Räfennes 
ments, die Ariftoteles, ein ungleich glaubwuͤrdigerer Ges 
ſchichtſchreiber, als Plato, für Zenonifch ausgibt, 
find denen im Parmenides zwar in einigen Punctemähn. 
fi, aber von ihnen aud) in mehrern Stücen verfcie: 
den, wie die Dergleihung einen jeden lehren wird, 


Man 
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Man kann aber doch immer den Parmenides des Plat 
als eine lehrreiche Urfunde anführen, wie die Mlerhor: 
der Dialeftifer befchaffen gewefen fen, und eben Defme 
gen will id}. einige Bruchftüce und Reſultate daraus mit 
‚theilen, da das ganze Gefpräch nur fehr wenigen fefern 
ausftesbar feyn, und auch nur etwas ſtärker, als der 
Auszug beweifen würte, daß Plato niit der Phantafie 
eines Sehets den Echarifinn, und die Spizfindigfei 
eines Scholaſtikers verbunden habe. | 
Wenn ed eine Einheit oder einzige Subſtanz gik 
(fagt Parmenides) fo kann diefe weder Theile Haben 
nod; ein Ganzes fen, teil in jedem Falle die Einheit 
der Subftanz verſchwinden wuͤrde. Wenn fie aber nicht 
aus Theilen befteht, fo Bat fie auch feinen Anfang, fei 
ne Mitte, fein Ende, weil diefe Theile eines Ganzen 
find. Hat fie Feinen Anfang, Mitte, und Ende, fo 
ift fie auch unendlich, und ohne alle Figur, weder rund 
noch vierecfigt, u. f. ww. weil eine jede beſtimmte Ge 
frafe eine Mehrheit von Theilen voraus fezen wuͤrde. 
Die Einheit kann ferner unmöglich irgendwo, weder in 
fich felbft, noch in einem andern Wefen feyn: nicht in 
einem andern, benn in diefem Falle müßte fie das, mo» 
von fie eiugefchloffen wäre, an mehrern Stellen berüß- 
ren, auch nicht in fich ſeibſt, denn alsdann würde die 
Einheit, die einſchloͤſſe, von ber Einheit, die umfaßt 
würde, berichieden werden, und aufhoͤren, eine einzige 
Subſtanz zu ſeyn. Endlich kann die Einheit weder 
verwandelt, noch bon einem Orte zum.andern bewegt 
werden, weil Verwandlung fo wohl als Bewegung ohne 
eine Verſezung von mehrern Theilen nicht gedenfbar 
iſt. — Durch ähnliche Schluͤſſe ſucht Parmenides in 
der Folge zu beweiſen: daß die Einheit weder unbeweg— 
lich ſey, noch bewegt werde, weder ſich ſelbſt gleich oder 
ungleich, noch von ſich ſelbſt oder andern verſchieden ſey: 


daß fie nicht in einer geroiffen Zeit eriftire, alfo nie war, 
wich: 
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nicht iſt, und nie ſeyn wird: daß man ſie alſo weder 
empfinden noch begreifen noch benennen fönne: daß fie 
eins und viele, ein Ganzes und Theile, endlich und uns 
endlich fen: daß fie ſowohl in fic) ſelbſt als in einer aus 
dern Matur eriftire, fo wohl jich ſelbſt, als andere be 
rühre: daß die Einheit weder Größe, nod) Kleinheit 
habe, und weder groͤßer noch kleiner als andere Dinge: 
uͤnd doch auch zugleich groͤßer und kleiner als eben dieſe 
fen: daß es endlich *) weder eine einzige noch viele 
Subſtanjen gebe, daß fie weder aus einander geſon⸗ 
dert, noch mit einander vermiſcht würde, noch and dem 
Gleichen ins Ungleiche, aus dem Großen ins Kleine, 
oder umgekehrt übergingen: und daß auch) weder etwas 
Kleines noch; Großes, weder etwas Gleiches nod) Un—⸗ 
gleiches, weder Vergrößerung noch Verkleinerung wirk⸗ 


lich ſey. 


Vierte Beylage zu ©. 7:7. 


TH: wichtigften Fragmente ftehen beym Simplicius 
in feinem Commentar, über die Phyſik des Ariftoreles 
fol, 9. a. und fol. 22. b. welches ich in meiner hifto- 
ria dodtrinae de vero Deo p. 335 angeführt habe, 
ferner fol. 23. b. und fol. 24. 2. Die leztere will ich Hier 
überfezen, weil die Eigenjchaften der Eleatifchen Einheit 
nirgends fo kurz und fo deutlich angegeben find, als in 
diefen Worten des Meliffus ; Das ganze ift daher ewig, 
unendlich, einzig, und jich ſtets ſelbſt gleich. Es fann 
weder leiden noch untergehen, weder verwandelt noc) 
vergrößert noch aud nur gefränfe werden. Denn 
wenn ihm fo etwas wieberführe fo würde es aufhören, 
eine einzige Subſtanz zu feyn. Würde es nämlich ver: 

ändert 


nn — —— 
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e) P. 150. Ed. Baſ. Gr. 
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ändert oder verwandelt; fo Fünnte es ſich nicht gleich 
bleiben; fondern das, was vorher da war, würde um 
‚tergehen, und etwas, das vorher nicht da war, wuͤrde 
gebohren werden. Wenn die Welt in — 
von Jahren nur um ein einziges Haar veraͤndert wuͤr⸗ 
de; ſo muͤßte ſie in einer graͤnzenloſen Zeit nothwendig 
untergehen. Es iſt aber nicht moͤglich, dag fie oud) 
nur umgebildet werde, . Die Welt, die vormals da 
war, ift nicht untergegangen , ‚und e8 wird auch feine, 
die jezo noch nicht it, entſtehen. Wenn nichts von 
neuem hinzukoͤmmt, nichts vernichter oder verändert 
wird, wie kann denn etwas umgeformt. werden, da Din⸗ 
ge nur alddenn umgebildet werden, wenn fie anders 
werden, als fie vorher waren? — Das Ganze leidet 
auc) feine Schmerzen, weil id) ein leidendes Univer⸗ 
fum eben fo wenig, ald eine ewig leidende Subſtanz dem 
fen läge *). Wenn das ganze Schmerzen ausgefezt 
wäre, fo würde es entweder darüber, daß ihn erwas 
abginge, oder daß ihm etwas zugefezt würde, leiden, 
und in beyden Fällen ſich nicht gleich bleiben, Auch 
kann das Gefunde , fo larıge ed gefund ift, feine Schmer⸗ 
zen empfinden. Denn alsdenn würde die Geſundheit 
und das Wirfliche untergehen, und das, was nicht woirfs 
lich war,. von felbft entſtehen. — Auch gibt es Fer 
nen leeren Raum: denn leerer Raum ift nichts oder ein 
‚Unding, und ein Unding fann nicht wirflich feyn. 
Auch wird dad Ganze nicht bewegt. Denn es kann nits 
gends wohin weichen, da alles angefüllt ift, und fich fein 
leerer Raum findet, welchen es einnehmen Fönnte. 








°, Hier fommen einige Worte vor, deren Bedeutung ih 
nicht verftehe, oder vielmehr deren Zufammenbang mit 
dem vorhergehenden ich nicht einfehe: adey e%sı (T9 
av) sony dvramıv To iei. 


J 
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Eben ſo wenig kann es dicht oder locker ſeyn. Das 
Lockere kann naͤmlich nicht auf eine ſolche Art voll, als 
das Dichte ſeyn: fondern ift leerer ald das leztere. Db 
etwas voll oder nicht angefülle fey, muß man auf fol - 
gende Arc beurtheilen. Wenn ein Gegenftand einem 
andern weicht oder ihn aufnimmt, fo ift er nicht voll. 
Wenn er weder das eine noch das andere thut; fo ifter 
angefülle. Nothwendig alfo muß das Univerfum voll 

ſeyn, da fein leeres ift. Und wenn es voll ift; ſo findet 

feine Bewegung ſtatt. — Die Worte: Eben fo mes 

nig fann es dicht oder locker feyn: find mir feibft 

nicht recht verſtaͤndlich; und ich will Daher das Griechi- 

fche herfezen, wenn etwa ein anderer einen beffern Sinn 

Darinn finden fünnte: ruxvov de zus weuıov 8n av em‘ 

To yap'agsıov Bu avusov TTAEWY Esvoy OMOIWS Ta TFUNYM. 

AA non |ro wgesov ‘Ye nevewregov Yweray TE Tune. 
Wegen diefer Behaupfungen rechnete Ffofrates den Mer 

Iiffus unter die Sophiften. Allein wenn dies richtig ge⸗ 

uirtheilet wäre; fo müßte man den Zenophanes aud) einen“ 
Sophiften nennen. — Ueber die Natur der Götter 
wagte Meliffus nicht, einen entfcheidenden Ausfpruch zu 
thun, weil wir von ihnen Feine befriedigende Begriffe 
erhalten könnten IX. 24. Diog. ; 


Sünfte Beylage zu ©. 717. 


user den Männern, deren Berdienfte und Gedan⸗ 
fen ich in diefem Buche erzähle habe, lebten in demſel⸗ 
digen Zeitraume noch andere, die zwar weniger merk, 
würdig find, aber doch eine furze Erwähnung verdienen, 
Einige davon waren Pythagoreer, oder wurden doch das 
für gehalten: andere waren Lehrer oder Schüler der 
Beltweifen, von denen id) gereder habe; und von noch 
andern wiffen wir gar nicht, ob fie von einem der Al, 

\ | . term 
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tern Philoſophen gebildet worden. Sa wit wiffen fel& 
nicht einmal genau, wann fie gelebt haben, 

Die beyden älteften find Alfmäon von Kroton , 
und Hippafus, die gemeiniglich für Porhagoreer gehalten 
werden, Allein Ariftoteles unterjcheidet den erjtere 
beftändig von den Freunden des Samifchen Weltweiſen, 
und iſt zweifelhaft, ob die Pychagoreer eine gemifle 
Meynung von ihm, oder er von den Pnthagoreern angz 
sommen habe *). Er lebre-in den lejten Zeiten des 
Pythagoras, und hinterließ in einem Werke Beobad— 
ungen und Gedanken über allerley Gegenjtände, vom 
weichen Ariftoteles und Cenſorin folgende aufbehalten 
haben. Er redete von entgegengejezten Principiis der 
Dinge, wie die Pythagoreer, aber auf eine folche ver» 
worrene Art, dag Nrifloteles feine wahre Mennung 
nicht errarhen fonnte **). Die Seele hielt er für unſterb⸗ 
lich, weil fie mit den himmlifchen Körpern von ähnlis 
cher oder gleicher Marur fen, und fi) wie Sonne, 
Mond und der ganze Himmel unaufhorkich bewege ***), 
oder ein felbftjtändiges Principium eigener innerer Bewe⸗ 
gung bejize. Ueber die Natur und Entftehung des Saas 
mens dachte er, wie Anaxagoras und Demoftit; ük.: 
die Urfache des Geſchlechts in Kindern aber wich) er von 

| | ihnen 


mn ha — En — Grades — — — —— — — m 


®) A Metaph. E. p. 13. 

9®) |b. ovreg Teomov eoıne nos AAruaswv 6 Keoranerns 
umorußew. Kairo sros 12.70 EXEIV@Y, N EKEI- 
vor Maga TETB MageAu[dov Tov Acyov Tarev. 
Kas yag eyevero ray yAınıny AAruasar er Ys- 

 eovrı IvIayoex , aredmaro de TALRRANTIS 

ers. Onci va eıvaı dvo TE RONE Toy ay- 
Ienmıvav, AEYav TAS EVaVFUTHTUS, 8% WOHER 
Era Öimeisnevas, u TES TUXECES. 

9“) |, 2, de Anim, 
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Hnen ab. ‚Er glaubte, daß Mädchen erzeugt würden, 
venn die Mutter, und Knaben, wenn der Bater am 
rzeiften Saamen hergäbe *). Ariſtoteles tadelte ihn 
rnit Recht, wenn er ſich einbildete, daß die Ziegen durch 
>ie Ohren Athem holten **), allein ohne Grund ging 
‘er von ihm ab, wenn er das Weiße im En für vie 
Mitch, oder für die Nahrung der Küchleing hielt ***), 
Die Menfhen, fagte er, rennen nur deßwegen ind Ver⸗ 
>erben, weil jie bey ihren Handlungen nicht ftets dep : 
Anfang mit dem Ausgange verbinden, oder nicht im⸗ 
mer das Ende ihrer Unternehmungen reifli überle, 
zen *"**). Andere Fragmente von Meynungen ftehen 
Heym amgeblichen Plutarch, die id) aber nicht anführe, 
weil e8 zweifelhaft ift, ob fie ihm zugehoͤren 7). 
MWahrfcheinlic) um diefelbige Zeit mir dem Alkmaͤon 
lebte Hippafus von Metapontum, ven Diogenes FF) 
und die tebensbeichreiber des Pythagoras fters als eis 
nen Schüler des leztern enfehen TFT), Ariftoteles und 
Sextus hingegen von ihnen unterfcheiden FF77). Eben 
dieſe Schriftfteller fagen, daß er das Feuer für den Ur⸗ 
ſtoff und die Grundurſache aller Dinge, ungewiß, ob 
| | | vor 








N — 


C. 5. Cenſ. da die nat, 
“*) Hiſt. Anim. A a, p. I5, 
se®) De Gen, Anim. Y. 8. p. 245: | - 
Arift, Probl. ‚E. V. p. 129, | 
+) De Plac. Phil, IV, 16. 17. 18. V. 3. 14.16. 17. 23. 30, 
+H VIIll. 84. u 
+}}) Jambl. gi. ſ. An diefer Stelle wird er fogar fir denje, 
nigen ausgegeben, der das Wort Akusmatiker erfunden, 
und die Klaffe von Zuhoͤrern, die dadurch ausgedrückt 
‚wurde, zuerſt eingeführt Haba 
41) Met. A, Y. und Sext“Hyp. Pyrrh, Ill, 30. & ibi Fabr. 
IX, 365, adverſ. Mach, | 


Yan 
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vor oder nach dem Heraklit, gehalten habe *). Ile 
den Epicharmug, der wahrſcheinlich um die 75 Dfpmpi. 
bluͤhte, breite ich mich hier nicht weiter aus, fondern 
rufe mich auf das, was id) von feinen Sragmenten 
meiner Hiftoria Doctrinae de vero Deo p. 3:0. 
gefage habe. Auf einige derjelben werde ich unter de 
Artikel von der Platoniſchen Philoſophie zurüdk:: 


men: | 
Sehr oft Habe ich mid) darüber gewundert, de 
von dem fehrer des Anaragoras, von weldyem die 
den Gedanfen des einzigen wahren Gottes, oder ein 
verftändigen Urhebers der Welt erhielt, oder erhatr 
haben’ ſoll, fid) nicht mehrere Nachrichten in d 
Scriftftellern der Alten finden, und daß man fo u 
feinen Namen auf fo ganz verfchiedene Arten gefchrieta 
hat. Ariſtoteles **), Plinius ***) Alexander Aphrer: 
faus F) und andere nennen ihn Hermotimus, Ex 
tus, der fich auf den Ariftoteles beruft, Hermotimon };) 
Plutarch, Hermodor, und Valerius Mearimui 
hingegen Hermipp Ti). Wenn Hermotimus ſich ante 
den Griechen zuerſt zu dem Begriff eines weiſen Bau 
meifters der Welt erhob; fo mufte er nothwendig vie: 
andere neue und wichtige Betrachtungen anftellen , vor 
denen ed faft unbegreiflich ft, daß gar nichts zu un: 
gefommen ift. Eben fo feltfam ift es, daß alle Schrift 
fteller , ſelbſt diejenigen, die des Hermotimus erwäh, 
nen, dennoch an denfelbigen oder an andern Stellen 
| | dem 


— 





ü — —— 





) Siehe nach Praep, Ev. Euſ. XIV, 14. Stob. E 
æ. 13. de Plac. I, 13, Diog. VIII. 3. ie 
+) A. Y Met. pP» 8. . 
er) vu52 
) Ap. Simpl. in Arift. Phyf, Aufe, fol, 321. 
| r, IX. 7. adverf. Mathein, * 
ttt) Fabr. ad Sezt. |, e. & Pint, ad Plin, 1, e, 
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Dem Anaragoras das Verdienſt der erften Berfündigung 
und Entdeckung der wahren Gottheit zueignen. Wolls 
te man fagen, daß Hermotimus deßwegen wenig bes 
kannt geworden fey, weil ‘er wahrfcheinlich nichts ger 
fchrieben habe; fo Fönnte man fagen, und ed mit den 
DBenfpielen des Thales, Pythagoras und anderer bewei⸗ 
fen, daß Schriften in Griechenland werer nothwendig 
waren berühmt zu werden, noch um Gedanfen und Ers 
findungen auf fpätere ſchriftſtelleriſch Nachfommen fort 
zupflanzen. Das Andenfen dieſes Mannes hätte, 
fcheint es, in den Denfmälern ver Griechen um deſto 
länger blühen müflen, da er ben jeinem Leben für einen 
örtlichen Welßager, und einen Vertrauten der Götter 
"gehalten, und nad) feinem Toͤde von feiner Vaterſtadt 
in einem Tempel verehrte wurde, Hermotimus fiel 
häufig in Entzädungen, in welchen er des Bewußtſeyns 
feiner ſelbſt, und fein teib aller Empfindlichkeit beraubt 
wurde *). In diefen Efftafen, glaubte man, daß feine 
Seele in den entfernteften Gegenden herumfchmwebe, 
weil.er, wenn er wieder zu fich ſelbſt kam, Dinge offen 
barte, bon denen man fich vorftellte, daß er fie nie hät, 
te erfahren koͤnnen, wenn nicht fein befferer Theil fih an 
ganz andern Orten aufgehalten hätte, als wo fein ges 
fühllofer Körper lag. — Beine Frau beging an ihm 
die Verraͤtherey, daß fie feinen Leib zu einer Zeit, da 
die Seele ihn eben verlaffen hatte, feinen Feinden den 
Ranthariden überlieferte, die ihn verbrannten, und den 
wiederfommenden Geiſt binderten, in feinen ehemaligen 
Wohnſiz, oder wie Plinius fagt, in feine Scheide zuruͤck⸗ 
zukehren. — Daß, man einen folchen Jongleur Tems 
pel erbauete, iſt weniger wunderbar, als daß er zuerſt 
den wahren Gott erfannt, und den Anaragoras ges. 
5 Ana 2- lehrt 


°) Plis. VII, 52, & ibi ĩnterpretes. 


# 








740 Fünfted Buch). 


lehrt hat. Vielleicht aber kommt dieſes manchem nict 
widerfprechender vor, als dag man dem leztern in Lam 
pfafus einen oder mehrere Altäre errichtete, dba man ihn 
in Achen als einen Feind ber Goͤtter und Religion am 
klagte. 
Ungeachtet Anaxagoras keine Sekte ſtiftete, und 
keine Nachfolger hinterließ, die ſich von ihm genannt 
haͤtten; fo hatte er doch, um mic den Griechen zu re⸗ 
den, mehrere beruͤhmte Schüler, die alle, oder doch 
viele von feinen Grundſaͤzen annahmen, und unter de 
nen einige, befonders Diogenes von Apollonia und Ar 
chelaus von Athen, philofophifche Schriftfteller, oder 
Lehrer der Weltweisheit wurden *), Vom Acchelau⸗ 
wiffen wir fo wenig, und dies wenige fo ungewiß, daß 
ich es nicht der Muͤhe werth achte, die ſtreitenden und 
dabey gleich unzuverlaͤſſigen Zeugniſſe neuerer GSeſchicht⸗ 
ſchreiber einzeln zu prüfen und anzuführen ). Vom 
Diogenes von Apollonia wuͤrden wir nicht viel meht 
glaubwuͤrdiges als vom Archelaus wiſſen, wenn nicht 
Simplicius uns verſchiedene Fragmente aufbehalten hoͤt⸗ 
te, die man bisher gar nicht genuzt hat”). Dioge 
nes hatte mehrere Werke gefchrieben, die der eben ges 
nannte Ausleger des Ariftoteles aud) nennt; von denen 
‚aber nur dag einzige Über die Natur bis auf die Zeiten 
bes Simplicids gefommen war 7). Jener glaubte, 
daß alle Dinge in der Welt aus demfelbigen Urftoff ent, 
ftüns 











*) Ehen diefes Fann man auch vom Metrobor von Lampſa 
kus fagen. Vide Ding. II, I1. 


es) Man ſehe Bayle Article Archelaus, Diog. 11. ı6. Pfeu 
. do Plutarch, de Plac. Phil, I. 3. Pıeudo Orig. p. 78 
79. Stob. p- 2. & 20. 


ww) Man fehe Bayle Article Diogene, 
4) Fol, 6,2, 32, b, | 


EZ — ’ 


Gefchichte ber Griechifchen Meltweisheit. 741 


fuͤnden, ober daß fie aus derfelbigen Subſtanz abgefons 
yert und hervorgebracht würden *). J 


Denn wenn es mehrere ganz von einander ver⸗ 
chiedene unwandelbare Grundſubſtanzen oder Elemente 
ſebe, aus welchen alle Dinge zuſammengeſezt wuͤrden; 
d würde nicht alles fo manniafalrig in einander überges 
ven, nicht fo häufig’ verwandelt, und mit einander vers 
nifche werden, auch nicht auf eine folche Arc wirken 
ınd leiden, und fid) gegenfeitig fo nuͤzen und fchaden, als 
vie erführen, daß jezo geſchehe. Selbſt das Hervors 
vachfen von Pflanzen, Geſtraͤuchen und Boͤumen aus 
ver Erde, die Entftehung, Ernährung und der Une 
tergang der Thiere beweife, daß der Stoff aller Dinge 
derfelbe, oder völlig gleichartig fen, und daß alles auch 
in diefelbige Grundmaterie zurücdfehre, Diefen Stoff 
nun, aus welchem durch Verduͤnnung oder Verdickung 
alles entſtehe, und in weichen durch eben diefe Verwan⸗ 

Yaaz. | deluns 


EN — — — — —— —— 





w) Man ſehe Ariſt. de Gener. & corrupt, I, 6. & ipſum 
Diog, ap, Simpl. 33. b. Euo⸗ de doxe⸗ To ev Euu- 
AV EITEN BOAVTE TU OVTo TO TR ERUTE Ere- 
eoısoda, x To uro Eıvas, Hau TETO BudyAor, 
& Yag Ta Ev Tode To Kanu EOVTE Yvuy Yı 208 
vdwe zu T' RAN 008 Dawereu ev Tude Twxoe- 
Ko EovT&, E TET@V TI NY To ETegov Ty Erepg 
Eregoy ou rn ıdım Qucei, Has N To UTo E0v He- 
TERITTE TOAARXWS N NTaugo 8TO, sdzun 8T8 
po yerIau, aAAnADıs noware, #8 wPeAncıs 
ru Ereew, are BAußn. Bd avars Burov ex rs 
ns Quvau, 878 lCaov, are aAAoysverdax acer, 

,  BIUN ETW OWISATO Se FobuTo eıval. AAA Tray. . 
Ta TAUTE ER TE GUTE ETMLOBMEVE, BAAoTE 
AANE YWwEras, #0 EIS TO AUTO RVaXweRn 
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delungen alles untergehe, nannte er fuft *), weil er fie 
für dasjenige Element hielt, was am meiften geſchickt 
fey, in andere Maruren überjugehen *°). Dieſer Luft 
eignete er Verſtand zu, oder hielt fie für ein verftän 
diges Weſen, weil man ohne diefe Bellfommenpeic ſich 
gar nicht vorſtellen koͤnne, wie alle Dinge in der Abel 
ſo herrlich und zweckmaͤßig eingerichtet, und wie beion. 
ders die Tags «und Jahrszeiten und alle Beränderungen 
der Witterung fo ordentlich abgerheilt feyen und auf einan⸗ 
verfolgten. Er nannte fie ferner mächtig und groß; und 
fagte, daß fie allein ewig ımd unvergänglich,, alle Übrige 

+ Dinge hingegen, die aus ihr entflünden, der Auflofung 
unterworfen fenen **®), (Es eriftire nichts, was nict 
an ihr Theil nehme, oder aus ihr hervorgebracht mer 











—,— 
s 


“) Simp!l. ib, eDafns de deifas, ereser Te eerXE 
FTAUTA vonTss WoAN, 8 Yao av Dow ETW dedc I 
osov Te nv cveu voncsos, WFE TAYTWY METER n, 
xemwres TE ua Jegas, na VÜLTES Maı hpecass, 
Koh VETWV KO AVEAWV, Ko EvOIW, KUTAKEAAR 
zı is Barerau ewoeic9s, Sveiono av Erw dia. 
KEINEVE, WS wvusoV HRAAITE, EWAYEI, OTı Kot 
WIEWMOS Ku TE AA (uw eu ns Kexns 
ræurns, NTis esw ang, nos [N mau Wuxmv ExXen, 

Kos vonow. | 
“) Fol, 6. 2. Simpl. Der berühmte Peripatetifer Nikola: 
us von Damasfus glaubte, daß Diogenes nicht die 
Luft, fondern ein gewiſſes Mittelweſen zwiſchen dem 
Feuer und der Luft für die. Grundurfache aller Dinge 
gehalten babe. Ap. Simpl. l. e. Dieſe Meynung 
bat aber die Zeugnuiſſe aller Alten, die des Diogenes 


erwähnen, und die Bruchſtuͤcke des leztern felbft mir 


ber fich, 
ie) EN 
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e ®); unterdeſſen fen doch die tuft ſich ſelbſt ſehr ungleich, 
ıDem die eine wärıner oder fälter, trockner oder feuch⸗ 
CT, träger oder beweglicher, als die. andere, und auch 
arfl noch von vielen Seiten verfchieden fen. Mad) dem 
3erhältniffe diefer DBerfihiedenheit des Urftoffs feyen 
an auc) alle Naturen in Anjehung ihrer Geſtalt und 
rer Bollfommenheiten von einander verfchieden.. Man 
üuſſe die fuft aber nicht bloß als die Grundurfache des 
aſeyns, fondern auch des febens, Empfindens und 
Yenfens aller Weſen anfehen. Durch fie lebten, em» 
"Anden und dächten Menfchen und Thiere, deren Sees 
nn alle aus gleichartiger Luft beflünden, die wärmer 
s die äußere, aber älter al&diejenige fey, aus welcher | 
e Sonne beftehe **). Der Menſch denfe, wenn die 
afe mit dem Blute durch die Adern den ganzen Körper 
urchdringe ***), und er fterbe, wenn das Achembos 
r aufhöre, und die Beitandrheile von tuft, wodurch 
r bewegt, belebt, und regieret worden, von ihm abges 
ondert würden, Ungeachtet aber die Seelen aller Thies 
e gleichartig, und aus eiger wärmern tuft zufammers 
efeze ſeyen F), fo feyen fie fich doch auch nicht wies 
Aaa 4 derum 
9 Ka esı ‚ande Ev, o⸗r AN METEXEITETE: neTexsı de | 
ade dv ones To Eregov To Ereew. AAz oAAcı 
TEOWN von AUTE TE GEBOS Ks TNS VENTIOS Eid. 
esı yag moNUrgomos. Kos Hegnoregos uou Wuxgo- 
TELOS, Kos ENEOTELOS, KHOUVYEOTELOS, Ku FSRTIUW- 
TELOS, Hs OEUTELOV KIVNOIV EN@V. 7.006 DEAL Tro ML. cA 
ETEGOIMEIES EVEITE, Ko NÖOvnS Kata XEOMS amreıgoı. 
**) Der Saame des Menfchen felbit fey ven geiftiger und 
Iuftiger Natur. 


”, Simplicius fagt, daß Diogenes genaue anatomiſche Ber 
fhreibungen von den Adern mitgetheilt babe. 


t) Kas mayrav Twv Cwwv de n \uxn To auro eg, 
une Jeemoregos uev Ta efw ev w eruev, TB MeV. 
To 
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derum alle gleich; und aus dieſer Ungleichheit der Gr 
der Wärme, welche fich in den Beſtaudtheilen der Ex 
te fünden, müßten. die Derfchiedenheiren ver Sinne = 
Kräfte verſchiedener Menjchen und Thiere erflärt me 
den *). | 
Es wäre wider meine Abficht, wenn ic) alle übrix 
Zeugniffe Griechiſcher Schriftitellee über den Diogess 
eben fo ausführlich .ald die Sragmente dieſes Mannz 
aus einander fezen wollte. Ich begnüge mich Daher ts 
mit, nur noch über einige derfelben eine oder Die ander 
Betrachtung anzuftellen. Plutarch **) befchreibt te 
Entſtehung der Welt nad) dem Diogenes, wo nicht u 
richtig, doc) auf eine jo Dunkle und verworrene X, 
daß man nad) feinen Worten dem Diogenes nothwen 
Dig faljche Meynungen zueignen muß, wenn man jıö 
nicht ſchon vorher mit den wahren tehren deffelben iv 
kannt gemacht hat. Nachdem das Ganze (fo foll Die 
genes gedacht haben) in Bewegung gefezt worden, un 
die buft fich hin und wieder verdünnt, an andern Ste— 
Jar aber verdickt hatte; fo gegierh zuerft Bas Dichte un 
nachher alles übrige in einen Wirbel, es bilteren ſich un 
zaͤhlige Welten, die leichteften Beſtandtheile fliegen am 
hoͤchſten, und aus diefen entjtand der Sonnen Körper. — 
Baple***) konnte nicht begreifen, wie Diogenes noch von 

Der 











For moseoL To nAıw moAAov Wuxeoreeos. opcıcı 
de raro ro Jeeuw 8devos ray (way egıv, em 
ade rav ardenmav AAAnAcıs. rd diapegei 
peya® pev 8, AA wsE rapamAnsıa eıwai, 8 
Nevros OTgEKEmS Ye omosov Yeoy — — dire # 
MOAUTEOTE EVBONS TNS Erepoımasos, MoAuTgond 
yoaı TE Co Kor WOAA. Ka &de sdecev aAAy- 
Avis EOIKOTE, BTE dinıTay, BTE venon de, 

%) Man fehe auch de anim. Arift, I. 2. 

*) Beym Gufebius I. 8. Pracp, Evang, 

“er, Art, Diogene N. B, 
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Verduͤnnungen der Luft reden konnte, da er fie doch fuͤr 

die feinſte aller Subftangen erklärt hätte, - Allein diefe 
Schwierigkeit hätte ſich der berüßmtefte unter allen 
Woͤrterbuchſchreibern leicht auflöfen fonnen, wenn. er 
nur die Sragmente gelefen hätte, in weldyen Diogenes 
felbft fage, daß es zwar nur eine einzige Grundſubſtanz, 
die tuft, * ‚ daß aber dieſe ihrer Gleichartigkeit uns 
geachtet ſich nicht durchgehends gleich, fondern bald duͤn⸗ 
ner, bald dichter fg. Mit mehrerm Grunde fann man 
den Plutarch tadeln, daß er die Meynung des Diogenes 
fo vorftellt, als wenn er mit dem Hefiodus oder den do - 
teften Weltweiſen geglaubt hätte, daß entweder Das | 

Dhngefähr oder eine blinde Kraft den Grundftoff aller 
- Dinge in Bewegung gefezt habe, da doc) Diogenes bie 
tufe für das felbftftändige Principium ihrer eignen Bewe⸗ 
gung und der: Bewegungen aller aus ihr enrjtandenen 
Dinge hielt. Die Ausfprüche diefes Weltweiſen von 
unzähligen Welten und von Wirbeln, wodurd) fie her 


borgebracht worden, waren höchft wahrſcheinlich die iitr ⸗ 


fache, warum Simplicius fagte, daß er die tehren des 
teufipp und Anaragoras (und man kann noch hinzufegem 
des Anariımenes) mit einander verbunden *). | 
Bayle war ungewiß, ob der Derfaffer des Buchs 
von den Meynungen der Weltweijen allerichalben, wo er 
vom Diogenes fchlechthin ohne weitere Deftimmung 
redet, den Diogenes von Apollonia, oder auch andere 
Weltweiſen diefes Namens verftanden habe, oder nicht ? 
Allein meinem Urtheile nad) fann man gar nicht zwei⸗ 
feln, daß diefer Schriftfteller, wie fein Ausfchreiber 
Stobäaus, nicht an allen Stellen, die Bayle anführe,"*), \ 
den Schüler des Anaragoras im Sinne gehabt habe. 
Baqyſle ift aber nicht vollftändig in der Angabe der Ab: 
Aaa5 ſchnit⸗ 
— — — — — — 
*“% l. e. f0,6,b 
“)N,C, 
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ſchnitte, wo Mennungen des Diogenes von Apollonia 
gefunden werten, und ich will fie daher zur großen Be 


quemlichfeir neugieriger fefer berichtigen *). Den einer 
fchärfern Unterfuchung einer jeden einzelnen Stelle des 


falſchen Plutarch würde man aber, glaube ih, oft 


finden, daß er die Gedanken des Diogenes bisweilen 
unrichtig gefaßt, und befchrieben habe. Zur Probe 
‚ wähle ich nur das Eapitel, worinn er von den Seelen 


der Thiere redet, V. 20. Asoyeıns, nerexgew pev zur 


TE VMTE KH REPOS, dıac de TE MEY TUWMVOTNTR TE de 
Aero on (In ſchreibe ıch mit Neisfen) ras vyeaoses, 
unre dıuvosıodes, unre ao9aveoIas, mecoDeges d au- 

"ra dienesse9es Tas HEN, FRLEWTAIHOTOS TE wye- 
news. Wenn man es aud) gar nicht dinmal rügen 
will, daß an diefer Stelle das verftändige Wefen und 
die Luft als verfihledene Maruren angejehen werden; 
fo fann man e8 doch zuderfichtlich für falſch erflären, 

daß Diogenes den Thieren, denen er an mehrern Stel 
fen feiner Sragmente diefelbiaen Grundfräfte mit dem 
Menjchen zujchrieb **), alle Empfindung follte abgefpros 
chen haben. Wenn er fie auch mie Wahnfınnigen und 
Raſenden verglich; fo Ffonnte er ihnen doc) degmegen 
nicht das Dermögen durch die Aufern Sinne Gegens 
ftände wahrzunehmen, und von ihnen angenehme und 
unangenehme Eindrücke zu erhalten, ftreitig machen, 

Die legte Anmerfung über den Diogenes von Apols 

lonia berrift feine Zeitrechnung, in welcher fein gleich» 
namigter tebensbefchreiber mehrere grobe Fehler gemacht 
| hat 


— 
nu ne — — — — 








®) Lib II, I. 3. 13. 23. 32. III. 2. 15. IV, 5. 16. i8 V. 
15. 20. 23. Hiemit verbinde man Ariſt. Hiſt. anim, 
y. B. de Reſp. I, Clem. Paedagog, I. 105. Cenſor. 
5. 6. 
“) Cunv, Duxnv xaı vonon. 
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bat *). Diefer nämlich) nennt jenen erftlich einen Schuͤ⸗ 


ler des Anaximenes, und einen Zeirgeneffen des Anaras 
goras, und gleich) nachher einen tehrer des Anarard), 
welcher ven Aleyander auf feinen Zuge nad) Alien beglei⸗ 
tete, und ohngefaͤhr hundert und zwanzig Fahre Ipäter, 
als Anaragoras bluͤhte. — Diogenes war gewiß Fein 
Schüler des Anoxamines: denn er lebte nad) dem Ana⸗ 
gagoras, von weichem es fi) nicht einmal mir einiger 
Wahrſcheinlichkeit behaupten läßt, daß er mirdem Anas 
yimenes perſoͤnlich befannt geworden ſey. Mir viefer 
Bemerkung ſtimmt dag Urtheil des Simplicius zuſam⸗ 
men, welcher ſagt, daß Diogenes faſt der juͤngſte unter 
allen denjenigen geweſen ſey, welche unter den Griechen 
vor zuseweiſe Phyſiker der Naturforſcher genannt wor⸗ 
den") | 

Demokrit war glücklicher ale Anaxagoras. Er ev 
hieft, wenn man dies anders ein Gluͤck nennen fann, 
Schüler, die fich von ihm nannten, die aber nur bis 
ing Zeitalter des Epifur fortdauerten, als durch welchen 
fie gänzlich verdrängt wurden, Der beruͤhmteſte unter 
diefen war Metrodor von Chios, der ein Werk hinter⸗ 
fieß, dem er eben den Titel gab, den die aͤlteſten Welt⸗ 
weiſen faſt allen ihren Werken uͤberſchrieben hatten er. 
Die größten Gefchichtfchreiber der Griechiſchen Philoſo⸗ 


phie, Ariſtoteles, Sertus und Cicero erwähnen dieſes 


Weitweiſen hoͤchſt felten; und mas wir alfo von feinen 
Gedanken noch übrig haben, fteht fait alles in einem 
| Ä Piu: 


— |: ge — GER 


|||———en 


6) Diog. IX. 57. 
x®) fol. 6... | 
sr) Cic. Ac. Quaeſt. IV. 23. — — tencbricofas, fir enim 
appellat cos, (fenfus) is, qui hunc maxime eſt ad- 
mirstus,’ Chius Metrodorus initio libri, qui eft de 
>. natura, Auch Naufiphanes, ber Lehrer des Epikur, 
N war ein Demofriteer, de Nat, Beor, I, 26. - 
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Plutarchiſchen Fragmente, und in den Püchern be 
Berfaffers von den Meynungen der Weltweifen. Mad 
diefen Bruchftäcken zu urtheilen, nahm Metrodor die 
erften Örundfäge feines Meifters alle an. Er behau 
ptete mit ihm eine unendliche Menge von Atomen, einen 
unendlichen leeren Raum, unendlid) viele Welten, und 
Dunkelheit oder Unzuderläffigkeit der Sinne. Auch res 
dete er ganz mit den Worten und Gründen der aͤlteſten 
Eleatiker, von der Unmöglichkeit der Entſtehung wirkli⸗ 
cher Dinge, von ber Ewigfeit, Unendlichfeit und Unbe— 
weglich£eit oder Unwandelbarfeit bes Ganzen ). Seine 
Mennung über die merfwürbigften Erfcheinungen der 
gufe und der Erde fliehen beym angeblichen Plutarch und 
beym Seneca ”*). Wenn man neue Beweiſe von ber 
-Machläffigfeit des erftern Gaben will; ſo fefe man bie 
Urt, wie er die Hypotheſe des Merrodor über das Erds 
heben in dem zulejt genannten Eapitel vorſtellt, und vers 
gleiche fie mit der Erzählung des Seneca. Man fehe, 
in wie einem falfchen tichte der eben getadelte Schrift 
fteller die Gründe fezt, womit Metrodor die Unendlich 
keit von Melten bewies ***), ori d’azeıgos zur. To 
BAnIcs, InAcv EL TE ATEILCH TR MITIR 590 Eu EV 
Yyap o cc 05 TWETREREGUEVOS, TO ats Tro&vro 
ATEICH , 2 wv 0 0E 0 KOTuos VEYovEy Evayun TTEISES 
ea. Um eben diefer widerlichen Nachläfligfeit willen, 
und weil er nirgends bemerft, ob er Meynungen d 

Metrodor von Chios, oder des Schülers des Epikuſ 
anfuͤhrt, zeige ich nur kurz die übrigen Stellen an, wo | 
eines Metrodor Erwähnung gefchieht 7). - Die Mey 

nung 








— — — — — — 





*) Plut. ap, Euf, I. 8. Eraep. Ev, Br 

®*) 111.1. 3. 4. 5. 7. 9. 15, Sen. Nat, Quaefl, VI, 19, 
ws) ], 5. 

+) De Plac. I. 5.18. II. 15.17. 18. 20. 
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nung über die Unendlichkeit oder unendliche Zahl von 
Kelten *) eignet Stobäus dem Epifureer Metros 
Dor zu *”). 


Penn man den Zeno nicht zu den Sophiſten rech⸗ 
net, fo ift er der erfte Griechiſche Weltweiſe, der gleic) 
den leztern ume Geld lehrte. Ihn hörten Perikles, 
Pythodor und Kallias, unter welchen die beyden leztern 
ihm feinen Unterricht mit hundert Minen belohnten ""*). | 
Pythodor lehrte wiederum in Athen, wie man aus dem 
Parmenides des Plato fieht T), und hatte mehrere 
Schüler, unter welchen auc) ein Antipgon bemerft 
wird Fr), der wahrfcheinlich mit dem Antiphon einerley 
iſt, deffen Meynung über die Urfache der Salzigfeit des 
Meerwaſſers der angebliche Plutarch anführt T7T), und 
der auch vom Sohannes Stobäus in feinen phyfiichen 
Excerpten einige male genannt wird, 


Wahrſcheinlich gehört in den lezten Abſchnitt der erften 
Periode der Griechiſchen Philoſophie ein gewiſſer Hippon, 
den Sertus 777) einen Rhegier, andere einen Meta⸗ 
ponciner , und Ariſtoxenus einen Samier nannte tffTf). 
Ariſtoteles führe feinen Mamen zwar mit in dem Ders 
zeichniffe der Männer an, die Aber die Grundurfachen 


der. ‚ 





—— v————————— — 





an) Eclog. Phyf. p. 52. 
“*«) Plut. p, 231, in Ale. I, 
+) p. 138. 
+4) III, 16. ' 2 
+t}) Hyp. Pyreh. III, 4. adv, Math, IX, gox. 
4417) Hypot. Pyrrh, III, 4. adverf. Mathem. IK, 361. 
+rt}) Cenfor. de dieNat, 9, | 
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der Dinge Unterfuchungen angeftellt hätten 2), all 
er hält,es nicht der Mühe werth, feiner Gedanfen 
erwähnen, weil feine Dorftellungsart gar zu roh und 
einfaltig fen **). Sextus fäge ***), daß Dippon de 
Feuer und das Waſſer ald die Prineipia aller Weſe 
angenommen habe. Dach dem Alerander von Achrer 
faa *"**) hingegen hielt er eine gewiſſe Feuchtigkeit fü 
den Ürftoff der Welt, ohne zu beftimmen, ob er umt 
dieſer Feuchtigkeit buft oder Waſſer verſtehe. miid 
gab er einem allegoriſirenden Ausleger des Hefiod u 
folge, der den Hippon einen Atheiſten nennt, Die Ext: 
für die urfprüngliche Materie aus, aus welcher alle: 
enrjtanden fen F). Aus der Meynung diefes Weltwei 
fen über die Matur der Seele muß man fchließen, %i 
Arrander feine tehre von der Grundurfache am richtig 
ften vorgejtellt habe. Hippon gehörte nämlich zu den 
ſtumpfſinnigen Pbilofopben, welche die Subſtanz der 
Seele jich als feucht dachten, mahrfcheinlich deßwegen, 
ſezt Ariftoreles hinzu, weil der Saame aller Thiere eine 
gewifle Feuchtigkeit iſt FF). Mehr Wahrheit finder ſich 
“in den Beobachtungen, die Genforia TF}), und der anı 
« gebliche Piurarch 7777) diefem Manne jueignen, und in 
denen 


— — — — — 








®) Met. a. Y. 
+) ImRav& uev yap ax av rıs afımaese Jenaı Hera 

TETaV, dia Tay ELTEÄEIEY xuTr8 77 Tas Asa 

yoras. Zu 

vs) ||, cc, .. 

ser) I, p, 12, In Met, Arift, 
H Fabr. ad Sext, Hyp. Il, 4. 
+1) De Anim.l. 2, — 
+4 C. 5. 6. 7. — 
ftti V. 5. de Plac, 


BE u = — — — — — 
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denen ic) weder Widerſpruch mit ſeiner Hyvotheſe über 


» Das Wefen ver Seele, noch auc) andere Spuren von 
Ervichtung antreffe.e Diefem Schrififteler zufolge 


- glaubte er, daß der Saame vom Marfe abgefondert 


* 


werde, und berief ſich, wenn Cenſorin ihn recht verſtan⸗ 
den hat, auf die Erfahrung: daß man in Thieren, die 
man gleich nach der Vermiſchung toͤdte, das Mark gar 
nicht erſchoͤpft finde. Seiner Meynung nach wuͤrden 


Kinder gan; allein aus dem Saamen des Vaters, und 


zwar aus dem flärfern Knaben, aus dem jdhwächern, 


Mädchen gezeugt: der Saame der Mutter hingegen 
£rage nichts zur Zeugung bey, weil er gang verſchuͤttet, 
und oft von Weibern, befonders von NWlwen, ohne 
Zuchun eines Mannes weggelaffen werde. Seltſam 


iſt es, daß er das Haupt für den Siz der Seele hielt, 


da ihm die Seele ſelbſt eine Seuchtigfeis zu feyn 
ſchien *). 


Außer diefen Männern führt Ariftoreles noch fünf 


andere an, die allem Vermuthen nach zwijchen der fieben, 
zigſten und achtzigften Olympiade blühren. Die beyden 
erftern jind Hippofrates von Ehios, und deffen Schüler 
Aeſchylus, deren Erflärung von den Kometen den Bes 


griffen ver Pythagoreer ähnlich war **). Auf diefe fol 


gen Kleidanus und deophanes, von welchen beyden 
gteichfalls nichts zu ung gefommen iſt, als die Erflärung 


des Blizes vom erftern ***), und die Meynung des leztern 


über die Urfjache der Erzeugung von Kindern beyderley Ge, 
ſchlechts 


— — — — — ——— —— — 








— — 


9 Cc. 7. Cenf, 


" se) Man ſehe Meteor. I, 6. und Pleinius differtation fur - 


Oenopidas p. 412. 


— 


— Met. ß. 6.8. P. 71. 
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ſchlechts ). Der lezte iſt Oenopides von Chlos, be 
ein Zeitgenoß des Demokrit war **), und über welche 
Heinius die wichtigften Stellen der Alten gefammis 
hat ***). Den Diogenes von Melos rechnet man zwa: 
gemeiniglich zu den Eleatiſchen Philoſophen, allein er war 
nicht ſowohl ein Weltweiſer, als ein unjinnig ſchwärme 
rifcher Widerſacher der Götter und Religion feiner Bis 
ter. Mein Merheit über ihn finder man in der Hifto- 
ria doctrinae de vero Deco p. 346. 


— 








®) Ariftot, ap. au. libr, de Plac, Plil, V. 7. 

®®) IX. 41. Diog. 

«*#) Memoires de l’Academie de Berlin de lann&e 7746, 
* pP 401. 


‚ Ende des erfien Bandes, 





* 
J 


Verbeſſerungen zum erſten Theil des Hrn, 
Prof. Meiners Geſchichte des Urſprungs, 
Fortgangs und Verfalls der Willen» 

| fchaften, 
OR a ER 
ben war, von einigen Sreunden babe nachfeben Iafı 


fen; fo find doch folgende Schreib: und Drudfebles _ 
fteben geblieben, welche man 31 verbeffern bisseg, 
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©. 6. Zeile 9. für hoften, fee hofften, fo auch an vie 
len Stellen für famlen — fanımlen. 

ib. in der Note für Herobots — Herodor. 

S. 7. 3. 11. für gemeinſchaftlich — gemeinſchafftlich, 
und fo in allen Worten, die von ſchafſen herkommen. 

S. 8. 3. 16. hinter geblieben, fege waren, 

ib. 3. 20. fir auf das — auf’. | 

©. 10.3. 18. für in einem — in einen. Zr 

©. 11. 3.7. für Verzweifelung — Verzweyfelung. So 
durchgehends fuͤr zweifeln — zweyfeln. 

S. 13. 3. 1. fuͤr deswegen — deßwegen. Geo in der 
Folge allenthalben. 

S. 15. 3. 10. fuͤr vortreflichen — vortrefflichen. 

S. 16. 3. 26. fuͤr bewafneten — bewaffneten. 

S. 19. 3. 1. ſtatt aus ihrem — aus feinem. 

©. 20. 3. 13. hinter geſtorben del. feyn. 

©. 21.3. 5. ſtatt Kolonien — Eolonien, und für Rip 
per — Edrper. | 

ib. 3. 21. für Drigena — Aegina. 
| &. 23,3. 10, für denn — dann. 


| | 
| 


Druckfebler. 


S. 24. In ber Note für Pamphilien — Pamphyllen. 

ib, in der erſten Note für Neon Teihos — Neon Teiche 

©. 26. für griechiſch, joniſch — Griechiſch, Joniſq 
und ſo in aͤhnlichen Faͤllen. 

©. 27. 3. 10. für Staatskoͤrper — Staatscoͤrper. 

©. 32, 3.12, für oͤfneten — öffneten. 

ib. 3. 9, für ſchiften — fchifften. 

©. 33. 3. 2. für Zerfidhrung — Zerfidrung, 

ib, Not. 2. vor I. 14. 19. fee Herod. 

©, 37. 3. 14. für, fee. | 

©. 41. in der Note 3, 1. für Bularchii — Bularchi, 

©. 46. In der Note für Sofwided — Soſiades. 


I ©. 48. 3. 1. hinter gelangt, ſeze war. 


©. 53. 3.26. für Heraklid — Heraklit. 
©. 55. Not. 2. ſeje hinzu Strab. 
©. 57. 3. 11. für faßt — faft 
©. 58. 3. 4. für die — melde, 
S. 60, 3. 18. für verlohr — verlor. 
©. 64. 3, 3. für frug — fragte, 
ib. 3. 15. für Kato — Cato. 
©. 70. 3.7. für Hofiod? — Heſiod. 
©, 74. 3. 3. für welchen — melchen: 
©. 75.3. 30. hinter auch, frge noch, 
©, 76. 3. 2, hinter entjtanden, feze waren. 
1b. 3. 23. für waren — wären, | 

. 80, 3. 1. in der Note für Juveni-— inveni. 

. 83. 3. 3. in der erften Note für reopns — Teußns 

und für guon — Xeuen. 

S. 85. 3. 20. für verfagen — berjagten, 
©. 86: 3. 6. für dieſer — dieſe. 
S. 87. 3. 9. für der Lakedaͤmonler — dem Lakedaͤmoniern. 
ib. 2. 13. für verbreitete — verbreiteten. 
ib. 2. 16. für Habe — haben. u 
S. 90. in der lezten 3. für feya — find. 
©. 93. 3. 28. für hatten — hätten. 


\ 


©, 96. 


Dindfehle r. 


S. 96.3.1. für des Könige — der Könige: 
©. 105. 3.5. für bie — der 
©. 112. unten für weurnex — epornecs und In der drit⸗ 
“ten Note für Lib.V. — Lib. VI. 
©. 114. unten In der Note jr s7 ry deumi — ei 
ndeund. | 
©. 128. 3. 11. für Batyllus — Bathyllus. 
. 134. In der zweyten Note, ftatt Aut. — Audt. 
ib. in ber dritten Note für Pittikus — Pittafus. 
©. 136. 3. 24. binter Maͤßigkeit, feze In der Folge. 
©. 140. in der Note deleatur der Iezte Abfaz: In Anfes 
bung des Erftern u. f. w. 
&, 148. für berwirren — verirren! 
ib. in der Note für yan — yaız. 
©. 152. 3. 9. für Lichtskreiſes — kichtkreiſes. 
©. 161, 3. 12, für vorausfahen — vorausſehen. 
©. 163. 3. 7. hinter angeboten, fege worden. 
©. 167. 3. 2. hinter kennen, fee lernen. | 
©. 177. 3. 2. für großen — ‚größten. 
©. 186.3. 1. für frühen, fpätern — frühere — ſpaͤ⸗ 
tere. 
S. 189. 3. 10. fuͤr Kleant — Klearch. 
S. 197. unten in der Note, für die — In: 
S. 198. 3, 26. fuͤr hatten — hatte. 
©. 208. 3. 8. für fie — und 
©, 210. 3, 10. für zugeflanden — zugeftand. 
jb. 3. 21. für hat — hatte, 
©. 223. 3. 13. für einmal — ein einziges mal, 
S. 230, 3. 19, für allgemeinen — allgemein. 
©. 233.3. 18, für frug — fragte. 
©. 253. 3.7. für fale — fiel, 
©. 261. 3. 15. für Wann — Wenn, 
©. 283. 3. 21. für aus — mit 
©. 292. 3. 2. für dag — das. | 
6,295. in der zweyten Rote für I.’4ı6;jll. ut. 


S. 303. 





 Deudfebler, 


©, 303. en 3. für Hippobolus — NKippobotut. 

©. 311. 3. 11. für denen — ben. 

©. 321. 3. 14. binter Pythagoras, fege vom Numa, 
&, 323, in der Note für yeyenoras — yeyealım. 
3b. für — — —  TERORYARTENR. 
ib, für xcö — 

©. 324. In der Note für FUTENYOS — EITEXVAR 
ib, für OAnurıados — OAuumiades. 

©. 334. 3. 16. für Hermefianap — Hermeflanat 
©. 344. für flimmen — ftimniten. 

©. 362, in der Note 3. 5. für fo — ſchon. 

©. 363. 3. 5. für koͤnnte — konnte, 

©. 333. 3. 17. für abfprechen — abfpradhen- 











